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Vorwort. 


Wi braufend und fhäumend ftürzt der Bergftrom aus der 
dunklen Waldfhluht in die Niederung. Mit Ungeftüm reift er mürbes 
Erdreich und lockeres Gejtein, das feinen Lauf zu hemmen fucht, zur 
Tiefe; feine Waffer bergen Fein lebendes Wefen, trübe find die wogen- 
den Fluten und ſchaumbekrönt raufhen fie zu Tal. Dann aber glätten 
ſich die wilden Waffer, gleihmäßig durchfließen fte die blumigen Wiefen- 
gelände und das fruchttragende Aderland: Die wilde, ungezügelte Kraft 
ſchritt zerftörend dur den Raum, die geglättete Woge durchzieht ſegnend 
und befruchtend den Plan. 

Und auch im Menfchenleben ift es nicht die wild anftürmende 
Gewalt, welche ſchafft, die ftile Flut ift e8, die in ruhigem Ebenmaße 
die Segnungen verteilt, die ihr die Natur verliehen. 

So rang langfaın, eine ftille, emfige Flut, der Menfchengeift der 
Natur die tiefverborgenen Schäge ab, jo rang er ihr ab des Blitzes 
verheerende Kraft und wandelte fie um zur fegensreidhen Licht: und 
Kraftquelle für die Erde. So rang er ab dem wildtobenden Bergftrom 
die ungebändigte Kraft und ftellt den gemeifterten Strom in feiner 
Arbeit Dienfte. 

Die ftille, emfige Flut! Ihr folgt unfer Blick, ihrem ruhigen, 
jegensvollen Schaffen wenden wir und zu und was fie wandelt zum 
Beffern und was fie hervorruft von neuem: Das halten wir feſt in 
Wort ımd Bild, 

Mit Harem DBlide zu erfaffen, was das Alte verjüngt, das Un— 
vollftändige vervollfommmet, was den einzelnen und die Gefamtheit 
fördert, was der Arbeit zum Segen gereihen mag, was jeden Borwärt?- 


jtrebenden zu jener Höhe der Kraft und Fähigkeit leitet, die heute 
zum gedeihlihen Dafein, zum fiegreihen Kampfe im Leben gefordert 
wird: Das ift und bleibt unſere Arbeit, die Arbeit der ftillen, fegen- 
fpendenden Flut. 

Wir Fünnten dem Bude, das nun reih in Wort und Bild vor— 
liegt, Fein herzlichere8 Geleitwort geben, ald das eine: Sage e8 jedem, 
der Di freundlich empfängt, daß Du die Arbeit fördern willft, daß 
Du ein ratender, helfender und treuer Freund fein willft dem Vorwärts— 
jtrebenden und dem, der fiegreich bleiben will im edlen Wettftreite des 
Könnens und Wiffens! — 


Wien und Münden, Ende November 1904. 


Derlag und Hedaklion der „Meueften Erfindungen und Erfahrungen“: 


Eugen Marx. Dr. Theodor Koller. 


Sach-Regiſter. 


(Die beigeſetzten Ziffern bedeuten die Seitenzahlen.) 
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Abblättern de3 Anitriche® auf Holz und 
Eifen zu verhindern 374. 

Abfärben der zum Schreiben und Zeichnen 
.. abfärbenden Körper, Verhinde— 

desjelben 115, 

Au * iechſtoffe 134. 

— elettriicher gegen Rauchvergiftung 
42, 


ae, aus Holz 425. 

Alkohol, Beitimmung desjelben in jehr ver- 

dünnten Löjungen 274, 275. 

Alkohol, Entwäilern desfelben 375. 

Altoholgehalt, Beitimmung desjelben in 
Weinen durch Orydation mit Kalium: 
dichromat 179. 

Altoholverdünnungstabelle 160. 

Aluminium, ein Roftjhugmittel für das— 
felbe 403, 404, 

Aluminium, Gießen desjelben in Sand 23, 


—— Übergt age auf Kupfer 439. 


Anlage, elettriiche, mit Windmotor 310, 

Anftrıh für Küchenmöbel 280. 

Anitrid für Laboratoriumstifche 279. 

Antidipfintabletten 218. 

Antifeptifa für Raſiermeſſer 471. 

Apfeltraut, rheinifches 518. 

Apparat, fombinierter für Heritellung und 
Ausihant kohlenfäurehaltiger Getränke 
(mit Abbild.) 549, 550, 551. 

Apparate, neue, zur Projektion durchſichtiger 
und undurſichüger Gegenſtände (Drig.- 
Mitt. mit Abbild.) 49, 50, 51, 52, 53, 54. 

Arbeitöformen, Gießen derfelben 486, 487, 
488 


Aibeit oder Glimmer als flüffige oder pla- 
ſtiſche Maſſe 249. 
— und Pech, Schmelzpunktbeſtimmung 


— 621. 
Aufbewahrungsflüſſigkeit 135. 
a Te eleftrifche, für Uhren 


— 187, 188. 

Aushängetafeln, praktiſche Anleitung zur 
derjelben (mit Abbild.) 14, 
15, 16, 


Ausſchneiden von runden Scheiben auf der 
Bandſäge 259, 260. 

Automobilöl 520. 

Autovoltverfahren 521. 


Azetylfaligylfäure und deren Eiter, Dar: 
ftellung derjelben 235. 

Azophorot, Färben auf baummollene Webe- 
FEN (Drig.:Mitt.) 434, 435, 436, 484, 


B 
Baldrianwurzel und Bi Dar: 
—— eines Deſtillates 2 
Bandſägen, Zerreißen derſelben 298, 299. 
—— ſe in Tuben und in Släfern 4, 


— 569. 

Baumgattung, welche eignet fie a Be: 
pflanzen der Gümpfe? 518, 

Baummolle, — — er Ver⸗ 
bandzmede 473, 

Beantwortungen 47, 48, 95, 96, 141, 142, 
143, 144, 190, 191, 198, 238) 239, 240’ 
285, 286, 287, 288, 334, 335, 336, 381, 

383, 384) 430, 431, 482, 477, 478’ 
1m 480, 527, 528, 574, 575, 576, 622: 
28, 624. 

Begußmaile für Lehm» und Tonmwaren 428. 

une, elektrijche, im kleinen 236, 

Beleu — eleftrifche, für kleinere 
Gemeinden 77, 

—— prattijche Gerarungen 
(Orig.-Mitt.) 145, 146, 147, 148. 

— — neues aus demſelben 


Benzin, Erſatz desſelben als Reinigungs— 
mittel 184. 

Benzoeharz, Löſung desſelben 48. 

Bezugsquellen 34, 35, 83, 84, 85, 129, 130, 
176, 177, 178, 225, 226, 227, 273, 274, 
321, 322, 323, 364, 365, 366, 418, 419, 
464, 465, 466, 511, 512, 560, 561, 610, 
611, 612, 

Bier, alloholfreied 447, 

Biereſſig 143, 144. 

Birkenteer, Unterfuchung desſelben 85, 86. 

Bipluid-Zachometer (mit Abbild.) 199, ‘200, 


— Erfahrungen im Verſenden der— 
felben 157, 158, 

Blumengerüche, ſynthetiſche 492, 493, 

Blutegel, Erfahrungen über deren Auf: 
bewahrung 253, 254. 

he — derſelben 
(Drig.-Mitt.) 2 

Bogenlampe —* 

Bogenlampe mit parallel zu einander an— 
geordneten Kohlen 26, 27. 


VI 


Bologneier Leuchtmafle, neue Verwendungs— 
art 530, 531. 

Borarine 476, 

Borneolin 218, 

— Beſtimmung derſelben in Borar 


— und Steinkohlen, Unterſcheidung G; 
derſelben 131, 132. 

Brenneffeln als Biehfutter 278, 

Brennweite eined zentrierten jphärifchen 
zu. mit dem Präzifionsfotometer 24, 


Brieitaften 48, 96, 144, 192, 240, 288, 336, 
384, 432, 480, 528, 576, 

Brillantine, flüffige und feite 374. 

Bromiilberbilder, un * Hebung der 
Brillanz und Tiefe 5 

Bronze, blaue 439, —8 

Bronzeleder, Herftellung desſelben 216, 217. 

— — Hochglanz auf geichliffenen 


— rege natürlicher 376. 
Bücher und Brojchüren, eingegangene 45, 
‚983, 137, 186, 235, 282, 330, 331, 378, 

497, 474, 475, 523, 524, 572, 620. 

Büchermarft, Nenigteiten vom 43, 44, 45, 
90, 91, 135, 136, 137, 184, 185, "186, 
233, re 235, 281, '282, 398, 329, 330, 
376, 377, 378, 425. 426, 497. 473, 474, 
522, 523, 570, 571, 572, 619, 620. 

Bucbinderleinen und Ledertuch, eine Her- 
ftellung derjelben 81. 

en ti A 315, 316, 

Buttertonjervierung 302. 


€ 
Galcidum 476, 
Chloroform, ald Gegenmittel nah Einat- 
mung nitrofer Dämpfe 138. 
Cochenille, Prüfung derjelben 420, 
Gryoftaje 135. 
Gupronelement 430. 


Denaturierungdmittel für Gpiritu8 aus 
SE 76, 77. 

Denfol 3 

use: — Behälter 90. 

a ag aus Papier für Flaſchenver— 


Doppeltinte nah Gawalowski 507, 508. 
Drähte, feuerfichere, ijolierte 618. 

Dräbte, ifolierte, von Eleftrizitätäleitungen, 
Verbindung derjelben 118, 119, 120, 
Drabhtverbindungen, neue Maichinen zur 
—— derſelben (mit Abbild.) 354, 

355, 356, 357. 
—— für Werkzeug— 
chinen 33 
Dreſchtennnen ohne Lehm 39, 40. 
Drudfarbe, Qualität —323 537, 588, 
— neue Erzeugung derfelben 602, 


— Maſchinen zum Poſtfertig— 
machen derſelben 317, 318. 

Düngemittel, Vorſicht bei Hantierung mit 
denſelben 230, 231. 

Düngſtätten, Anlage zweckmäßiger 565, 566. 


€ 


Gichenholzbeizen 183. 

Eier, — bei der Konſervierung 
mit Kalkmilch 4 

Eierfarben 375. 

Einſtellung, präziſe 16, 17. 
Eiſen, —— desfelben unter Mitwirkung 
des galvaniihen Stromes 206, 

Eifen- und Sralipıgenkänbe vor Abnügung 
zu ſchützen 489 

as neue Methode 205, 206, 


Eis-Kopfwaſchwaſſer 470, 471. 
Eimweißpräparat aus Bogeleiern 218, 219, 

— aus Feuerungsmate: 
ria 

Elektro analyniſche Behelfe 260, 261. 

Elektroden aus künſtlichem Grapbit 600. 

— im Kleingewerbe 344, 345, 


Elemente, galvanifche, Berbeflerungen im 
Löfungen für diejelben 406. 

Emulfionsferrotypen ohne Anwendung von 
Sublimat (Orig.:Mitt.) 529. 

Enthaarung, eleftriiche 569, 570. 

ai eve ür eine Bleicherei und 
Färberei 28, 29. 

—— — "für den Kleingrundbefit 86, 


— ſeltene, techniſche —— der⸗ 
jelben 513, 514, 515, 516, 517. 
Geregerfiüffigteit "für elettrifche "Sammler 


Grregerflüffigtei für galvanijche Elemente 


Eſſigſäure, neues Verfahren zur Daritellung 
derjelben 76, 

Eſſigſprit aus Gärungseſſig 32. 

Ertraft, Herftellung eines von Eiweiß: und 
Berriueeen freien aus Kaffee, Tee, Kakao, 
ola, Chinarinde, Waldmeifter oder der- 
gleichen für Braufelimonaden 328, 

— Rem medizinijch verwend- 
arer 3 


Farbbänder und — jr Screibma- 
jchinen 532, 533, 534, 

Färben von galvanifch Ibergofbetem 17, 18. 
rnefol, ein neuer Rıechitoff 454, 455. 
5— Dichtmachen derſelben 392, 393. 
äſſer, ſchwere, aus tief gelegenen Kellern 

zu befördern 445, 446. 
Feat ſtählerne, Härten derjelben 375. 
ed undurdfichtig zu machen 


Fenſterſcheiben zu reinigen 374. 

Fernzünder, automatijcher, neuer 83, 

Fett aus Schafhäuten 81, 82, 

ee Pergamyn 551, 552, 658, 
euilleton, pinfitalifch- elettrotechnifches 188. 
euilleton, pbhyiitaliichehorologiiches 139, 

s euilleton, phyſikaliſch techniſches 284. 


— — hygieniſches 138, 187, 
236, 23 
Bienen, — an denſelben 222, 
99% 294 





Filtration, praktiſche Fra un on 458, 459, 
460, 461, 462, 4 
Firnie- und 34 Verwertung derſelben 


Sifchband, ER, „Fermator“ (mit 


Silde, Are Transportvorrichtung (Mit 
bild.) 


Sie, wie —— zu Speiſezwecken die— 
— Fiſche am vorteilhafteſten verſendet? 


—— Erkennen derſelben 375. 
laſchengummiſcheiben, Erkennung der Qua- 
lität derſelben 349, 350. 
Flaſchenlack, zum talten Gebrauch 88. 
Flecken, Entfernung derſelben aus Kleidung3- 
jtüden und Wäſche nad eigenen Erfab- 
rungen (Drig.-Mitt.) 12, 13, 14, 55, 56, 
Fleden von Schmieröl zu bejeitigen 88, 89. 
ledtenjtift mit Galle 183. 
Fleiſch, Konjervierung desjelben 252, 
lilchtonfervierungsmittel, neuere 203, 204, 


si — 520. 

Fluorammonium, Verwendung desſelben in 
der Brauerei 112, 113, 

——— abzumeffen, ohne zu wägen 


——— feſtes 283. 

Fornalin⸗ Verbandmalerialien 544, 545, 

546, 547. 

Fragekaſten 46, 47, 95, 140, 141, 188, 189, 
237, 238, 284, 285, 332, 333, 334, 380, 


al, 429, 430, 476, 477, 526, 527, 573, 


* und Maſtpulver 508, 509. 
Fruchtfäfte, Anleitung zur Heritellung der- 
jelben 360, 361, 362, 363, 364, 410, 411, 
412, 413, 414, 

ruchtfäfte, haltbare, blante 503, 504. 
— neuere Konſervierungsmittel 


— —— über das Kon— 
ſervieren derſelben 405, 406. 


ktol 159. 
urniere, ablöſen alter 424. 
urnieren, praktiſche Anleitung 493, 494, 


Fubaden in Pferdeſtällen 181. 
uttermittel, verſchiedene, Einwirkung der— 
ſelben auf Güte und Beichaffenheit der 
Butter 229, 230, 

© 


Gärbottiche, Ladieren, Entladieren und 
Baraffinieren derjelben 153, 154, 
Galvanoplaftit, Formmaſſe 440, 
Gasmaſchinen, Störungen bei bdenjelben 
und ihre Befeitigung 658, 559. 
Geflügel, Erkennung des alten 88, 
Gerlügelguct, Anleitung zur erfolgreichen 


— 46. 

Gelatine-Mattpapier, Selbſtherſtellung des— 
ſelben 252, 253. 

Gelatine-Sintleim 568, 

Gelbbrennen in der Spenglerei 18, 


vn 


Gelbſcheiben, Selbitheritellung derfelben 133. 
Geleebereitung, ipeziell aus Falläpfeln 490, 


Gemüfe, Anleitung zur Erzielung ſchmack— 
bafter, haltbarer und leichtverdaulicher 


Geichäftäbüücher,, Belleben derſelben mit 
Schirtingitreifen 540, 541. 
Geſchwindigkeitsmeſſer, neuer, eleftrifcher 
Pfe mit Abbild.) 1, 2, 3, 4, 5, 
10, 
Getränte, ‚altopolfrei 265, 266, 541, 542, 
543, 


Semehrläufe, chemiſche Reinigung derjelben 
297, 298, 


Gieberei-Schmelgtiegel 442, 443, 

Gips, bindefähiger 4 

Gips, Seifenanſtrich 380, 281. 

Gipsabgüfle, Konfervierung derjelben 618. 

Gipsbrennofenart, welche eignet fih am 
beiten für eine tägliche Xeiftung von 
2500 kg gebrannten Studgip3 und wie 
hoc) jtellt fi der Kohlenverbraud ? 58, 


Gipgeftrich auf Betongemwölben 115, 116. 
Gleitſtück für die Hörner des Rahmens von 
DRM, Furnier- und Seitengattern 


Globus- — 471. 

Glorioh: 

— neue 449. 

— Luftentleerung bei denſelben 


Glühlampen und Glüblörpermeffungen 261, 


Glühlampen, — in der Fabri— 
kation derfeiden 120. 

Gluck Gluck, Erſatzmittel für Eier 159. 

Glyzerin, verdünntes 280. 

Glyzerinmilch 231. 

Boldgewinnung aus Meerwaſſer 424. 

Gold hmiebetechnit, Erfahrungen in der: 
felben 206, 207, 

Graphit, künftlicher 455. 

Guhrolit 4 

Summihäleim, — Bereitung des⸗ 
ſelben 113, 

—— Gummitypen, Verfahren 
um Schuge derſelben gegen die Wirkung 
* Farben 58. 

— Reparaturen an denſelben 


— ———— 470. 


Haarfärbemittel 159, 
Hammer, elektriſcher 187. 
en Berechnungen derjelben 68, 69, 


Hängebahnen, elettriiche 498, 499. 
ärteeinſatz, guter, gt Schmiedeeifen 184. 
ärtepulver, bewährte 327, 

Bartjpiritus und das Ende desſelben 409, 


— für Galvanoplaſtik 250, 251. 
rer für bölzerne Mafchinenteile 
1 5 


VIII 
—— aus reifem oder unreifem Obſt 


Hautſchutzmittel 154, 155. 

Heumachen, verbeſſertes 421. 

Himbeerſaft von dunkelroter Farbe 135. 

a etc neued (mit Ab- 
ild.) 5 

Hohlmauern 318, 319, 320, 321. 

Holz, Beizen desjelben, allgemeine Regeln 
257, 268, 259. 

Sb, Serftellung mahagonifarbiger Ladie- 


So, ge der Haltbarkeit desjelben 


Hol, fteinharter Überzug 423. 

olzeinlegearbeiten 158, 

Holzfärbungen, moderne 109, 110, 

Dolardı ungen von großer Schönheit 182. 
olzpolierwachs 232, 

Holzitoffriemenjcheiben 455, 456. 

Honig, künſtlicher 47. 

Honigjalbe für — Pferde 519. 

Huhn, das beſte 517, 518. 

— Gewichiverhältiffe berjelben 
132 


De Färbung derjelben 227, 228. 

Huf ig Mittel dagegen 325. 

Hunde, Beihmusen derjelben von Häuſern, 
Siüfligteit zur Berbinderung desjelben 

— und — NE praftifche 
Anleitung zum Gerben 5 


Hutfabrifation, die Glektrizität in derjelben 
215, 216. 


Jahresrundſchau 577, 578, 579, 580, 581, 
682, 583, 584, 585, 
mitieren eingelegter Arbeiten 25. 
ndigo, der, und jeine Konkurrenten (Orig.- 
Mitt.) 97, 98, 99, 100, 148, 149, 150, 
151, 194, 195, 196, 197, 198. 
J nfettenpulver 303. 
nitallationd: und Slempnerarbeiten, Be- 
rechnung derjelben 210, 211, 212, 213, 
— — neuer von Vautier 


Invar, eine Legierung, die ſich in der Hitze 
— ausdehnt, ſondern zuſammenzieht 


ger —— von reinem 228. 
ohannisbeerwein, Vergärung der Zitronen— 
Kane als Urſache einer Erfranfung des: 
elben 204. 
A 


Kälteerzeugung mitteld Kohlenſäure, neues 
Verfahren 121, 122. 

Kaltwaſſerſeife 618. 

rt Geruchdentfernung aus denjelben 


Kaffee-Ertraft 425. 
—— een und Hälften zu gerben 


—— 46, 94, 95, 139, 140, 622. 

Kaliumperfarbonat zur Gewinnung von 
ERSECHEN und Wailerjtoffperorydlöjung 
564, 


——— — — — — — — — — — — — — — ——— —— — — ——— — — — — — — — — 


Kalt, wieviel gebrannten erhält man aus 
einem Kubikmeter Kaltitein? 539, 540. 
Kalkſandſtein, enwärtiger Stand der 

abrifation estelben 379, 380, 
Ralkianditein, Härten desfelben 90. 
ir ai Erfahrungen über diejelben 


Kaltjandziegel 269, 270, 271. 

Kalkſtickſtoff 271, 972. 

Kaltwafferjeife 360, 

Kalziumtarbid, Prüfung desjelben 152, 153. 


Kaninchen und Hajenfelle, Braun: und 
Schwarzfärben derfelben 142, 143. 
Kanone, eleftromagnetifche, Birtelandiche 


Raolin - —— Hektographenmaſſe, neue 
‚159. 

Karbonate, neue Reaktionen zur Unter» 

ſcheidung der verbreitetſten natürlichen 


Kartoffel, kranke, und deren vorteilhafte 

Verwertung — 55 
artonnagen⸗Induſtrie, Erfahrungen in der— 
ſelben 605 nr 

Kajein als Kitt 183, 

Kaſein, Gewinnung und Verwertung des— 
jelben 209, 210, 

Kaſein, Herſtellung plaſtiſcher Maſſen 472. 

Katalyſe, Bedeutung derſelben in der prak— 
tiſchen Chemie 36, 37, 38. 

Kautſchuk, Yeltimmung desjelben im Rob: 
fautichut 5 

Keramiiche Mh ge Beitimmungsmetho- 
den 125, 126, 127, 128, 129, 

Keffelieuerungen, die richtige Temperatur 


Keffeiſtein ı verhütendes Mittel 176. 
— —* neue (mit Abbild.) 352, 353, 


— für den Photographie-Ama— 
teur 507, 

Kitt nach Gavalowski 43. 

Klebemittel für Seidenpapier 89. 

— für ladierte Faltſchachteln 326, 


35 aus Zelluloid 30. 

Knochen, Braunfärben derſelben 617. 
Kohlenanjünder 425. 
Kohlenbrifett3 aus Weinhefe und Gtein- 
fohlenteer 248. 
— — beim Kalkbrennen 


Kolobhonium Härten desſelben 93, 94. 

Komoſan 3 317. 

Konjervieren von Drudjachen, Zeichnungen 
uſw. 492, 

Kontaktſubſtanzen für den Schwefelſäure— 
anhydridprozeß 290. 

Kopierblätter für Schreibmaſchinen, An— 
leitung zur Herſtellung derſelben, ſowie 
deren Färbung 587, 588, 589, 690. 

Kopiermaichine, neue Sg „Mitt. mit Ab- 
bild.) 245, 216, 247 

Kopierpapier, neue Heritellungsart 346, 317. 

Kopierpapiere, bewährte 491, 492, 

Korbflaihenumbüllungen, Haltbarmadhen 
derjelben 392, 


Korke, neue Erfahrungen über Wafjerdicht- 
machen derielben 22, 23, 

Kortpräparation 49. 

Kraftübertragung in Werkitätten, —— 
mechaniſcher und elettrijcher 448, 449. 

Kräutertee 379, 

Krebie, Fang derjelben 133. 

Krempeln, Reinigen oder Auspußen der— 
jelben 559, 560. 

Kreolın, Erjagmittel für dasjelbe 225. 

Kromarograpb, jelbitändiger Notenjchrift- 
apparat 428, 429, 

Kühlen von Flüſſigkeiten 524. 

Kühlſchiffe, Reinigen derjelben 293, 300. 

Kühlſchrank 46. 

Kühlvorrichtung 45, 524. 

— a a neue SHeritellungsart 80, 


KRunitdünger, wie tief it er unterzubringen? 

180, 181. 

Kunitieide und reine Seide, Unterfcheidung 
derjelben beionders in Geweben 595, 596. 

Kunftitein, neuer 123, 124. 


— — Darſtellung derſelben 598, 


Kunittran (Lömwentran) 289, 290. 
Kupfer, Leitfähigkeit desſelben 214. 
—— Prüfung desſelben auf Reinheit 


Kupfer, ichofoladenfarbig zu orydieren 300, 


KRupferitiche, Reinigen derjelben 519. 
& 


Saboratoriumsapparate, neue (mit Abbild.) 
562, 563 


Laboratoriumsöfen, elektrifch geheizte (Orig.: 
Mitt. mit Abbild.) 433, 434. 
Lad für Konſervendoſen 431. 
a7? Einrahmen von Dauerpräparaten 
4, 


Lade, Heritellung derjelben mit Naphtalin— 
zujag 32, 

Ladeneinrihtungen, praktiſche Erfahrungen 
407, 408, 409. 

Lacktocolle 428, 

Laternenbilder, Entwicklung derjelben 42, 

Lebensmittel, neued Berfahren der Aufbe- 
—— friſcher 416, 417. 

Leberflecke, Beſeitigung derſelben 280. 

— Auffriſchen alter, verlegener 456, 457, 


Leder, chromgare, Kunftgriffe bei der Vor: 
bereitung derjelben zum Färben 108, 109. 

Leder, Entfernen von Ölfleden 183. 

Leder, Fetten des Oberlederd 268, 269, 

Leder-Fibroleum 34, 

Leder, Vorbereitung von mineral- oder chrom⸗ 
garem für die Leimbereitung 483, 484. 

Lederfitt 232. 

Legierung für Weißbronze 48. 

Leihtöle, Gewinnung derjelben aus den 
Nebenproduften der Kohlendeitillation 93. 

Leim, flüfliger 182, 

Leim, Prüfung desjelben 391, 392, 

Leinöl und Mohnöl, Bleichen derjelben im 
Heinen Maßitabe 114. 


IX 


Leuchtfarben:Reproduftion 198, 19%. 

Leuchtkerzchen 141. 

Lichtbäder, eleftriiche Neuerungen, (mit Ab- 
bild.) 71, 72, 73, 74, 

Lichtpaus-Eifenblaudrudpapier zu Dekora— 
tiondzweden 112, 

Lignolitreu 317. 

Liköre, Unterfuchung derjelben auf den Al: 
kohol⸗ und Zudergehalt 174, 175. 

Litörfabritation, zwedmäßige Apparate 449, 
450, 451, 452, 463 

— Pomeranzenſirup für dieſelbe 


Lindenblüten, Aufbewahrung derſelben 257. 

Linoleumbelag, Behandlung des friſchge— 
legten 233. 

Lithographie, neue Erfahrungen (Orig. 
Mitt.) 240, 241, 242, 243, 244, 245. 

Löten 9. 

Lörflüffigkeit, neue 184. 

Luft, Aufbewahrung flüfiiger 224. 

Luftdrud, Einwirkung desjelben auf den 
Gang der Uhren 139. 


aa 


Magnefium als Beleuchtungdmittel (Drig.: 
Mitt.) 291, 292, 293, 294, 341, 342, 343, 
344, 

Majus 317, 

a7 Anwendung von Formaldehyd 

41 


Malzgetränfe, altoholfreie 280. 

Maltuch, Heritellung desjelben 124. 

Mandeltleie 423. 

Marmeladenfabrifation, Erfahrungen 
derjelben 120, 121, 569. 

Marmor, fünftlicher 432. 

Marsöl 37, 

Mafcarpone, Käfeipgzialität 124, 125. 

Maihinen, landwirtſchaftliche, praktiſche 
. für dad Schmieren derjelben 614, 

15 


in 


Mattchagrin, Zuridtung von ſchwarz 169, 
170, 171. 


Mattichleifen von Flächen 444, 445. 

Mehl, Berfahren zum Bleichen desjelben 
auf eleftro-hemifhem Wege 617, 618, 

Mehrladegewehr, neues, mit zweitem Lauf 
für Schrotfhuß und nur einem Abzug 
(mit Abbild.) 590, 591, 592. 

Meflertopf zur Heritellung von Querholz: 
zapfen 331. 

u aa für phyſikaliſche Inſtrumente 


Meſſingmaßſtäbe, Verſilbern derſelben 279. 

Metallgebilde, blattförmige 116, 117. 

Metallputzmittel 182, 183. 

Metallſpiegel, Herſtellung derſelben durch 
Zerſtäuben des Metalles 82, 83. 

Mikrophon, Neuerung zur Erreichung einer 
dauernd verläßlihen Wirtungdmweije des: 
jelben im Syerniprechbetrieb 213. 

Mil, friſche und ältere, rohe und gelochte, 
Unterfcheidung derjelben 613, 614. 

re eh Beurteilung derjelben 
372, 373. 


Mil, Gefrierpunft derjelben 284. 


X 


Milchkonſerve, trodene 235, 236. 

Milchpräferven, neue 360. 

— — einfache, praftifche 155. 
er‘ —— Darftellung berjelben 


mild, Verhütung ded Gerinnens derjelben 


Mitlefier, Mittel dagegen 134. 
Mitnehmeripannfutter für Drehbänke 187. 
Mitteilungen aus unferem Leferkreife 93, 94, 
236, 332, 379, 380, 428, 429, 476, 625. 
Möbel, Duntlerbeizen alter, ſchon gewachiter 


Mörkel, Heritellung eines billigen 296. 

Mörtel- und Kunſtſteinmaſſe, feuerbeftän- 
dige 59, 60, 

Modelle, Vorrichtung zum Ausheben der: 
felben aus den Formen 349. 

Modellierwachs 89, 

Möbelbeichläge, Auffrifchen derjelben 443, 

Mofettirwachs 431. 

—— Reinigung derſelben 31. 

Montanin 159, 160, 

Mottenpapier 89, 

Miücdenplage, Mittel dagegen 567. 

Münze oder Medaille, wie gießt man die- 
felben in Gips? 21. 22, 

Mundwaſſereſſenz 279. 

Mundwäſſer und Zahnpaſten, amerikaniſche 
Vorſchriften 249, 250, 

Mufcelichneidmafcine 331. 


a 

Nagelpflege 568, 569. 

Nahrungsmittel, Aufbewahrung derjelben 
277, 278, 416, 

Nahrungsmittel, feite, Konſervierung der— 
ſelben 280. 

Naphtolſeife 463. 

Varkoſeäther, Prüfung desſelben 131. 

Natriumthioſulfat, Nachweis in Lebens— 
mitteln 179. 

Naturſteine und Kunſtſteine aus Zement, 
neues — zum Polieren derſelben 


Rebel, Be —— desſelben aus Färbereien 

— 393, 394. 

Neufilberwaren, Ctum 

Nidelgegenftände, 
fleden 5 

— E * galvanoplaſtiſche, Verhütung 
des Neibens und Abrollens derjelben 
301, 302, 

Nilblaubafe ald Reagens auf die Kohlen: 
jäure der Luft 419, 420. 


derjelben 328. 
Entfernung von Roſt— 


10) 
Olkuchen und Ölmehle 436, 437. 
Dleander, Bebandlung desjelben (Orig.: 
Mitt.) 87, 88, 
Dämon, ein neues Heizmaterial 376. 


Papier, antijeptijches 283. 

Papier, prattiihe Anleitung zur Prüfung 
desjelben auf feine Berwendbarteit für 
Negrographiezwecke 208, 


Papierſchilder, er des Befeitigend und 
Lackierens 446, 4 

— Wicderherftellung ohne Ab= 
hobeln 423 

Baufen, Vorteil bei demjelben 521. 

Pelgr, Haare und federn, Färben derjelben 


— lanz auf Horn 327. 
ein itör, Trübung desjelben 565, 


Pferd, rg beöjelben beim Ber: 
treten des Fußes 230. 

Pferde, Anleıtung zur Behandlung des 
—— und —1 469, 470. 

Pferde, Anweiſung zur — durch: 
näßter und bejchmußter 38, 

Pferde, Einfluß des te er Aus: 
nußung des Futters 468, 469, 

— Wartung derſelben im Stalle 276, 


— Anballen des Schnees 132, 133. 

Pferdekraftſtunde, Berechnung der Koften 
derfelben 256, 257, 

Pharaofejlangen aus Emſer Paitillen 207, 


— und feine Löslichkeit 86. 
—— auf Porzellan, Herſtellung 
derſelben 63, 64, 65, 66, 67. 

Photograpbien auf trodenem Wege aufzu- 
ziehen 374. 

Photographie, farbige, 
(Drig.:Mitt.) 193, 194 

Photographie, — von Form— 
aldehyd 448, 4 

— einfaches 530. 
ikrinſäure, ———— derſelben 96. 
lauwachs 423, 424. 

Platin und Platinmetalle, techniiche Ver—⸗ 
wendung derjelben 366, 367, 368, 369, 
370, 371. 

Platten, photonraphifche, Waſchen derjelben 
auf Reifen 618, 

Poliertinte für Abjäge und Sohlen 388. 

Pomeranzeneſſenz 373. 

— —— desſelben 620 


neues Verfahren 


—** mit Beſtellzetteln, praktiſche An- 
wendung zur Behandlung derſelben in 
der Buchbinderei 18, 19. 

Putzſalben für Kuͤpfer und Meſſing 617. 


O 
———— Beſtimmung, raſche, desſelben 
4 


Queckſilberdampflampen 475. 

Queckſilberlampe, neue 496, 497. 

Quell: Reliefintarfie, Herftellung derjelben 
401, 402, 403, 

Quidwajler, praftiihe und einfache Dar- 
jtellung desjelben 29. 


Radiermwafler 382, 

Bun De rigen Forihungdreiultate (Orig. 
itt.) 1 

Babium, Überführung desjelben in Helium 
228. 


Rahmplägchen 359. 


Naketen mit Lichtbildern und Gignalen 
(orig: Mitt. mit Abbild.) 337, 338, 3839, 


Rafierfeifenpuloer 267. 

Rattengift 378, 379. 

Rebhühner, Verſand derſelben 63. 

Reproduktion verblaßter Bilder 569. 

Rezepte und Borfchriften, Studie 389, 390, 

Riemen, neued Verfahren zum Verftärten 
von gemwebten, geflochtenen oder abge- 
drehten 219, 220, 

Ning, einen mit — oder Perlen hart 
zu löten 232 

Rehrfige an Stüblen, Erneuerung derjelben 
324, 325, 


Rollenpapier, Winke zur Erzeugung desſelben 
504, Sud, 506, 507. 

Roftbildung des Eifend, Schugmittel da— 
gegen 25 

Kot mit, ein einfaches 295, 296, 


8 


Sägenihärf: und Schräntmafdhinen 186. 
Sandbremje, neue, für eleftrifche und an— 
dere Bahnen (mit Abbild.) 254, 255, 256. 

Sandmauerfteinmafchine Pionier 570. 

Sandſchichte auf Verblendplättchen 428, 

————— elettrolytiſche (mit 
Abbild.) 500, 2, 503. 

Sauerjtoff, neues fahren zur Darftellung 
desjelben 606, 607, 608. 

Saueritoffwafier 303. 

Schaffelle, Schwarzfärben derjelben 143. 

Schaltung, neue, zur Sicherung des Ge— 
prächs eheimniffes 25, 26. 

Schaufenſterwärmer, elektriſch geheizte 261. 

Schaummein, die „geeignetiten Meine für 
denjelben 603 , 605. 

—— 79, 80. 

Schießbrillen mit gelben Gläfern 520. 
Scilderlad, mwideritandsfähiger 233. 
Scladeniteinfabritation, praftifche Erfah: 

rungen 217, 218, 

Scla enzement, Herftellung desjelben 621. 

Schläuche, gewebte, waſſerdicht zu machen 43. 

Scleiffteine, praftiihe Erfahrungen über 
diejelben (Orig.-Mitt.) 385, 386, 387, 388, 

Schmidtingtypie, Heritellung von Buchdrud- 
platten nad Gelatinequellreliefd (mit 
Abbild.) 156, 157. 

Schnadenräucherterzen 414. 

a ice für Leinengarne und 

einengemwebe 316, 317, 

Schnellote, Darftellung und Prüfung der: 
jelben 404, 406, 

Schorniteine, in einander mündende, Ver— 
ſchlußklappe für diefelben (Orig.- Mitt. mit 
Abbild.) 106, 107, 108, 
— gebrochene, 
jelben 61, 62, 

——— 520, 

Schrift, neue ſympathetiſche 520, 521. 

Schriftzeichen, Unterjcheidung derfelben 472. 

Schriftenzeichnen, praftiiche Anleitung (Orig.= 
Mitt.) 100, 101, 102, 103, 104, 105, 106. 

Schuhmaherwadhs 3 383, 

Scdultafeln, —— derſelben 110, 111. 


Behandlung der: 


X 
— kalte, für Meſſinggegenſtände 


S Hmefeltohfenfto im — Ofen, 
arſtellung desſelben 600 
u ana Nachweis uben 467. 
Schwefelwaſſerſtoff-⸗, bzw. Kohlenſäure⸗ oder 
Waſſerſtoff⸗ Entwidlung3apparat, neuer 

612, 613. 

Schweißpulver, Vorſchriften zur Herftellung 
praktiſch bewährter 40, 41. 

Seifen, aktiven Sauerftoff entmwicelnde, nicht= 
äßende 312, 

Geiten, flüjfige, mediziniſche 32, 33. 

Seifenerjagmittel, vegetabilifche 204, 206. 

Geifenfand Bligblanf 375, 

Selenapparate, neue (mit Abbild.) 163, 164, 
165, 166, 167, 168, 

Selenphotometer 548, 

Semeline 317. 

Sera, für den Nachweis bejtimmter Blut- 
arten 236, 

Shampoon 567, 568. 

Shampooing:Water 422, 423. 

Sicherheitsſprengſtoffe 233 

Silber, Waſchfluͤſſigkeiten desjelben 135. 

Silberbeitimmung in photographiichen Pa- 
pieren 296, 297. 

Silbermüngen und kleine Eiſenſachen, Rei- 
nigung und Konjervierung derjelben 111. 

Sodor 383. 

Sonnenlidt, reduzierende Wirkung desjel- 
ben 473, 

Sorelzement 428. 

Sorelzement, gefärbter, neues Berfahren 
zur Heritellung deöjelben 601, 602, 

Speichen, neues Verfahren zum Einjeßen 
derjelben 304, 305. 

Speifeiag, Steigen und Haltbarmadjen des⸗ 
elben 

ee elitäten, technifhe und kosmetiſche 
21, 622. 

Spielkarten, Reinigen ſchmutziger 375. 

Spindeluhr, Umän ER derjelben in eine 
Zylinderuhr 67 68. 

Spiritus aus Fätalien 328, 

Spiritus, —— im Apotheken-La— 
boratorium 489, 

Spiritus und andere adefahrliche Flüffg- 
feiten, gefahrloſe —— derſ. 171, 17 

Spiritus zu Heizzweden 4 

Stachelbeertonjerve, grüne 59. 

Earl und Eifen, Weißbrennen derjelben 43. 

Stahl-e und Eiſenteile, Braunfärben ge: 
ftanzter 23, 

Stahlitüd, flaches, gebrochenes, raſch und 
fiher zu erfegen 117. 

Standentwidlungsgefäße, neue 445, 

Stanniol, Methode zum Gießen 62, 63 

Steinbauten, — durch Feuer unzer⸗ 
ſtörbare 5 

— "für Fleiſch 279. 

—— —— 567. 

—— farbe, weiße 431. 

Steri eg tohlenfaurer Getränfe 125, 

Sterilijol 428, 

Strob, rationelle Verwendungen desſelben 
314, 315 


Xu 
— — für elektriſche Uhren 


— empfindliche Reaktion 512. 
Sulfitablauge, Verwertung 267, 
Suppenmwürzen, Fabrikation derjelbe 
Süßholzertratt, Herftellung von nicht frautig 
jchmedendem und riechendem 535, 536. 


T 


*8 nn der Brennbarteit des— 

elben 47 

Tabak, Verbeſſerung desjelben 509. 

Tabletten, fomprimierte, Anleitung zur Dar: 
ftellung 202, 203. 

Tabietten-Romprimiermafcin (mit Abbild.) 
310, 311, 312. 

Tannenduft im Simmer 231, 232. 

Taubenwitterung 133, 134. 

a und Mineralöle geruchlo8 zu maden 


Teerfirnid 144. 
Teigwaren, Alterungsprozeß 508. 
Zelegraphendraht, gebrauchter, Verwendung 


in der Landmirtichaft 325, 326. 
Temperaturen, . in der Technik, Mei: 
jungen derfelben 251, 262. 

Temperatur - Mehkapparate, —— (mit 
Abbilv.) 305, 306, 307, 308, 309, 310. 
"Terpentinöl, Gerugjlosmachen desfelben 573. 

Terpentinöl, künftliches 608. 

Terpentinöl, ruffiiches 118. 

Terpentin, Unterfheidung von natürlichem 
und fünftlihem 466, 467. 

Teſtalin 428, 

Thermotor 549. 

Tintenjlede, Entfernung derjelben 135. 

Zoiletteartifel, amerikanische eher 21. 

Toilettemittel für die Haut 4 

Tomaten, Anzucht derjelben dei, 422, 

Tomatentonferven, Farbitoffnachweis 275. 

Torf, Verwendung desſelben al3 Baujtoff 
263, 264, 265, 

Treibriemen zu reinigen 521. 

rt — neuer (mit Abbild.) 


a Anleitung zu der- 

elben 5 ' 

— Vorſchrift zu deſſen Her— 
ſtellung 

— 232. 

Trunkſuchtsmittel 526. 

Tümpel, — derſelben durch Fiſch— 


zucht 4 
Topendrudislgraphen, Empfänger für die: 


au 


Überficht über neuere wichtige Patente 
aus der chemijchen Induſtrie 93, 187, 
283, 331, 332, 476, 573. 

Uhrmacher Werkitatt, praktiſche Winfe für 
diefelbe 596, 597. 

Unqual, Nagelemail 526, 

— Dre ** Bohrfutter (mit Ab— 
bild.) 201, 

Unkraut und — Blätter, lukrative 
Verwendung derſelben 373. 


538 hohe, für die chemiſche Deſtillation 


a 453. Banidle, swegmäßig fte —— derſelben 


in der —— — 78, 
Bentilation, wie groß muß Biefeibe in von 
Menjchen bewohnten Räumen fein? 236, 


Bentilmafferhahn (mit Abbild.) 396, 397, 


Verbrennung, rauchfreie, Anweiſungen zur 
Erzielung derjelben 220, 221, 222, 

Verfahren, den Rhodangehalt des Ga3pho3- 
phats zu vermindern 138, 

| Berfahren BE Herftelung von Achſen— 
jtummeln 3 

Bergilben —— Bilder, Urſachen 
desſelben 89, 90. 

— —— Reinigen derſelben 114, 


Bern — 89, 

Verſilbern von Mafjenartifeln 396. 

— elektrolytiſche von Blechen 

Viehnährpulver 430. 

Viehwaſchſeife 359. 

Vorrichtung zum Kühlen, Trocknen uſw. 
aller Art 

— zur Erzeugung von Miſchgas 


— zur telephoniſchen Übertragung 
von Lauten ohne leitende Drabtverbin- 
dung 137, 


Wachs, fünftliches 573. 
Wachs oder Harz, Elebrig bleibendes 96. 
— alte, Reinigung derſelben 538, 


Wanzentot 526. 

Was follen unjere Söhne werden? (Drig.- 
Mitt.) 481, 482, 483, 

Wafferdichmachen von Beton und Zement 
488, 489. 

Wafferdrug, Anwendung desſelben im La— 
boratorium 371, 372. 

Waſſerfärbungen für et 41. 

Waflerfraftanlagen 172, 173, 

BWaflermengen und Wafferkraft, Ermittlung 
derjelben 160, 161, 162, 163, 

Wafferrefervoire, Anftreichen derfelben zum 
Schutze gegen das Roſien 592, 593, 

— uperoxyd, hochprozentiges reines 


BWaffechofffuperorge, neue Nubanmwendung 
deöfelben in der Photographie 111, 112. 

MWafferftofffuperoryd:Zahnpulver 439. 

— — techniſche Bedeutung desſelben 


Beim oder Dauermoſte, alkoholfreie 553, 
554, 555, 

MWeinjäure, neue Reaktion auf diefelbe 86. 

Weißblech: PBetroleumtanne, Bronzieren der: 
jelben 134. 

Weizenmehl, Nachweis einer Verfälſchung 
desjelben 323, 324, 

MWerderol 160. 


Werkzeug, prattiiche, für Bau- und Möbel- 
tifchler 20, 21. 

BWidlungsmethode, neue, für Induktions— 
fpulen und Transformatoren 27, 28, 

Wild, erste, des geichoffenen vor der 

erfendung 5 41. 

Worceiteribire » Sauce, Herftellung derjelben 
616, 617. 

Wundpflaiter, flüffige 283. 


8 
— vom Hofzahnarzt Pfeffermann 


——— rauchfreie (Orig.-Mitt.) 
529, 530. 

Zellitoff, Herftellung desfelben aus den bei 
der Gewinnung der Baummolle an den 
Schalen des Baummolljamend verblie- 
benen Faſern 74, 75, 

eg Erweichen und Kitten desſelben 


geluloib, unentzündlich oder ſchwerentzünd⸗ 
lich zu machen 315. 

Zement, ge desfelben aus Schlade| } 
357, 358, 359, 

Zement- Stampfbau, m Ausführung 
desjelben 593, 594, 595 
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Zement, Verwendung desſelben zum Bri— 
kettieren von Brennſtoffklein 33. 

Zement, Wiederherſtellung ſchadhafter Bau— 
werke mittels Einſpritens des flüſſigen 
(mit Abbild.) 398, 399, 400, 401. 
ementjtangen, armierte 491. 
iegeleibetrieb, wie ſoll derjelbe geleitet 
werden und —* iſt in der Hauptjache zu 
beobachten ? 

— —— Antrieb 122, 


iehbank, hydrauliſche 187. 
ifferblätter, leuchtende 430, 
igarrenwidelform-linterjäge, Heritellung 
der Einzelglieder 415. 

83 atmoſphäriſche Korroſion desſelben 


Zink, Einfluß der —*8 —— auf 
Ab · und Drudprogefie 89 
ihn 
— Prüfung dejelben 420, 421, 
51 


itronenfäure, Erfennung derjelben 276, 
ylinder, gußsiiener, Verſchließen der Rifie 
desjelben 1 

Pe niert “ Eindrehen der oberen im 
Stufenfutter 394, 395, 


Beuefte 


Erfindungen und Erfahrungen. 
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Neuer elektrifher Gefhwindigkeitsmeler. 


Driginal-Mitteilung von Siegfried Wohlmuth. 
Nachdruck unterfagt.) 

Das Problem der Gejchwindigfeitsmefjung bewegter Körper ift bis jet 
bloß auf mechaniſchem Wege gelöft worden; die mechanischen Geichwindigfeits- 
mefjer haben wohl für einzelne Fälle als Tachometer Verbreitung gefunden, 
dagegen find für die Mejjung der Gejchwindigfeit geradlinig bewegter Körper, 
aljo namentlich Eijenbahn-, Straßen- und jonjtiger Fuhrwerke, zwar vielfach me- 
hanijche Apparate angewendet worden, doch Hat jich feiner von ihnen in der 
Praxis bewährt. 

Der Eleftrizitäts-Aftiengejellichaft vorm. W. Lahmeyer & Ko. in Frank— 
furt a. Main ift es gelungen, durch Konftruftion eines jinnreichen Apparates 
die Gejchwindigfeit bewegter Körper auf eleftriichem Wege zu mejjen, welcher in 
erjter Linie berufen ift, die auf dieſem Gebiete bisher bejtandene Lücke aus- 
zufüllen. 

Bezeichnend hierfür iſt es, daß die erfte Anregung zu diejer neuen Methode, 
welche im nachfolgenden ausführlich beiprochen werden joll, aus Eijenbahnfreijen 
ſtammt und daß es das Prinzip des Apparates ohne weiteres gejtattet, auf 
alle Betriebe, in denen eine Meſſung rotierender oder geradliniger Bewegungen 
verlangt wird, übertragen und angewendet zu werden. 

Anfangs wollte man eine fleine Dynamomajchine auf die Betriebswelle, deren 
Tourenzahl, beziehungsweile auf die Achſe, deren lineare Geichwindigfeit am 
Radumfange gemejjen werden jollte, anbringen und die Abhängigkeit der Klemm— 
ipannung von der Tourenzahl zur Meſſung derjelben benüten. Da jedoch die 
gewünjchte fonftruftive Einfachheit nicht zu erreichen war, wurde diejes Prinzip 
fallen gelajjen und dafür ein anderes gewählt, das fich fonjtruftiv als gelungen 
erwied und in jeiner weiteren Ausbildung und praktischen Ausarbeitung zu dem 
Apparate in jeiner nunmehrigen Geſtalt geführt hat. 

Die urjprüngliche Methode beruhte auf der Wirfung der Drojelipule. 
Belanntlih nimmt die Stromftärfe eines Solenoids mit Eijenfern, durch dejien 
Windungen man einen in feiner Richtung und Stärke periodisch wechjelnden 

Erfindungen XXXI. 1 
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Strom hindurchſchickt, mit der Zahl der Stromwechſel ab, weil der ſogenannte 
ſcheinbare Widerſtand der Spule wächſt. Dieſelbe Erſcheinung läßt ſich beob- 
achten, wenn man ſtatt des Wechſelſtromes periodiſch unterbrochenen Gleichſtrom 
anwendet, da man auch hierbei einen Strom zwar nicht von wechſelnder Rich— 
tung, aber von einer zwiſchen O und einem Maximum wechſelnden Intenſität 
erhält. Der Grund hierfür liegt darin, daß in einem Stromkreis mit Drofjelipule 
der Strom beim Einſchalten nad) einer theoretijch bejtimmten Kurve allmählich 
bis zu dem durch das Ohmſche Geſetz beftimmten Marimalwert anjteigt und ebenjo 
beim Ausfchalten nach einer analogen Kurve allmählich auf O fällt. Läßt man 
nun Unterbrechung und Wiedereinichaltung des Stromes periodiich und jo raſch 
auf einanderfolgen, daß der dem Ohmſchen Gejege entiprechende Marimalwert 
überhaupt nicht mehr erreicht wird, jo ift es einleuchtend, daß der im MAugenblid 
der Unterbrechung vorhandene 
Stromwert, das Maß für Die 
Stromaufnahme der Spule, umſo 
Kleiner wird, je geringer die Stron- 
Ichlußdauer, d. h. je größer Die 
Bahl der Unterbrechungen pro 
Sefunde ift. 

Verbindet man aljo mit 
dem bewegten Körper einen Unter- 
brecher und jchaltet dieſen zu— 
ſammen mit einem Amperemeter 
und einer Drojjelipule in einen 
Gleichſtromkreis (Fig. 1), jo hat 

ei man ein Mittel an der Hand, die 
Zahl der Unterbrechungen und damit die ihr proportionale Tourenzahl oder 
lineare Gejhwindigfeit an der Größe des durch die Spule gehenden Stromes 
zu meſſen. 

In diejer einfachiten Form ift das Prinzip aber praftiich deshalb nicht 
verwendbar, weil hierbei mit zunehmender Gejchtwindigfeit die Stromftärfe ab- 
nimmt, jomit Die Angabe des Meßinjtrumentes ungenauer wird, während man 
doch gerade das Umgefehrte erreichen will. Diejer Uebelftand läßt ſich durch 
Benützung eines eleftromagnetischen Amperemeters mit zwei entgegengejegt geichal= 
teten Widlungen vermeiden, wenn man den erjten Teil der Wicklung direft an 
die Gleichjtromquelle anjchließt, den zweiten Zeil Hingegen durch den Unter: 
brecher und die Droſſelſpule hindurch ſchickt. Das Instrument unterliegt dann 
zwei Einwirkungen: einer konſtanten und einer diejer entgegengejegt gerichteten, 
mit wachjender Geichwindigfeit abnehmenden. E3 wird aljo ein zunehmender 
Ausihlag bei zumehmender Gejchwindigfeit rejultieren. Vorläufige Verſuche 
ergaben indejlen, daß der Ausichlag am Amperemeter nicht in dem wünſchens— 
werten Maße mit der Tourenzahl wuchs, es konnte daher auch die Methode 
der Meſſung mittels Differential-Amperemeter noch nicht als praktisch brauchbare 
Grundlage angejehen werden. Das ganze Prinzip bedurfte einer Erweiterung, 
welche darin gefunden wurde, daß man von der Drofjelipule zum Trans- 
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fornator und von der Strommefjung im Primärkreife zur Spannungsmejjung 
im Sefundärfreis überging. Dazu genügte es aber nicht, die in fig. 1 an— 
gegebene Schaltung dahin zu ergänzen, daß man auf den geſchloſſenen Eijenfern 
der Drofjeljpule eine zweite Wicklung aufbrachte und den Meßapparat — dies- 
mal ein Spannungsmejier — in den Stromkreis dieſer Sefundärjpule verlegte. 
Denn da die Spannung an den Enden der Primärjpule bei allen Touren» 
beziehungsweije Unterbrechungszahlen Eonftant bleibt, jo ift auch »die ihr pro- 
portionale Spannung der Sekundärjpule unveränderlich. Die Veränderlichkeit 
der Spannung der Primärjpule läßt fich aber ſehr leicht durch Vorjchalten eines 
Widerjtandes nach Fig. 2 erreichen, denn nun wird mit wachjender Tourenzahl 
d. h. abnehmender Stromftärfe ein immer Heinerer Teil der Klemmenjpannung 
des Primärftromkreijes in dem Widerftand vernichtet, ein mit der Tourenzahl 
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wachiender Teil gelangt aljo an den Enden der PBrimärjpule zur Umjegung, 
d. h. mit zunehmender Zahl der Unterbrecjungen jteigt die Spannung auch in 
der Sefundärjpule. Dieje Schaltungsmethode iſt num der definitiven Ausführung 
des Geichwindigkeitsmejlers für jämtliche induftrielle Zwede zugrunde gelegt 
worden, welcher jpäter durch Ergänzungen, die aber an dem Prinzip an ſich 
nicht3 ändern, vervollfommmet wurde und den Zweck Haben, den Apparat 
unter den günjtigjten Betriebsverhältnijjen arbeiten zu laſſen. 

Ein wichtiges Erfordernis für die Brauchbarfeit des eleftriichen Gejchwin- 
digfeitsmejjers ift die Unabhängigkeit von Schwankungen der Betriebsjpannung, 
denn da das Meßinjtrument für eine ganz bejtinmte Spannung der Gleich- 
ſtromquelle geaicht ift, jo machen jich alle Abweichungen von diejem normalen 
Wert im Betriebe als Fehler im Meßrejultate bemerkbar. 

Es iſt nun gelungen, dieje für das Beitehen der Erfindung jo wichtige 
Frage auf zweierlei Arten zu Löjen. Die eine Methode benugt das verjchieden- 
artige Verhalten von Leitern mit verjchiedenenen Temperaturfoeffizienten. Bei 
den Leitern mit eleftriich-pofitivem Temperaturkoeffizienten wächſt der Widerjtand 
mit Der Temperatur, während er bei jolcjen mit negativen Koeffizienten mit 
wachjender Temperatur abnimmt. Werden num Leiter mit pofitiven und nega- 
tiven Temperaturkoeffizienten hintereinander gejchaltet, jo werden den Aenderungen 
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der Klemmenſpannung infolge der Aenderung der Stromſtärke auch Schwankungen 
in der Größe des Widerſtandes vom poſitiven zum negativen Leiter entſprechen, 
welche Schwanfungen in beiden Leitern von entgegengejegten Vorzeichen jein 
werden. 

Durch Hintereinanderjchaltung der Widerftände werben ſich die Schwan- 
fungen der Klemmenjpannung ungleich auf beide Leiter verteilen, jo daß die 
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Teilipannung beim pofitiven Qemperaturfveffizienten noch ftärfer als Die 
Klemmenjpannung variiert, während die Teilipannung mit negativen Koeffizienten 
annähernd fonftant bleibt. Wird alio die Primärjpule des Apparates parallel 
zum Widerftand mit negativem Soeffizienten geichaltet, jo bedingt dies eine 
fonjtante Betriebsipannung. 

Die zweite Methode behufs Erlangung dieſer Unabhängigkeit ift die Kom— 
penjationsmethode, welche darin bejteht, daß dem ganzen Apparate nach) Fig. 3 
ein auf dem Transformator unterzubringender Widerftand vorgeichaltet wird, 
während gleichzeitig ein zweiter jolcher aber außerhalb des Transformators 
parallel zu Unterbrecher und Primäripule liegt, wodurch die Abhängigkeit der 
Sefundärjpannung von der Primärklemmenjpannung auf ein Minimum berab- 
gedrückt wird. 


OR 


Wir wollen nun einen Ueberblick über das jausgedehnte Verwendungs- 
gebiet des eleftriichen Gejchwindigfeitsmefjers folgen laſſen und über die Er- 
fahrungen berichten, die bisher mit dem Apparate geſammelt wurden. 

Nachdem, wie erwähnt, das Bedürfnis nach jeinem brauchbaren Ge— 
ſchwindigkeitsmeſſer gerade im Eijenbahnbetriebe ein beſonders reges ift, jo war 
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B = Batterie, — A = Ausſchalter. — D = UAnſchlußdoſe. — 5 — Stedtontatt. — T = Traubformator. — 
M — Meßinftrament. 
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die erite verſuchsweiſe Ausführung des neuen Apparates für die jpeziellen Zwecke 
der Zugsgeſchwindigkeitsmeſſung bejtimmt. 

Da auch in abjehbarer Zeit die eleftriiche Zugsbeleuchtung zur Einführung 
gelangen dürfte, jo ericheint auch in diefer Beziehung der elektriiche Geichwindigfeits- 
meſſer das geeignetfte Inftrument, um eine jelbftändige Gleichitromquelle zu 
eriegen. 

So gelangte bei den an einer Schnellzugslofomotive der kgl. Eijenbahn- 
direftion Frankfurt a. M. angeftellten Verſuchen als Stromquelle eine Batterie 
von Trodenelementen mit normal 57 Volt Spannung zur Verwendung. 
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Die ganze Situation der Anlage geht aus Fig. 4 hervor. Die Batterie 
hat ihren Stand auf dem Tender und ift zum Schuge gegen Witterunggein- 
flüſſe und Verjchütten mit Kohlen mit einem Kaſten von jtarfem Eiſenblech 
umgeben. Der Unterbrecher ift in die vordere Tenderachsbüchje eingebaut, der 

Transformator befindet ſich in ge- 


= ihlojjenem Holzkaſten an der Wand 
a des Führerhauſes über dem Aus— 
gleichsluftbehälter der Wejtinghoufe- 


bremſe. Das eigentliche Mefinftrument 





| | ift über dem Kejjel wie ein Mano— 
ıj meter angebracht. Ein doppelpoliger 
“Aa Ausichalter ift auf dem Tender vor- 
11 geſehen; die Leitungsdrähte find zum 


Schuge gegen mechanische Bejchädi- 
gung zum größten Teile in fleriblem 
* Stahlſchlauch verlegt. Die Kuppelung 
zwiſchen den auf der Maſchine und 
— dem Tender befindlichen Leitungs— 
| teilen wird durch einen zweipoligen 
leicht lösbaren Steckkontakt hergeftellt. 
— Sämtliche Teile liegen auf der rechten 
| Seite der Lokomotive. Die Schaltung 
| ift in Figur 5 angegeben und dedt 

| fich im allgemeinen mit Figur 2. 
Einer bejonderen Erläuterung 
| bedarf nur noch der an dem Vor— 
ki. ichaltwiderftand W angedeutete Ne- 
BEER guliermechanismus R. Diejer dient 
| als SKorreftionsmittel für die durch 
| 7 die Abnützung der Radbandagen ent- 
| (- jtehenden Ablefungsfehler. Da der 
| Apparat die lineare Gejchwindigfeit 
ae 5 ee ee nicht unmittelbar, jondern zunächit nur 
fung. — W — SBorihaltwiderfiand. — R = Megufier: Die Tourenzahl mißt und ein Eleiner 
niehanlämus. — P= Brimarſpule. 8 = Eelundäripule. — Raddurchmeſſer bei ſonſt gleicher 

M = Meßinſtrument. — 

— Tourenzahl einer kleineren linearen 
Geſchwindigkeit entſpricht, ſo würde 
das Inſtrument mit zunehmender Benützungsdauer zu viel anzeigen. Durch Ver— 
größerung des Vorſchaltwiderſtandes vermittels des Reguliermechanismus P ift 
man nun in einfacher Weiſe in der Lage, die an den Enden der Primärſpule zur 
Umſetzung gelangende Spannung zu verkleinern und dadurch den Ausſchlag des 
Meßinſtrumentes zu korrigieren. Der wichtigſte Teil der ganzen Anlage iſt der 
Unterbrecher, der daher auch ganz jorgfältig durchgeführt ift. Er mußte Die 
Eigenjchaft unbedingter Betriebsficherheit mit wöglichjter Einfachheit, Leichter 
Zugänglichkeit und — da er in der Tenderachsbüchie untergebracht werden jollte 
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— denkbar geringjte Raumbeanjpruchung vereinigen. Das ift durch die in den 
Figuren 6, 7, 8 und 9 dargejtellte Ausführung gelungen. 

Fig. 6 ift ein Längsichnitt durch den Unterbrecher, Fig. 7 und 8 geben 
den Apparat für jich von vorne gejehen, in gejchlojjenem und geöffnetem Zu- 





ftande. Fig. 9 zeigt den Einbau in die Achsbüchſe. Der Unterbrecher bejteht aus 
einem durch einen leicht abnehmbaren Dedel verjchlojjenem Gehäufe, innerhalb 





Fig. 7. Fig. 8. 


dejjen jich ein in den Achsſchenkel eingejchraubter und durch Gegenmutter ge- 
jicherter Bolzen mit der Tourenzahl der Tenderachje dreht. An diefem Bolzen 
ind in Meſſingröhrchen, mit Führung gleitend, zwei fupferne Kontaktftifte an- 
gebracht, welche durch eine in dem Röhrchen befindliche Feder nach außen gepreßt 
werden und an der Gehäujewand jchleifen. Die zylindriiche Schleiffläche iſt an 
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vier Stellen durch Luftzwiſchenräume unterbrochen und beſteht aus zwei einander d 
dDiametral gegenüberliegenden gut ijolierten SKontaftjegmenten, an welchen did - 
Stromzuführung erfolgt, während die beiden übrigen gleich großen Schleifbögenr- 
als Leerlauffontaft dienen. Das Gehäufe, welches an der Notation nicht teil--: 
nehmen darf, ift mit der Achsbüchje nicht feft verbunden, jondern wird zum— 
Bwede leichter Auswechielbarfeit nur durch eine oben aufgeichraubte Blattfeder, 
die ich an die Seitenwand der Büchje anpreft, in jeiner Lage gehalten. * 

Die Wirkungsweiſe des Apparates iſt alſo die, daß beim Ueberichleifen des ‘- 
einen Segmentpaares der Strom durch die Kontaktſtücke geichlojjen, während des . 
übrigen Teiles der Drehung aber unterbrochen wird. 


Fig. 8 Stellt den Apparat in Stromunterbrecjungsitellung dar. : 





Fig. 10. 


Der Transformator von geblättertem Eijen ift in einem Meflinggeftell gelagert 
und bejteht aus einem U-fürmigen Joch und einem geradlinigen Schlußſtück, 
welches mittel Schraube feſt an die Schenkel gepreft wird. Er trägt 2 Primär- 
und 2 Sefundärwidlungen, von denen die erjteren je 602, die leßteren je 70 Win- 
dungen Kupferdraht bejisen. In demjelben Holzgehäuje wie der Transformator 
ift auch der Vorjchaltwiderftand W und der Reguliermechanismus R für Die 
Kompenjation der Laufradabnugung untergebracht, wie das aus Fig. 10 erfichtlich 
ist. Der ald Meßinftrument dienende Apparat ift ein Hikdrahtvoltmeter für 
0—2,5 Volt Mefbereich, das empiriich für eine Betriebsjpannung von 57 Volt 
auf Gejchwindigfeit in Kilometer pro Stunde geeicht ift. 

Fig. 11 zeigt die Anordnung des Mehapparates im Führerhaus, Fig. 12 
den Apparat allein in größerem Maßſtabe mit genauer Sfala. 

Durd) Einfügen einer Gummiplatte zwiſchen Meßapparat und Befeftigungs- 
wand ift der Apparat gegen Erjchütterungen beim Gange der Maichine aus- 


reichend geichüßt. 


u 


Die Verſuche an der Lokomotive haben gezeigt, daß man mit der Grund» 
ee und fonjtruftiven Ausführung des Geſchwindigkeitsmeſſers das Richtige 
etroffen hat. Der Unterbrecher, Transformator und das Meßinjtrument arbeiten 
mt amd jicher, die Anlage bedarf jo gut wie feiner Wartung, belaftet aljo das 
Berjonal in feiner Weile. Die Empfindlichkeit des Apparates ift eine außer- 
ndentlich hohe, die Verläßlichkeit eine unbedingte. In diejer Gejtalt arbeitet der 
Untzrbrecher bereit3 länger al3 ein Jahr an der erwähnten Lokomotive, ohne 
bis jett zu Anftänden Veranlafjung gegeben zu haben, obgleich er nunmehr mit 
der Majchine eine Strede von mehr al3 15.000 km zurücdgelegt hat. 

Ein anderes Gebiet, auf dem ich der eleftriiche Gejchwindigfeitsmefjer Leicht 
einbürgern wird, ift der Straßenbahnbetrieb, jpeziell der eleftriiche. Hier genießt 
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man den Vorteil, den vorhandenen Strom zur Meſſung benüben zu fünnen. 
Die Spannungsichwanfungen find zwar infolge der unausgejegten wechjelnden 
Belaftung der Strede und der verjchiedenen Entfernung der einzelnen Stellen 
des Netzes von der Zentrale, beziehungsweije den Speijepunften jehr erheblich und 
es gab gerade dieſe Erwägung Anlaß zu der vorerwähnten Kompenjationgjchal- 
tung. Gerade im Straßenbetriebe iſt es aus allgemeinen Sicherheitsgründen 
emwünjcht, den Führer auf die Ueberjchreitung der Fahrgeichwindigfeit durch eine 
elbjttätige Vorrichtung aufmerkſam zu machen. Es ift dies bei dem eleftrifchen 
Mebapparat jehr leicht dadurc) zu erzielen, daß man die Nadel des Inſtruments 
in ihrer Höchftftellung einen Kontakt jchließen läßt, durch den etwa ein Klingel— 
zeichen ausgelöft wird. 

Auch bei jolhen Bahnen, die mit zwei verjchiedenen Marimalgejchwindig: 
fiten fahren, wie dies bei jenen, die Stadt- und Landfreije berühren, der Fall 
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iſt, iſt das Prinzip ohne große Komplikation anwendbar. Durch eine einfache 
Umſchaltvorrichtung, die der Führer beim Uebergang vom einen Streckenteil 
zum anderen betätigt, wird der jeweilig giltige Maximalanzeiger in Bereit— 
ſchaft geſtellt. 

Mit der Verwertung im Transportweſen iſt aber das Anwendungsgebiet 
des elektriſchen Geſchwindigkeitsmeſſers noch nicht erſchöpft; als ein weiteres 
Feld eröffnet ich ihm zum Beijpiel die Kriegs- und Handelsmarine, wo die 
Betriebsbedingungen und Anforderungen wieder wejentlich andere find, als 
bei den Eilenbahnen und Straßenbahnen. Hier fommt die Meſſung linearer 
Geſchwindigkeiten nicht mehr in Betracht, jondern bloß die Mejjung der Touren» 
zahl, welche aber mit unbedingter Genauigkeit und größter Empfindlichkeit er- 
folgen muß. 

Außerdem muß hierbei der Apparat deutlich Vorwärts- und Nüdwärtsgang 
der Majchine unterjcheiden lafjen. Zu diefem Zwede ordnet man zwei eleftriich 
betätigende Klappen oder Schilder mit der Auf- 
ichrift „Vorwärts“ beziehungsweile „Riüdwärts“ 
an, deren Stromfreije immer nur bei der entipre- 
chenden Drehrichtung von der Welle mit Hilfe eines 
Mitnehmers geichlofjen werden. An der Anordnung 
jelbft würde ſich dadurch nichts ändern. 

Bei Kriegs» und größeren Handelsichiffen find 
überdies ftet3 die Apparate mehrerer Majchinen 
(Badbord-, Haupt- und Steuerbordmajchinen) auf 
der Kommandobrüce zu vereinigen und hier kommt 

Sig. 12. der Vorzug, der ja allen eleftriichen Einrichtungen 
eigen ift, die leichte Uebertragbarfeit der Wirkung und die damit zujammen- 
hängende bequeme Zentralifierbarkeit, bereits zu voller Geltung. 

Dies trifft natürlich im gleichen Maße für alle Mafchinenbetriebe zu, bei 
denen e3 darauf ankommt, die Tourenzahl mehrerer Majchinen von einer Stelle 
aus fontrollieren und auch regulieren zu fünnen. 

Man denke nur an eine große Wechjelitrom- Zentrale, oder an eleftrijch 
angetriebene unterirdiiche Wafferhaltungen, deren Motoren von einer Ktraftitation 
über Tage mit Strom verjorgt werden, oder an Fürderanlagen und Aufzüge 
jeder Art, bei denen wiederum mit Vorteil die Einrichtung des Marimalanzeigers 
getroffen und ohne Schwierigkeit dahin erweitert werden fünnte, daß beim Ueber— 
ichreiten der zuläſſigen Höchjtgeichwindigfeit durch eine einfache Relaiswirkun 
der Kraftzufluß zum Motor gedrofjelt wird. 

So ift das Anwendungsgebiet diejes jo ſinnreich fonftruierten Geichwindig- 
feitSmejjers vermöge feiner Anpafjungsfähigkeit an die extremſten Betriebsbedin- 
gungen ein faſt unbegrenztes und es ift zweifellos, daß er ſich jeinen ihm 
gebührenden Pla in der Technik erobern wird. 
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Ueue Bewegungen und Erfahrungen auf dem Gebiete der 


Phyſik. 


NUeueſte Forſchungsreſultate über das Radium, 
Driginal-Witteilung von Pr. MR. Htöckf. 
Machdruck unterjagt.) 

Daß das Radium — jener merkwürdige Körper, der ohne bejtimmbare 
äußere Energiezufuhr ſtets Strahlen eleftriicher Kraft nad) außen abgibt — die 
umgebende Luft elektrijch leitend macht und ihr alſo das Iſolationsvermögen 
raubt, iſt ſchon feit einigen Jahren befannt. Daß auch feite Dieleftrifa unter 
dem Einflujje der Radiumftrahlen leitend werden, zeigte vor furzem H. Bequerel 
Compt. Rend. 136, ©. 1173) durch folgenden Verſuch: Er brachte zwijchen 
einen Aluminium» und einen Kupferzylinder, welche als Elektroden dienten, 
zwei fonariale Baraffinzylinder. In den inneren Eleineren diejer beiden Paraffin- 
zylinder wurde ein wenig Radiumſalz eingebettet. Schon nad) furzer Zeit wurde 
das PBaraffin, dieſes hervorragende Sjolationsmittel, unter dem Einfluſſe der 
Radiumſtrahlen eleftriich leitend. 

a) Das Aomgewicht de3 Radiums Hatte zuerft Madame Curie 
beitimmt und zu 225 gefunden. Neuere Unterfuchungen von Runge und Precht 
an Radiumbromid ergaben dafür den Wert ungefähr 257,8 (Phylifal. Zeit 
ihrift 4, S. 285); es ift im periodiichen Syſtem in eine Gruppe mit den 
Elementen Magnejium, Kalzium, Strontium, Barium einzuordnen. 

b) Bei den ausgeprägten Speftrallinien des Radiumſalzes ift Die Zer— 
legung der Nadiumlinien im magnetiichen Felde jehr gut zu beobachten. 

c) Rad) den krijtallographiichen Beobachtungen von F. Rinne jind Radium- 
bromid und Bariumbromid miteinander ijomorph, jo daß ein Zuſammenkriſtalli— 
tieren beider Subjtanzen (iſomorphe Miſchung) jehr wahrjcheinlich iſt. (Phyſik. 
Zeitſcht. 4, ©. 287, 1903.) 

Eines der wichtigjten Forſchungsergebniſſe dürfte folgende von Curie und 
A. Laborde durch thermoelektriiche Meßmethoden feitgeftellte Tatjache jein, daß 
durch ein NRadiumjalz fortwährend Wärme entwicelt wird (Compt. Rend. 136, 
>. 673). Nach diejen Meijungen würde 1 g reines Radiumjalz in 1 Stunde zirka 
100 Grammkalorien entwideln. Eine jolche bedeutende und! andauernde Wärme- 
produktion muß durch erhebliche Energieverwandlungen bedin-* jein, die entweder 
in einer intramolefularen Umjeßung oder in der Trar „mation iner nod) 
unbefannten, von außen kommenden Energie zu juchen find. 

Sehr interefjante Beobachtungen wurden bezüglich der von den Radium— 
verbindungen ausgehenden Emanation gemacht, jo daß nunmehr die Wahr- 
iheinlichkeit jehr groß it, daß Dieje Emanation ftofflider Natur iſt. 

a) W. Ramjay und %. Soddy (Proc. Roy. Soc.) fanden in dem aus 
einer wäſſerigen Radiumbromidlöfung entwidelten Gaje neben Waflerftoff und 
Sauerjtoff auch Helium; und zwar trat bei längerer Beobachtung des abge- 
trennten Gaſes das Spektrum des Helium immer deutlicher hervor, jo daß an» 


BE, 


genommen werden kann: das Helium fteht in innigftem inneren Zujammenhang 
mit diefer Emanation. 


b) Autherford und Sobdy find durch ihre Studien zu der Annahme 
gefommen (Contempor. Rev. und Phil. Magaz.), daß die von den Thor- und 
Radiumpräparaten ausgehenden Strahlungserjcheinungen von ftofflichen Um— 
wandlungen begleitet find, welche jpeziell beim Thor folgende Reihenfolge durch- 
laufen jollen: Thor, Thor X, Emanation, erregte Radioaktivität und dann 
unbefannte weitere Produkte (vielleicht Helium). 

Die Emanation aus Thor- und NRadiumpräparaten läßt fich bei der 
Temperatur der flüjjigen Luft fondenfieren und dann bei jteigender Temperatur 
wieder verflüchtigen. Dieje Verflüchtigungstemperatur Liegt für die Radiumemana- 
tion bei — 153°, für die Thoremanation bei 155°. 

Bejonderd die von beiden FForichern ausgeführten Diffuſionsbeſtim— 
mungen lajjen die ftoffliche Natur der Thor- und Radiumemanation als fo 
wahrjcheinlich erjcheinen, daß fie nicht mehr bezweifelt werden fann. 





Die Entfernung von Fleken aus Kleidungsſtücken und 
Wäſche nad eigenen praktifhen Erfahrungen. 


Driginal-Mitteilung von Franz Guler, praftiihem Färber. 
Machdruck unterjagt.) 


Wenn man das praftiiche Arbeiten eines tüchtigen Detacheurs in einer 
größeren chemifchen Wäjcherei beobachtet und zuficht, wie aus den mannig- 
faltigften Lurus- und Belleidungsftücden, wie fie bunter feine Garderobefammer 
eines größeren Theater3 aufweiſen fann, der größere Teil von Flecken, jeien 
diejelben num chemifcher oder nur mechanijcher Natur, entfernt werden, jo muß 
der Laie, der feinen tieferen Einblid in die Kunft der Fleckenreinigung hat, ſich 
darüber wundern, daß oft mit den einfachiten Mitteln ſolche bejeitigt werden 
und dem Stüd wieder jein voller Wert gegeben wird. 

Freilich koſtet es auch langjährige, praftiiche Uebung und ernſtes Nach» 
denfen über die Entjtehungsurjachen aller möglichen Arten von FFleden, die 
heutzutage in der noblen Welt bei der verfeinerten Lebensweiſe auf foftbaren 
Garderoben und Damentotletten auftreten; und joll man ich feinesweges dem 
Wahn Hingeben, der Detacheur ſei imftande, all und jeden Fleck zu entfernen. 
Gewöhnlich ift fein Fleck jo gefährlich für den Detacheur, als der, an dem der 
Nichtkenner mit allen möglichen und unmöglichen Mitteln herumpraftiziert hat; 
ſolche mißhandelte Flecken find in den meijten Fällen echt und unvertilgbar. 
Es ift daher im vorkommenden Falle viel geratener, die Verantwortung für 
die Entfernung eines Fleckes dem Detacheur einer chemiichen Waſchanſtalt zu 
überlajjen, als jelbft an demjelben meiſt erfolglos herum’ zu laborieren und 
ſchließlich dennoch Aerger und Verdruß in den Kauf zu nehmen. 

Die jo vielfach im Handel erjcheinenden Fleckmittel mit teilweije hochklin- 
genden Namen, wie Univerſal-Fleckwaſſer u. j. w. beruhen grüößtenteil® auf 
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Schwindel und find natürlich injofern für den Anfertiger von Nuten, daß der- 
jelbe im Verein mit dem betreffenden Zeitungsverleger, welcher diefe Mittel 
anfündigt, jchmunzelnd das Geld einftreicht und heimlich über die lacht, Die 
befanntlich niemals alle werden. 

Eine Vorbedingung zum Entfernen der meisten Flecken ift die Unterwer- 
fung der befledten Gegenftände der chemijchen Reinigung. Hier werden jchon die 
Grundlagen gelegt zu einer weiteren Behandlung. Die chemiiche Reinigung d. 5. 
Behandlung der Garderobeftüde mittels Kohlenwajjerftoffen, bezwedt in erjter 
Linie die Löjung aller Fette, mögen jie Namen haben wie jie wollen. Alle durch 
unjere Hautausdünftung entſtandenen Schweißfleden, worauf fi) der Schmuß 
bejonders fejtjeßt, werden in der chemiichen Wäjche gelöft und das nachträgliche 
Entfernen des nur leicht aufjigenden Schmutzes ift eine leichte Sache. 

Der Detacheur wird daher bei jeiner ferneren Behandlung der Stoffe nur 
noch jolche Flecken darin finden, die jich Hinjichlich der Entſtehung auf anima- 
liſche Urjachen, wie Blut, Fett, Del, Wachs, auch Staub :c., wie auf vegetabi- 
liſche, wozu alle Frucht- und Pflanzenjäfte, wie Obſt, Zuder, Wein gehören, 
zurüdführen lajjen, oder der Fleck ift durch eine chemiſche Zerſetzung bewirkt, 
durch Roſt, Feuchtigkeit, Säure, Alkali, Farbſtoff zc. entjtanden. Die Flecken, die 
man Häufig auf Kopffifienbezügen von Seide findet, haben zum größeren Teil 
ihren Uriprung im dem angewendeten Haarfärbemittel und find meiftens jehr 
dartnädig, da man nur in jeltenen Fällen die Grundjubftanzen der Haarfärbe- 
mittel erfennen fann. Zu der gleichen Klaſſe gehören auch die zahlreichen medizi- 
niichen Flecke. 

Zuerſt juche man den auf dem Zeug baftenden Fleck joviel wie möglich 
zu erforichen. Auch muß der Stoff, auf dem jich der Fleck befindet, daraufhin 
beobachtet werden, ob derjelbe in Hinficht auf Farbe und Qualität die Behand- 
lung mit dem in Ausficht genommenen Detachtermittel verträgt. Kann man die 
Entftehung eines Fledens nicht ergründen, jo verfuche man zuerft an einer 
fleinen Stelle, die nicht ins Auge fällt, etwa an der inneren Seite des Nod- 
bundes, das betreffende Mittel, ehe man den eigentlich Flecken damit bearbeitet, 
denn jeder Fehlverſuch ift von Nachteil und erichwert die jpätere völlige Ent- 
fernung. Zu berüdjichtigen ift auch, ob man einen Stoff mit dem Schwamm 
oder einer Bürſte bearbeiten fann; leßtere darf nicht zu Hart oder zu weich jein. 
Stets ſtreicht man in der Richtung des Schußfadens. 

Das Detachieren ſelbſt wird auf einem Detachierbrett ausgeführt, d. h. 
entweder auf einem unbeipannten Bügelbrett oder einem etwas gewölbten Brett. 
In neuerer Zeit benügt man mit gutem Erfolg auch in Form der Detachier- 
bretter gejtaltete Marmorplatten, wie auch in gleicher Brettform bergejtellte 
Slasplatten, leßtere zum Wuflegen und Feftichrauben auf die gewöhnlichen 
Detachierbretter. 

Ein jo ausgejtattetes Detachierhilfsmittel hat den enormen Vorzug einer 
peinlichen Reinhaltung, die beim Detachieren ein Haupterfordernis ift. Ein vor- 
zügliches Tageslicht, am beiten Nordlicht, ift ein nicht zu unterichägendes Hilfs— 
mittel bei der Arbeit des Detachierens. 


Als Detachiermittel dienen in der Hauptjache Benzin, Benzol, Schweiel- 
äther, Eſſigäther, Eſſigſäure, Chloroform, Spiritus, Tetrachlorfohlenjtoft, Cyan- 
fali, Karboljäure, Marienhöher Saponin (fejte Benzinfeife). 

Im nachitehenden führen wir einige der gebräuchlichjten Detachiermittel an 
und geben zugleich einige Anhaltspunfte, wie diejelben bei vorfommenden Flecken 
Verwendung finden können. 

Alkohol ift ganz reiner, fat mwajjerfreier Spiritus, Er joll nicht mehr 
als 2°/, Waſſer enthalten, in welchen Zuftande die feite Benzinjeife von 
Sronewald & Stommel in Elberfeld leicht gelöft wird; die Löſung iſt mit Aether, 
Chloroform u. ſ. w. gut miſchbar und bildet eines der vorzüglichiten Detachier— 
mittel, bejonders für fich hartnädig zeigende Harzfleden, Dele und zweifelhafte 
fettartige Flecken. u (Schluß folgt.) 


Berichte über die nenesten Erfindungen unil 
Verbesserungen im Gebiete der Fethnih. 


Praktiſche Erfahrungen im Reklameweſen. 


Vraktiſche Anleitung zur Herſtellung von Aushängetafeln. 
Bon AR. Vomackea. 

Aushängetafeln bieten als eine ebenjo praktiſche, wie in die Augen fallende 
Packung jehr viele Annehmlichkeiten. 

Sie find billig und dabei mit großer Eleganz berjtellbar, fünnen überall 
leicht für das Auge Vorübergehender oder Cintretender fichtbar aufgehängt 
werden und nehmen wenig Raum ein. 

Sie find bejonders für Präparate von geringem Gewichte und Umfang 
zu empfehlen, denen ein paar Stiche Halt genug bieten. 

Sie werden aus feiter Pappe angefertigt, entweder mit einem feinen 
Glanzpapier oder einem feineren QTapetenmufter überzogen und mit einer Gold 
fajjung verjehen. 

Feinere Aushängetafeln werden mit einem zum Gegenjtande pajjenden 
Bild verziert oder wenn man fie ganz beionders fein haben will, jo läßt man 
ſich jelbe Lithographieren und hierbei mit pafjenden Aufichriften, Verzierungen, 
Bildern und Reklamen bedruden. 

Plafat- oder Kalender-(Spezial-)Drudereien haben jtet3 eine grüßere Aus- 
wahl ſolch hübjcher, für diefe Zwecke verwendbarer Bilder, die ſich ohne viele 
Koſten dieſem anpafien Lafjen. 

An geeigneter Stelle wird die Aufichrift in großen, ins Auge fallenden 
Buchſtaben, in der Mitte aber gewöhnlich eine getreue Kopie des Papierſchildes 
oder dieſes jelbjt angebracht. 
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Ringsum werden dann etwa 10 Stück des zum Verkaufe fertigen Prä— 
parates exzentriſch oder konzentriſch angeordnet und jedes Stück einzeln, ſo daß 
man bei ſeinem Abnehmen nicht auch die übrigen in ihrem Halt lockert, mit 
ein paar Nieten mittels eines Zwirnfadens an die Tafel befeſtigt. 

So zeigt Fig. 1 eine ſolche Anordnung eines in Tuben gefüllten Prä— 
parates. 


Fig. 2 das Arrangement von einem Präparate, welches in Stangenform 
verkauft wird und 




















Fig. 3 die Zuſammenſtellung von einem in Blechdoſen oder Holzſchachteln 
gefüllten Artikel. 

Dieſe Tafeln werden mit einem Oehr verſehen an einer paſſenden Stelle 
aufgehängt. 

Die darauf befeftigten Präparate find nicht als Neflamemittel allein, 
iondern zugleich zum Verkaufe bejtimmt, weshalb an einer Tafel je 10 Stück 
eines und desjelben zum Verkaufe fertigen Präparates anzubringen jind. 

Wollte man jolche Aushängetafeln nur zu Reklamezweden oder als Mufter- 
farten verwenden, jo wäre es dann wohl richtiger, hieran alle jene Präparate 
unterzubringen, welche man überhaupt führt und die auf der Tafel Plat haben. 
Vie Anordnung derjelben ijt dann in der Art zu treffen, daß man unter einem 
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jeden jolchen Artikel das dazu gehörige Papierjchild aufflebt, damit der Beichauer 
auch die Beitimmung des betreffenden Artifel3 ablejen kann. 

Denn, wiewohl ich mir alle auf einer ſolchen Aushängetafel aufgenähten 
Präparate in genau derjelben Austattung denke, im welcher jie in den 
Handel kommen jollen, jomit auch mit den Papierjchildern beflebt, jo iſt es 
bei den verjchiedenen Formen der Umbüllungen — ich habe bejonders Tuben 
und Stangen im Auge — doch leicht möglich, daß das Papierichild faum 
deutlich oder nur auf der dem Beichauer zugefehrten Seite abgelejen werden 
fann, was dem Zwede, dem dieje Aushängetafeln dienen jollen, nicht ganz ent- 
iprechen würde. 

Solche Mufterfarten, welche nur Neklamezweden dienen jollen, iſt es 
übrigens nicht nötig, mit dem eigentlichen Artikel zu behängen, jondern e3 genügt 
in jedem alle, wenn nur das Aeußere genau der Austattung, in welcher das 
betreffende Präparat in den Handel kommt, entipricht. 

Der Kern oder Inhalt, bezw. das, was unter der Hülle verborgen ift, 
fann dann aus Erjparungsrüdjichten wertlos jein. 


Praktifhe Erfahrungen in der Amatenrphotographie. 


Ein einfacher Behelf für präsife Einftellung. 
Von Hugo Sbinterßerger. 


Man kommt öfter in die Lage, das Bild auf der Viſierſcheibe bejonders 
Icharf einftellen zu müjjen und bedient ſich dann gewöhnlich der Einjtellupe. 
Hierbei wirft aber das Korn der Viſierſcheibe recht ftörend und man wünſcht 
jich die Körnung jo fein, daß fie durch die Lupe nicht mehr wahrgenommen 
werden kann, oder an Stelle der Matticheibe überhaupt eine durchſichtige Glas— 
platte, um nach der von den Mifrophotographen geübten Methode einftellen 
zu können. 

Wenn man eine jolche Vijierjcheibe nicht zur Hand hat, genügt häufig ein 
Einfetten der matten Seite der gewöhnlichen Mattſcheibe mit Bafelin, Del oder 
dergleichen. Dieje Mittel bewirken aber nur ein Mufhellen und die betreffende 
Stelle wird immer eine gewijje Trübung und Streifung aufweijen, jo daß jie 
für feinere Einftellung noch immer nicht vollftändig geeignet ericheint. In 
jolchem Falle empfiehlt es ſich (Photogr. Korreſp.), folgende einfache Methode 
anzuwenden. 

Man bejorge ſich in einem Gejchäfte für Bedarfsartifel zur Mikroſtopie 
eine Kappenflafche mit Glasjtab und läßt diejelbe zu einem Drittel mit in 
Shloroform, Xylol oder einem anderen Löjungsmittel gelöften Kanadabaljam 
füllen; ferner einige Dedgläschen, wie diejelben zur Anfertigung von mikroſto— 
piichen Präparaten verwendet werden. Größe, Form und Dice derſelben iſt 
gleichgültig. Um nun eine oder mehrere Stellen der Viſierſcheibe volljtändig 
durchjichtig wie glatte Glas zu machen, braucht man nur mit dem Glasftab 
dortjelbjt einen Kleinen Tropfen Baljam aufzutragen und dann ein Dedgläschen 
aufzulegen und eventuell unter Schwachen Erwärmen mit dem Fingernagel all 
mählich und unter janftem Drude anzudrüden. 
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Die Wirkung ijt eine überrajchende, indem die Bifierfcheibe an dieien 
Stellen jo ausjieht, als wäre jie gar nie mattiert gewejen oder als wenn das 
Glas ausgejchnitten wäre. 

Die Erklärung diefer Wirkung ift jehr einfach. Die matte Fläche unjerer 
Vifierjcheiben erhält ihre Körnung dadurch, daß das Glas rauh gemacht wird, 
was entweder durch Abjchmirgeln, Aetzen mit dampffürmiger oder flüfjiger Flup- 
läure oder durch das Sandjtrahlgebläje erzeugt wird. Der Kanadabaljam verhält 
ih optijch wie Glas. 

Wenn man nun auf einem Tropfen Baljam ein Dedgläschen an die rauhe 
Fläche anklebt, jo dringt der Baljam in die mifroffopiich Heinen Vertiefungen, 
Mulden, Sprünge u. j. w. ein und füllt fie vollitändig aus, und das Ded- 
gläschen ift mit der Mattjcheibe jo verbunden, als hätte jich dasjelbe wie flüffiges 
Glas mit derjelben verichmolzen. Das mit dem Deckglas überflebte Mattglas 
wirft dann ebenjo wie eine dDurchlichtige Glasplatte, welche um wenige Zehntel- 
millimeter dicker iſt — was natürlich für das Einftellen belanglos iſt, da ja 
auf das in der Ebene der Mattfläche liegende Luftbild eingeftellt wird. Voraus— 
kung für forreftes Arbeiten bleibt natürlich immer, daß der Einftellende die 
Lupe für fein Auge genau auf die Körnung der Matticheibe eingeftellt hat. Nach 
vollzogener Einjtellung fann unter Anwendung einiger Tropfen Xylol das Ded- 
gläschen Leicht wieder entfernt und die Matticheibe gereinigt werden. 

Dieje einfache Methode dürfte nicht nur für alle Atelier und Anitalten, 
wo gelegentlich Aufnahmen mit jehr präziſer Einftellung gemacht werden müſſen, 
beiipielaweife bei Aufnahmen von SFederzeichnungen, Plänen u. j. w., jondern 
auch jür den Amateur mitunter von Wert jein, welcher die Richtigkeit der 
Tiftanzen feines Handapparates kontrollieren oder fein Objektiv prüfen will. 


Praktifhe Erfahrungen in der Goldſchmiedetechnik. 

Vraktiſche Anleitung sum Lärben von galvaniſch Vergoldetem. 

Dem Verfaſſer iſt es in feiner langjährigen Praxis oft vorgekommen, dat 
noh gute Bergoldung in der Farbe verjagt. Man findet (Journ. d. Goldjchmf.) 
feinen Grund heraus, warum diejes oder jenes Stüd bei der gewohnten Be- 
handlung nicht die jchöne Farbe bekommt, die man mit derjelben Löſung gewohnt 
it zu erzielen. Glatte Flächen, Filigran, Gußteile, ob aus Gold oder Silber 
oder Meſſing, vergolden fich jonft gleichmäßig ſchön und plößlich jcheint es, als 
ob entweder die Vergoldung oder das zu vergoldende Metall nicht mehr gehorchen 
wollte, Um nicht mit dem Aufjuchen des Grundes die Zeit zu verlieren, Hilft 
man fich mit dem Nadifalmittel des Verkupferns, dann geht es in den meijten 
Fällen. Iſt die Arbeit geichehen, jo nimmt man jich nicht mehr die Zeit, über die 
Gründe des Widerjtandes nachzudenken und verfährt im Wiederholungsfalle ebenjo. 

Durch einen Zufall und beim Suchen nad) etwas anderem fand der Ver- 
faſſer zufällig, daß man die mangelhafte Goldfarbe durch eine Art von Gelb- 
drenne verbefjern kann, vorausgejeßt, daß der Goldüberzug zweifellos genügend 
it. Man gießt zu diefem Zwecke in zirka */, 1 ziemlich ſtarke Schwefeljäurebeize 
zirla */, I Salpeterjäure und jegt eine Handvoll Kochſalz zu. Zum Ueberfluß 
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auch noch etwas Salzjäure. In dieſe Beize, die angewärmt jedenfalls noch 
wirfungsfräftiger ift, taucht man das vergoldete Stüd ein. Die Farbe wird 
jofort eine feurige. Da es in dem Falle des Verfaſſers ihm nicht darum zu tun 
war, eine feurige, jondern eine grünliche Färbung zu erzielen, jo machte er den 
weiteren Verſuch und tauchte, nachdem das Stüd aus dem Bade genommen 
war, einen mit Kupferdraht ummidelten Zinkftreifen ein. Beide Metalle werden 
jofort ftarf angegriffen. Beim Eintauchen des vergoldeten Stücdes, während Zint 
und Kupfer in dem Bade hängen, wird das Vergoldete mit einer jchwärzlichen 
Schichte bedeckt; dieje Löft fich aber wieder, jobald man Zink und Kupfer entfernt 
und nun wird Die Farbe röter, faſt wie 18far. Gold. Dieje Färbung iſt jo 
jtandhaft, daß fie jich mit Parijer Not polieren läßt; jie erjeßt aljo wahr- 
jcheinlich die oft geiuchte und gebrauchte Farbe der legierten Bergoldung 14 far. 


Erfahrungen in der Spänglerei. 
Vraktiſche Erfahrungen über Gelbbrennen in der Spänglerei. 


Oxydierte Kupfer⸗, Meſſing⸗ und Neufilberobjefte müſſen (Metallarb., Wien) 
zum Busen mit Säuregemiichen, Säurebeizen behandelt werden. Bei Mejjing- 
fegierungen bezeichnet man dieje Behandlung, wodurd) die Gegenstände eine matt 
glänzende gelbe Oberfläche erhalten, mit Gelbbrennen. 

Das Gelbbrennen umfaßt mehrere aufeinanderfolgende Arbeiten. Zunächit 
focht man die Gegenjtände in Laugen aus 1 Teil Neßnatron und 10 Teilen 
Waſſer, oder in Botajche-Sodalöjungen oder Kalkwaſſer, oder legt kleinere Ob— 
jefte in Spiritus oder Benzin. Man entfettet fie und jpült mit Wafler qut 
ab, dann gelangen die Gegenftände zum Vorbeizen. Sie werden in ein Gemiſch 
von 1 Zeil Schwefeljäure und 10 Teilen Waſſer jolange eingetaucdht, bis fie 
einen rötlichen Schein erhalten. Nunmehr kommen fie in eine Vorbrenne aus 
40 grädiger Salpeterjäure zur Wegnahme des rötlichen Scheins und dann nur 
einige Sekunden in eine Glanzbrenne aus 1 Teil Salpeterjäure, 1,25 Teilen 
Schwefelfäure von 66 °B, 0,01 Teil Kochjalz und 0,02 Teilen Glanzruß. Sofort 
und jorgfältig find die Gegenjtände dann mit Waſſer jo zu wajchen, daß feine 
Spur von Säure zurücbleibt. 

Die Gegenſtände find dann fertig zur Weiterverarbeitung durch Galvanifieren 
oder zum Trodnen in Kleien oder buchenen Sägejpänen. Bei mit Weichlot verbundenen 
Gegenftänden, welche in Salpeterjäure gebeizt werden, färbt fich erfteres grauſchwarz. 


Praktiſche Erfahrungen in der Buchbinderei. 


Praktifche Anleitung sur Behandiung von Profpehten mit Beltellsetteln, 


Buchhandlungen pflegen ihre Proipekte, welche mitunter in jehr großen 
Auflagen den Zeitungen beigelegt werden, mit Bücherbeftellzetteln zu verjehen. 
Dieje Beitellzettel Haben (Papterzeitung) Format und Ausfehen einer Poſtkarte 
und werden an der jchmalen Seite auf den Proſpekt geklebt. Gewöhnlich wird 
dieje Arbeit vom Buchbinder in ſehr zeitraubender Weile jo erledigt, daß er Die 
Postkarten aufflebt und jeden Projpeft mit der aufgeklebten Karte fortlegt. Nach 
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dem Trocknen wird er ſie aufſtoßen wollen u. ſ. w. 100.000 Poſtkarten von 
acht Mädchen in einer zehnſtündigen Arbeitszeit aufgeklebt, iſt eine Durchſchnitts— 
leiſtung bei nachfolgender Arbeitsweiſe: 

Schon ehe man die Proſpekte, welche vor der Druckerei oft in großem 
Format geliefert werden, jchneidet, läßt man jie zu 500 Bogen abzählen. Ebenjo 
verfährt man bei den WBücherbeitellzetteln. Dann werden etwa 50 Bücherzettel in 
die Hand genommen und die beiden Hände jchieben nun die Karten auf, jo daß 
von einer Karte zur anderen ein 3 bi$ 4 mm breiter Abſatz entjteht. Nach diejem 
Verfahren jchmiert man alle die Karten, welche man in einer Reihe liegen läßt, mit 
Auchbinderkleifter an, indem man mit dem Pinſel immer von oben nach unten ftreicht. 

Nun legt man 500 Proſpekte quer vor fich hin, denn 1000 würden aus 
verichiedenen Gründen zu viel jein, und jchlägt das ganze Paket in der Mitte 
zulammten, während man die linfe Hand vor dem Zujammenjchlagen oben auf» 
legt, damit der Stoß ich nicht verjchiebt. Die 500 Proſpekte liegen zuſammen— 
geichlagen vor uns und die linfe Hand blättert nun die Proſpekte um, während 
die rechte Hand an der betreffenden Stelle die Karte einlegt. Beide Hände haben 
ganz gleichmäßiges Tempo, jo daß die Arbeitfraft voll ausgenügt wird. Wenn 
die erjten 500 Profpefte fertig find, drüdt man etwas mit den Handballen 
oben auf, um durch diejen leichten Drud etwa noch nicht Klebendes dazu zu 
bringen. Die Proſpekte liegen nach Beendigung diefer Klebearbeit genau jo glatt, 
wie zu Anfang; Aufjtoßen oder jonjtige Manipulationen, um gleihmäßiges Auf- 
einanderliegen zu erzielen, iſt daher nicht nötig. 

Nach einigen Stunden ift die Arbeit troden und verjandfähig, denn es iſt 
nicht ratjam, etwa friſch mit Beſtellzetteln beflebte Projpefte gleich in Ballen 
ichnüren zu laſſen, weil die Gefahr nahe läge, daß ein guter Teil der Proſpelte 
jejt zuiammenkleben würde. Auch beim Anjchmieren der Karten iſt hierauf Rüd- 
ficht zu nehmen. 

Die Kalenderbeilagen jollen praftiich und zugleich wirkſam untergebracht 
werden. Beiteht die Beilage aus einem Chromobild, jo wird es am beiten auf 
weißen Karton geklebt, welcher eine einfache, moderne Umrandung in Buch- oder 
Stemdrud erhält. Das Ankleben der Bilder auf diefe Unterlage geichieht zwed- 
mäßig an der oberen Kante in der Breite von etwa I cm, das Aufffeben des 
ganzen Bildes würde einen unſchönen Eindrud machen und die Arbeit unnötig 
verteuern. Sind mehr als eine Beilage beizulegen, jo tut man gut, dieje vorerjt 
zulammenzutragen. 

Geht man mit der Abjicht um, Ausftellungspläne, Landkarten u. ſ. w., 
welche mehrmals gefalzt werden müjjen, den Kalendern mitzugeben, jo empfiehlt 
es fich, dieje in der Mitte des Buches anzubringen; wirden derartige Beilagen 
am Schluß jedes Eremplares angebracht, jo würden jte Leicht Beichädigungen beim 
Baden ausgejegt. In der Mitte des Buches find ſie hingegen vollftändig gelichert. 

Um Berwechslungen der Adreſſen mit der Zahl vorzubeugen, empfiehlt es 
jich, die Eremplare abgezählt bereit zu jtellen und nicht erſt beim Packen zu zählen. 

Größere Partien, welche in Kiften verpadt werden, müjjen vorerjt zur 
Feitftellung der Anzahl aufgeftapelt werden, bevor das Einpaden in die Stifte 
beginnen fann. 
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Neue Erſcheinungen in Arbeitsvorrichtungen. 
Ein neues praktiſches Werkzeug für Bau- und Möbeltiſchler. 


Ein höchſt praktiſches Werkzeug für Bau- und Mödbeltiſchler iſt em 
Apparat, welcher zu Ausſtemmungen mit rechtwinkligen, jchiefwinkligen und 
runden Eden in allen gangbaren Dimenfionen dient. Der Apparat liefert (Das 
Holz) jauberfte und genauefte Arbeit in allen Holzwaren. Dan kann auch 
Fiichbandichlige, jowie ganz durch das Holz durchgehende Ausjtemmungen und 
jogenannte Schlite am Ende des Holzes heritellen. 

Der Apparat wird an das Werkſtück angejchraubt und bejteht aus zwei 
Teilen: dem eigentlichen Stemmapparat und der Bohrvorrichtung. Lebtere wird 
nur zur Herjtellung des vorzubohrenden Loches auf den Apparat gejegt und 
dann wieder Davon entfernt. 

Nachdem mittels der Bohrvorrichtung ein Zoch vorgebohrt ift, beginnt in 
demjelben die Arbeit de3 Ausſtemmens, und zwar einfach durch Auf- und Ab- 
bewegung des Drudhebeld mit der Hand. Bei jedem Hub bewegt der Apparat 
jelbfttätig den Meißel um die Stemmijpandide vorwärts, und zwar ganz genau 
parallel mit der Holzkante, weil die Aufichraubung des Apparate‘ an das 
Werkſtück und die Konftruftion des Apparates eine abweichende Richtung ganz 
unmöglich macht. 

Man kann mit dem Apparat vorwärts und rückwärts jtemmen. Die hiebei 
nötige Umſtellung des Meißels ift höchſt einfach und in einem Moment bewerkitelligt. 

Die Leitung des Meißels an die richtige Stelle gejchieht in jchnelliter und 
ſicherſter Weije, einerjeit® mit Hilfe der Kurbel an der gezahnten Stange, 
anderjeit3 mittel3 der durch die Kette getriebenen Barallelführung. 

Die Auswechslung der Meißel verichiedener Form und Breite ift jehr 
leicht und durchaus nicht zeitraubend. 

Die Ausftenmungen fünnen jo nahe an der Holzlante gemacht werden, 
daß nur eine ganz dünne Holzwand, und zwar unverjehrt ftehen bleibt. 

Der Apparat Hat eine Spannweite von 7,5 cm, fann demnach eine Holz- 
fläche bis zu dieſer Breite bearbeiten. Nach der Tiefe find die Ausſtemmungen 
bis zu 12 cm möglich und wird die Tiefe durch einen am Stempel ange- 
brachten Stellring präziſe reguliert. Die Meißel find im verihiedenen Breiten 
bis zu 16 em vorhanden; noch breitere Ausſtemmungen erzielt man dadurch, 
daß man eine zweite, dritte u. j. w. daneben macht. In der Länge reicht der 
Apparat für Ausftenmungen von 15 cm, bei noch längeren rücdt man mit dem 
Apparat einfach nad). 

Das leichte Gewicht geitattet ein bequemes Anbringen an jede Arbeitsitelle, 
auch außerhalb des Haujes, beijpielsweije in Neubauten. Gegenftände, welche 
irgendwie befeftigt jind oder jolche, welche wegen ihrer (Form oder ihres Umfanges 
— Schubladen — gar nicht oder nur fchwierig unter eine etwa vorhandene 
ähnliche feſtſtehende Majchine zu bringen find, können in vielen Fällen damit 
bearbeitet werden. An Türen, die ſchon in ihre Bänder eingehängt jind, können 
die Ausſtemmungen für die Schlöffer unter Vermeidung des öfteren Aus- und 
Einhängens bergeftellt werden. 
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Kaſein⸗Formaldehydverbindung entſteht. Dieſe indeſſen iſt auch nicht ſehr waſſer— 
teft, da ſie mit Waſſer aufquillt und leicht fault. 

Am. billigjten und jicherjten erjcheint immer noch die Tränfung der 
Stopfen mit gejchmolzenen, weißen Baraffin, das nicht nur gegen Waſſer, 
jondern auch gegen äbende Flüffigkeiten, wie Lauge-, Salz. und Salpeterjäure 
ichr widerjtandsfähig ift. Flajchen mit Lauge jollte man nur mit paraffinierten 
Korkitopfen verichließen, da Glasftopfen jich jehr bald im Flaſchenhals feſtſetzen. 


Kraunfärben gefanzter Stahl- und Eifenteile. 


Die gut gereinigten und getrodneten Teile werden auf einer Platte ziſch— 
heiß gemacht; offene Flamme ift nicht zu empfehlen, da die Erhigung zu un— 
gleichmäßig jein würde. Hierauf werden die Teile ganz dünn mit Zeinöl beftrichen 
und die Erwärmung fortgejeßt, bi8 die gewünjchte Färbung erreicht ift. Das 
Auftragen des Leinöles bedingt eine Uebung, da der Ueberzug nur ganz dünn 
kin darf. 

Ein anderes, etwas umftändlicheres, aber eine weniger geübte Hand erfor 
derndes Verfahren ift folgendss: Die gereinigten Stüde werden in Eſſig getaucht, 
abgetrocfnet und jehr gleichmäßig mit einem leinenen, mit Salzjäure befeuchteten 
Lappen überwijcht. Iſt die Säure eingetrodnet, jo werden die Stüde in einen 
Kaften mit heißem weißem Sand gejtedt. Nach furzer Zeit werden die Stüde 
blau jein. Man nimmt fie heraus, wijcht ſie ab und bejtreicht jie mit Baumöl, 
dann wird die blaue Farbe jich bald in eine braune verwandeln. 


Praktiſche Arbeitserfahrungen. 


Praktifche Anleitung sum Gießen von Aluminium in Sand. 

Sollen in Sand gegoſſene Stüde die jchöne, filberweiße Farbe des Rein- 
metalles bejigen, jo darf man nicht jtarf rotwarm gießen, jonjt werden Die 
Stücke leicht mißfarbig. Einlegen in verdünnte Flußjäure und gutes Abwajchen 
gibt den Gegenjtänden die Jilberähnliche Farbe. Man brancht (Allg. Schlofjerztg.) 
feine Angst zu haben, das Metall möchte nicht mehr auslaufen, denn es it 
noch bei am Tage kaum jichtbarer Notglut jo dünnflüſſig, daß es die feinjten 
Kanäle füllt und die zarteften Abgüfje gibt. Während ſonſt die allmählich 
erweichenden Metalle, wie Kupfer oder jchmiedbares Eijen, in geichmolzenem 
Zuftande jehr dickflüſſig find, ijt beim Aluminium das Gegenteil der all. 

Es iſt eine ausgezeichnete Eigenichaft desjelben, daß es nicht wie andere 
Metalle weit über jeinen Schmelzpunft hinaus erhigt werden muß, um Dünn- 
Hüffig zu werden. So lange die Gießtemperatur dunkle Rotglut nicht überjteigt, 
it eine Aufnahme von Silizium aus dem Sand der Formen nicht zu befürchten. 
Man muß nur bei Metall, das wieder umgejchmolzen werden joll, darauf 
achten, daß e3 jorgfältig vom anhängenden Sand gereinigt wird. Bejtäuben der 
Formen mit Graphititaub ift zu unterlaſſen, da derjelbe die Farbe des Metalles 
beeinträchtigt. 

Beim Formen ist das große Schwindmaß des Aluminiums — 1,8%), — 
zu berückſichtigen. Stärfere Stellen müſſen tüchtige Angüffe mit möglichit breitem 
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Anjchnitt befommen, Einläufe und Steigröhren jollen zylindrijch oder, wenn koniſch, 
nad) innen breiter, nach außen jchmäler jein. Stüde mit verjchieden dicken 
Querſchnitten reißen jehr leicht ab; deswegen empfiehlt es ſich, die Formkaſten 
möglichit früh auseinander zu nehmen und den Sand vorfichtig zu löſen. Aus 
gleichem Grunde joll der Sand nur loſe geftampft und nicht zu jcharf getrocknet 
werden. Er badt dann nicht jo feſt zuſammen und kann bejjer nachgeben. Eine 
Verunreinigung der Güſſe durch Oxydſchaum ift beim Neinmetall nicht zu 
befürchten, wie dies bei der Aluminiumbronze der Fall ift, da erſtens bei der 
niedrigen Gietemperatur eine merkliche Orydation des Metalles auf dem Weg: 
vom Tiegel bis zur Form überhaupt nicht ftattfindet und zweitens bei der 
größeren Dünnflüſſigkeit des Neinmetalles allenfall3 mitgerijiene Orydhäutchen 
immer noc in die Höhe jteigen fünnen. 


Techniſch-phyſikaliſche Arbeiten. 
Vraktiſche Schmelspunktbeftimmung bei Afphalt und Vech. 


Die Schmelzpunftbeftimmungen von Aiphalt, Pech, Kolophonium umd 
ähnlichen hochichmelzenden Stoffen fallen nach der gewöhnlichen Methode in der 
Kapillare ausgeführt, ungenau aus. Für die Technik it daher das von Krämer 
und Sarnow (Bayr. Ind. u. Gmwbbl.) bejchriebene Berfahren zu empfehlen. 

In einem Blechgefäh, das in ein Delbad eintaucht, ſchmilzt man jo viel 
Reh, dab die den flachen Boden des Gefähes bededende Schicht ungefähr 
10 mm beträgt. Eine beiderjeit3 offene, 6 bi$ 7 mm weite und 10 cm lange 
Glasröhre taucht man alsdann in das Pech ein, hebt, indem man oben das 
Röhrchen mit dem Finger jchließt, diefes Heraus und läßt in wagerechter Lage 
erjtarren. Auf das erhärtete Pech gibt man 5 g metalliiches Quedfilber umd 
hängt das Röhrchen nun zur Ausführung der Beitimmung in ein Becherglas 
mit gejättigter Kochialzlöjung, in welchem außerdem in gleicher Höhe mit dem 
Pech die Kugel des Thermometers eingeftellt wird. Diejes Becherglas wird ın 
ein zweites, am beiten mit Paraffin bejchictes, eingehangen und nunmehr lang- 
jam angeheizt. Die Temperatur, die man in den Augenblide, in dem das Qued- 
jilber die Pechichicht durchbricht, ablieft, ift der Schmelzpunkt, beziehungsweiie 
der Erweichungspunft. Zur Kolophonium- und zur Aiphaltunterfuchung ericheint 
diejes Verfahren wohl geeignet. 


Vene Erfceinungen in der Optik, 


Genaue Ermittelung der Brennweite eines sentrierten ſphäriſchen Syftems 
mit dem Bräriionsfohometer. 
Mitteilung von Pr. $. 
Profefior Dr. Anton Schell in Wien hat ein Verfahren angegeben, da! 
Die genaue Ermittelung der Brennweite eines Linſenſyſtems ermöglicht. Belon- 
ders die in der jüngjten Zeit entwidelten photogranmetriichen Methoden erfor- 
dern Die genaue Kenntnis der Brennweite photographijcher Objektive, welche 
zur Konſtruktion photographiicher Inftrumente verwendet wurden. Um die 
Brennweite eines jolchen Linſenſyſtems ſehr eraft zu ermitteln, wird dasſelbe 
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zum Objektive eines Fernrohres (Präziſionsfokometer) gemacht, deſſen Okular— 
röhre mit einem Fadenkreuze verſehen iſt. Durch eine mikrometriſche Bewegung 
des dioptriſchen Syſtems parallel zu einem mit dem Fokometer feſt verbundenen 
Maßſtabe kann das Bildgrößenverhältnis und bei zwei verjchiedenen Stellungen 
des Syftems, welche durch den Fofometermaßjtab beftimmt find, auch die Brenn- 
weite des Dioptriichen Syftems mit großer Genauigkeit ermittelt werden. 


Vene Arbeitsverfahren. 
Imitieren eingelegter Arbeiten. 
Berfahren und Patent von Jakob Ritzdorf. 

Die zu verzierenden Holzflächen werden jauber geglättet; dann erfolgt eine 
Tränfung mit einer Löſung von einem Drittel gefochten Leinöles und zwei 
Drittel Terpentin mit Benzin gemifcht. Nachdem dieſes Gemiſch einige Zeit 
getrodnet, wird die Fläche mit feinkörnigem Glaspapier abgerieben. 

Die anzubringende Zeichnung wird in einer Schablone von dünnem, feſtem 
Papier, Staniol oder dergleichen ausgejchnitten und auf die SHolzfläche gelegt, 
um durch diefelbe eine ziemlich Tonzentrierte Löſung Schellad, hell oder dunfel, 
je nachdem die Farbe des Holzes es erfordert, mit einem transparenten, dünn 
gelöften Farbitoff aufzupinjeln. Iſt die Löſung eingetrodnet, jo wird eine zweite 
Löſung von Gerejin und Benzin als zweite Schicht aufgetragen. 

Um bejjer jehen zu fönnen, ob alle Teile der Zeichnung gedeckt find, kann 
man die Löſung durch Asphaltlad bräunen, weil Eerejin allein farblos ift. 

It die Schablone in diefer Weije gleichmäßig durchgearbeitet, jo wird ſie 
von der Fläche entfernt und kann nad) einigen Minuten die Beizung vorge 
nommen werden. Nachdem die Fläche mit Wafjerbeize in dem gemünjchten 
Farbenton braun, jchwarz, mahagoni, nußbraun, eichen u. ſ. w. jchön gleichmäßig 
gebeizt und dieſe getrodnet, ift die Zeichnung mit Derjelben faſt vollftändig 
bedeckt. Mittel Benzins wird dann die Fläche mit einem weichen Lappen abge— 
rieben, worauf die Zeichnung Har zutage tritt. Nun findet eine nochmalige 
Abreibung mit feinkörnigem Glaspapier ftatt und wird die Zeichnung retouchiert. 

Zum Schluſſe wird die ganze Fläche mit einer leichten, weißen oder gelben 
Schelladlöjung eingepinjelt, nachdem dieje getrodnet, wieder Leicht abgeichliffen, 
mit Wachs eingerieben oder blanf poliert. In diejer Weiſe kann eine Intarjie 
in zwei⸗ oder mehrfarbigen Holzarten hergeftellt werden, auch fünnen Diejelben 
ſchattiert oder mit einem Glühjftift gebrannt werden. Ebenjo läßt ſich das Ver— 
fahren auf alle befannten Holzarten anwenden. 


Friehtrotechni, 


Neue Schaltung zur Sicherung des Gefprädgeheimniles. 
Bon Ingenieur d. E. Halzer in Berlin. 

Das neue Syitem verfolgt den Zwed, bei PBrivattelephonanlagen — Linien- 

wähleranlagen ohne vermittelnde Zentrale — das Geiprächgeheimnis zu wahren. 
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Zu dieſem Behufe jind die einzelnen Sprecdjitellen je nach ihrer Anzahl 
mit Schaltvorrichtungen — Klinfen — in Form von einfachen und doppelten 
Taften, die beilpielsweiie durch Drücen eines Knopfes betätigt werden, ausgerüftet. 
Die Doppeltaften find einerjeitS in entiprechender Weile mit ausbalanzierten 
Schleifenleitungen, anderjeits unter Zwiſchenſchaltung der einfachen Taften mit 
den Sprechapparaten und der gemeinjamen Ruf- und NRücdleitung verbunden. 

Sobald in einer Sprechitelle das Aufruffignal ertönt, fann ohne jede 
weitere Handhabung an den Schaltapparaten diejer Sprechitellen der Sprech— 
apparat derjelben bedient und mit der amrufenden Stelle in der gewöhnlichen 
Weiſe forreipondiert werden. 

Wünſchen dagegen beide Sprechitellen ein geheimes Geſpräch zu führen, 
jo wird bei denjelben nach vorheriger diesbezüglicher Verftändigung je eine der 
in Betracht kommenden Klinfen durch einen Drud auf den zugehörigen Knopf 
umgejchaltet. Dadurch wird die betreffende Schleifenleitung mit den angeſchloſſenen 
beiden Apparaten von den anderen Apparaten und Leitungen vollftändig getrennt, 
jo dab ein Mithören infolge Induktionswirkung oder Strommerteilung aus- 
geſchloſſen iſt. 

Dieſe Schaltung ermöglicht alſo ein Geſpräch nach Belieben durch einen 
Draht einer Schleifenleitung und die allgemeine Rückleitung oder durch die zwei 
zu einander gehörigen Drähte einer Schleife, ohne daß außer den Schleifenleitungen 
auch die üblichen Leitungen einer Linienwähleranlage für Einfachleitungsbetrieb 
oder optiiche Signale erforderlich wären. 


Bogenlampe mit parallel zu einander angeordneten Kohlen. 


Konftruktion und Patent von Siemens und Salske in Berlin. 


Die Bogenlampe mit parallel zu einander angeordneten Kohlen eignet jid) 
bejonders für geringe Stromftärfen und für Kohlen mit hohem Metalljalzgehalt. 
Beide Kohlen find parallel zu einander geftellt, und zwar mit dem Lichtbogen- 
ende nach unten oder oben gerichtet. Die Befejtigungsflemmen der Kohlen be- 
finden ſich (D. Elektrotechn. Wien) an einem tjolierenden Träger, und zwar ift 
die eine Kohle feit mit dem Träger verbunden, während die andere zum Zwecke 
des Anzündens der Lampe um eine Drehachſe aus ihrer Normalachje heraus» 
ipringen fann, derart, daß das Brennende mit dem Brennende der fejten Kohle 
in Berührung fommt. Dieje Berührungsitellung nimmt die Kohle unter dem 
Einfluß eines Gewichtes oder einer Feder ſtets dann ein, wenn fein Strom 
durch die Lampe geht. Ber Stromichluß dagegen wird die Kohle durch einen an 
dem Kohlenträger befeitigten, im Lampenſtromkreis liegenden Gleftromagneten 
aus der Berührungslage in die zur fejten Sohle parallele Normallage zurüd- 
geführt. Die Kohlen behalten dann während der ganzen Dauer des Abbrandes 
diejelbe Lage und denjelben gegenjeitigen Abjtand bei. 

Um nun einen feiten Brennpunkt zu erhalten, insbejondere auch zu dem 
Zwede, Glühfammern, Sparer oder Reflektoren verwenden zu fünnen, die zur 
Feititellung oder Ablenkung des Lichtbogend oder zur Erhöhung der Lichtaus- 
beute dienen, ijt num weiterhin die Anordnung To getroffen, daß der Träger, 
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auf welchem die beiden Kohlenklemmen und der Hauptſtromelektromagnet be— 
feſtigt ſind, in einem Führungsgeſtell in der Richtung der Achſe der Kohlen 
frei verſchiebbar iſt. Das ganze bewegliche Syſtem aber wird getragen durch einen 
mit dem Führungsgeſtell feſt verbundenen Halter aus Metall oder feuerfeſtem 
Stoff, auf welchen ſich das Brennende der feſten Kohle ſtützt. Der Halter erhält 
zu dieſem Zwecke vorteilhaft eine Abſchrägung, gegen welche ſich die Kohlenſpitze 
anlehnt, oder einen koniſchen ſektorförmigen Ausſchnitt, in welchen ſich die Kohlen— 
ſpitze hineinlegt. Der Halter kann auch mit einem leicht auswechſelbaren Einſatz 
aus feuerfeſtem Material verſehen werden, der beim Einſetzen neuer Kohlen leicht 
mit erneuert werden kann. 

Beim allmählichen Abbrennen der Kohlen ſinkt dann der Kohlenträger in 
der ſchlittenartigen Führung herab, während der Brennpunkt ſtets an derſelben 
Stelle bleibt. Bei dieſer Anordnung läßt ſich nun in einfachſter Weiſe eine den 
Lichtbogen umjchliegende Glühkammer oder ein Sparer oder Reflektor anbringen, 
wodurd ein zu rajches Verbrennen der Kohlen, jowie ein Hochwandern des 
Lichtbogens, das durch die enge Anordnung der Kohlen nebeneinander leicht ent— 
itehen fünnte, vermieden und die Wirkung des Bogenlichtes erhöht werden fann. 
Die Glühfammer kann bei diejer Anordnung feſt mit dem Führungsgeſtell der 
Lampe verbunden werben. 

Borteilhaft ijt bei Diejer Anordnung auch die Anwendung eines Blaſe— 
magneten. Es fann ein jolcher in einfachiter Weije dadurch hHergeftellt werben, 
dab das Führungsgeftell der Lampe jelbjt aus Eiſen im geeigneter Weije ge- 
ftaltet und mit einigen Hauptitrommwindungen verjehen wird, um als Blasmagnet 
zu wirfen. Dieje Lampe brennt auch mit jolchen Kohlen, welche einen relativ 
hohen Gehalt an Metalljalzen befigen. 


Vene Wiklungsmethode für Induktionsfpulen und 
Transformatoren. 


Eine neue Widlungsmethode für Induktionsſpulen und Transformatoren 
bat (Efeftrotechn. Wien) 2. Miller angegeben. Die jefundären Spulen von In— 
duftorien mit 10—18 Zoll Funfenlänge beftehen hierbei aus 700—1200 Set- 
tionen von einfachen Drahtwindungen, welche durch ein Blatt Papier von 
einander ioliert jind. Die Widlungsart verfinnbildlicht man ſich am beiten, 
wenn man jich einen PBapierring vorftellt, der auf einer Seite mit einer Lage 
tolierten Drahtes in der Form einer flachen Spirale bewidelt ift; auf Diejen 
Ring wird ein ebenſolcher zweiter Ring mit der unbewidelten Bapierjeite gepreßt 
u. ſ. w., bis die ganze Spulenlänge durch derart bewidelte Ringe ausgefüllt ift. 
Dieje Willungsart fteht mit der Theorie im Einklang, was den höheren Wir- 
fungsgrad ſolcher Spulen erklärt. 

Die Spulen haben folgende Borteile': Eine innere Beichädigung durch 
Kurzichluß zweier Drähte hoher Potentialdifferenz iſt ausgejchlojien. Die Bapier- 
icheiben ijolieren mit einer Sicherheit von 500 und mehr Prozent und fünnen 
jelbjt mit blanfen Drähten bewidelt werden, wenn auch eine leichte Seiden- 
tolation vorzuziehen iſt. Der gejamte Iſolationswiderſtand der jefundären Wicklung 
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iſt ſehr groß. Die Sekundärwicklung kann beliebig ſtark zuſammengepreßt werden; 
dadurch werden innere Büſchelentladungen vermieden und wird der Wirkungsgrad 
erhöht. Der Ohmſche Widerſtand wird klein, weshalb dieſe Spulen zur Ladung 
von Kondenſatoren, wie ſie in der Funkentelegraphie und bei mediziniſchen Appa— 
raten hoher Frequenz benützt werden, beſonders geeignet ſind. Die Spulen halten 
jedes Klima aus und die Drähte können, einmal zuſammengepreßt, ſich nicht mehr 
verrücken. 


Berichte über die Fortschritte in der Ininsteie 
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Praktifhe Erfahrungen in der Bleicherei und Fürberei. 


Prahtifhe Anleitung sur Herfiellung einer bewährten amd billigen &nt- 
nebelungsanlage für sine Bleicherei und Färberei. 


Mitteilung von J. Milius, Ingenieur. 


Das zu entnebelnde Lokal beitand aus einem fünfteiligen Shedbau von 
615 qm Grumdfläche und 4,20 m Säulenhöhe mit einem Rauminhalte von 
3000 qm. Erfahrungsgemäß ift zur Hintanhaltung der Nebelbildung jpeziell für 
Färbereien und Bleichereien (Gewerbl. Hygiene) ein acht- bis zehnmaliger Luft- 
wechjel und eine Erwärmung der eingeblajenen Luft um 20 bis 30° praftijch 
vorteilhaft. Im vorliegenden Falle waren demnach bei zehnmaliger Lufterneue- 
rung 10 x 3000 — 30.000 cbm vorgewärmte Luft mechanisch in das Lofal ein- 
zuführen. Bei Berechnung wurde eine Außentemperatur von — 15 C. und eine 
Erwärmung der Luft um — 30° zugrunde gelegt. 

Unter diejen VBorausjegungen ift die zugeführte Luft, deren Sättigungs- 
gehalt bei + 15° — 12B. 1g und bei — 15° — 1B. 9g pro Kubikmeter 
beträgt, imjtande, pro Kubikmeter 11,42 g Wajjerdampf aufzunehmen, jo daß 
durch die eingeblajene Luft 30.000 X 11,42 g — 342,6 kg Wafjerdampf ab- 
geführt werden fünnen. Um die eingeblajene Luft um 30° zu erwärmten, jind 
30.000 X. 300,307 = 276.300 Kalorien erforderlich. Rechnet man, dab zur 
Erwärmung der Deden, Wände und Majchinen rund 225.000 Kalorien er- 
forderlich jind, jo hätte man demnad) pro Stunde 225.000 + 276.300 —= 502.00U 
Kalorien nötig. Dieje Wafjermenge lann durch Heizung mittels direften Dampfes, 
Abdampfes oder auc) durch eine andere Wärmequelle gededt werden. In diejem 
alle jpielten außer dem Koſtenpunkte noch die Umstände mit, daß direkter und 
auch Abdanıpf infolge der unzureichenden Keſſelanlage nicht verwendet werden 
fonnte und dab man vom Einbau eines weiteren Keſſels aus dem Grunde ab- 
jehen mußte, weil der vorhandene natürliche Schornfteinzug nicht zum Betriebe 
weiterer Keſſel genügend ftarf war. 

Es wurden nun die abziehenden Rauchgaſe der Kejjel zur Erwärmung 
der einzublajenden Luft herangezogen: Am Fuße des zur Stejlelanlage gehörigen 
Schornſteins wurde ein Erhauftor aufgeftellt, welcher die heißen Rauchgaſe, bevor 
diejelben in den Schornftein entwichen, mechanifch abjaugte und durch einen 
unterirdiichen Kanal in ein Kalorifere leitete. In dem Stalorifere geben die 
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durchjtrömenden Gaje einen großen Teil ihrer Wärme an die von außen ein- 
geblajene und zu erwärmende atmoſphäriſche Luft ab. Die hier vorgewärmte 
Luft verbreitet jich in mit zahlreichen Ausjtrömungsöffnungen verjehenen Holz 
röhren, welche etwa in 2,5 m Höhe über den Fußboden verlegt jind, und ftrömt 
bier, indem fich diejelbe mit den aufjteigenden Waſſerdämpfen vermijcht, aus, 
um aus den angebrachten Dunftichloten in das Freie zu entweichen. 

Was wohl einleuchtet, Hat man mit eigentlichen Betriebskoften fait gar 
nicht zu rechnen, jondern im Gegenteil bedeutet die Anlage, abgejehen von ihrem 
eigentlichen Zwede, dadurch, daß diefelbe den Zug der Keſſel verſtärkt, eine be- 
deutende Erjparnis für den FFabrikbetrieb. 

Die Anlage arbeitet nachgewiejenermaßen außerordentlich billig und dabei 
zur vollen Zufriedenheit. Das ausgeführte Syftem ermöglicht es, daß Die aus- 
tretende warme Luft ſich mit den auffteigenden Dämpfen vermengen fann, jo 
dat lebtere einen Teil ihres Waffergehaltes an die warme Luft abgeben und 
mit diejer, ohne zu fondenjieren, emporjteigen und durch die Dunjtichlotte oder 
Dachreiter entweichen. Eingejchaltet mag bier werden, daß man für je 25 qm 
Bodenfläche einen Abzugsfamin von 40 cm im Quadrat, welcher nad) oben Hin 
in einem Winfel von 3° divergiert, rechnet. Durch die Zufuhr erwärmter 
trocdener Luft wird das urjprünglich in der Mafjeneinheit vorhanden geweſene 
Wafjerquantum auf ein größeres Quftvolumen verteilt und jo der Wafjergehalt 
der Luft vom Sättigungspunfte möglichjt entfernt gehalten, jo dab die Luft 
nunmehr eine erhebliche Abkühlung vertragen kann, ohne daß eine Wajjer- 
ausjcheidung jtattfindet. Ferner gejtattet die Anlage, den Dampf jchnell und 
gänzlich aus den Räumen zu entfernen, weil es verhältnismäßig leicht iſt, an 
Hand der täglichen Produktion zu ermitteln, wieviel Wafler verdampft wird 
und wieviel warme Luft dementiprechend eingeführt werden muß. 

Einem jchädlichen oder beläftigenden Einfluſſe, welcher eventuell durd) 
Luftjtrömungen auf die Arbeiter ausgeübt werden könnte, ijt dadurch begegnet, 
daß man die Anlage 2,5 m über dem Fußboden ausgeführt hat, jo daß fich 
die Luftbewegung größtenteild® auf die oberen Lofalpartien erftredt und die 
unteren Luftichichten, die in das Bereich des Arbeiters fallen, nur wenig davon 
berührt werden. 


Praktifhe Erfahrungen in der Delluloid- Induftie. 
Herfiellung von Kliſchees aus Zelluloid. 
Bon Prof. Pr. Dofef WBerfch. 

Eine für die Vervielfältigung von Druckwerken jehr wichtige Anwendung 
des Zelluloids bejteht in der Anwendung desjelben zu Abklatichen oder Kliſchees, 
welche abgejehen von ihrer Ungerbrechlichkeit auch eine außerordentliche Dauer- 
baftigfeit aufweien; man fann mit einem derartigen Klifchee taujende von Ab- 
zügen beritellen, ohne daß die Schärfe der Abdrüde eine Abnahme zeigt. Die 
Anfertigung jolcher Kliſchees, jeien diejelben nun von einem Buchdruderjage 
oder von einem Holzichnitte zu nehmen, ift eine einfache Art, die in der folgenden 
Weiſe ausgeführt wird. 
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Man verfertigt zuerſt von dem Satze oder dem Holzſtocke einen Gips— 
abguß und verwendet hierfür den beſten Alabaſtergips, wie er für feine 
Kunſtgüſſe verwendet wird. Um den Gipsabguß noch härter zu erhalten, wendet 
man zum Anrühren des Gipſes nicht wie gewöhnlich Waſſer an, ſondern be— 
nützt zu dieſem Zwecke eine geſättigte Löſung von Alaun und Waſſer. Ein derart 
hergeſtellter Gipsabguß benötigt einer etwas längeren Zeit, um vollſtändig zu 
erhärten, als gewöhnlicher Gips, die erſtarrte Maſſe iſt aber auch von bedeutend 
größerer Härte. 

Die Anfertigung der Gipsform findet dadurch ihren Abſchluß, daß man 
fie vollfommen austrodnet und dann mit einer Löſung von Schellad in ſtarkem 
Alkohol tränkt; bei Abgüffen von Holzichnitten nimmt man diejes Tränfen in 
der Weije vor, daß man die Schellaklöjung mittel$ eines weichen Pinjels aufträgt. 

Die Gipsform wird dann in eine Preſſe gelegt, mit einer ſtark an- 
gewärmten Zelluloidplatte von entjprechender Dice überdeckt und die Preſſe dann 
langjam aber jehr gleichmäßig angezogen, damit das weiche Zelluloid Zeit findet, 
in alle Vertiefungen der Form einzubringen. Schließlich zieht man die Prejje 
icharf an und läßt fie jolange unberührt, bis das Zelluloid vollftändig auf die 
Lufttemperatur abgekühlt ift. 

Man kann fjodann die Zelluloidplatte durch vorjichtiges Aufjtoßen der 
Form auf eine fefte Unterlage von diejer trennen und kann von der unverjehrt 
gebliebenen Form einen neuerlichen Abklatſch nehnten. 

Wie die Unterfuchung mit der Lupe zeigt, gibt der in richtiger Weije her— 
geſtellte Zelluloidabklatich die Heinjten Einzelheiten wieder und braucht nur auf 
einer Holzplatte befejtigt zu werden, um jofort zum Drud verwendet werden 
zu fönnen. 

In ganz ähnlicher Weiſe Lafjen ſich Stampiglien, deren Tert aus Buch— 
druderlettern zujanmengejegt wird, hertellen und haben derartige Stampiglien 
jenen, welche aus vulfanifiertem Kautjchuf hergeitellt find, gegenüber den Vorzug 
der leichteren Heritellung und größeren Dauerhaftigeit. 


Beiträge zur Abfallverwertung. 
Vraktiſche Erfahrungen über Bohlenfäuregewinnung beim Kalkbrennen. 

Es wurde die Frage angeregt, in welcher Weile die Kohlenjäure, welche 
ſich aus einem Kalkjtein, der 40°/, Kohlenjäure enthält, gewinnen läßt, verwertet 
werden fünnte. Ein Fachmann gibt hierüber in der „Toninduftriezeitung“ folgende 
Aufichlüfie :. 

Die beim Kalkbrennen entjtehende Kohlenjäure zu gewinnen und nußbar 
zu machen, ift zwar in allen Fällen möglich, jedoch ift es mindejtens zweifelhaft, 
ob Died wirtichaftlich zweckmäßig it. Jeder Kalkitein enthält ungefähr 40°, 
Kohlenjäure, die reinften etwas mehr, Hydraulische Kalke etiwas weniger. Dennoch 
wird fajt nirgends die beim Kalkbrennen frei werdende Kohlenfäure gewonnen. 
Nur in jolchen Betrieben, wo gleichzeitig Aetzkalk und Kohlenläure gebraucht 
werden, aljo namentlich in der Zuderfabrifation und in der Sodafabrifation 
nach dem Solvayichen Verfahren wird ganz allgemein die Kohlenjäure der Kalk— 
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öfen nußbar gemacht. Durch die Kohlenjäuregetvinnung wird der Betrieb der 
Kalköfen wejentlich verlangjamt. 

Wenn die Kohlenfäure ſtark mit Luft verdünnt jein darf, wie es in den 
eben genannten Betrieben der Fall ift, genügt es, diejelbe durch eine Pumpe 
von der Schadhtöffnung des Kalkofens in die Wajchvorrichtung zu jaugen, von 
wo fie dem Betrieb zugeführt wird. Will man reine Kohlenjäure gewinnen, jo 
müfjen die fohlenfäurehaltigen Gaſe, nachdem fie gewajchen und vollkommen ab- 
gefühlt find, durch einen Turm Hindurchgeführt werden, welcher mit Kokes gefüllt 
oder mit Steinen gitterartig ausgejegt ijt, und in welchem jtetig eine Löſung 
von kohlenjaurem Natron niedertropft. Dieje Löfung nimmt in der Kälte Stohlen- 
jäure auf und gibt fie beim Erwärmen wieder ab. 

Dabei ijt jedoch zu bemerfen, dab fajt alle Kalkjteine organijche bituminöfe 
Bermijchungen in größerer oder geringerer Menge enthalten. Die VBerbrennungs- 
rückſtände dieſer Beimiichungen werden auch durch die jorgfältigite Waſchung 
nicht völlig bejeitigt. Die aus Kalkſteinen gewonnene Kohlenfäure iſt Deshalb zur 
Herjtellung fünftlicher Mineralwäfjer, für Bierdrud-Apparate und dergleichen 
nicht verwendbar, weil jie den Getränfen einen unangenehmen Beigeſchmack gibt. 
Aus diefem Grunde und zugleich wegen der Koftipieligfeit des Verfahrens pflegt 
man bei Kalfbrennereien von der Gewinnung der Kohlenjäure abzujehen. 


Erfahrungen in der Molkerei. 
Erfahrungen in der Reinigung von Molkerriabwällern. 


Zur Neinigung von Molfereiabwäljern empfehlen A. Kattein und Schrof 
(Milchztg.) das Orydationsverfahren. 

Diejes kann auf zweierlei Art ausgeführt werden, und zwar einmal durch 
das unterbrochene, zum andern durch das dauernde Verfahren. 

Zur Ausführung des unterbrochenen Verfahrens verwendet man einen 
Orydationskörper, der aus ausgeglühter Verbrennungsichlafe von 3 bis 7 mm 
Korngröße aufgebaut wird. In Ddiejem verbleiben die Abwäſſer vier Stunden. 
Nach der Entleerung läßt man den Oxydationskörper zwei Stunden leer jtehen 
und beichiet ihn von neuem für vier Stunden mit den Abwäfjern. Nach Ent- 
fernung dieſer zweiten Füllung bleibt er vierzehn Stunden leer jtehen u. j. w. 

Das dauernde Verfahren, welches vorzuziehen ift, entipricht dem Dunbarjchen 
Tropfenverfahren. Zu diejem Zwecke wird ein Orydationsförper verwendet, der 
aus einer 60 cm hohen Schicht fauftgroßer Schladenftüde befteht. Ueber Dieje 
Schicht kommt eine feinere Dedichicht, um eine gleichmäßige Verteilung der 
Abwäſſer zu erzielen. Hierauf gibt man täglich innerhalb 12 bis 14 Stunden 
etwa ?/, com Abwafjer für den Quadratmeter Oberfläche. Eine Erhöhung ver 
Abwafjermenge veranlaßt eine Stauung. Die Oberfläche der Deckſchicht muß 
furz nach der Inbetriebnahme häufiger durchgehartt werden, wenn man auf 
eine größere Mengeleiftung rechnen will. 

Weder die Oxydationskörper, noch ihre Abflüſſe entwiceln beläjtigenden Gerud). 

Werden beide Verfahren untereinander verglichen, jo, fällt das Urteil zu- 
gunften des leßteren aus. 
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Neuerungen in der Lark-Fabrikation. 


Herftellung von Lachen mit Haphthalinsufak. 
Berfahren und Batent von Wildelm Braine in Wiesbaden. 


Der Vorzug eines Lades mit Naphthalinzujag joll in der jogenannten 
inneren Orydation beftehen. Die mit den neuen Präparaten hergejtellten Anftriche 
bilden nämlich nicht die durch Luftorydation entjtehenden befannten jtörenden 
Häute, jondern oxydieren von innen heraus. Ferner bleibt der auf kaltem Wege 
gewonnene Lad Far, während er fich ohne Naphthalin ſtark trübt. Die Fabrikation 
geichieht folgendermaßen : 

Es werden beijpielsweiie 100 Teile Leinöl, 50 Teile Harz und 100 Teite 
Zerpentinöl unter Zuſatz von 25 Teilen Naphthalin verarbeitet, wobei es gleich- 
gültig ift, ob zunächjt die drei eriten Komponenten vereinigt und dann das 
Naphthalin zugeſetzt wird, oder aber zunächſt Harz und Naphthalin vereinigt und 
dann dieje Miſchung in einem Gemiſche von Leinöl und Terpentinöl aufgelöft wird. 

Ein Beijpiel für einen terpentinölfreien Firnis ift folgendes: 

Es werden 100 Teile Leinöl mit 50 Teilen Harz und 20 Teilen Naphthalin 
zujammengejchmolzen, wobei das Harz in Löfung geht. Im übrigen ift e8 gleich- 
gültig, ob das Naphthalin dem Leinöle zugejegt oder aber das Harz mit dem 
Naphthalin vereinigt wurde. Man kann beijpielsweije 10 Teile Naphthalin mit 
10 Zeilen Harzöl zuſammenſchmelzen und löſt diejes Produft falt in 100 Zeilen 
rohen Leinöles, eventuell unter Zujag von Trodenmitteln. 


Neuerungen in der Effig-Fabrikation. 
Darftellung von Effiglprit aus Gärungseffig. 


Zur Darftellung von Ejfigiprit aus Gärungseſſig löſt man nach einem 
Patente von Glod in dem Eſſig ungefähr die gleiche Menge Bijulfat und unter- 
wirft die Löſung der Dejtillation, die man unterbricht, wenn die Temperatur 
auf 125° C. geftiegen ift. Dann jet man wieder joviel friichen Eifig zu, als 
man abdejtilliert hat und wiederholt diejen Vorgang nochmals. 

Dann werden die Ertraftivftoffe vom Bilſulfat getrennt und nad) be- 
jonderer Konzentration der Ejjenz unter Umjtänden wieder zugejeßt. Zur weiteren 
Konzentration wird in dem Dejtillate die zwei- bis dreifache Menge Bijulfat 
gelöft und die Löſung fraftioniert, die Fraktionen von gleichem Säuregehalte 
vereinigt und wieder über Bijulfat fraktioniert deftilltert. 

Mejentlich bei dem Verfahren ift, daß die den Wohlgeruch bedingenden 
Hether dem Ejjig erhalten werden und daß man ohne den teuren Umweg über 
das Kalkſalz konzentrierte Eſſigſäure darjtellen kann. 


Anweifungen zur Seifenfpezialitäten- Fabrikation. 
Anleitung sur Herftellung Nüffiger medisinifcher Seifen. 


Da die flüſſigen Seifen gegenüber den feiten Seifen viele Vorzüge befiten, 
zudem aber noch die Selbjtherjiellung in manchen Fällen eine recht lohnende 
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iſt, ſo dürften einige neuere Vorſchriften (Pharmaz. Zentrh.) hier am Plage 
jein, bei welchen Uebelſtände befeitigt find, die bei der Selbitbereitung bisher 
hervorgetreten jind. 

Flüſſige Teerjeife. Man milcht 200 Teile Teer mit 400 Teilen Del- 
läure, erwärmt jchwach und filtriert. Der Wafjergehalt ftört hierbei nicht. Hierauf 
erwärmt man im Wafjerbade, neutralijiert unter Rühren mit einer weingeiftigen 
Kalilöfung. Der gebildeten Seife jegt man 100 Teile Weingeift zu, ferner etwas 
Olivenöl, um einer Reizung durch etwaigen Kaltüberjchuß vorzubeugen und 
bringt mit Glyzerin auf 1000 Teile. Dieje 22 °/ ige Teerjeife joll den weit- 
gehendjten Anforderungen entiprechen. Mit 2 Teilen deftilliertem Waſſer gemiſcht, 
erzeugt die Seife feinen Beichlag an den Wandungen des Gefähes. 

Flüſſige Styrarieife. Das Verfahren ift dasjelbe wie bei voriger Seife. 
Das Digerieren mit Deljäure geftattet den Rohbalſam zu verwenden, den man 
durch Filtration von gröberen Verunreinigungen befreit. Freilich jett ſich die 
fertige Seife ab, fie muß aljo mit Schüttelvorjchrift abgegeben und überdies in 
einem dunkel gefärbten Glaje aufbewahrt werden. 

Ueberfettete flüſſige Lanolin-Glyzerinjeife. Die als ein hervor- 
ragendes Toilettemittel jehr empfehlenswerte Seife wird in folgender Weiſe be- 
reitet: Man löft etwa 10°, Lanolin in Dlein, verjeift wie bei der Teerjeife 
und parfümiert, wozu jich am zweckmäßigſten eine Löſung von Kumarin in 
Geraniumöl eignet. Außerdem kann die fertige Seife noch mit etwas Benzoätinktur 
verjeßt werden. 

Eine abjichtlich alkalifch gemachte Seife, entiprechend der flüfjigen gewöhnlichen 
Glyzerinſeife, eignet fich bejonders gut zu Desinfektionszweden und dürfte aus 
dieſem Grunde gleichfalld guten Abjat finden. 


Neue Erfahrungen in der Brikett-Fabrikation. 


Praktifche Dermendung von Zement sum Brikettieren von Brennftoffklein. 


Die Benügung von Zement ald Bindemittel für Brifett3 ift an ſich be- 
fannt, e3 zeigte fich aber, daß die verichiedenen Brennmaterialien jehr verichiedene 
Mengen von Zement als Bindemittel verlangten, da fie jonjt im Feuer zerfielen. 
Eine Erfindung von 2. Jousbaſcheff bejteht darin, daß der zu brifettierende 
Brennftoff vor dem Mijchen mit Zement durch eine Vorröftung auf 100 bis 
600° C. derartig vorbereitet und verändert wird, Daß er jich dem Zement gegen- 
über gleichmäßig verhält und die Briketts im Feuer nicht mehr zerfallen. 

So wird beijpielsweije einem Anthracitklein durch eine derartige Vorrichtung 
die Eigenjchaft des Zeriplitternd genommen und aus jauer reagierenden Roh— 
material, wie 3. B. Braunfohlenklein, werden die jauren Beitandteile durch das 
vorherige Erhigen ausgetrieben. 

Es darf dem Gemijche von Kohle und Zement nur joviel Waſſer zugejebt 
werden, wie zur Abbindung des Zementes jelbjt notwendig ift. Die Erhöhung 
des Michengehaltes, welche durch den Zuſatz des Zementes bedingt it, wird 
dadurch wieder ausgeglichen, daß dem Gemiſch fohlenftofihaltige Subftanzen von 
hohem Heizwert, beiſpielsweiſe Naphtharückſtände oder dergleichen, zugefügt werden. 


Trfindungen XXXI j 3 


Neues künflihes Feder-Fibroleum. 


Fibroleum wird ein fünftliches Leder genannt. Stüce ſonſt wertlojer Häute 
werden (Polyt. Zentrbl.) in ganz jchmale Streifen gejchnitten und in ein mit 
icharfer Lauge gefülltes Faß gelegt. Sowie die Mafje zu einem Brei geworden 
ift, wird fie herausgenommen und in bejonders gebaute Majchinen gebracht. Aus 
diefen fommt fie in eine Papiermajchine, in der fie zu einem papierartigen Stoff 
umgewandelt wird. Sie wird alsdann in große Bogen gejchnitten und in 
Lagen von 100 bis 1000 übereinandergelegt und gelangt dann zur Entfernung 
der Feuchtigkeit in die hydrauliſche Preſſe. Das Ergebnis bejigt große Halt- 
barkeit und fann nach Wunjch geformt und mit Mufter jeder Art verjehen 
werden. 


Bezugsquellen für Mafdinen, Apparate und Alaterialien.* 


Austünfte jeder Art, reichhaltige Erzlager, Nugwaldungen u. ſ. w , techniſche Ver- 
tretungen und Kommijfionen: O. D. Peterſen in Poltawa, Südrufland. — Graphit-Ton 
(für Bleiftift-Fabritanten), Material fürSchmelztiegel- und Kohlenöfen-Fabrikation: R. Giffinger 
in Waldichloß, Poft Haibach bei Pafjau. — Präzijionswagen, Patent-Kortzieher 
für Reklamezwecke, Spezialität: Joh. Wolters in Düffeldorf. — Trodenelemente: 
C. Bolohoubet, Mechaniker in Jiein. — Kunftleder — Leather board; cuir factice 
— in Tafeln, Gelenken und Stoßkappen als Spezialität: W. Schaaff in Hofheim, Taunus. 
— UÜgentur und Kommijjion, Drogen, Chemilalien, —— Oel, Fettwaren 
u. ſ. w.: Jan Mijs Azn in Amſterdam, Kaſtanjeweg 2. — Bronzefarben und diverſe 
Vertretungen: C. Pühringer in Wien, VII. Dreilaufergafie 6. — Fabrik chemiſch— 
pharmazeutiiher und chemiſch-techniſcher Präparate: Spezialität: Veterinär- 
Präparate von anerkannt vorzüglicher Wirkung und jeit Jahren bewährt; alleinige Fabrikation 
und Vertrieb Pfarrer Martin Bed jeit 28 Jahren bewährter Bruchheiljalbe von Karl Dilg, Apo- 
thefer in Eleve, Generalvertretung und Zentralverjand für Deutichland: H. Monheimer in rg 
furt a. M., Generalvertretung und Bentralverjand für Niederland: M. Rijmanns in Maaftricht. 
— Fabrifpatentierter hemijher und tehnijcher Artikel: Spezialität: Dr. Majon’s 
Fleden-, Tinten und Müdenihug-Stifte; Rueff's Nachtlicht ohne Docht; Trodendauer- 
wärmer; ne Wärmedoſen; Reijejeife in Tuben; Batentierte Neuheiten en gros; Erport 
von Rueff, Monheimer und Ko. in Frankfurt am Main. — Bhotographiiche Bedarfs. 
Artikel für Amateur- und Fahphotographen, photochemiiches Laboratorium, fomplette Aus- 
rüftungen für wiſſenſchaftliche Expeditionen: Ernſt Stephani in Kaſſel, Schlangenweg 4 
(Terrafte). — Borotehniihe Fabrif und chemiſch-techniſches Auskunftsbureau von 

‚u. Gillen in Münfter in Weftphalen. — Maſchinen für alle Brandhen der Tertil- 
Induftrie, fpeziell für Streid- und Kammgarnipinnerei, Wollwälcherei, Färberei, Druderei, 

ppretur, Striderei, Baummollipinnerei von C. A. Hiller in Thorn, W. Pr. — Baraffin,gefärbtes 
und weißes, Schwarzwacs, Zerefinrüditände, jchnell trodnender Kunftfirnig: Wilhelm Groß 
in Buczacz, Galizien. — Schmirgel-, Glas und Flintpapier, Schmirgel-, Glas- 
und Flintleinen, Schmirgel gemahlen und geihlämmt, Schmirgelicheiben, Univerjal-Schleif- 
majchinen: Miesner u. Bape in Kübel. — KHaffeejurrogat- Fabrik von Moriz Bed in 
Ermibälyfalva, Ungarn. — Gelatinefolien und Gelatinewaren-Fabrit — 
Spezialität: Gelatine-Lampions „Helios“ (mit auswechielbaren Seitenwänden) —: Gebr. 
Klotz in Goeppingen, Württemberg. — Chemiſch-reines, holländiſches Bleiweiß in 
verftegelten Fäffern: G. Greve in Utrecht, Holland, Bleiweihjabrit. — Alfumulatoren 
ftationäre und trandportable: G. Greve, Affumulatorenfabrif in Utrecht, Holland. — Bapier- 
gi arrenjpigen mit patent, änjefielmundftüd: Heinrich Heisler in Chraft, Böhmen. —Blech— 

mballagen für — Senf, Bonbons: Emil Zoffmann in Werſchetz, Ungarn. — Gasglüh— 
licht-⸗Zylinder-Fabrikation, die haltbarjten und billigften Gtüählicht- Zylinder (Adlermarfe) 
in verſchmolzenem "erg: als Spezialität, ſowie alle Mujelineglasartifel mit verſchmolzenen 
Rändern: Glas-Raffinerie J. Kreibig in Jägersdorf bei Leipa, Böhmen. — Maſſenartikel 
der Holzwarenbrande: U. Kellner in Schwarzwald, Herzogthum Gotha. — Lebernahme 
von Einrihtungen ber zur Erzeugung von Glühtörpern nöthigen Apparate, 
Chemifalien u. f. w,, Sek Ügentur und Kommilfion aller für Gasglühliht ein- 
Ihlägigen Artikel: Auguſt Opomwsti in Wien, VI. Kaunitzgaſſe 6B. — Dynamos 


* Die Adreſſen unferer Abonnenten werben er aufgenommen. Diesbezüglihe Erſuchen mollen per 
Korreipondenzlarte an bie Verlagsbuchhandlung von U. Hartleben in Wien (I. Geilerftätte 19) gerichtet werben. 
Die Redaktion der „Neueften Erfindungen und Erfahrungen“. 
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Motoren, Apparate, Akkumulatoren, Inſtallationen, Ausführung von neuen 
Erfindungen: Ingenieur Paul Schmidt, Werkftätte für Efektrotechnit und Mechanik in 
Bien, I. Bartenfteingafie 11. — Hüte: Alois Schadhter, Hutmacher in Pfunds, Tirol. -— 
Chemiih-pharmazeutijhes Laboratorium v. D. Lindig in Münden; Spezialität: 
Goldäther für Tuberkulofe, Waſſerſucht, Diabetes; Calciumrefinat, antifeptiihes und jchmerz- 
ftillendes Wundheilmittel von auferordentlihem Erfolge. — Erzeugung von Sonnalin, 
neuejtes und bewährtes Putzmittel für Spiegel und Glasſcheiben: Julius Preißler in Puletjchnei, 
Loft Reichenau bei Gablonz a.N., Böhmen. — Met in Fäſſern, Honigpunidh: Metbrauerei 
von 2. Kleines in Dieszyce, Balizien. — Gaskoch-Apparate: Schweizeriiche Gad-Apparaten- 
fabrit in Solothurn. — Stahlftreifen, Bandſtahl, Fajjonfedern, Laubjägen für 
Metall, Zugfedern u. j. w.: Fr. Aug. Neidig in Mannheim. — Rohgußteile zu Heinen 
Dampf, Dynamomaſchinen, Turbinen einzeln und auch fertig, jpeziell auch Heine Altumu- 
latoren die Einzeltheile hiezu oder auch jertig, Spezialität in diejen Artiteln: Mar Urtner 
in Mittweida. — Fruchtkonſerven jeglicher Art, ala Spezialität: Geldespaften, Markpaften, 
garantiert reiner Zitronenſaft, aus friihen Früchten — Adolf Kranzbühler in Neuſtadt 
a. d. Haardt. — Prima weißen Tuffkalk, roh oder gebrannt, in Stücken oder feinft 
gemahlen, für die chemiſche Induſtrie Liefert: C. Kaempfe in Ehringsdorf bei Weimar. — 
Fabrik für ſämtliche Iſoliermaterialien für maſchinentechniſche und bautechniſche 
Zwecke: Sächſiſche Korkſtein- und Iſoliermittel-Fabrik, Geſ. mit beichr. Haftg., in Einſiedel 
bei Chemnitz i. ©. — Fabrik von Kryſtallpuder und Bleichſoda, Trippel, Näacht— 
lichter und Vaſelinfett: Jakob Stern in Skole, Oſt-Galizien. — Fabrikation che miſcher 
Bräparate, Spezialität: Feinſte Prima-Hochglanzpolitur zum Hochglanzpoliren von Nidel, 
Meiling, dee Kupfer u. j. w, jowie feinite Prima-Metallpugpomade zum Busen für Nidel, 
Kupfer, Meifing, Zink u. ſ. w.: C. Schiemangk in Lollar, Oberheflen. — Agentur und 
Kommijjion für Südrußland, Uebernahme von Vertretungen in Hemiläh-t niſchen 
Artileln: N. Lublinsky, diplomierter Chemiker in Roftov a. Don, Rußland. — Naros- 
ihmirgel-Scleifräder, Sägeihärfiheiben, Schmirgelabziehfteine: Schmirgelwerf von 
Beter Laur in Haan, Rheinland. — Maifjenartitel aller Art der Metallbrande, 
Gießerei: Rich Zaſche in Gablonz a. N., Langegafje 9. — Eiferne Formen und Preſſen 
zur Fabrikation von Pementwaren und Kunftfteinen: Guggenheim und Renner in Amrisweil 
Schweiz) und Sonftanz (Baden). — Schweizer Gebirgstee, beit bewährte Präuter- 
milhungen in- und ausländijcher giftjreier Heilpflanzen: Erfte Schweizer Kräuter-, Tee- 
und Pflanzenjäjtefabrif von E. Burri-Bleuer in Zürih. — Agentur und Kommiſſion, 
Uebernahme von Bertretungen in patentierten und tehnilhen Neuheiten, 
iowie Beleuchtungsartiteln: Arthur Knötgen in Bodenbach a. E. — Malerton, prima, 
fandfrei, weiß, vorzügliche Dedfraft bei Yeimerjparnis in jedem Quantum; Franz Bombas und 
Emil Wurmfeld in Sobieslau, Böhmen. — Bewährte Recepte zur Bereitung galva- 
niiher Metallbäbder: C. ©. Schürmann in Lübdenicheid, Wefelöhohlerftraße 15/1. — 
Rerlenfärberei, Glasperlen für Poſamentrie, Stiderei u. j. w. in verichiedenen Größen 
und Farben: Anton Müller in Wiejenthal bei Gablonz a. NR. — Tehnijhes Bureau, 
Uebernahme von Bertretungen für die Krim in techniichen Neuheiten und Beleuchtungs- 
artıfein: Ing. Hein und Schanzer in Zalta, Rußland. — Beſte Roftihugfarbe Durand, 
empfohlen vom technologiihen Gewerbemujeum in Wien, aud als Mittel gegen das Feit- 
brennen von Seflelftein: Erfinder und Erzeuger Franz Haid, Bergverwalter und Farbenwerks— 
bejiger in Payerbad) an der Südbahn, Niederöfterreidh. (Autentijche Gutachten gratis und frei ) 
— Chemifh-tehnifhe Neuheiten, jomwie häusliche und pharmazeutiiche Spezialitäten 
übernimmt für ganz Sriechenland: Andreas Sakalis, Chemiker, in Piräus, i Navarinn, Nr. 1. 
— Photographiihe Apparate und Bedarfsartitel: M. ZToniern in Wien, 
VIL, Mariahilferftraße 83 a, Filiale in Graz — Spezialität: Trodenplatten, Zelloidinpapiere 
und Boftlarten für ben Erport. — Bolytehnijche Literatur für alle Zweige der 
Induftrie und der Gewerbe als Spezialität: WU. Hartleben, Buchhandlung in Wien, 
I. Seilerftätte 19 (literarifche Auskünfte bereitwilligft; reiches Lager). Fortſetzung folgt.) 


Berichte über die Fortschritte in der praktischen Ühemir. 


Vene Erfahrungen in hemifhen Unterfuchungen. 
Menue Beaktionen sur Unterfcheidung der verbreitetften natürlichen Rarbonate. 


Einige neue Reaktionen zur Unterjcheidung der verbreitetften natürlichen 
Karbonate find von Hinden (Chem. tg.) aufgefunden worden. Dieſelben be- 
treffen bejonder8 die Unterjcheidung des Caleits vom Aragonit und diejer beiden 
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vom Dolomit und Magnefit auf chemiſchem Wege. Durch Aragonitpulver wird 
nach Beobachtungen von Meigen aus einer verdünnten Kobaltnitratlöfung beim 
Kochen bafiiches Kobaltfarbonat gefällt, durch Calcit nicht. Aragonit fälft aus 
einer Ferroſulfatlöſung grünjchwarzes Ferroferrihydroryd, während Kalfipat nur 
den geringen Gehalt an Ferriſalz als Ferrihydroryd niederjchlägt. 

Kalfipat und Dolomit find am beiten durch Schütteln von 1.g der g« 
pulverten Subſtanz mit 5 g 10°/,iger SFerrichloridlöjung zu erfennen. Kalfipat 
gibt Hierbei eine ſtarke Kohlendiorgdentwidlung, während die ganze Miſchung 
unter reichlicher Ausjcheidung von Ferrihydroxyd gelatiniert. In der durch 
Waſſer verdiünnten Löjung ift durch Kaliumrhodanid fein Ferrijalz mehr nad) 
zuweilen. 

Kocht man gepulverten Kalkſpat mit 10°, iger Kupferjulfatlöfung, je 
jcheidet jich baſiſches Kupferfarbonat aus. Dolomit und Magnefit fällen Ferri— 
jalze aus ihren Löjungen nicht, aber beim Erwärmen, während Kupferjulfat 
durch beide Mineralien überhaupt nicht gefällt wird. Bei Anwendung jalzjäure 
haltiger Ferrichloridlöjung läßt ſich diefe neue Unterjcheidungsart mit der älteren 
Methode verbinden — Auftröpfeln von Säure auf das Gejtein und Beurteilung 
desjelben an der Kohlendiorydentwidlung. 

Zur Prüfung von Handftücden benügt man eine Löſung von 50%), Ferri 
chlorid, 5°/, Salzjäure 1,19 und 45°, Waſſer. Zur quantitativen Schägung 
gibt man zu 1g Gejteinspulver 5 cem 5°/,iger Kaliumrhodanidlöjung und 
tropfenweile unter beftigem Schütteln jolange 10°/,ige Eijenchloridlöjung, bis 
bleibende Rotfärbung eintritt. 

Die Anzahl der verbrauchten Kubitzentimeter Eiſenchloridlöſung mit 7 bis 
7,5 multipliziert, gibt den Galcitgehalt in Prozenten mit für manche geologiſche 
Zwecke hinreichender Genauigfeit an. 


Die Bedeutung der Katalyfe in der praktifhen Chemie. 
Nach einem Bortrage von G. WBodländer. 


Unter den Fällen, bei denen durch Zuſatz eines Fremdkörpers die Ge 
ihwindigfeit einer Reaktion erhöht wird, muß man (Chem. Ztg.) unterjcheiden 
zwijchen jolchen, bei denen der Zuſatz die Neaktionsenergie erhöht, und jolchen, 
bei denen die Gejchwindigfeitserhöhung durch den Zuſatz auf einer Verringerung des 
chemischen Widerftandes begründet ift. Nur letztere Fälle jollte man zu den 
fatalytiich bejchleunigten rechnen. In der Technit wendet man Katalyjatoren an, 
um Zeit zu gewinnen. Die älteften fatalytiichen Prozefje find die Gärungs 
prozejje. Die fettipaltenden Enzyne der Samen dürften für die Seifenfabrifation 
von Wichtigkeit werden. Die Verwendung anorganifcher Katalylatoren in der 
Technik joll hier tabellariich wiedergegeben werden. Ein beigeichtes Fragezeichen 
bedeutet, daß es nicht ficher ift, ob man es mit einer reinen Katalyie zu tun 
hat. Die Hydrolyje wird bejchleunigt durch Waſſerſtoff-Jonen für die Fabrikation 
von invertzuder, Stärke, Zuder, Stärfeigrup, Dertrin; die Fettſpaltung wird 
ebenfalls bejchleunigt durch Waiferjtoff- Ionen und Hydroxyl-Jonen in der 
Stearinfabrifation. 
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Ueberträger für Sauerſtoff der Luft ſind die 


Katalyſatoren für die Reaktion 
BUN. ara Schwefeljäurefabrifation 
Din BE Formaldehyd aus Methylalkoho! 
> nn Arne Salpeterjäure aus Ammoniaf 
1 Alfohol- und Abwäfjerreinigung 
Salpeterfäure . . . . Bleifammerproze 
: +. Eyanide aus Rhodaniden 


5 ... . Chlor aus Salzjäure 
Kupferverbindungen . . Deacon-Prozeh 


” . Formaldehyd 
a . . Methyfviolett aus Dimethylanilin 
" . . Darjtellung von CuSO, mit Hilfe von SO, oder SO, 
5 . . Silberertraft nach Rufjel (?) 
Eienord ..... SO,-Fabrikation 
RER: Sulfidröftung 
I EEE Drydation von Naphthalin zu Phthaljäure und Benzoöjäure 
u tar Leuchtgas- und Abwällerreinigung 


Mn- und Pb-Oryde . . Firnis aus Leinöl 
Banadinverbindungen . SO,-Fabrifation 


22.1 NE Bleioryd aus Bleiglanz. 

Gebundenen Sauerjtoff übertragen außer den genannten die 

Katalyjatoren aus dem Stoff auf die Reaktion 
Vanadinchlorid. . . . Chromfäure. . . . Anilinfchwarz aus Anilin 

& 0.0. Nitrobenzol . . . . Fuchlinfabrifation 
Kupferverbindungen . . Chromfäure. . . . Anilinichwarz aus Anilin 
: . .„ Nitrobenzol . . . . Fucjinfabrifation 
“ . . Kaliumchlorat . . . Metbhylviolett aus Dimethylanilin 
Eiiendlorür . . . . . Nitrobenzol . . . . Fuchlin- und Rigrofin-Darftellung 
Eiienow . ..... Salpetr ... . . Schwefelverbindung im Negnatron 
uedjilberverbindungen Schwefeljäure . . . Kjeldahls Stidftoffbeitimmung 
: A +. Bhthaljäure aus Naphthalin 
Dralfäure. . . . .. EChromfäure . . . . Aetzung durch Indigo. 
Reduftionen oder Wajjerftoffübertragungen werden beichleunigt 
durch Die 

Katalyjatoren bei den Reaktionen 
Eiſenchlorüur . . . . Anilın aus Nitrobenzol 
Eijenmetalle. . . . . Waſſerſtoffanlagerung an ungefättigte Kohlenwaſſerſtoffe 
IRRE: 0 a Stearinfäure aus Deljäure 
Rupfet 2... Anilin aus Nitrobenzol 
OD u 2.8. — Reduktion durch Phosphor. 


Auch die jpezifiiche NReduftionswirkung der Metalle bei direkten und eleftro- 
Intijchen Reduftionen beruht zum Teil auf Katalyie. 

Ehlorüberträger find Jod, Antimondjlorür und andere. Aluminiumchlorid 
dient nach der Friedel-Kraftſchen Reaktion zur Einführung von Alkylen. Ob die 
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Kondenſationsmittel, wie H,SO,, ZnCl, u. ſ. w., rein latalyſatoriſch wirken, it 
zweifelhaft. Wahrjcheinlich wirfen aber als 


Katalyſatoren bei den Reaktionen 
— Darſtellung von Aethyläther 
Eee a Dimethylanilin aus Anilin 
Malachitgrün aus Dialkylanilin und Benzoeſäure 
Salzſäure . 2... Ejterifizierung in alfoholiicher Löſung 
Benzojäure . . . 2... Anilinblau aus Rolanalin. 


Kupfer und Euproverbindungen beichleunigen fatalytiih die Abjpaltung 
der Diazogruppe und wirfen auch bei der Einführung des Kohlenorydes zur 
Bildung aromatiicher Aldehyde. Waſſerſtoff-Jonen wirfen begünftigend auf die 
Umlagerung der Hydragoförper in Benzidin. Katalytiſch bejchleunigte Zerjegungen 
jtören oft in der Technik, 3. B. Kupfer bei der Erwärmung von Diazofürpern, 
ferner bei der Zerjegung des Chlorfalfes und des Waſſerſtoffſuperoxydes (Letter: 
findet Verwendung bei dem von Oſtwald erfundenen photographiichen Katatypie- 
prozeß). Schließlich jind von Wichtigkeit die Zerießungen von Kohlenoryd und 
Kohlenwaijeritoffen durch Eifen in den Hochöfen und bei der Erwärmung von 
Heizgajen in Wärmejpeihern.. 


Berichte über ılie Fortschritte in der Hans- unil 
FJanilmirtathaſ 
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Praktiſche Erfahrungen in der Pflege landwirtſchaftlicher Tiere. 
Vraktiſche Anweiſung sur Behandlung durchnäßter und beſchmunter Pferde. 


Wenn Pferde nach einer anſtrengenden Arbeit ſchwitzen, vom Regen durd) 
näßt oder an den verjchiedenften SKörperteilen mit Straßenichmuß bededt jind, 
in den Stall geführt werden, bedürfen fie zur Erhaltung ihrer Gejundheit einer 
bejonderen Behandlung. Bei mäßigem Schwigen der Tiere reibt man (Ztg. für 
Land- u. Forſtw.) den Oberförper mit weichem Stroh, Heu oder mit wollenen 
Lappen nach dem Strich) der Haare ab, bededt ihn hierauf mit einer nicht zu 
ichweren wollenen Dede und geht dann jofort an das Abwaichen der Beine. 
Eine Wohltat erweift man den Tieren auch, wenn man ihnen die Augenlider, 
Nüftern, After und Geichlechtsteile mit einem in klares Waſſer getauchten und 
ausgedrüdten Schwanme reinigt, eine Maßnahme, die namentlich nach anjtren- 
gendem Dienfte in heißer ftaubiger Luft außerordentlich erfriichend auf die 
Tiere wirft. Sind fie unter der Dede troden geworden, jo pußt man fie noch 
mit der Kartätiche. 

Eine ganz bejondere Behandlung erweift ſich nur notwendig, wenn ein 
Pferd vollitändig in Schweiß gebadet und erhigt im Hofe ankommt. Hier iſt 
nach dem Abjchirren das Ausziehen des Schweißes mit dem Schweißmeljer, 
einem aus einer dünn gehobelten Schiene eines zähen, elaftiichen Holzes ober 
aus einer breiten Stahlfeder hergeftellten, etwas gefrümmten Inſtrumente von 





etwa 16 Zoll Länge, unbedingt vorzunehmen. In jedem Falle empfehlenswert 
iſt es aber, das Tier bevor es in den Stall gebracht wird, 15 bis 20 Minuten 
in langjamerem Tempo herummzuführen, jo daß ſich dabei ſowohl Rejpiration wie 
Blutzirkulation allmählich beruhigen. Wird dieje Vorſicht beobachtet, jo kann das 
Tier nach dem Abichweißen mit weichen Strohwiſchen, die man häufig wechjelt, 
frottiert und troden gerieben werden, worauf man es in eine wollene Dede 
einhüllt. 

Ganz leichtſinnig handelt der, welcher ein von ſchwerer Arbeit ſchweiß— 
bedeckt zurückkehrendes Pferd jofort in den Stall zieht, Sattel und Geſchirr jo- 
gleich abnimmt und es unbededt ftehen läßt. Es ift flar, daß bei einer jolchen 
Behandlung Erkältungen der Tiere ganz unvermeidlich find, und wenn man 
bedenkt, daß durch die ftarfe Verdunftung des Schweißes dem Körper große 
Wärmemengen entzogen werden. 

Fit nur ein Mann für zwei erhitte Tiere vorhanden, jo muß nach dem 
Einftellen in den Stall dasjenige Tier, welches nicht jogleich einer zwedmäßigen 
Behandlung unterzogen werden fann, nach dem Lüften des Gejchirres fofort und 
jo lange in eine möglichit große wollene Dede gehüllt werden, bi$ das Frot— 
tieren und Reinigen au an ihm vorgenommen werden fann. 

Bei den von Regen und Schnee durchnäßten Pferden wird man ebenfalls 
ganz nach den angeführten Grundjägen verfahren. Erwärmt fich dabei ein Tier 
nicht genügend oder zeigt es Fröfteln, jo muß einem jolchen durch Herumführen 
Rewegung verjchafft werden. 

Auch von den nafjen Schmugmafjen jind die Pferde möglichſt jofort mit 
dem Schweißmeſſer zu jäubern und die einzelnen Stellen mit Stroh tüchtig 
troden zu reiben. Unter allen Umftänden ift darauf zu halten, daß Pferde reich- 
lich trodene Streu im Stalle vorfinden und gegen Zugluft forgfältig geichüßt 


werden. 
Praktifher Fiſchverſand. 


Wie werden zu 5peiſezwechen dienende Fiſche am vorteilhafteften verfendet? 


Der Lebendtransport von Fiichen in Waſſerfäſſern und Bungen ift nicht 
nur eine jehr große Tierquälerei, jondern es leidet auch die Schmadhaftigkeit 
des Fleiſches bedeutend. Der nach dem Fange frisch geichlachtete, 12 bis 
48 Stunden auf Eis gelegte, abgefühlte, in reines Moos verpadte Fiſch Fann 
ſelbſt (Defterr. Forft- u. Igdbl.) bei 12° R. (— 15° C.) unbejchadet jeiner 
vorzüglichen SFleifchqualität in geichlojienem Binjenforbe einen weiten Transport 
machen. Der in einem Transportfaſſe beförderte, zerjchlagene, mangels Sauerjtoff 
abgemattete, jogenannte lebende Fiſch ift viel weniger wert, als der frifch nach 
dem Fang abgetötete, abgefühlt eingemooſt verjendete Süß- oder Salzwaſſerfiſch. 


Landwirtſchaftliches Bauweſen. 


Herſtellung von Dreſchtennen ohne Lehm. 


1 hl gebrannter Kalt wird auf bekannte Art zu Staub gelöſcht, mit 1 hl 
gemwajchenem Sand und 16 hi Stein» oder Braunfohlenajche gut gemengt und 
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mit Waſſer und etwas Rindsblut zu einem dicken Brei angerührt. Dieſer Brei 
wird auf die Tenne 20 bis 25 cm hoch aufgetragen und mittels Polierbrettchen 
glatt und eben geitrichen. Wenn nad) zirfa 8 Tagen die Maſſe troden iſt, 
wird fie einigemale mit Steinfohlenteer überjtrichen. 


Häusliher Ratgeber. 
Yerhütung des Gerinnens der Milch. 


Soll die Milch ‚möglichft lange jüß erhalten werden, jo ijt vor allem für 
möglichit veine Gewinnung Sorge zu tragen. Letztere ift aber (Frids Rundſchau) 
nur dann möglich, wenn Die Kühe gut gepußt find und die Euter der Kühe vor 
dem Melken ſtets jorafältig gereinigt werden, damit nicht etwa während des 
Melkens Unreinigfeiten in die Milch hineinfallen und mit diefen zahlloje Pilze 
hinein gelangen, welche jehr bald die Zerſetzung der Milch einleiten. Weiters 
ift notwendig, daß alle Gefäße, welche mit der Milch in Berührung fommen, 
einer jorgfältigen Reinigung mit heißem Sodawafjer und Hierauf folgendem 
Abſpülen mit reinen Wafjer unterzogen werden. Zur Verhütung des frühzeitigen 
Gerinnens der Milch ift aber aud) bejonders wichtig, daß jofort nad) dem Melfen 
die Milch ordentlich abgekühlt wird. Die Abkühlung fann man durch Einftellen 
der Milch in kaltes Waſſer bewerfftelligen. 

Da ſich das Kühlwafjer rajch erwärmt, jo ift dasjelbe öfter zu wechjeln. 
Hierbei ift noch zu bemerken, daß man die Milchgefähe während des Stehens 
der Milch in dem falten Wafjer offen oder doch nur leicht bededt halten muß, 
damit das jogenannte Stidigwerden verhütet wird. Wo das falte Waller zum 
Kühlen fehlt, da muB die Milch mindejtens an einem fühlen und reinem luftigen 
Orte aufbewahrt werden. Beim Transport der Milch find die Kannen Durch 
Bededen mit najjen QTüchern vor dem unmittelbaren Einwirfen der Sonnen» 
jtrahlen zu jchügen. 





Praktische Vorschriften unil Mezente, 
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Vorſchriften für die Werkſtatt. 


Vraktiſch bewährte Anweiſungen sur Herſtellung von Schweißpuluer. 


1. Schweißpulver, um Schmiedeiſen in bloß rotwarmem Zuſtande mit 
Schmiedeeiſen zu ſchweißen: 1 Gewichtsteil Borax, , Gewichtsteil Salmiak, 
Gewichtsteil Waſſer. Dieſe Beſtandteile werden unter beſtändigem Rühren 
gekocht, bis die Maſſe ſteif iſt, dann läßt man ſie über Feuer hart werden. 
Nach dem Erkalten wird die Maſſe zu Pulver zerrieben und mit roſtfreien, 
jchmiebeeijernen Feiljpänen gemifcht. Wenn das Eiſen rotwarm ift, wird Diejes 
Pulver auf die Schweißitellen gejtreut, und nachdem es flüſſig geworden iſt, 
genügen wenige Schläge, um die Stüde zu verbinden. 

Ein weiteres ebenfall® gutes Schweißpulver, zu gleichem Zwede, wie das 
obige, befteht aus 2 Teilen Borar 2 Teilen roftfreien Schmiedeipänen, 1 Teil 


= A 


Salmiaf. Dieje pulverilierten Teile werden mit Kopatvabaljam angefeuchtet und 
zu Brei gemifcht, dann über Feuer langjam getrodnet, hierauf wieder pulverifiert. 
Die Anwendung iſt die gleiche wie oben. 

2. Schweißpulver, um Stahl auf Schmiedeeijen im hellrotwarmen Zu- 
itande zu ſchweißen: 3 Teile Borax, 2 Teile blaufaures Kali, ’/,0o Teil Ber- 
Iiner Blau. Dieje Teile werden gut pulverijiert, mit Wafler angefeuchtet, unter 
bejtändigem Rühren jo lange gekocht, bis jie fteif find, und dann über Feuer 
getrocknet. Nach dem Erkalten wird die Maſſe fein pulverifiert und mit 1 Teil 
rojtfreien jchmiedeeijernen SFeiljpänen gemiicht. Diejes Pulver wird mehreremale 
anf Die heißen Stüde gejtreut und nachdem es eingebrannt ift, wird das Schweißen 
vorgenommen. 


Drogiſtiſche Vorſchriften. 
Anleitung su Waſſerfärbungen für Auslagepokale. 


Zu Wafjerfärbungen für Anslagepofale gibt Nottberg (Pharm. Ztg. Berlin) 
folgende Vorſchriften: 

Grün: Kupferjulfat 300g, Salzjäure 450g, deitilliertes Wafjer zu 4500 g. 

Blau: Kupferjulfat 480g, Schwefelläure 60g, dejtilliertes Waſſer zu 4500 g. 

SGelbbraun: Kaliumdichromat 120 g, Salpeterfäure 150 g, deitilliertes 
Waſſer zu 4500 g. . 

Gelb: Kaliumdichromat 30 g, Natriumbilarbonat 22,5 g, dejtilliertes 
Watjer zu 4500 g. 

Rot: Eiſenchloridflüſſigkeit — offizinelle — 60 g, konzentrierte Ammonium: 
azetatlöjung 120g, Eſſigſäure — 30°%/,ig — 308, dejtilliertes Wajjer zu 9000 g. 

Karmoijin: Jodkalium 7,5 g, Jod 7,5 g, Salzjäure 60 g, deitilliertes 
Waſſer zu 4500 g. 

Sämtliche Löjungen find zu filtrieren. Bei Anwendung von dejtilliertem 
Waſſer jollen dieje Löjungen fünf bis zehn Jahre haltbar fein. Um das Gefrieren 
der Löjungen zu verhüten, joll man entweder einen Altoholzujag von 10°/, geben 
oder die Waſſermenge um 10°/, verringern. 


Kosmetifche Vorfhriften. 


1. Ungariſche Bartwichſe in Tuben. 
J. 


1000 g Waſſer, 200 g Glyzerin von 28° B., 300 g arabiſches Gummi 
in Bulverform, 500 g weißes Bienenwachs oder Karnaubawachs, 600 g Dlivenöl 
werden (Neue Drog. Ztg., Berlin) im Waſſerbade zu einer gleichmäßigen Maſſe 
vereinigt. Hierauf jegt man 300 g Kalilauge von 40° B. unter Umrühren und 
jodann 300 g Waſſer Hinzu, bis eine innige Berjeifung erfolgt iſt. Hierauf 
nimmt man die Maſſe aus dem Waſſerbade, rührt von Zeit zu Zeit und 
parfümiert mit 30 g Kaſſiaöl und 50 g Bergamottöl und füllt in Tuben oder 
Formen. Färbung nad) Belieben. 


1000 g weißes Wachs oder Karnaubawachs, 500 g transparente Dliven- 
ichmierjeife, 500 g arabiiches Gummi, gepulvert, 1000 g Roſenwaſſer, 60 g 
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Bergamottöl und 10 g Roſengeraniumöl. Die Seife und Gummi werden im 
Wafjerbade gelöft, hierauf jest man das Wachs unter Umrühren hinzu und 
wenn man eine gleichmäßige Maſſe erhalten hat, parfümiert man jie. 

2. Bartwichfe in Gläfern. 

1000 g Wajjer, 125 g Glyzerin von 28° B. werden in einem entaillierten 
Gefäße im Wajjerbade zum Sieden gebracht, darin 250 g fein pulverijiertes 
Gummi gelöft, 150 g weißes Bienenwachs oder Karnaubawachs und zulegt 250 g 
Olivenölſeife geichmolzen. Wenn vollftändige Löſung erfolgt ift, gibt man unter 
jortwährendem Rühren 50 g Bergamottöl, 20 g NRojengeraniumöl, 10 g 
Lavendelöl Hinzu. 


Vorfhriften für Amateur-Photographen. 


Entwicklung von Zaternenbildern. 


EBEN u 325 
Sulft - - 2222202220. 1450 
Bromfalum . . 222.222. .0833 
BEE: 0 2 OO 

D. Boltante 3.4.0 0 
Waller... - 0.2. .280,0 


Man nehme 4 Teile der Löſung A und füge 1, 2, 3 bis + Teile der 
Löſung B Hinzu, je nachdem man ein dünnes, weiches, mittleres oder hartes 
Negativ wünſcht. 





Feuilleton, 


Kleinere Mitteilungen. 
Dournal-Ausleie. 

Elektriſcher Alarm gegen Baudhvergiftung. Im Eleltri-Mujeum bejchreibt 
Hill einen neuen Apparat, der ſich dazu eignen könnte, die Anweſenheit giftiger Rauchmaſſen 
in der Quft, namentlich auch die von Kohlenjäure, anzuzeigen. Das Verfahren beruht auf der 
Zatjache, daß Kohlenfäure ein jchweres Gas darftellt. Der Apparat befteht aus einer Art von 
Wage, die in gewöhnlichem Zuftand genau im Gleichgewicht fteht. Auf der einen Seite be- 
findet fich ein gasdicht hergeftellter Trichter aus ftarfem Papier, auf der anderen eine wage- 
rechte Holgplatte. An der nad unten gerichteten Seite des Trichters iſt ein Heiner Kupfer— 
draht angebracht, deſſen zwei nad unten gerichtete Spitzen dicht über zwei mit Quedfilber 
gefüllten Näpfchen ftehen. Um ihr ein Eintauchen unter gewöhnlichen Berhältnifien unmöglich 
zu machen, wird auf die erwähnte Holzplatte an der unteren Seite der Wage jo viel Sand 
geftreut, daß die beiden Supferipigen über das Duedfilber zu ftehen fommen. Wird nun die 
Luft in dem Trichter mit Kohlenjäure gejättigt, jo wird dieſer jchwerer und infolgedefjen 
tauchen die beiden Kohlenjpigen in die Quedjilbernäpfchen ein. Daburd wird ein eleftrijcher 
Stromfreis geſchloſſen und eine Glode in Bewegung gejegt. Es ift die Frage, ob dieſer 
Apparat mit ſolcher Feinheit hergeftellt werden kann, daß feine praftiihe Benügung möglic 
wird. Sollte dies der Fall jein, jo würde dadurch ein wichtiges Mittel geboten werden, einen 
gefährlichen Gehalt der Luft an erftidenden Gajen zu entdeden, und es würde fich die Auf- 
ftellung eines ſolchen Apparates namentlih in Tunnels, Schachten von Bergwerlen und 
Untergrundbahnen empfehlen. 





Weißbrennen von Stahl und Eifen. In konzentrierter Salpeterfäure wird 
etwas Ktienruß und Salz gemiſcht. Die zu ätzenden Gegenftände, welhe man vorher gut ge 
reinigt hat, taucht man hinein und jobald die Einwirkung erfolgt ift, werden fie in Wafler, 
dem man etwas Soda zugeiegt hat, abgewaichen und in reinem Wafler abgeipült. Mit Säge- 
ipänen trodnet man die Gegenftände ab. 

Gewebte Schläuche waſſerdicht zu machen. Löſt man Kautſchul ohne einen 
jonftigen Zujag in Chloroform, Schwefeltohlenftoff, Benzin oder einem anderen Löjungs- 
mittel, welches fich vollftändig verflüchtigt, alſo beiſpielsweiſe Petroleum, Terpentinöl aus: 
aeichloffen, jo erhält man (Metallarb. Wien) einen Kitt, welcher gut benügbar ift, um Zeuge 
waflerdicht zu machen, um Schläuche aus Hanfgeweben zu überziehen und zu reparieren, um 
Metalle zu ftreihen, welche den Witterungseinjlüffen ausgeießt find umd dergleichen mehr. 
Die Konfiftenz der Auflöjung hat man dem Zwecke entiprehend zu wählen. Für dieſelben 
Zwede und jelbft um Zeuge waſſerdicht herzuftellen, aus denen Kleidungsftüde angefertigt 
werden jollen, löft man in Benzin joviel Guttaperha ald möglich, wenigftens jomweit, dab 
man eine gut jirupfonfiftente FFlüffigteit erhält. Dieje bringt man in eine Portion Leinöl- 
nenis, welche derjenigen des verwendeten Benzins gleich ift. Die mit diefem Kitt beftrichenen 
Zeuge find vollftändig elaftiich und haltbar. Der Kitt ift in dünnen Lagen farblos und durd;- 
icheinend und gibt dem Zeuge ein glanzreiches Ausjehen. Man kann den Kitt auch benügen, 
um Holzwerf mit waflerdichten Weberzügen zu verjehen. (Die wie oben angegeben behandelten 
Meiderftoffe werden aber für die Ausdbünftung des Körpers undurchdringlih und ift daher 
dieſes Berfahren in diejer Richtung nicht zu empfehlen; wir haben bereits früher Verfahren 
der Imprägnierung von Kleidungsſtücken angegeben, welche vollkommen durdläfjig und 
ebenjo waſſerdicht find.) 

Ritt nadı Gawalowoki. Läßt man Prima-PBaragummi und Guttaperha — 1:3 — 
in joviel Zerpentingeift, als zur Durchtränfung der Heingeichnittenen zwei Harze nötig ift, 
über Nacht quellen und löſt dann am nächſten Tage in 2 Teilen LYeinölfirnis — auf dem 
Bafler- oder Delbade — auf, jo erhält man eine nad dem Erfalten erftarrende Mafje, welche 
ein vorzügliches Lutum für Glas mit Glas, Glas mit Metall, Glas mit Leder u. j. w. gibt. 
Durch Auflöiung von 5 Teilen dieſes Kittes in 10—100 Teilen Zerpentingeift, Schwefel» 
toblenftoff u. ſ. w. refultiert eine Löſung, welche zur Wafferbichtimprägnation von Berband- 
ftoffen, Krankenzeltwänden, gasdichtem Ballonzeug ausgezeichnet geeignet ift. 

Dunklerbeisen alter, ſchon gewachfter Möbel, Um alte, ſchon gewachſte Möbel 
dunkler zu beizen, reibt man (Allg. ZTiichlerztg.) Ddiejelben erft mit Stahlwolle gründlich ab 
und entfernt dadurch die alten Kruften von Politur, jo daß man die gewünſchte Beize leicht 
nachbeizen ann. Das dann zum Wachjen nötige Material bereitet man fich, indem man 
möglichft reines Bienenwachs in Heine Stüdchen jchneidet und e8 am beften in einem irdenen 
oder Steingutgefäh mit reinem Terpentin übergießt. Nach kurzer Zeit ift das Wachs geldft 
und fann durch Verdünnen zu einer gut ftreihbaren SKonfiftenz zugerichtet werden. Das 
Glätten, das bei friich gebeizten Möbeln notwendig ift, fommt hier in Wegfall, das Holz 
wird jegt nicht mehr jo aufgerauht, wie ed beim einmaligen Beizen der Fall war. Nachdem 
das Wachs etwa einen Tag getrodnet ift, gibt man den Möbeln einen Anſtrich mit Mattierung 
oder Politur, die, jpeziell für dieſen Zweck hergeftellt, von einigen Fabriken in den Handel 
gebracht wird. 





Nenigkeiten vom Büchermarkte. 


C. Capaun-Karlowas chemiſch-techniſche Spezialitäten und 
Geheimnifie mit Angabe ihrer Zujammenjegung nach den bewährtejten Che- 
mifern. In vierter volljtändig umgearbeiteter, vermehrter Auflage, zujammen- 
gejtellt von Dr. pharm. Mar von Waldheim. Chemiich-techniiche Bibliothek, 
45. Band in vierter Auflage. U. Hartleben’s Verlag in Wien und Leipzig. 
Preis 2 K 70h = 2 M. 50 M. 

Das geichägte Werk Capaun⸗Karlowas hat durch Dr. von Waldheim eine vortreffliche 
Reugeflaltung erfahren, die fih namentlich auf die Aufnahme einer ganzen Reihe von neuen 
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Vorſchriften bezieht. Mit Recht hat der Berfajier nur Wert auf jolche Vorſchriften gelegt, 
welche ſich in der Praris bereit bewährt haben. ehr verdienftlidy erſcheint es, daß vieljad 
veraltete Anweiſungen ausgejchieden und ebenjo bloße Erklärungen bei Artikeln, ohne gleic- 
zeitig ihre Herftellungsweije anzugeben, meggelafjen wurden. Da bie Sammlıun durchaus 
praftiih und für den täglichen Gebrauch berechnet ift, möchten wir das —— a zu 
beftens empfehlen. 

Die Fabrikation der Silber- und Quedjilber- Esinget ge das 
Belegen der Spiegel auf chemijchem und mechaniichem Wege. Bon Ferdinand 
Gremer. Mit 49 Abbildungen. Zweite volljtändig umgearbeitete Auflage. Chemiſch- 
technische Bibliothek. 154. Band in — IE U. Hartleben’3 Verlag in 
Wien und Leipzig. Preis 3 K30h — 


Dem Quedfilberipiegel folgte im Laufe u gr der Silberjpiegel, welcher heute in 
ganz enormen Größen dargeftellt wırd, wie fie der Ouedjilberbelag nie geftattete. Die Fabrilation 
diejer beiden Spiegelarten, denn auch der Quedjilberjpiegel behauptet ſich noch heute, find in 
dem in zweiter Auflage bier angezeigten Werte eingehendft und mit vollfter Sachkenntnis 
geſchildert, die neueren Herftellungsverfahren derjelben, jowie der durchlichtigen, der Golbd-, 
Blatin- und Palladiumfpiegel mit aufgenommen. Das Werk, mweldes in olge ber Neu- 
bearbeitung in jeinem techniſchen Teile vollftändig auf der Höhe der Zeit fteht, wird in Fadı- 
ie erfreuliche Aufnahme finden, zumal, da es mit reichen eigenen — aus · 
gerüſtet i 


Die Maſchinen-Elemente. Ein Hilfsbuch für techniſche Lehranſtalten 
ſowie zum Selbſtſtudium geeignet. Mit Beiſpielen und zahlreichen Zeichnungen 
im Tert wie auf Tafeln. Bearbeitet von M. Schneider, Ingenieur und Lehrer 
am Technitum Altenburg. In zwei Bänden. Achte Abteilung: Niemen-, Seil 
und Settenbetriebe. Mit zehn Tafeln. Braunichweig. Verlag von Friedrich Vierweg 
und Sohn. Preis 4 M. 


Das Werk, deſſen achte Lieferung zur Ausgabe gelangt ift, ericheint für den Gebraud 
an techniſchen Lehranftalten und zum Selbſtſtudium bejtimmt. Es behandelt in leichtfaßlicher 
Darjtellung an der Hand zahlreicher Zeichnungen im Tert und auf bejonderen Tafeln die 
Majchinenelemente, deren wichtigfte Ableitungen und Berehnungen in vollftändig durd- 
gearbeiteten Beijpielen. Die vorliegende Lieferung behandelt die Riemen», Ceil- und Ketten- 
betriebe in derjelben muftergültigen Weiſe wie die vorausgehenden Lieferungen fie aufwieien. 
Das Werk ift namentlich zum Selbſtſtudium für die in der Praris ——— —— 
techniker zu empfehlen. 


Enzyklopädie der Hygiene. Herausgegeben von Prof. Dr. Bfeiffer und 
Profeſſor Prosfauer unter Mitwirkung von Dr. Starl Oppenbeimer in Berlin. 
Lieferung 15—16. Erjcheint in etwa 25 Lieferungen zu je 2 M. Leipzig. Ver— 
lag von F. C. W. Vogel. 


Das vorangezeigte Werk jchreitet in recht erfreulicher Weife vorwärts und ift in den 
joeben ausgegebenen Lieferungen bis zu dem Buchftaben O gelangt. Aeußerſt intereflant find 
bejonders die Artifel: Maul- und Klauenſeuche, Milch und Milchſurrogate, Militärlazareite, 
Milzbrand. Eingehende Darftellung in lichtvoller Weije, wiſſenſchaftliche Gründlichkeit und 
Berüdfichtigung der praftiihen Bebürfnifie lajjen diejes im jeder Beziehung EUR Wert 
als eine der wertvolliten Publikationen der Neuzeit erfennen. 


Die Einrichtungen zur Erzeugung der Röntgenftcaßfen von 
Dr. B. Donath, Vorjtand der phyjifaliichen Abteilung der Urania in Berlin. 
Zweite verbejjerte und vermehrte Auflage. Mit 140 Abbildungen im Tert und 
Tafeln. Berlin. Verlag von Neuther und NReichard. Preis 7 M. 


In der Einleitung des vorangezeigten Werkes werden zunächſt einige Grundbegrifie 
veranfhauficht, "hierauf die Stromquellen und ihre Behandlung, die Jnduftoren, die Unter 
breher für Gleich- und Wechlelitrom, die VBafuumröhren zur Erzeugung der Röntgen- 
ſtrahlen, die Zujammenichaltung der Apparate beiprodhen und die Radioſtopie und Meß— 
funde, ſowie die Nadiographie erörtert. Das Schlußfapitel beichäftigt fich mit der Natur 
ber Röntgenftrahlen. Was das Werk beionders auszeichnet, ift die ftete Verjchmelzung 
von Theorie und Praxis, dem Wie ift jtet3 das Warum zur Geite geitellt. Dadurd 
fam es, daß das Buch, welches in erfter Linie nur für den nichtfachmänniſchen Benußer der 
Röntgenftrahleneinrichtung geſchaffen war, aud in den Kreiſen der Fachmänner die größte 
Verbreitung fand, die bald eine zweite Auflage nötig machte. Dieje zweite Auflage wurde 
wejentlich verbeilert: den phyſikaliſchen Betrachtungen und dem Kapitel über Die Stromquellen 
wurden praktiſche Beiſpiele hinzugefügt; der Abjchnitt über die Unterbrecher erhielt eine all» 
gemeine fritiiche Einleitung; der Abschnitt über die Natur der Röntgenftrahlen behandelt die- 
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ielben in willenichaftlicher Beziehung; kurz, es find ziemlich durchgreifende Verbeijerungen 
jajt überall fihtbar. So wird denn das Werk in jeiner neuen Geftaltung nicht minder große 
Teilnahme finden als bei jeinem erſten Ericheinen und e3 bezeichnet dasjelbe einen wichtigen 
und vorzüglichen Beitrag zur Röntgenjtrahlentechnit. D. K. 

Joh. Chr. Aug. Heyſes allgemeines verdeutſchendes und er- 
Härendes Fremdwörterbuch mit Bezeichnung der Ausiprache und Betonung 
der Wörter, nebſt genauer Angabe ihrer Abſtammung und Bildung. Unter Be- 
rüdjichtigung der amtlichen Erläfje über Berdeutihung der Fremdwörter und 
der neuen einheitlichen Rechtichreibung, neu bearbeitet, vielfach berichtigt und 
vermehrt von Profejjor Dr. Dtto Lyon. 18. Originalausgabe. Hannover und 
Leipzig. Verlag von Hahn. Preis geb. 6 M. 

Das Fremdwörterbuch von Heyſe liegt als adhtzehnte Originalausgabe vor. Es iſt dies 
ein jchöner Erfolg des Werkes, welches denjelben aber auch in jeder Hinficht vollauf verdient. 
Ju den langen Jahren jeines Beſtehens hat es ſich zahlreiche Freunde erworben und es 
jolte in feiner, auch nur einigermaßen auf Bollftändigfeit Anſpruch erhebenden Bibliothek 
fehlen. Bei Bearbeitung der neuen Auflage war der Berfaffer bemüht, alle Fremdwörter auf» 
zunehmen, welche in den letzten Jahren in die deutiche Sprache eingedrungen find und größere 
Verwendung und Berbreitung gefunden haben, während nur vorübergehende Ericheinungen 
weggelaflen wurden. Ganz bejonderd wurden die fremden Fachausdrücke aus der Sprache der 
Technik berüdfichtigt, auch ift in dem Buche die neue einheitliche deutiche Rectichreibung 
durchgeführt worden. Heyjes Fremdwörterbuch ift in feiner jegigen Geftaltung ein unentbehr- 
liches Handbud; auf dem Tiiche jedes Gebildeten; es gibt fein zweites Werk, welches mit 
gleicher Gründlichkeit und Bollftändigfeit dem entgegenfommt, der in Bezug auf Recht— 
Ihreibung und Berdeutichung irgend eines Wortes oder eined Ausdrudes bedarf. Wir möchten 
aber auch den technijchen Sreilen das Werk warın empfehlen, weil ed an Fachausdrücken reich 
ift und diejelben in muftergültiger Weife erläutert und verdeuticht. D.K. 


Eingegangene Büder und Brofbüren, 


Neform-Moden-Album III, Neue Sammlung von 80 Modellen für Reform- 
fleider aller Art und für jedes Alter. Praktiſche Ratichläge und genaue Anleitung zur Selbft- 
anjertigung von Reformkleidern mit Schnittüberfichten und reichhaltigen Illuſtrationen. 
Bearbeitet von Doris Kiejewetter. Berlin und Leipzig. Verlag von W. Vobach & Ho. Preis 
1 M. Elegante, ſchmiegſame Roben mit originellen, ftilvollen Garnituren, die den Vorteil 
bieten, dem Körper und der Gejundheit dienlich zu fein. Namentlich die praftiiche Anleitung 
zur Gelbftanfertigung der Reformkoſtüme verdient alle Anerkennung. 

Beiträge zur allgemeinen Erfindungslehre Bon Mar Schütze, Patent» 
anmwalt. Erſtes Buch: Grundriß der reinen Erfindungslehre. Berlin. Berlag von Karl Heymann. 
Preis 2 M. Stellt die Lehre von den Erfindungen unabhängig von den juriftiichen Beitaten 
zujammenhängend dar. Eine derartige jelbftändige Geftaltung diejes Wiſſensgebietes ericheint 
von beionderer Bedeutung für Erfinder nicht nur, fondern auch für Patentanwälte und für 
das gejamte Patentmwejen. 


Vene Erſcheinungen auf dem Patentgebiete. 
Monatöberiht von D. K. 


Menue Patente für die Rälte-Induftrie. 

Borrihtung aum Kühlen, Trodnen u. j. w. aller Art von James M Kae 
in London und John Cooper Broadbent in Hudderäfield. Die Vorrichtung bejigt ein im ver- 
ichiedene Abteilungen zerjallendes Gejtell,” welches innerhalb eines mit einer verſchließbaren 

ugangsöffnung verjehenen Gehäuſes drehbar angeordnet iſt Die Erfindung beiteht in der 
inrichtung, daß die der Tür jeweilig gegenüberftehende Abteilung des ſich Drehenden Ge- 
ftelles beim Oeffnen der Tür gegen dem übrigen Raum des Gehäujes abgeſchloſſen ift, jo daß 
ein YAustaufch zwiichen der im Gehäuſe enthaltenen Luft und der Außenluft nicht ftattfinden 
faun, während in den übrigen Abteilungen die Zirkulation der in der Kammer enthaltenen 
Atmoiphäre unbehindert vor fich gehen fann. ’ 

Kühlvorrihtung von Louis Baptifte Donkerd in Untwerpen. Dad Kühlmittel 
wird, wie belannt, durch Zerftäuber mit jchraubenförmig verlaufenden Einjagjtüden in 
drebende Bewegung veriegt und in feinen Strahlen von innen gegen das an der Innenſeite 
eines Zylinders herabriejelnde zu fühlende Medium geiprigt. Das Neue der Vorrichtung be- 
tet darin, dab beide Mittel aus Ningipalten austreten, wobei für das Kühlmittel mehrere 
ſolcher Spalte vorgeſehen find, welche einzeln für fich verftellt werden können und von denen 
der oberjte Ringipalt jo angeordnet ift, daß der austretende Strahlenfegel das zu kühlende 
Mittel unmittelbar beim Austritt aus dem Ringipalt trifft. 
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Geirierfammer von Louis Engelhorn in New-VYork. Um eine gleihmäßig glatte 
Eisſchicht zu erzielen, rotiert innerhalb der Gefrierfläche, welche durch eine aus der Kammer 
herausnehmbare Wand von zur Gefrierfammer konzentriſch zylindbriiher oder polygonaler 
Geftalt gebildet wird, eine Streubüje. Dieje wird gleichzeitig an der Gefrierflähe entlang 
bewegt, während jie dad Wafjer gegen letztere ſpritzt. 

Kühlſchrank von H. Denede & Ko. in Friedenau bei Berlin. Das Wejen des 
Schrankes befteht darin, daß fein Innenraum einen mit Eis umgebenen Hauptfühlraum und 
einen von demjelben Eife durch dauernden Luftumlauf gefühlten Nebenraum enthält, jo daß 
man in ſolchem Kühlſchrank die Gegenftände verichieden ftarf fühlen und fühl halten fann. 


Kolender-Literatur. 


Petzolds Berfehrsd und Ausktunftstalender für das Deutihe Reich. Ber- 
—— aller nennenswerten Verlehrsorte des Deutſchen Reiches mit Angabe der neueſten 
inwohnerzahl, der Verwaltungs- und Gerichtsbezirke, Verkehrsanſtalten, Militärbehörden 
und Truppenteile, Rechtsanwälte, Prozeßagenten, Bank- und Speditionsgeſchäfte, ſowie 
Adreſſen zur direkten Einholung von Geſchäfts und Kreditauskünften, nebſt Anhang: die 
wichtigſten ausländiſchen Orte und verſchiedene für den Geſchäftsverkehr wichtige Angaben 
und Tabellen. 1904. Biſchofswerda. Verlag von E H. Petzold. Preis geb. 1 M. 25 Bi. 

Das in jeder Beziehung ſehr überfichtlih und praktiſch angelegte Buch in handlichen 
und dauerhaftem Einband kann der geſamten Gejchäftswelt, bejonders Fabrilations- und 
Berjandgeihäften, welche öfter Auskünfte benötigen, nur empfohlen werben. . K. 

Kraft, Kalender für Fabrikbetrieb. Ein Handbuch zum Gebrauch für Beſitzer 
und Leiter von Sraftanlagen jeder Art, für Ingenieure, Techniker, Werlführer, Monteure, 
Maihiniften und Heizer. Bearbeitet und herausgegeben von Richard Mittag, Ingenieur und 
Chefredakteur der Zeitichrift „Kraft“, 17. Jahrgang, 1904. Mit einem Kalendarium für 
1904, einer Eijenbahntarte und 235 Nbbildungen im Text. Dazu eine Beilage mit einer 
Sammlung der gemerbegejeglihen Beitimmungen, Bolltarıfe, Fradtjäge u. j. w. Berlin, 
SW., 12. Verlag von Robert Tefimer. Preis 4 M. 

Das vortreffliche Handbuch, welches ſich ala ein nie verjagender Ratgeber in techniſchen 
und gewerblichen WUngelegenbeiten eingeführt hat, liegt in feinem 17. Jahrgange vor. 
Belonders bemerkenswert ijt die Abhandlung über Regulatoren. Der Abichnitt über Dampf— 
majchinen enthält eine eingehende Erläuterung und Sritif der vorhandenen Nenerungen 
unter Hinweis auf zahlreihe Nusführungsbeiipiele. Die Sammlung gejeglicher Borjchriften 
für Induſtrielle ift namentlich ihrer Volftändigkeit wegen jehr wertvoll. Das Handbuch wird 
viele neue Freunde den alten zuführen. D. R. 





Fragekaſten. 


— Frage Mr. 1. Welches ift die Zufammenjegung einer Füllmaſſe für Heinere Troden- 
elemente? 
J. F. Ech. 
frage Ar. 2. Wer liefert die Lötmaſſe Ferroſix? Woraus beſteht die ſchwarze, mit 
Draht durchzogene, zum Schweißen des Eijens bejtimmte Mafje? (Wiederholt aus dem Jahr— 
gange —* Seite 381.) 
P. U, 


. W. K. 
frage Br. 4. Wer liefert echtes Blattſilber? Wie kann das Silber aus den (zur Probe 
4 Glasgallen wieder gewonnen werden und welde Fabrik würde ſich — en 


frage Ar. 3. Wie wird fünftlicher Honig bergeftellt? 


frage Ur. 5, Können jogenannte Medaillon-PBhotoaraphien auf Papier derart unver- 


brennbar — durch Jmprägnieren — gemacht werden, daß fie mit geichmolzenem Glaje über- 
zogen — lönnen? 
J. L. 


Frage Ar. 6, Wer liefert Leuchtlarten ? 
Xıb. \. 
frage Ar. 7. Welches ift die genauere Adrejje der im Jahrgange 1903, Seite 32, 
—— Patentinhaber? 
J.K. 


frage Ar. 8. Bie ift es möglich, einen durd 4 Bolumprozente mit robem Holp- 
geift — Methylalkohol — und 1 Bolumprozent Pyridinbajen verunreinigten Alkohol derart 
zu regenerieren, dab davon feine Spur mehr nachweisbar ift, eventuell wie ift es möglich, 
einem derartigen Alkohol jeden eigentümlichen Geruch zu benehmen, um ihn für andere 
technifche Zwede verwenden zu fönnen? Ach weiß mohl, dag man den Allohol von den 


— — 


Byridinbaien durch Chlorzink befreien kann, kenne aber nicht das Verhältnis der Körper und 
weiß Fon wie ich den Alkohol vom Holzgeiite trennen könnte. Pe 


frage Ur. 9. Wie fann man eine helle, Hare Loöſung von Benzoöharz in Weingeiit 

beritellen? Es handelt fich hierbei um das mechanische Abfragen der Rinde des Harzes vor 
dm I zu vermeiden und die Reinigung des Yades auf andere Werje zu ——* 

—2 Ar. 10. Wer liefert farbloſes Anilinöl? 

frae Mr. 11. Wer!erzeugt Schachteln aus Papiermaché? N 

.Br. 

al Ar. 12, Wer in Defterreih und Deutjchland Liefert Sm 

‚ SCH, 

Ense Mr. 13. Wird Serpollet® Dampfmotor auch in Defterreich we 2 


frage Ar. 14. Wer liefert die Torpſchen Gitter? Wer Liefert Planſpiegel für 
Galvanometer? 
E 


CK 
z_ Mr. 15. Wer liefert in Defterreih homdopathiſche ER: = 

mb. .H. 
zu. Ar. 16, Erſuche um Angabe einer Legierung für jogenannte — 
Sth. . H. 


J. H. 





Beantwortungen. 


Zur Frage Ur. 306. (Jahrgang 1903) Vertretung von neuen Artikeln 
Der Herr Frage möge fih in Verbindung u mit: 

Zürich. Walther Brückner, Ingenieur. 

Zur frage Br. 1. Trockenelemente: Sie finden eine einfache und praktiſche 
a ik von Trodenelementen im Jahrgange 1908, Seite 74 und 1 In * 


Frage Ar. 2. Ferrofix: Ferrofir ſtammt von Rudolf Winniker. Die genauere 
Adreſſe kann — von einem Patentbureau erboben werben, da die Patentnummern des 
Gerrofg | folgende find: D. R. P. 110,319 und 124.671. 


D. R 
Fur frage Ar. 3. Künftliher Honig: Honig wird gewöhnlich mit Gldioſe ver» 
jälicht, ald „echt” angepriejene Handelsware befteht oft ganz aus Glykoſe, zugeſetzte Stückchen 
ausgeichleuberter Honigmwaben jollen die Fälihung verdeden. Ein „künſtlicher“ Honig läßt ſich 
alio in diejer Weiſe darftellen, wie ſich aber das Geſetz bezüglich der Nahrungsmittel dazu 
verhält, e Ihnen jedenfalls befannt. 


F. B. 
e Mr. 4. Blattjilber; Silbergewinnung: Blattſilber liefern: 
Gebr. I ri ct, Bayern, Theaterftraße 43; Koh. Steph. Biſchoff in Fürth, Marien- 
ftraße 24; Joh. 2. Spiegelberger in Fürth, Hirichenftrage 24. — Das betreffende Silber 
ließe ſich durch Behandlung der zeritoßenen Mafje mit Salpeterjäure wieder gewinnen und 
weiter verwerten. Es wären hierzu vielleicht auf Grund einer eingefandten Probe bereit: 
Dr. &. Langbein in Leipzig-Sellerhaufen; Deutiche Gold- und Silbericheideanftalt vormals 
Roßler F Frankfurt a. Main. 2 


Zur £rage Br. 5. Eingebrannte Photographien: Einftweilen, bis fih ein 
Zadımann in dieſer Richtung ausipricht, möchte ich den Herrn Frageſteller auf die Mit- 
teilung im Jahrgange 1898, Seite 37 — Eingebrannte Photographien — aufmerkſam machen. 
Hier wäre für das gewünichte Verfahren vielleiht ein auszubanender Weg angegeben. Mit 
der Jmprägnierung des Papiers wird abiolut nichts zu gewinnen jein, da alle Jmpräg- 
nierungsmittel nur das Brennen mit Flamme zu verhindern vermögen, nidyt aber das Ber: 
fohlen und die jonftige nachteilige Veränderung des Bapieres. 


E. H. 
ur frage Ur. 6. den tten: Das Gewünſchte werden liefern: P. Th. Gebhart 
in Hamburg, Gr. Bäderftraße 12; W. Bauge in Berlin, SW., Gneifenauftraße 106; Georg 
Vollack in Berlin, SW,, —— 8 Sollte Ihnen das Gewünichte von diejer Seite nicht 
zugeführt werden "önnen, jo würde Ihnen dasjelbe Herr Julius Jung in Nürnberg, Stein- 
——— 17, der verfaffer fraglicher Mitteilung, beſorgen können. — 


* e Frage Ar. 7. Adreſſen von Patentinhabern: Die nähere Adreſſe kann 
Ihnen jedes Patentbureau vermitteln, wenn Sie demſelben den Gegenſtand des betreffenden 
Batentes angeben. — 

M. u? 


ei A 


* ge Ar. 8. Alkohol: Was die Pyridinbaſen betrifft, jo verweiſe ich den 
Heren Frageiteller auf folgende Bemerkung im Jahrgange 1893, Seite 336: Die Mengen 
von Schwefeliäure, die erforderlih find, lafjen ſich nicht beftimmen und müfjen dur Ber: 
juche fejtgeftellt werden. Der in dem Spiritus entjtehende Niederjchlag ift abzufiltrieren. Wenn 
es fi nur um eine Geruchlosmachung reſp. Geruchäverdedung handelt, jo erreicht man jolde 
durch Zuſatz eines ätheriichen Oeles. Ih will übrigens, bemerfte an der bezeichneten Stelle 
Andes, nicht unerwähnt lafien, dat die Bejeitigung der Zujäge aeieglid verboten ift. Zur 
Reinigung des Alkohols empfiehlt jich folgendes einfaches und billiges Verfahren: Für 11 
ſchlecht jchmedenden Altohols genügen 2—3 cem einer wäfjerigen Kaliumpermanganatlöfung 
— 15,8 g Kaliumpermanganat — 1000 cem Flüffigteit —. Bon dem dabei entftehenden 
ihwarzen Niederichlag kann der Alkohol durch Defantation gereinigt werden. Nächſt der 
quten Wirkſamkeit empfiehlt auch der geringe Preis des Kaliumpermanganats dasjelbe zu 
induftriellen Anwendungen. 


H E. B. 

Zur Frage Ar. 9. Löſung von Benzosharz: In Alfohol löſt ſich das Har; 
nicht vollftändig und läßt ein anderes Harz zurüd, das nur ın kochendem Alkohol Löslic it. 
In der Venzoe find drei Harze vorhanden, das =, 5 und y-Harz; die beiden erfteren jind 
in Altohol — namentlich in Fochendem Alkohol — löslich, das dritte lann durch eine kochende 
Löjung von fohlenjaurem Natron ausgezogen werden. Es wäre aljo wohl zu verjuchen, das 
Harz zuerft mit einer fochenden Löſung von fohlenjaurem Natron zu behandeln und dann 
— Alkohol zu verwenden. — 


md ge Ar. 10, Farbloſes Anilindl: Diejes liefern: Aftiengejellicaft für 
Anilinszabrilation in Berlin, SO., Treptowerbrüde; Anilinfabrit U. Wülfing in Eiberfeld; 
— Peters in Chemnig und Niederwieſe i. ©. — 


Zur frage Ar. 11. Schachteln aus Papiermaché: Dieſe liefern: L. Wolſfles 
Nachfolger, Memmingen, Bayern; Jakob Ravenés Söhne in Berlin, O., Stralauerftr. 28,29; 
Gebr. Art in Ensheim i. Bi. 


M. D.R. 
Zur frage Br. 12. Zelluloidwaren: Nürnberger Zelluloidfabrif von Gebrüder 
Wolff in Nürnberg; Nürnberger Zelluloidwarenfabrıt-Attiengejellihaft vorm. Alb. Wader in 
Nürnberg; R. Haekel in Berlin, SO., Neanderftr. 3; Gujtav Hildebrandt in Wien, I. Bogner- 
gaſſe al: W. IH. Eifert in Wien, I. Graben 7; Kaſſerola in Salzburg, er 
. D. 


Zur frage Ar. 13. Serpollet3 Dampimotor: Es fönnte Ihnen vielleicht die 
Majchinenbauanftalt-Aktiengejellihaft Humboldt in Köln-Kalk a. Rh. Auskunft darüber er- 
teilen, = jolde Motoren in Defterreidy gebaut werden. — 


Zur Frage Br. 14. Bezugsquellen: Planſpiegel liefern: C. A. Steinheil Söhne 
in München, Thereſienhöhe 7: U. Lehmann in Fürth, Bayern; Voigtländer u. Sohn in 
Braunihweig; E. 9. F. Müller in Hamburg, Bremerftraße 14. Bezüglich der Torpſchen 
Gitter könnte vielleicht die Firma: einiger, Gebbert u. Schall in Nürnberg und Berlin, 
N., Biegeljtraße 30, Auskunft erteilen. 

R. D.R. 

Zur frage Ar. 15. Homöopathie Artikel in Defterreich: Dieje liefern: 
J. Burgleitner in Graz, Sporgafje 10; Julius Herbabuy in Wien, VII. Kaijerftraße W; 
Ant. Groß in Wien, I. Hober Darit 12; U. Moll in Wien, L, a; 4 


Zur frage Br. 16, Yegierung Is: Meikkronge: 


III. 
0 —— 5 21 90 
Antimon .». 2»... 1 8 8 


Blei — 21 — 

Kupfer — — 
Dieſe Metallgemiſche zeichnen ſich durch große Härte aus. 
H. 





Briefkaſten. 


Ab. in F. Die betreffende Mitterlung ging ſchon vor zehn Tagen an Sie ab. — 4. F. im Die An 
gelegenbeit iit nach Wunjch geregelt. — Pre >. DB. in F. TDantend eroalten — F. 3. in Mdstdg. Wir haben 


davon Notiz genommen. 





Herausgeber und Verleger U. Hartleben’s Verlag in Bien, 
Verantwortlicher Redakteur Eugen Marr in Wien. 





Vene Apparate zur Projektion durchſichtiger und undurd- 
ſichtiger Gegenſtände. 
Original⸗Mitteilung von Pr. Karl Stõckl. 
Machdrudck unterjagt.) 

Schon ſeit einer Reihe von Jahren bildet der Projeltions-Apparat ein 
wichtiges Hilfsmittel im Unterrichte an Hoch- und Mittelfchulen. Bei wifjen- 
ichaftlichen Vorträgen jpielt er häufig eine wejentliche Rolle. Allerdings war es 
bis vor furzem im allgemeinen nur möglich, die Bilder jolcher Gegenjtände an 
die Wand zu zaubern, von denen ein Negativ, beziehungsweije Diapofitiv zur Ver- 
fügungtand. Dagegen war es ausgejchlofjen, Bilder auf undurchfichtigem Untergrunde 
oder fürperlich ausgedehnte, undurchjichtige Gegenftände jelbjt, 3. B. Schmetter- 
(inge, Vögel, direkt, ohne vorherige Photographie, zu projizieren. Viele Jahre 
hatte man dieſer Aufgabe überhaupt feine Aufmerkjamkeit gejchenkt. In neuejter 
Zeit iſt nach diejer Richtung ein Umſchwung eingetreten; zuerjt hatte die welt- 
berühmte Firma Zeiß in Jena einen Apparat — Epidiajfop genannt — auf 
den Markt gebracht, der gleich geeignet ift, zur Projektion im auffallenden wie 
im durchgehenden Lichte. 

Noch mehr aber als das Epidiajfop von Zei leiftet ein anderer Apparat, 
der 1903 im Frühjahre in den Berliner Werkjtätten von Schmidt u. Haenſch 
gebaut wurde. Diejer joll hier eingehender beiprochen werden. 

I. Betrachten wir zuerjt die jchematiiche altbefannte Verjuchsanordnung 
für die Projektion von durchlichtigen vertikalen Bildern (Fig. 1). 

Es jei L die Lichtquelle, C die Beleuchtungslinfen, welche das von L aus- 
gehende Licht parallel machen, W ein Wafjerfühlgefäß, O das Objektiv, welches 
von dem Diapofitiv ein reelles Bild auf dem Schirm entwirft. (NB. Der Glas- 
förper P, der Spiegel S und der Träger T find jet noch wegzudenken.) 

Fig. 2 zeigt die Zujammenftellung des Apparates für diejen Gebraud) 
als gewöhnlichen Projeftions-Apparat. 

Das Gehäuje aus Stahlblech umschließt die Lichtquelle, eine jelbjtregu- 
lierende eleftriiche Lampe von 30 Amperes, den Kondenjor und die Wajjerfammer. 

Erfindungen XXXI. 4 
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E ift ein Holzrahmen zur Aufnahme von Platten von verjchiedener Größe; die 
ſcharfe Einjtellung der Bilder auf dem Schirm erfolgt durch Verſchieben des 
Objektive längs der Stahlrohre K. 





II. Brojeftion von undurdiichtigen Bildern. Wir gehen nun einen 
Schritt weiter; jvon dem Bilde, das wir projizieren wollen, jei fein Diapofitiv 
vorhanden, jondern nur das Driginal auf undurchlichtigem Untergrunde. Ohne 
weiters ijt Kar, daß man mit obiger Verjuchsanordnung bier nicht zum Ziele 
fommt. Denken wir uns nun das Bild auf der Ebene T ausgebreitet (ſchematiſche 
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Darjtellung Fig. 1). Längs der punftierten Linie a—c jei ein Spiegel ange- 
bracht. Dann fallen die parallelen Strahlen von diejem Spiegel auf das Bild 
bei T; iſt das Reflerionsvermögen desjelben groß, jo wird von bier aus ge- 
nügend Licht nach oben geworfen; die Strahlen werden von dem Spiegel S 
abermals ‚in ihrer Richtung abgelenkt und das Objektiv O entwirft ein Bild 
von dem nicht durchicheinenden Originale bei T auf dem Schirme. Betrachten 
wir aber die Länge de3 Spiegel a—c genauer, jo jehen wir, daß der Spiegel, 
um jämtliche aus der Beleuchtungslinje C austretenden parallelen Strahlen auf 


f 
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Fig. 3. 


das Bild T zu werfen, Dimenfionen haben müßte, welche die ganze Anordnung 
nicht gejtattet. Sowohl die Faſſung der Linje C als auch das Kühlgefäß W und 
der Spiegel S würden eine wejentliche Verkleinerung des Spiegels bedingen und 
damit für die Ausnugung der Bildfläche und Projektion bedeutend ungünftigere 
Verhältnifje jchaffen. 

Hier hat die Firma Schmidt u. Haenſch durch Konftruftion eines 
neuen Reflerionsförpers einen gewaltigen Fortichritt in der Herjtellung der 
Epidiajlope gemacht. Statt des einen Spiegels wurde eine Anzahl von total- 
tefleftierenden Prismen angewandt. Je eine Kante ift immer abgeichliffen. Die 
Prismen wurden hintereinander verlittet, jo daß die totalreflektierenden Flächen 
alle parallel dem oben gedachten Spiegel ac orientiert find und in ihrer Ge— 

4* 
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jamtheit eine Länge darjtellen, welche der Länge des Spiegeld ac gleichlommt. 
P ſtellt (Fig. 1) den Querſchnitt durch einen jolchen Reflerionsförper dar. Die 
Ausnugung der ganzen Lichtintenfität ift hier auf das Beſte gewährleiftet. 
Diejer Glaskörper P aljo wirft das Licht auf das Bild bei T, die von 
demjelben nach oben refleftierten Strahlen werden, wie jchon erwähnt, durch den 
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Spiegel S nad) dem Objektiv O zu abgelenkt. Der Spiegel S, der vorne auf 
der Planjeite verjilbert ift, ift unter 45° zur optiichen Achſe des Objektivs ge- 
neigt. Der Tiih T kann durch ein Triebwer? R (Fig. 3) in vertifaler Richtung 
verichoben werden; es iſt hierdurch ein jcharfes Einftellen des Bildes ermöglicht. 
Fig. 3 gibt eine Gejamtanficht des Apparates in jeiner Verwendung zur 
Projektion undurchlichtiger horizontaler Bilder. P ift wieder das Neflerions- 
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prima, S der Spiegel. Das zu projizierende Bild wird auf den Tiſch gelegt, 
der durch das Triebwerk R nad) oben und unten in vertifaler Richtung verftellt 
werden fann. Die beleuchtete zu projizierende Fläche ift etwa 12><12 cm groß. 
Diefe Vorrichtung geftattet Bilder aus Büchern, Zeichnungen u. j. w. einer 
großen Zuhörerſchaft zu zeigen und zwar in den natürlichen Farben. 

II. Projektion von förperlid ausgedehnten undurchſichtigen 
Gegenständen. Es handelt ſich im Unterrichte oftmal3 um die Projektion von 
Modellen, wie fie in den verjchiedenften Wiſſenszweigen vorgeführt werden, 
> B. in der Anatomie, Pathologie, Zoologie und Botanif, Majchinenbau- 
funde u. ſ. w. Die Projektion von körperlich ausgedehnten undurchſichtigen 
Gegenftänden war bis jett überhaupt nicht möglich, auch nicht mit dem 
Zeiß ſchen Epidiaflop. Bei dem Schmidt-Haenfch’ichen Inftrument wird Dies 

















durch die Drehbarkeit des Prismenkörpers P und des Spiegels S erreicht. 
P wird jo gedreht, daß der in Fig. 3 nach abwärts ftehende Handgriff jeitlich 
nad) dem Beſchauer zu gerichtet ift; auch der Spiegel S wird um 90° gedreht. 
Den Strahlengang kann ſich der Leer leicht vorjtellen, wenn er die Figur 1 
nicht al3 vertifalen, jondern als horizontalen Durchichnitt nimmt. T bezeichnet 
in dieſem Falle natürlich nicht den Tiſch, jondern den jenfrecht daraufitehenden, 
zu projizierenden Gegenjtand. 

Die Einftellung nach der Höhe geichieht wieder durch das Kurbelrad R, 
nach der Seite; wenn man bejondere Flächen des Körpers jcharf haben will, 
durd) die Schraube C (Fig. 3). 

Allerdings ift zu beachten, daß das projizierte Bild den Gegenjtand auf 
dem Kopfe ftehend zeigt. Die Umkehrung des Bildes macht aber weiter feine 
Schwierigkeit. Es ift nur die Anwendung eines Umkehrprismas hierzu erforderlich. Daß 
der Apparat in diejer Zujammenftellung eine bedeutende Zukunft im Unterricht» 





und Vortragsweien hat, ift wohl einleuchtend. Nur ein Beijpiel. Wir haben eine 
Reihe von Schmetterlingen oder Käfern, welche in einem Glasfäftchen unter 
gebracht jind und welche einem größeren Kreiſe gezeigt werden jollen. Das 
Haenjch’iche Epidiaffop entwirft nicht nur jcharfe Bilder, jondern gibt auch die 
wunderbare Farbenpracht wieder; das jchillernde Gefieder eines Papagei, eines 
Kolibri, fieht die Zuhörerichaft an die Wand gezaubert und die getreue Re- 
produktion all der Farbentöne wird jtets den lebhaftejten Beifall entfeſſeln. 

IV. Projektion von horizontal liegenden, dDurchjichtigen Gegen- 
ftänden (Fig. 4). Der Prismenkürper P und der Spiegel S werden in bie 
Lage, wie in Fig. 3 und Fig. 4 fichtbar, gedreht. Von dem Projektionstiſch 
wird der dem Prismenförper zunächit befindliche Teil entfernt. Die Lichtftrahlen 
treten durch dieſe Deffnung hindurch und fallen auf einen Spiegel S,, der fie 
nach oben wirft; bei B befindet fich das zu projizierende durchjichtige Objekt. 
Zwilchen S, und Objekt ift eine Sammellinſe angebracht. Die Scharfitellung 
geichieht Hier durch Verichieben des Objektives O längs der Stahlröhre K. Der 
Strahlengang iſt aus Fig. 5 ohneweiters zu erjehen. Hiermit laſſen fich viele 
interefjante Verſuche projizieren: Der Verlauf der magnetiſchen Kraftlinien, 
Klangfiguren, SKriitallifationsvorgänge, Gefteind- und Knochenſchliffe. Auch 
chemische Verjuche können jo einem großen Auditorium deutlich vorgeführt werden. 

V. Einrichtung für mikroſkopiſche Projektion. Will man mifro- 
ſtopiſche Präparate projizieren, jo läßt fich leicht eine mit den neuejten Ber- 
bejjerungen von Zeiß verjehene Einrichtung dem Apparate anpajjen. In Fig. 3 
ift Diejelbe mit dargeitellt. Der Prismenfürper P wird weggenommen. Auf der 
Rückſeite des Spiegels 8 ift ein zweiter Spiegel angebracht, der die aus dem 
Kondenjor C austretenden parallelen Strahlen nach dem oberhalb des Spiegels 
befindlichen Mikroſtop reflektiert. Die einfache Einrichtung diejes Mikroſtops iſt 
aus der Figur erfichtlich; der oberjte Spiegel, in der Figur ohne Buchitaben 
bezeichnet, dient als bildumkehrender Neflerionsipiegel. Die zu projizierenden 
mikroſtopiſchen Präparate liegen horizontal auf dem in der Figur jichtbaren 
Mikroſtoptiſchchen. 

Der hier beſchriebene Projektions-Apparat ſtellt mithin tatſächlich einen 
Univerjal-Projeftions-Apparat dar, wie er bisher noch nicht konſtruiert wurde. 
Seine Verwendbarkeit ift eine jehr große; er dient: 

1. zur Projektion von vertifalen durchſichtigen Gegenjtänden, wie die ge 
wöhnlichen Projeftions-Apparate; 

2. zur Projektion von horizontalen durchſichtigen Objekten ; 

3. zur Projektion von horizontal liegenden Bildern auf undurchlichtigem 
Untergrunde; 

4. zur Projeftion von liegenden oder ftehenden undurchſichtigen Körpern und 

5. zur Projektion von mifroffopiichen Präparaten. 

Bejonders jei hier noch darauf Hingewiejen, dab ſich die Einrichtung für 
die Projektion von undurchſichtigen Gegenftänden ohneweiters al3 Zujag-Apparat 
an die zahlreichen jowohl von Schmidt u. Haenich als auch von anderen Firmen 
gelieferten Projektions-Apparate anbringen läßt. 





Die Entfernung von Fleken aus Kleidungsftüken und 
Wäſche nad eigenen, praktifhen Erfahrungen. 


Driginal-Mitteilung von Franz Euler, praftifcher Färber. 
Schluß. 

Aether (Schwefeläther) iſt ein vorzügliches Entfernungsmittel für Harze, 
Fettflecken, überhaupt für alle Flecken, die harziger oder klebriger Natur ſind. 

Eine Miſchung von 3 Teilen Schwefeläther, 3 Teilen Alkohol und 1 Teil 
Salmiafgeift ift ausgezeichnet zum Entfernen von Schweißfleden, die fich nament- 
ch an Damtenkleidern unter den Achjeln befinden. 

Benzin wird jowohl allein als auch in Miſchung mit den anderen auf- 
geführten Detachierflüfjigfeiten verwendet ; dergleichen Mifchungen dürfen nur 
dann zur Verwendung gelangen, wenn jie vollitändig flar bleiben. Sie löjen 
in Diefem alle das Marienhöher Saponin (Benzinjeife) in jedem Quantum 
ihon auf faltem Weg vollftändig auf. SFleden diverjer Art von Sauce, Tee, 
Fleiſchbrühe von Fetten ꝛc. verfchwinden auf diefem Wege. Flecken von Wagen- 
ichmiere und dgl. werden durch Einreiben mit Benzinjeife und gutes Nachipülen 
mit Benzin entfernt. Die Benzinjeife wird zweckmäßig hierbei etwas warm ge 
macht. Auch bei Kaffee,» Schokolade,» Blut- und Gelatinefleden Hat jich dieſes 
Verfahren bewährt. 

Benzol hat die gleichen Eigenjchaften wie Benzin, wird namentlich bei hellfar- 
bigen Gegenjtänden legterem vorgezogen. 

Chloroform ijt eines der beiten Mittel, um veraltete Delfarbenflede zu löſen. 

Eſſigſäure wird, mit Wafjer verdünnt, durch Betupfen zur Entfernung 
alaliicher Flecke benügt. Vor allem ift Efjigiäure wichtig zum Auffriichen 
der durch die Einwirkung des alkalischen Straßenichmußes und Staubes trübe 
gewordenen Farben, namentlich an dem Saume der Damenröde und Kleider. 

Bei geichicdter Anwendung von Eſſigſäure wird der Farbton vieler ge 
färbter Kleidungsftüde bedeutend gehoben. Mit reinem Wafjer wird nachbe- 
handelt. E3 empfiehlt jich jedoch bei farbigen Stoffen ſtets Vorſicht beim Ge- 
brauch von Ejligjäure. Wollte man z. B. einen mit Brillant-Purpurin gefärbten roten 
Baumwollſtoff mit Ejjigläure behandeln, jo verwandelt ſich die jchöne rote Färbung 
jofort in ein ſchmutziges Schwarz; ift diefer oder ein ähnlicher Uebeljtand aus 
Verſehen wirklich einmal pafjiert, dann nur jofort den Gegenstand in eine ſchwache 
Sodalöjung gebracht, wo das jchöne Not wieder zur Geltung gelangt. 

Fuſelöl Löft vorzüglich Delfarben, Lade u. dgl. 

Wegen jeined unangenehmen Geruches darf bei feiner Damengarderobe 
feine Verwendung desjelben jtattfinden. 

Glyzerin dient vorzugsweije zum Entfernen der jo hartnädigen Kaffee- und 
Schofoladefleden. Man reibt die Flecken mittels eines Schwammes mit bejtem 
raffinierten weißen Glyzerin an, wiederholt dies einigemale und wäjcht mit dejtilliertem 
Waſſer oder Spiritus aus. Selbſt zarte Farben auf Seide leiden durch Glyzerin- 
behandlung jelten. Faſt umentfernbare Flecken verichtedener Art laſſen fich oft 
mit Glyzerin auf dieje Weife noch entfernen, wenn man dasjelbe durch Einjtellen 
. * Bergleiche Jahrgang 1904, Seite 12. D. Red 
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bes Gefähes in heißes Waſſer recht hei macht. Bemerfenswert ift vor allem, 
daß fich mit heißem Glyzerin manchmal Anilinprigfleden aus gefärbten Stofien 
entfernen lajjen. 

Petroleumäther ift ein jehr flüchtiges Petroleumbenzin und eignet jich in 
Verbindung mit Benzinfeife vorzüglich zum Detachieren. 

Salmiafgeift. Mit verdünntem Salmiafgeift fünnen Obſt- und GSäurefleden, 
legtere durch Betupfen und Nachbehandeln mit reinem Wafler, entfernt werden. 
Salmialgeift eignet fi) auch zur Behandlung von Moderfleden (bejonders in 
Seide) und SFarbeveränderungen, durch Urin hervorgerufen, mit nachfolgender 
Behandlung von Kleeſalz. Flecken, vor allem Regenfleden in Samt werden 
mit deftilliertem Wafjer angefeuchtet und mit verdünntem Salmiakgeift betupft ; der 
jo behandelte Samt wird über ein heißes Plätteijen hin- und bergezogen, jo daß 


der Dampf durch den Stoff geht und die niedergeftrichenen Stellen wieder aufrichtet. - 


Terpentinöl hat eine bleichende und reinigende Wirkung und dient für ſich 
allein oder in Verbindung mit anderen ätherijchen Flüffigkeiten (Benzin, Spiritus) 
zum Entfernen von Lad-, Harz und Delfleden; veraltete derartige Fleden werden 
mit Saponin eingefettet, durch Betupfen mit Terpentinöl erweicht und dann erit 
mit Terpentinöl oder einer Miſchung von Benzin und Terpentinöl ausgemwajchen. 
Etwa noch zurücgebliebene Spuren lafjen ſich durch Seifenwaſſer leicht entfernen. 

Tetrachlorkohlenftoff wurde als nicht feuergefährliches Erjagmittel für Benzin 
vorgeichlagen, feines hohen Preijes wegen vermag er jedoch diejes nicht zu erſetzen. 
In jeinen Eigenjchaften entipricht er am meijten dem Chloroform und vermag 
diejeg in allen jeinen Anwendungsarten zu erjegen. Da er beim Detachieren 
feine Ränder bildet, wird er bei gewiljen Arbeiten dem Benzin vorgezogen. 

Cyankalium, ein gefährliches Gift, welches die höchſte Vorficht erfordert, 
findet vorzugsweile jeine Verwendung in der Detacheur zum Entfernen zweifel- 
bafter Flecke, wie Haarfärbemittel find oder anderen medizinischen Fleden. 

Karboljäure, äbend und giftig, wird verwendet, um jehr alte widerjpenftige 
verharzte Flecken zu erweichen und findet mit geringen Ausnahmen wenig Ber- 
wendung in der Detacheur. 

Eines der bejten Fleckenreinigungsmittel ift das deftillierte Wafjer oder auch 
klares Regenwaſſer. Wie befannt, bleiben namentlic; in den Gegenständen, 
welche chemijch gereinigt jind, noch Flecke, welche das Benzin nicht gelöft hat 
und dieje entfernt man leicht in den meiften Fällen durch vorfichtige Anwendung 
von folgendem Detachierwaſſer. In 5 1 deftilliertem Waſſer löje man 75 g 
Kochjalz, 250 g 90° , Alkohol, 50 g Schwefeläther. Diefe Miſchung jchüttelt man 
gut durcheinander und wendet fie folgendermaßen an: Auf ein reines Läppchen 
von weichem Wildleder oder Stoff gibt man eine Kleinigkeit obiger Löſung; mit 
diefem befeuchteten Lappen jucht man durch vorfichtiges Reiben den in dem 
Gegenstand noch befindlichen Fleck zu entfernen, namentlic) muß man bei Seide 
oder auch bei Stoffen, die zarte Farbe befigen, jehr vorfichtig hantieren, weil 
man leicht durch zu ſtarkes Neiben die Farben alteriert und einen weißlichen 
Schein hervorruft, der nur durch Auffärben wieder zu entfernen iſt. Dieje Regel 
gilt überhaupt für das SFlecdenauspugen im allgemeinen; je leichter und ge 
ſchickter die Hand des Detacheurs, defto vorteilhafter für den zu reinigenden Stoff. 
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Berichte über die neuesten Erfindungen und 
Verbesserungen im Gebiete der Technik, 


Neue Erfahrungen in der Gerberei. 
Praktifcdge Anleitung zur Gerbung der Hundefelle und einfhürigen Zelle. 


Es fommt zuweilen vor, daß Gerber veranlaßt werden, Hundefelle und 
einjchürige elle zu gerben. Die Felle werden (Schuh und Leder) zuerft ein paar 
Stunden in reinem Waſſer geweicht, jo daß fie von Blut, Salz, Schmuß u. ſ. w. 
befreit werden und dann werden fie abgefleiicht. Einichürige Selle müfjen geweicht 
und dann in lauwarmer GSeifenlauge gewajchen und die Wolle muß rein ge 
macht werden, ehe die Gerbung begonnen wird. Durch Spülen in reinem Wafjer 
muß die Seifenlauge aus der Wolle ausgewajchen werden, worauf die elle in 
Gerbbrühe fommen. Für jedes zu gerbende große Fell werden gleiche Teile Salz 
und Mlaun in etwa 10 1 Heißen Waſſers gelöft und die Löfung wird mit 
joviel Wafjer gemijcht, daß die Felle in einer Bütte oder Grube davon bededt 
werben. Man läßt die Felle zwei Tage lang in der Brühe weichen und rührt 
fie dabei gelegentlich an. Dann nimmt man fie aus der Brühe heraus und läßt 
ſie gründlich abtropfen. Sind fie ordentlich abgetropft, jo müſſen fie auf Brettern 
geſtreckt oder aufgehängt werden, bis fie troden find. 

Sind die Felle jehr fettig, jo kann das Fett auf folgende Weije entfernt 
werden: Wenn die Felle aus der Gerbbrühe genommen werden, jo werden fie 
auf Bretter genagelt und auf der SFleifchjeite mit einem von Kalk und Waſſer 
angemachten Brei ebenmäßig belegt. Wenn das Fell trodnet, jo zieht der Kalk 
das Fett aus, welches durch den Brei eine Bleifarbe zeigt. Der Beleg muß jo 
oft abgefragt und erneuert werden, als nötig ift, um das ganze Fett herauszu- 
ziehen. Zuweilen find fünf oder ſechs Breiaufträge erforderlich, ehe die Felle 
entfettet und vom faulen Geruche befreit find. Nachdem dies geichehen ift, wird 
der Brei abgewajchen und eine Brühe von Alaun und Salz auf die Felle ange- 
wandt. Dieje fann ganz ſtark jein und ift zwei- oder dreimal anzuwenden. Darauf 
werden Die Felle ausgetrocknet und ausgearbeitet, und weich und rein gemacht. 

Zum Bleichen der Wolle auf einjchürigen Fellen wird Schwefel verwendet. 
Die zu bleichenden Felle müfjen in Wolle und Haut gleichmäßig feucht und 
weich jein und werden an Stöden in eine große Bütte gehängt. Der in einem 
eiſernen Keſſel befindliche Schwefel wird auf den Boden der Bütte geftellt. Zum 
Anbrennen des Schwefeld benügt man glühende Kohlen. Die Bütte muß während 
des Bleichens zugededt gehalten werden, jo daß die Dämpfe nicht entweichen 
Ünnen. Macht ein einmaliges Bleichen die Selle nicht weiß genug, jo fann Die 
Arbeit noch einmal wiederholt werden. Die elle dürfen dabei aber dem Feuer 
nicht zu nahe kommen. 

Statt Alaun und Salz kann man die Felle auch in einer Miſchung von 
Alaun, Salz und Ertraft gerben. Zuweilen wird Hemlock verwendet und gute 
Ergebnifje werben mit der Verwendung von Gambin erzielt. 
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Um den Fellen Weichheit zu verleihen und die Gerbung zu fürdern, kann 
man etwas weiche oder Kali-Seife Löfen und der Brühe zujegen. Für billige 
weiße Felle ift die Gerbung mit Alaun und Salz gut, aber mit nichts als Alaun 
und Salz gegerbte Felle ziehen Feuchtigfeit an und werden bei najjem Wetter 
ichwer. Hundefelle erfordern fein Schmieren, um weich zu werden, fie müſſen 
aber entfettet und vom faulen Geruch befreit werden, was in der geichilderten 
Weiſe mit Kalk geichehen fann. Nachdem die Felle troden geworden find, müſſen 
jie gründlich in trodenen Sägeſpänen gereinigt und dann ausgeklopft werden. 
Einichürige Felle müjjen vor dem Gerben ausgewafchen und dann nach dem 
Serben gewaſchen werden, damit alles Salz und aller Alaun aus der Wolle 
entfernt wird. 


Neue Erfheinungen in der Stampiglienherftellung. 


Heues Berfahren sum Schun von Gummiftempelun und Gummitnpen gegen 
die Shädigende Wirkung fetter Farben. 


Verfahren und Patent von Oskar Berchhauer in Leipzig und Sudiwig Weis 
in Leipzig-Reudnitz. 

Die jebt gebräuchlichen Gummitypen und Gummiftempel eignen jih nur 
zum Drud mit fettfreien Anilinfarben, da Fette die Oberfläche der Gummi- 
typen angreifen und zum Drud untauglih machen. Um nun mit Fzett- und 
Delfarben von Gummitypen und Gummiſtempeln ohne Schaden für dieje druden 
zu können, ift es notwendig, die Oberfläche der betreffenden Typen und Stempel 
unempfindlich gegen FFettftoffe und dergleichen zu machen, was durch Ueber— 
ziehen mit fettbeftändigen Anftrichen, beiſpielsweiſe einer Auflöjung von Lactrin, 
Waſſerlack — Borar-Schelladlöfung — oder einer mit Kaliumdichromat, Tannin- 
oder dergleichen erhitten Leim- oder Gummiarabicum-Löjung erreicht wird. 

Der Zwei des Verfahrens ift, die Gummitypen zum Bedruden von 
rauhen, jandigen und genarbten Papieren, jowie von Holz, Blech, Zelluloid 
und dergleichen mittel® Fett: oder Delfarben geeignet zu machen. 


Praktifhe Erfahrungen in der Gipsbrennerei. 


Welche Gipsbrennofenart eignet ſich am beften für eine täglidıe Leitung von 
2500kg gebranntem Stuchgips und wie hoch ſtellt Ach der Bohlenverbraud; ? 

Die hier oben gejtellte Frage beantwortet ein Praftifer in der „Ton— 
industrie Zeitung“ in nachjtehender Weije: 

Für angefragte Leiftung eignet fich ein Gipsfocher mit Rührwerk zur Er- 
zeugung von Studgips, wobei es jedoch erforderlich ijt, dab der Gips vorher 
fein gemahlen wird. Wie hoch fich hierbei der Kohlenverbrauch ftellt, richtet ſich 
nach der Güte und nad) der Art des verwendeten Brennftoffes und nach der Bauart 
der Feuerungen. Soll der Gips in größeren Mengen und in mäßig großen 
Stüden gebrannt werden, jo empfiehlt fich ein Drehrohrofen, in welchem der 
Gipsjtein dem heißen Luftitrom langjam entgegengeführt wird. Großſtückiges 
Gipsgeſtein wird in Setöfen gebrannt. Der Scanegattyofen ift ein jolcher Seß- 
ofen für unterbrochenen Betrieb, deijen Teuerung außerhalb des eigentlichen 


Brennraumes angeordnet ift. Im Innern des Brennraumes befindet ich etwas 
über der Sohle ein flaches, ftrahlenfürmig durchbrochenes Kuppelgewölbe und 
in deſſen Mitte eine bis zur mittleren Höhe des eigentlichen Brennraumes 
reichende aufrechtitehende Muffel. Der Gipsftein wird auf das durchbrochene 
Gewölbe und bis zum Scheitel des Dfengewölbes durch jeitliche Einfahr- 
Öffnungen und durch eine im Dfengewölbe befindliche Beichiköffnung auf- 
geichichtet. Die Befeuerung geichieht auf dem äußeren Roft, die Gaje ziehen 
unter das Kuppelgewölbe und durch deſſen Schlite in den Einſatz. Außerdem 
wird hierbei von den Gajen der muffelartige Aufbau, welcher auf der Mitte 
des durchbrochenen Gewölbes ruht, erhigt, und deſſen Wandungen ftrahlen die 
Hitze nach dem Einfa zu nad) allen Seiten hin aus. Der Scanegattyofen, 
welcher infolge feiner Bauart Flugaſche möglichjt von dem Brenngut fernhält, 
eignet ſich wohl zum möglichjt gleichmäßigen Brennen eines reinen Gipſes, doc) 
wird der Betrieb diejes Dfens und der Brennſtoffverbrauch in demjelben nicht 
billiger fein, als in jedem anderen Setofen mit unterbrochenem Betrieb. 


Neuerungen in Konferven. 
Herfiellung grüner Stachelbeerkonſerve. 


Unreife, grüne und gut gereinigte Beeren werden (Konjervenztg.) in 
fochendem Salzwajjer — auf 50 I Wafjer eine Hand voll Salz — 2 bis 
3 Minuten nachgefocht. Hierauf wird der Kefjel vom Feuer genommen, gut 
zugedeckt und 4 bis 5 Stunden ftehen gelafien. Dann wird nochmals bis kurz 
vor dem Kochen erhitt und die Beeren in kaltes Waſſer gebracht, welches 
während der folgenden 3 bis 4 Stunden mehreremale erneuert werden muß. 
Das Waſſer wird num vollftändig von den Beeren entfernt, dieſelben in einem 
Keſſel unter jtetem Umrühren zu einem dicken Brei verfocht; alsdann wird 
zwei Drittel vom Gewicht der Beeren Zuder hinzugegeben und nad) völligem 
Löſen desjelben zur Geleeprobe eingefocht. 

Unter Geleeprobe wird der Zuftand verjtanden, dab ein Tropfen der 
fochenden Mafje, wenn er auf einen reinen irdenen Dedel oder Teller gebracht 
wird, unverändert ftehen bleibt und rund herum feine Feuchtigkeit mehr ab» 
ſondert. 

Als Zucker eignet ſich zur Marmelade- und Geleebereitung am beſten 
gemahlene Raffinade oder Kriſtallzucker. 


Neuerungen in der Bautechnik. 


Herfiellung einer fenerbefändigen Mörtel- und Kunſtſteinmaſſe. 
Berfahren und Patent von A. Ih. Macfarlane. 


Bei diejem Verfahren handelt es ſich um eine Neuerung in der Ber- 
wendung von Portlandzement als bafijches, feuerbeftändiges Material für Ofen- 
futter, Ausfleidungen oder zur Herjtellung von Ziegeln, Pfannen oder Blöden. 

Man macht den Zement anjtatt mit Waſſer mit wajjerfreiem Teer an 
und gewinnt nad) Angabe des Erfinders eine Harte, fteinartige Maſſe von 
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körnigem Bruch und außergewöhnlich hoher Feuerbeſtändigkeit. Die Maſſe joll 
jelbjt den Temperaturen, nach praftiichen Begriffen, widerſtehen und jpringt auch 
nicht unter der Einwirkung oder dem Wechjel von Hite und atmojphärifcher Luft. 

Bei der Ausführung wird der Zement zunächſt jorgfältig getrodnet und 
dann werden ihm etwa 5 bis 10°), jeined Gewichtes ganz waſſerfreien 
Teer oder Teerrüdjtände beigemijcht. Als Teerrückſtände find Hier Die ſchwereren 
und weniger flüchtigen Stoffe zu verftehen, die beim Kochen von Gasteer zurüd- 
bleiben. Die Milchung der beiden Beitandteile muß jorgfältig erfolgen, zwech⸗ 
mäßig in einer Miſchmaſchine, und unter vorgängigem oder gleichzeitigem An— 
wärmen des Zements zweds Erzielung einer innigeren Vereinigung. Iſt dies 
geichehen, ſo wird das plaftiiche Gemisch geformt, das heißt zu Ziegeln oder 
Blöcken geftaltet oder auch), im Falle der Verwendung als Dfenfutter, direft auf 
die Innenwand des Ofens aufgebracht und nunmehr unter jtarfer Beheizung 


gebrannt. 
Praktifhe Erfahrungen in der Tiſchlerei. 


Herftellung mahagenifarbiger Lackierung für Hols. 


Die nachftehend angegebene Ladierung auf Holz ift umſo jchäßenswerter, 
als fie (Südd. Möbel- und Baufchreiner) der Mahagonifarbe vollfommen ähnlic 
ift und die Beize entbehrlich macht. 

Man nimmt recht feinen lichten Ocker, legt dieſen auf glühende Kohlen 
und glüht ihn jo lange, bis er eine blaßrote Farbe angenommen hat; dann 
nimmt man ihn vom Feuer hinweg und läßt ihn erfalten. Bon dieſem geglühten 
Deer reibt man ein wenig mit Bernfteinlad vecht fein ab, bringt dann die 
geriebene Majje in ein reines Geſchirr und verdünnt fie mit noch mehr Bern- 
fteinlad. Es fann auch bei dem Abreiben des Ockers ein wenig }Florentiner- 
oder Kugellack zugejett werden, nur nicht zuviel, weil ſonſt die Mahagonifarbe 
nicht erzielt wird. Die verdünnte Farbe preft man durch ein leinenes Tud, 
damit alle Unreinigfeiten zurüdbleiben, und gibt damit dem Holze den erften 
Anftrih. Wird man gewahr, daß die Farbe ein zu dunkles Anjehen befommt, 
jo gießt man mehr Lad Hinzu; ift fie aber zu Licht, jo miſcht man noch ein 
wenig von dem geriebenen Oder oder etwas Kugellack bei. Uebung und Er- 
fahrung werden hierüber in furzer Zeit belehren. Ein großer Fehler ift es, 
zuviel Farbe unter den Lad zu milchen, weil diejer nur leicht gefärbt fein und 
gleichjam einer Beize gleichen muß, damit die Poren des Holzes, wie bei dem 
natürlichen Mahagoni, ganz zu jehen jind. 

Iſt der erjte Anſtrich mit dieſem gefärbten Bernſteinlack gejchehen und 
hinlänglich troden, jo jegt man einen zweiten und dann einen dritten auf. Es 
werden aber nicht mehr als drei Anftriche nötig fein, wenn man die rechte 
Farbe getroffen hat. ES verfteht jich aber von jelbft, daß die Arbeit vor dem 
Ladieren fein mit Schadhtelhalm abgeichliffen jein muß, wenn fie jchön ausfallen 
joll; auch ift vorher fein Leimtränfen nötig, damit fich die Ladierung beſſer in 
das Holz einzieht und deſto dauerhafter wird. Hingegen künnen Arbeiten, welde 
aus weichem Holze bejtehen und die Mahagonifarbe befommen jollen, zur Er- 
jparung eines Qadüberzuges vorher leimgetränft werden. 


Eilt die Arbeit nicht, jo reibt man die Ockerfarbe mit einem Bernfteinlaf 
ab, welcher aus Bernftein mit gutem Leinölfirnis und Terpentinöl zu gleichen 
Teilen verfertigt worden ift, und verdünnt auch damit die geriebene Maſſe; joll 
aber die Ladierung jchnell von jtatten gehen, jo reibt man die bejchriebene 
Farbe zwar auch mit dick gejottenem Leinölfirnis ab, die Verdünnung hingegen 
geichteht mit einem Bernfteinlad, welcher allein aus Terpentinöl, ohne Bei- 
miſchung von Leinölftenis, bereitet worden ift. Eine ſolche Mafje trodnet über- 
aus schnell und fann des Tages wohl drei bis viermal aufgetragen werden ; 
auch wird jie jehr feft, widerfteht aller Näſſe und unterjcheidet fih an Güte 
nur wenig von den Anftrichen, welche mit Leinölfirnis und Terpentinöl zu 
gleichen Zeilen gemacht werben. 


Erfahrungen in Reparaturarbeiten. 
Braktifche Anleitung sur Behandlung gebrodener Schrauben. 


Eine an den Betriebspraftifer häufig herantretende Frage iſt die, wie man 
am beiten abgebrochene Schrauben ohne Verlegung des Muttergewindes ent- 
fernt. Für den Notfall ſcheint es ja einfach genug, das Bruchſtück heraus- 
zubohren, aber dann bedarf es nachher einer größeren Schraube, als früher, 
was nicht immer zuläſſig ift; auch ift bei großen Sachen das Bohren nicht 
immer ausführbar, beziehungsweile e8 muß (Allg. öfter. Werkmztg.) in lang- 
wieriger Weife mit der Ratſche vorgenommen werden. Kann aber überhaupt 
gebohrt werden, jo verwendet man eine der weiter unten angegebenen Majchinen. 

Sitzt das abgebrochene Stück nicht jehr feit und hat fich noch fein Roſt 
gebildet, jo genügt es oft, mit einem jcharfen Kreuzmeißel nahe am Umfang, 
des Stüdes einen Grat aufzubauen, gegen den man dann einen jtumpfen Streuz- 
meißel jet und durch Klopfen im Kreis herum das Stüd herausdreht. Sitzt 
dieſes aber zu feit, jo bedient man fich eines Eleinen Kreuzmeißels mit ganz 
Ihmaler Schneide, mit dem man einen Schlig quer über die Bruchfläche ein- 
haut, jo daß man einen regelrechten Angriff mit dem Schraubenzieher machen 
fann. Zeßterer muß aber von der amerifanischen Art jein, nämlich das Ende 
breit und faſt parallel, nicht zur Schneide auslaufend, wie gewöhnlich bei den 
deutichen, jonjt verdrüdt man die Kanten des improvijierten Schliges und 
macht diejen unbrauchbar. Aufträufeln von ein wenig Petroleum erleichtert die 
Arbeit, bejonder® wenn man auch eine Lötlampe zur Hand Hat, um mit ihr 
da8 umgebende Metall zu erwärmen und durch die eintretende Ausdehnung dem 
Petroleum Zutritt in die Gemwindegänge zu geitatten. 

Kann man das betreffende Stück unter die Bohrmaſchine bringen, jo 
empfehlen jich die folgenden Methoden. Man macht die Bruchjläche des ſtecken— 
gebliebenen Stüces jo gut es eben geht, frei, bringt eine Zentriermarfe an und 
bohrt auf den halben oder °/, des Durchmeſſers der Schraube aus; in diejes 
Loch treibt man einen pafjenden Bierfant ein, auf dem man ein Drehherz ſetzt 
und fann dann mit Sicherheit herausichrauben. Oder man bohrt aud) das Loch 
mit einem Bohrer von nahezu dem Durchmefjer des uriprünglichen Gewindelocd)- 
bohrers; das in den Gängen ſitzende Material fällt dann heraus, aber natür- 
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lich ift dabei jehr genaues Zentrieren Vorausjegung; Nachichneiden mit dem 
Gewindebohrer muß möglichit vermieden werden, da dieſer durch etwa zurüd- 
gebliebenes Material leicht geflemmt wird und bricht. In jedem Falle follte 
man erjt mit einem fleineren Bohrer vorbohren. 

Bei Keinen Bolzen bis zu °,, Zoll läßt fich der Kniff anwenden, mit 
einem entjprechend Eleineren Linfsgängigen — Spirale — Bohrer auszubohren ; 
die Schneiden freſſen fich ein und das Bruchſtück wird los- und nach oben 
gedreht, faum daß das Bohren angefangen hat. 

* umd °/,zöllige Stellichrauben, die ſich beſonders widerſpenſtig zeigen, 
werden leicht dadurch entfernt, daß man ein nahezu halbzölliges Zoch auf etwa 
”/, Zoll Länge zentral einbohrt, es mit Halbzöfligem Linfsgängigem Gewinde 
verjieht und ein entiprechend Iinfsgängig gefträhltes Stück Nundftahl einführt, 
an welches Greifflächen für das Windeijen eingefeilt find; greift man nun mit 
legterem zu, jo kommen die Trümmer glatt heraus. Man muß aber bei Ber- 
wendung diejer Methode darauf achten, daß der eingejchraubte Teil nicht im 
geringiten koniſch ift, jonft wird das Bruchſtück expandiert und gegen die Wan- 
dung gepreßt und das Gelingen der Prozedur ift fraglich). 

Es jei noch bemerkt, daß man eine an ihren Bolzen feitgefrejlene Mutter 
dadurch losbefommt, daß man fie ftredt, indem man eine Seite nad) der andern 
Hämmert, während gegen die jeweilig gegenüberliegende Seite ein jchweres Gewicht 
gehalten wird. Ebenſo löſt man feftgeroftete Gasſockel und andere Fittings durch 
Streden mittels Hämmerns auf Ambos oder Schraubftodbaden. 


Beiträge zur Dinnverarbeitung. 
Methode sum Gichen von Stanniol, 

Das jorgfältig gereinigte Zinn wird beftändig flüſſig und auf gleicher 
Temperatur erhalten, in einer eijernen Stufe, an deren einer Seite fich ein 
Zylinder von 2 mm Durchmeſſer und 2'/, mm Länge befindet, welcher 
(Metallarb. Wien) mit eigens präparierter Leinwand umhüllt ift. Unter diejer 
Leinwand ift eine horizontal liegende Form angebracht, in welche von dem 
geichmolzenen Zinn gegoſſen wird. Hierauf läßt man den Zylinder, der jich 
gerade über der Form befindet und die Zinnoberfläche berührt, eine ganze 
Umdrehung machen, wodurd das Zinn je nad) Umftänden in bald Ddiderer, 
bald dünnerer Schicht an der Leinwand haften bleibt. Diefe wird dann nad) 
Entfernung der Gußform von der Leinwand des ſich langſam drehenden 
Zylinders abgezogen und auf einen Tijch ausgebreitet, worauf ein neues Zinn— 
blatt durch den Zylinder vom Zinnbade abgehoben wird. In der zehnftündigen 
Schicht jollen auf dieje Weile 500 bis 600 jolcher Stanniolblätter fertig geſtellt 
werden fünnen. 500 ſolcher Blätter werden nun auf einer polierten Steinplatte 
von 61, mm Länge und 1 mm Breite übereinander gelegt und von zehn 
Arbeitern mit den jchmalen Bahnen von 5 kg jchweren eijernen Hämmern 
immer in einer Linie in der Längenrichtung des Steines geichlagen — das 
Streden —, bis diejelben auf die gewünſchte Stärke reduziert find. , Die ficht- 
baren Hammerjchläge bejeitigt man teilweile durch leichtes Schlagen mit dem- 
jelben Hammer und in der gleichen Nichtung wie vorhin. 
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Zum Schluſſe nimmt man ftatt der eifernen Hämmer runde Holzichlegel 
von 760 mm Durchmefjer und 5 kg Gewicht und jchlägt in derjelben Weiſe 
wie vorher, bis die ganze Lage Stanniol vollfommen geglättet ift. Aus 300 
jolchen gegofienen Folien, die zirfa 3600 kg wiegen, werden durch 14- bis 
lötägiges Schlagen Stanniolblättchen Hergeftellt, von denen der Quadratmeter 
,, kg wiegt. Durch weiteres Verdünnen auf’ diejelbe Weile werden Blättchen 
erzeugt, die nur bi8 60 g per Quadratmeter wiegen. 


Erfahrungen im Wild-Transport. 
Vraktiſche Anmweifung sum Yerfand von Bebhühnern. 

Die Berpadung der Nebhühner ift oft eine jo unzwedmäßige, daß infolge 
defien viele auf dem Transport verderben. So wird beiipielsweile (Berl. 
Marfth.-Ztg.) mitunter Grünzeug zum Ausfüllen der Körbe verwendet ; dies iſt 
verwerflih. Es ift vielmehr wie folgt zu verfahren: 

Die Rebhühner find möglichit jofort auszuziehen und vor Fliegen zu 
Ihügen ; jedes Stüd widle man in Zeitungspapier, wodurd) die Anſteckung der 
guten Ware Durch verdorbene oder madige verhindert wird; ſolche ift übrigens 
vom Verſand auszuſchließen. Man verpade nicht zu viele Hühner per Kolli, da 
fie nicht gedrüdt werden dürfen; aus dieſem Grunde ift es auch vorteilhaft, 
Langſtroh zwijchen die einzelnen Lagen zu geben. Für den Poftverjand nehme man 
entiprechend große Weidenkörbe; Verpadung in Kiften, Säden und Kartons ift 
entichieden jchlecht, da feine Luft zutreten kann. Junge und alte Hühner jollten 
gejondert verpadt werden, da ein Sortieren bei der Berfaufäftelle oft unmöglich 
ift. Um größere Sendungen zu formieren, halte man die Vögel zurüd und 
vermeide auch womöglich Frachtiendungen. 


Praktiſche Anleitung zur Herkellung von Photographien 
auf Porzellan. 

An Bedarf für die Herjtellung und an der Einrichtung dafür ift, wie 
Herm. Dorn in der „Reichenberger Werkin.- und Induftriebeamt.»Ztg.” berichtet, nicht 
viel mehr nötig, als üblich bei jedem Photograph vorhanden: 1 Dunkelkammer, 
1 Zimmer mit Tageslicht, 2 Wajjerbehälter — Porzellan oder Steingut —, 
6 Glasplatten, einige reine Kognakflajhen — °/, 1 —, 2 Glasplatten, 1 Glas- 
treiber, 2 Gläjer — zylinderförmig —, 2 Trichter aus Glas, 1 Glasmenjur, 
1 Lampe mit reinem weißen Zylinder, 1 gute Briefwage, 2 feine Haarpinjel 
zum Abjtauben, 1 Retouchepinjel, 1 Graveurnadel, 1 Reibſchale aus Porzellan 
mit Stößel, 1 Mörjer — Meſſing —, 1 Metall- bezw. Eijenplatte, 1 Eleiner 
Dfen, event. Spiritusfocher, einige Glasftäbchen, 6 reine Staub- und Wilchtücher, 
Uebertragungspapier und 1 Gummigebläje. 

An Chemikalien jollen vorhanden jein: 300 g Robfollodium, 300 g reftifizierter 
Weingeiſt abjol., 150 g Chromtlali, 750 g Eifigäther, 60 g Didöl, 60 g Kopaiva- 
baljam, 100 g Lavendelöl, 350 g Würfelzuder, 30 g Schwarzlörper, 60 g Biolett- 
förper, 100 g Fluß, 25 g Elfenbein, 100 g Mlabaftergummi, 1 Paket Salizyl- 
oder Verbandwatte. 
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Man reibt die Glasplatte mit dem Glasreiber im Wafjer 2—4 Stunden 
tüchtig ab; dieſes iſt unbedingt unerläßlich, jollen nicht die von der Glasplatte 
abgehenden fleinen Glasteilchen ſich in dem Stoffanjag jchädigend bemerkbar machen. 
Iſt die Palette peinlich geichliffen, jo jpüle man fie in Kondenjationswafier oder 
in Ermangelung dejjen in filtriertem Flußwaſſer ab und trodne. ; 

Nun miſcht man die Chemikalien, a) für Tageslicht: 

40 g Gummi, 
40 g Würfelzuder. 
b) Für die Dunkelkammer: 
4 g Chromkali, 
55 g Gummi, 
12 g Schwarzförper, 
10 g iolettförper, 
10 g Würfelzuder, 
90 g fondenfiertes Waſſer. 

Diefe Portionen liegen abgewogen auf weißem Papier (das Waller jteht 
hingegen in einer weißen Flaſche). Nun kommt die Verreibung der Portionen 
in nachjtehender Ordnung: 

Auf die geſchliffene Glaspalette gibt man das Chromkali, zerdrückt dasjelbe 
möglichit fein und verreibt e8 unter Keinen Zugaben von fondenfiertem Wajjer ; man 
muß jo lange verreiben und jo dünn machen, daß der Glasreiber glatt abläuft 
und auch nicht das Heinfte Körnchen mehr vorhanden ift. Diefe Miſchung jchiebt 
man an die eine Ede der Glaspalette; in die Mitte derjelben gibt man nun den 
Schwarzförper, zerreibt ihn ein wenig, jebt etwas fondenjiertes Wafjer zu, ver- 
reibt diejes und bringt nun die Chromkalimiſchung Hinzu und verreibt num beide 
Miichungen tüchtig miteinander. Iſt das geichehen, jo Ichiebt man dieje Miſchung 
wieder in die Ede der Glaspalette, bringt den Violettkörper in deren Mitte, 
verreibt auch dieſen mit ein wenig fondenfiertem Waſſer, bringt nun die vorige Miichung 
aus der Ede dazu und verreibt num alles tüchtig zujammen. Iſt die BVerreibung 
beendet, jo macht man diejelbe auf der Palette breit, jtreut den Zucker darüber, 
jet wieder Sondenswaljer zu und verreibt auf neue alles zujammen. 

Wohlgemerkt: Die Zeit des Verreibens darf nicht länger als höchſtens 
35-42 Minuten, für das Ganze, dauern! 

Dieje Verreibung wird nun durch einen Glastrichter in ein reines Glas 
gegeben, mit einem Glasipachtel gut abgejchabt (damit nichts verloren geht), das 
Glas mit weißem Papier überdedt und in einen Kaften geitellt. 

Nah 4 Stunden jchreitet man zum jogenannten „Plattenguß“, d. h. über 
das 2. Glas hält man den 2. Glastrichter; dieſer ift mit einem reinen, guten 
Filter ausgekleidet, durch welches man nun möglichjt rajch die obige Grundmaſſe 
gießt; Abtropfen darf das Filter nicht, ſonſt bilden fich die häßlichen und arg 
jtörenden Quftblajen. Der Raum, bezw. das Gußkäſtel muß mindejtens auf 
32 Grad Celſius erwärmt jein; das Lokal ift durch eine Lampe ein wenig zu 
erleuchten. 

Bon Vorteil ift es, die eriten Male nur fleine Platten zu nehmen, weil 
die Sicherheit, reſp. Fertigkeit zum abjoluten Gelingen noch fehlt; auch arbeite 
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man mit aufgewidelten Hemdärmeln. Das Begießen der Platten hat nicht tropfen- 
weije, jondern mittel3 eines Glastrichters in Fluß zu geichehen; etwaige Quft- 
blajen find mit einer ganz ſpitzen Glasnadel jofort aufzuftechen, damit fich Die 
Luft entleeren kann. Die Diele einer gegojjenen Platte muß der einer Troden- 
platte entiprechen. Diejelben bleiben eine Nacht ftehen, müſſen früh einen Matt- 
glanz Haben, dürfen nicht leben und müſſen vollkommen troden jein.. 

Wenn man nicht peinlich jauber arbeitet, befommt man Staub in die Platten 
und jedes Stäubchen, auch das allerkleinfte, verurjacht einen Fleck oder ein ſo— 
genanntes Loch im Bilde. 

Die nun fertigen Platten find zum „Kopieren“ fertig. Man verfährt fol- 
genderweile: Man faht eine Stoffplatte, legt diefe nach der Schichtjeite mit dem 
Negativ zuſammen, jo daß beide Schichten aufeinander zu liegen fommen, befeftigt 
dann beide Platten durch federnde Klemmen, legt die Platten ans Tageslicht und 
läßt fie fopieren ; ein normales Negativ kopiert in 45—50 Minuten ; die genaue 
Minutendauer kann jelbftverftändlich nicht angegeben werden, da dieje von der Be- 
leuchtung (jcharfes oder mildes Tageslicht) und vom Negativ abhängt ; ficher ift, 
daß Platten, welche mehrere Tage alt find, raſcher kopieren als eine neu hergeftellte. 

Nah Fertigjtellung der Kopie geht man in die Dunfelfammter, bringt Die 
Platten auseinander und taucht die Stoffplatte in ein 2°, Rohlollodiumbad, 
läßt diejelbe dann abtropfen und gibt fie nun in einen Trodenrahmen, wo die- 
ſelbe 8-10 Minuten getrodnet wird; nun nimmt man ein jcharfes Federmeſſer 
und jchneidet 3 mm vom Rande der Platte die Kollodiumichicht durch) und erhält 
das fopierte Bild frei. 

Kun gießt man in eine Porzellanjchale Kondenjationswajjer oder wie ein- 
gangs gejagt, gut filtriertes Flußwafjer und, wenn das aud) nicht zur Hand ift, 
gut abgekochtes Quell» bezw. Leitungswafler —, auf das Wajjer legt man ein 
der Plattengröße entiprechendes Stück Uebertragpapier, nimmt die Stoffplatte, 
fährt mit derjelben (Schicht nach oben) raſch in das Wafjer und zwar unter das 
Uebertragpapier, hebt dann hoch und heftet das Uebertragpapier an der Schicht» 
jeite der Stofiplatte an; das überſchüſſige Wafler läßt man abtropfen, löft die 
durchichnittene Kollodiumfchicht ebenfalls wieder mit dem Federmeſſer, hebt auf, 
zieht die Schicht herunter und legt dieſe auf eine Porzellanplatte, Bildfeite nach 
oben; nun beiprigt man das Bild mit Wafler durch einen feinen Zerftäuber und 
entwicelt auf dieſe Art das Bild. 

Nun kommt es leider vor, dat im Bild dunfle Stellen entjtehen, welche 
im Feuer verbrennen; um diejes zu vermeiden, müjjen dieje Stellen jolange aus- 
gewaſchen werden, bis ein gleichmäßiger Bildton (Lichtton) erzielt ift. 

Nach) dem Wachen geht man an das Fixieren des Bildes; man verfährt 
da auf zweierlei Arten, entweder man gießt 96%, Weingeijt (Alkohol, Spiritus), 
auf die Bildfläche und zwar gießt man nur den Weingeift auf die eine Ede und 
läkt von da aus das ganze Bild überlaufen und ſchließlich läßt man den über- 
Hüffigen Spiritus noch abtropfen oder — man macht fich ein 96°/, Weingeiftbad 
und taucht das Bild hinein und läßt dann ebenfalls abtropfen. 

Nun folgt die Uebertragung der Photographie auf das Porzellan, gleichviel 
ob Kanne, Tafje, Teller u. j. w. Man verfährt da folgendermaßen: Man legt die 
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Photographie, bezw. das Bild auf den bejtimmten Gegenstand, nimmt ein Bäuſchel 
Verbandwatte und ftreicht damit das Bild an den Porzellangegenftand an; zur 
Sicherheit befeuchtet man den Wattepfropfen etwas mit Waſſer und wiederholt 
das Antupfen und Anftreichen des Bildes; das ift jehr notwendig, denn die Stelle 
de3 Bildes, welche nicht innig am Porzellan anliegt, behält Luft und bleibt nad 
den Brande leer. Nun hebt man mit einer Nadel das Lebertragpapier ab, ent- 
fernt auch die Haut des Bildes durch Nadeln, faßt den Porzellangegenjtand an, 
legt ihn auf eine heiße Metall-, bezw. Eijenplatte (Plätt- oder Bügelftahl tut es 
gut) und läßt das Bild eintrodnen. 

Wenn das Porzellan handhei geworden ift, d. 5. jo warm geworden iſt, 
da man dasjelbe noch gut in der Hand behalten fann, jo nimmt man einen 
Dachshaarpinſel und wälcht das Bild mit Ejjigäther, welcher in einer Porzellan— 
ichale jein muß, ab; die legten Wajchitriche macht man feiner, um nicht Streifen 
zu erhalten. 

Jetzt folgt das Retouchieren; als Präparat verwendet man: 10 g Schwarz 
förper, 5 g Violettlörper, 1—2 g Fluß mit Didöl und Terpentinöl gut und 
lange verrieben. 

Hat man BVBildftellen ausbejjern müſſen, jo muß man jofort am Dfen 
wieder. gut antrodnen. 

Die wichtigſte Manipulation ift num das Ueberziehen des Porzellanbildes 
mit Fluß, weil davon die Schönheit und der Wert der Photographie, reſp. des 
Borzellangegenjtandes abhängt. 

Die Ueberzugmaſſe ftellt man her, indem man in einer Reibſchale 30 g Fluß 
und 1, g Elfenbeingelb mit Waſſer, mindeſtens 2—3 Stunden gut verreibt. 
Sorgfältig achte man darauf, daß fein Staub hineinfält. Nach Fertigſtellung 
des jogenannten Schmelzes läßt man denſelben trodnen und gibt ihn in eine 
hermetiſch verichließbare Doje. 

Bor Gebraud) der Schmelze verreibt man diejelbe mit Baljam und Lavendel- 
öl (Verhältnis vierneuntel zu fünfneuntel oder dreineuntel zu jechsneuntel). Die 
richtige Konſiſtenz hat fie erhalten, wenn jie langjam vom Spachtel abläuft. 

Nun konſtruiert man fich einen jogenannten Schmelztopf, d. h. man nimmt 
ein Stüdchen Seidengaze, faltet es zufammen, bringt reine Wolle dahinein und 
bindet zu, ſodaß die Form eines Pilzes entiteht. 

Man faßt das Porzellan nun an, überzieht das Bild mit einem Haar- 
pinjel gleichmäßig mit Schmelze (die dunklen Stellen mehr, die helleren weniger), 
und tupft jchließlich janft mit dem Schmelztopfe die Schmelze auf das Bild. 

Selbftverftändlich find alle etwa vorkommenden Unreinigfeiten wie Staub, 
Haare, Fäſerchen ꝛc. jofort mit einem jehr jpigen Inftrument, am bejten ſpitzen 
Pinjel, zu entfernen. Nachdem dieſe Arbeit fertig ift, legt man das Porzellan 
zum Ofen und läßt trodnen; man trodnet jo lange, bis dasjelbe einen bräun- 
lichen Schein erhält. 

Die Schlußmanipulation ift das Einbrennen des Bildes. Das Porzellan 
fommt nun in eine Chamottemuffel, dieje wird direkt über das Holzfeuer des 
Dfens gebracht und ein jchönes gleichmäßiges Feuer unterhalten. Zur Kontrolle 
der Glut leuchtet man mit einem langen brennenden Span in das Borzellan; 
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zeigt das Bild Hochglanz, jo darf nicht mehr gefeuert werden, ift noch fein Glanz 
zu jehen, jo jchüre man nad). 

Iſt der Brand beendet, jo läßt man jowohl die Glut wie auch das Porzellan 
im Ofen vollftändig ausfühlen. 

Will man dem Bild Goldverzierung geben, jo tut man Died vor dem 
Brand durch Auftragen von Bronze; Fonds ꝛc. werden ebenfall$ vor dem 
Brand aufgetragen. 


Praktifhe Erfahrungen in der Uhrmaderei. 
Praktifcıe Anleitung sur Umänderung einer Spindeluhr in eine Iylinderuhr. 
Mitteilung von Theodor Müßnberger. 


Es kommt zuweilen vor, daß in eine alte Spindeluhr ein Zylindergang 
eingelegt werden joll. Eine derartige Umänderung befpricht der Verfaſſer 
(Allgem. Uhrmacherztg.) an der Hand eines praftijchen Beiſpieles. 

Der Berfafjer hat eine alte Spindeluhr mit einem Blatinendurchmefjer 
von 45 mm vor ſich; da die Spindelbrüde jehr hübſch gearbeitet ift, will er fie 
beibehalten, daher muß der Zylinder an den Platz der alten Spindel fommen. 
Die neue Unruhe joll annähernd 18.000 Schwingungen in der Stunde machen, 
da auf jeden Zylinderradzahn zwei Schwingungen entfallen, jo müſſen 
18.000 : 2 = 9000 Zähne in einer Stunde zur Wirkung fommen. Das Zylinder- 
tad joll 15 Zähne haben, daher wird es in einer Stunde jo viele Umdrehungen 
machen muüfjen, als 15 in 9000, das jind 600 Umdrehungen. Das Ueber- 
jegungsverhältnis vom Minutenrad zum Bylinderrad wäre daher 1:600. Das 
Minutenrad in vorliegender Uhr hat 60 Zähne und greift in ein Her-Trieb 
(eines Bodentrieb), daher iſt diefe Ueberjegung 1:10, das Kleine Bodenrad hat 
50 Zähne und greift in ein Ger-Trieb (Sronradtrieb), Ueberjegung 1: 8,33. Das 
Ueberjegungsverhältnis vom Minutenrad bis Seronradtrieb ift daher 10 x 8,33 — 
1:83,3. Das Kronrad muß durch ein Flachrad erjeßt werden, ich wähle eines 
mit 60 Zähnen; da dieſelben fajt in jeder Größe leicht erhältlich find, wähle 
ich nun zum Bylinderrad ein 7er-Trieb, jo wäre die Ueberjegung vom neuen 
Rade zum Zylinderrade 1:8,57 und daher vom Minutenrade bis Zylinderrad 
10 x 8,33 x 8,75 = 713,87 = 1:713,87. Diejes Verhältnis ift zu groß, ich 
gebe daher das alte Kronradtrieb auch fort und erſetze es ebenfall3 durch ein 
Ter-Trieb. Dadurch habe ich die Ueberjegung vom Heinen Bodenrad zum Kron- 
tadtrieb von 1:8,33 auf 1:7,14 geändert. Das Meberjegungsverhältnis vom 
Minutenrad zum Bylinderrad wäre jet 10 x 7,14 x 8,57 = 1:612,39 — 
1: 612,39; das BZylinderrad jollte 600 Umdrehungen pro Stunde machen, ich 
überfteige diefe Zahl um 12,39, dies ift aber jo gering, daß man es ohne 
Schaden laſſen fann. Die neue Unruhe wird jegt ftatt 18.000 Schwingungen 
in einer Stunde 612,39 —= 18.371,7 Schwingungen machen. 

Damit find die neuen Zahnzahlen bejtimmt und man fann nun die Un— 
ruhe, den Zylinder und die Größe des Bylinderrades beftinmen. 

Nach einer alten Praktif nimmt man die Unruhe jo groß wie den Durch— 
meſſer des FFederhausdedels, das ift in dieſem Falle 16,4 mm. 
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Nachmeſſungen in feineren Uhren haben ergeben, daß der Zylinderdurcdh- 
mefjer gewöhnlich gleich ift dem Unruhdurchmeſſer X 0,06, das wäre in diejem 
Falle 16,4 x 0,06 = 0,984, rund 0,98 mm. Man nimmt daher einen Zylinder 
im Durchmejjer von 0,98 mm und ſucht dazu ein pajjendes Zylinderrad, das 
in Diefem alle, im Rädermaß, 8,81 mm ift. Man fann dies auch durch 
Rechnung finden, der praftijche Arbeiter wird jie aber jelten anwenden. 

Jetzt gibt man Zylinder und Zylinderrad in den Eingriffszirkel und nach— 
dem der Eingriff richtiggeftellt ift, ichlägt man vom Drehungspunft des Zylinders 
aus einen Kreisbogen und wählt auf demjelben den Platz für das Zylinderrad. 

Das 6Ozähnige Rad an Stelle des Kronrades nimmt man etwas Kleiner 
als das Kleine Bodenrad und beſtimmt ebenfall3 den Plat dafür; da dies und 
die weiteren Arbeiten bei den verjchiedenen Uhren (Uhren mit Repetition ꝛc. 2c.) 
verichieden ift, jo muß man das der Intelligenz des Arbeiter überlafjen. 

Selbitverftändlih muß man jich auch das neue 7er-Trieb für das 60er- 
Rad zu dem fleinen Bodenrad pajjend wählen, ebenjo das Zylinderradtrieb zum 
neuen 60er-Rad. 

Nun wäre noch zu erwähnen, daß die Spirale mit ihrem äußeren Ende 
an der Platine befeftigt wird unterhalb der Unruhe, jo daß der Nüder richtig 
eingreift. Zu diefem Zwede macht man einen neuen Zylinderpußen und nietet 
die Unruhe von unten auf. 

Nach diefer Methode kann man leicht eine derartige Aufgabe Löfen. 


Techniſche Berechnungen. 


Berechnungen von Hanffeilenm. 
Bon Otto Schäfer, Berlin. 


Bei der Fabrikation von Seilen ift es für den Seiler unbedingt erforderlich, 
zu willen, wie viel Faden er zu einem Geil einer bejtimmteun Stärfe benötigt 
und wie jchwer eine bejtimmte Länge eines Seiles wiegt. Aber nicht nur bei 
der Fabrikation muß er dies willen, jondern auch im gefchäftlichen Leben werden 
ihm immer und immer wieder Fragen entgegentreten, wie ſchwer wird ſolch ein 
Seil wiegen und wie viel wird dasjelbe fojten? Ferner fommt dann noch die 
Trage in Betracht, welche Laft man mit dem in Frage kommenden Seil heben, 
beziehungsweije welche Arbeit man mit demijelben leiften fann. Da man nun nicht 
immer jeine Zuflucht zu ausgerechneten Tabellen nehmen fann, ift es gut, man nimmt 
(Deutjche Seilerzeitung) zu leicht behältlichen Formeln Zuflucht. Die nachftehenden 
Berechnungen gelten für Seile aus rufftichem Hanf bei '/, Verkürzung und würden 
Seile aus jpezifiich leichtern Hänfen oder Faſern im Verhältnis leichter wiegen. 

Gewichtsberehnung. 

Der Berechnung aller Seile lege man jtet3 Im fertiges Seil zugrunde. 
Das Gewicht von Im Seil ift gleich dem halben Durchmefjer (Radius) multi- 
pliziert mit dem halben Durchmeſſer desjelben multipliziert mit dem Verhältnis 
feines Umfangs zum Durchmejjer, welhes wir mit dem Buchſtaben — bezeichnen. 

In Buchjtaben ausgedrückt würde unjere Rechnung lauten r.r.rz oder 
r?. re. ze iſt Stets 3,14 auch 3%, im gewöhnlichen Bruch ausgedrüdt. 


2. MER 


I. Beijpiel. Im Seil, 20 mm Durchmefjer (d) wiegt wieviel g?’d = 
29 mm, dann ftr= 10 nd ?—= 10.10 = 100. = 3,14 = 10.10 
. 3,14 —314 g, hundert m wiegen dann Hundert mal foviel — 31400 g ober 
31,4 kg. 

U. Beijpiel. 1 m Seil 26 mm Durchmefjer wiegt wieviel g? d — 
26 mm, dann ftr= 13 und r?—= 13. 13 169. 3,14 = *5,30 g (530,66 g), 
hundert m wiegen dann 100 mal foviel — 53000 g (53066 g) oder 53,00 kg. 

II. Beijpiel. 1 m Seil 52 mm Durchmefjer wiegt wieviel g? d — 52, 
dann iſt x — 26 und r! — %. 26 = 676 . 3,14 — *2122 g (21222,64) 
hundert m wiegen dann Hundert mal joviel, gleich 212 kg oder 212200 g. 

Man merke: Ein Seil von noch einmal jo großem Durchmejjer wiegt 
4mal jchwerer und beanjprucht demnach aud) eine Amal größere Fadenzahl. 
Als Beweis diefer Behauptung gelten die Beijpiele (II und I). 

Um eine glatte und einfache Rechnung zu haben, fann man auch anjtatt 
mit 3,14 (r) mit 3 multiplizieren. 70er Garn zirka 240 m, 60 Garn zirka 
210 m auf 1 kg. 


Berechnung der Fadenzahl eines Seiles. 


Um die Fadenzahl eines Seiles berecdjnen zu fünnen, muß man zunächit 
wifien: a. dad Gewicht von Im Geil, b. die metriiche Anzahl Garn auf 
Ukg, c. die Länge des Ausſatzes. Bei '/, Verkürzung Im Seil = 1,5 m 
Ausjatlänge. 

In Beifpiel I wog 1m Seil 20 mm Durchmefjer 314 g. Wieviel Fäden 
braucht man dazu, wenn man aus 1kg Hanf 240 m Faden ſpinnt? 

Wir wiſſen, daß ein Seil von 20 mm Durchmeijer per m 314 g wiegt 
und da man aus I kg Hanf = 1000 g 240 m Garn jpinnt. Dann jpinnt 
man aus 1g Hanf den 1000ten Teil und aus 314 g Hanf 314mal foviel 
Garn in metrifcher Länge. Die Ausjaglänge für 1 m Seil beträgt 1,5 m, folglich 
muß man, um die Anzahl der benötigten Fäden zu erhalten, durch 1,5 teilen. 

Auf Im Seil fommt 1,5 m Ausſatzlänge. 

Löjung: 240.314 g: 1000. 1,5 = 50,2 Fäden (48 Fäden). 

240 . 314 = 

Im Anſatz: 1000.15 50,2 Fäden. 

In Beiſpiel II wog 1 m Seil 26 mm Durchmeſſer 530 g. Wieviel Fäden 
braucht man dazu, wenn man aus 1 kg Hanf 240 m Faden jpinnt? Auf 1m 
Seil fommt 1,5 Ausjahlänge. 

Löſung: 240 . 530 8: 1000 . 1,5 = 84,5 Fäden (84 Fäden). 

Im Anſatz: ne — 84,5 Fäden. 

In Beijpiel III wog 1 m Seil 52 mm Durchmefjer 2122 g. Wieviel Fäden 
braucht man dazu, wenn man aus 1 kg Hanf 240 m Fäden jpinnt ? 

Löſung: 240 . 2122:1000.. 1,5 = 339,5 Fäden (339 Fäden). 


Im Anſatz: Io 15 — 3395 Fäden. 


* Auf volle Zahlen abgerundet. 
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Wenn man nun — ftatt 3,14 nur 3 annimmt, dann würde Gewicht 
und SFadenanzahl des zuletzt berechneten Seiles (Beiipiel III) folgendermaßen 
ausfallen: 

d = 52, dann iſt r=2% und ?— 26. 26 = 676 X 3 — 2028 g 
per m oder rund 2000 g — 2 kg. 

Löſung: 240 . 2000 : 1000 . 1,5 —= 320 Fäden. 

240 . 2000 5 
Im Anjat: 1000.15 ” 320 Fäden. 

Vielfach wählt man zu den mittleren Seilfäden bei der Patentjeilerei 
jtärferes Garn als zu den äußeren Fäden und muß man dann jelbjtverftändlich 
im Verhältnis hierzu weniger Fäden nehmen. 

Zu erwähnen bleibt nun noch die Berechnung der metriichen Garnftärfe 
aus einer vorliegenden Seilprobe, vorausgejegt, dat das Seil aus gleich ftarfen 
Sarnen hergeitellt iſt. 

A bringt eine Seilprobe von 52 mm Durchmeſſer, wir willen, daß davon 
I m Geil 2 kg = 2000 g wiegt, Diejelbe zählt 320 gleich ftarfe Garne. Was 
für Garn wurde zu dem Seil verwendet? 

Löjung: 320 Fäden . 1,5 Ausjaglänge = 480 m Faden, dieje 480 Faden 
wiegen 2000 g — 2 kg, dann ergibt 18 den 2000ften Teil und 1000 g = I kg 
Hanf 1000 mal ſoviel — 240 m Garn auf 1000 g = 1 kg Hanf. 


In Anjap: 3 an: re 240 m Garn auf 1 kg Hanf wurde 
zu dem Seil verarbeitet. 


Diejelbe Aufgabe nad) Beiipiel III mit allen Bruchitellen gerechnet. 
I m Seil 52 mm Durchmeſſer wog 2122 g. Das Seil enthält 339,5 Fäden. 
Was für Garn wurde zu dem Seil verwendet? 
Löjung: 339,5 Fäden & 1,5 m Ausjaglänge geteilt durch das Gewicht 
von 1m Seil = 2122 g X dem Gewicht von 1 kg — 1000 g Hanf. 
339,5 .1,5 . 1000 
Im Anſatz: —— 239,98 m, rund 240 m Garn auf 


1 kg Hanf wurde zu dem Seil verarbeitet. 


Anmerkung: Beim Strichanjag erweitere man die Dezimalftellen durch 
Nullen jo weit, daß ſoviel Dezimaljtellen über dem Strich eben ſoviel Dezimal- 
ftellen unter dem Strich gegenüberjtehen (d. h. man macht die Dezimaljtellen 
einander gleich jtark), und rechnet dann wie mit ganzen Zahlen. Zum Beijpiel: 
339,5 . 1,5 . 1000 . ; 5 F 

— erweitert man die Dezimalſtellen wie folgt: 
3395. 15. 1000 
21220 








== 239,98. 


Berehnung der Brucdhfeftigfeit. 


Die Bruchfeftigkeit eines Hanfjeils richtet jich nad) feinem Duerjchnitt und 
rechnet man auf 1 Dmm bei ruijiichen Hanfjeilen zirka 9 kg höchſtens. Man 
erhält den Duerjchnitt nach der Formel r?. r.. Zum Beilpiel: 1 Seil 20 mm 
Durchmeijer hat welchen Duerichnitt und welche Bruchfeitigfeit? 


—— 


Löſung: d— 20 mm, dann ft r — 10 und x — 10. 10 = 100.” 
— 314 qmm Querſchnittsfläche. Rechnet man auf 1 qmm 9 kg, dann hat das 
Seil eine Bruchfeftigkeit von 314.9 — 2826 kg. Bei diefer VBelaftung würde 
das Seil reifen und gibt man jeine Belaftungsfähigfeit mit 8- bis 10facher 
Sicherheit an, jo muß die Bruchfeftigfeit durch die 8- bis 10fache Sicherheit divi- 
diert werden, um die Belaftungsfähigfeit zu erhalten; zum Beijpiel: 2826 :8 
— 353,25 kg Belaftungsfähigfeit bei Sfacher Sicherheit ; 2826 : 10 — 282,6 kg 
Belaftungsfähigkeit bei 10facher Sicherheit. 

Flehtrotethnih. 
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Neuerungen an elektrifchen Lichtbädern. 
Mitteilung und Konftruftion von E. u. E. Fein in Stuttgart. 


Fig. 1 zeigt den Lichtbadefaften mit reiner Glühlichtbeleuchtung in ge— 
öffnetem Zuftande, während Fig. 2 den Schnitt durch den Apparat, wie er mit 





Fig. 1. 


Glüh- und Bogenlicht ausgeftattet wird, veranjchaulicht und Fig. 3 die Zelle 
mit beiden Lichtarten im Betriebe vorführt. 
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Wie aus Fig. 2 erfichtlich, find die durch Kreiſe ſchematiſch dargeſtellten 
Glühlampen in halbfreisförmigen Spiegeln untergebracht, welche der fichten 
Höhe des Kaftens entiprechend lang find. In jedem Spiegel befinden fich über- 
einander 8 Glühlampen, wobei der Reflektor als Schuß für die Lampen dient, 
jo daß ſich diefelben wie in einer Niiche befinden. Durch diefe Anordnung werden 
die jo ungemein viele Lichtitrahlen brechenden Schußvorrichtungen vor den Glüh— 











Fig. 2. 


lampen, wie dies bei anderen Ausführungen bisher üblich war, überflüjfig und 
das Licht ftrahlt infolgedejjen in unverminderter Stärke auf die im Lichtbade 
befindlichen Berjonen. Der Badende kann ſich bequem im Kaften bewegen, ohne 
Gefahr zu laufen, an eine vorjtehende Glühlampe oder deren Heiß gewordenes 
Schutzgitter zu ftoßen und ſich dadurd) zu verlegen oder zu brennen. Zwifchen 
den genannten Nefleftoren für die Glühlampen find ebene Spiegel angebradit, 
die mitteljt vernidelter Leiften fejtgehalten werden, jo daß die ganze innere 
Fläche des Apparates ſich als ein aus halbfreisförmigen und ebenen Spiegeln 
ohne Unterbrechung zujammengejegter Zylinder darftellt. Die beiden vorderen 


Abteilungen lajjen fich, wie Figur 1 und 2 zeigt, nach) außen drehen, wodurch 
fie eine Urt Doppeltür bilden und als Zugang für die Patienten dienen. 

Die Glüh- und Bogenlampen find im SKafteninnern jo angeordnet, daf 
fie entweder mit voller Leuchtkraft oder mit gedämpftem oder farbigem Licht, 
vollzählig oder in einzelnen Gruppen, je nach) Anordnung des Arztes, ihre Strahlen 
auf den Körper des im Kaſten Sitenden werfen fünnen. 





Fig · 3. 


Die Temperatur in der Lichtbadezelle ſteigt bei Einſchaltung von ſämt— 
lichen 50 Glühlampen in einem Zeitraum von ca. 20 Minuten auf ca. 60° R., 
wodurch eine außerordentlich jtarfe Schweißabjonderung bewirkt wird. 

Eine mildere Badeform wird durch Anwendung des Bogenlichtes erzielt, 
wenn die hauptſächlich märmteerzeugenden roten Lichtitrahlen durch, vor den 
Brennpunkt der Lampen gejchaltete violette Glasftreifen, zurüdgehalten werden. 

Die Badezelle fann auch mit einem transparenten QTürflügel verjehen 
werden, wodurd) eine fonzentrierte Bejtrahlung, bezw. eine Lofale Behandlung 
mittelft Scheinwerfer möglich ift. 

Ein weiterer Vorzug der neuen Lichtbadezelle bejteht darin, daß der Kaften 
eine außerordentlich leichte Reinigung, jowohl feiner jelbjt, als auch der Glüh— 


und Bogenlampen. ermöglicht, weil nicht allein die halbfreisfürmigen Reflektoren, 
jondern auch die Bogenlampen mit ihrem Kaften nach außen dreibar angeordnet 
find, wodurd) ein bequemes Einſetzen der Kohlen in die Bogenlantpen, ja jogar 
ein Nachiehen der Beleuchtungskörper während der Applikation ermöglicht wird. 
An der Aufenfeite der Lichtbadezelle befindet ſich eine überfichtlich angeordnete 
Scalttafel, auf Marmor montiert, welche mit den erforderlichen Schaltern und 
Sicherungen verjehen, das Einjchalten der einzelnen Glühlampengruppen, jowie 
der Bogenlampen vermittelt. Sämtliche Verbindungsleitungen find verdedt in den 
Wänden des Kaftens geführt. Zum bequemen Ablejen der Temperatur, ſowie 
zur Beobachtung der Wirkung des Lichtbades ift auf dem Dedel des Kaftens 
ein Thermometer, ſowie ein Ring zur Deffnung desjelben angebracht. Der Stuhl, 
auf welchem jich der Patient befindet, ijt drehbar angeordnet und läßt ſich ın 
jeder Höhe, für große und Heine Perjonen einftellen. Zum Auflegen der Füße 
dient ein Schemel, in deijen Innerem fi) 2 Glühlampen befinden. 
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Neuerungen in der Abfall-Induftrie. 


Derfahren sur Herfiellung von Zellſtoff ans den bei der Gewinnung der 
Baumwolle an den Schalen des Baummollfamens verbliebenen Faſern. 


Verfahren und Batent der Amerifan Bn- Produkts Comp. in Nem-Vorl. 


Bekanntlich beläßt der Entſamungsprozeß auf dem Baumwollſamen eine 
Menge von FFajern, welche infolge der Kürze ihres Stapels zur Herftellung von 
Tertilproduften unverwertbar find; dagegen eignen ſich dieje Faſern zur Her- 
jtellung von Papier und Pappe, jofern es gelingt, die Faſern von den Schalen 
zu trennen und von allen Schmuß u. ſ. w. zu befreien. Im reifen Zuftande 
jtellt jich die Baummollfafer als ein Röhrchen mit eingefunfenen Wänden dar, 
das mehr oder weniger verdreht und in anderer Weile verzerrt ift. Sowohl im 
Innern wie auf der Außenjeite finden jich wachsartige Stoffe abgelagert, die 
im Wafler unlöslich jind und nur teilweile durch Fauftiiche Alkalilaugen gelöft 
werden. Dieje Stoffe benehmen der Faſer in hohem Maße die Fähigkeit, Waſſer 
aufzufaugen und find wie andere wachs- und harzartige Stoffe überaus ſchädlich 
in der Papierfabrifation und anderen Verarbeitungsfällen, wo reine Belluloie 
erforderlich ijt, während fie bei der Verarbeitung der Faſern zu Tertilprobuften 
einen jpezittich jchädigenden Einfluß nicht ausüben. Wenn man Baummwolljamen- 
ichalen auf Faſer verarbeiten will, ift es wejentlich, daß die benützten Mittel die 
Zelluloje weder orydieren noch in anderer Weiſe jchädigen, was beiſpielsweiſe bei 
der Behandlung mit jtarfen faujtiichen Alkalilaugen Leicht eintreten würde. Werden 
jedoch durch genügend lange Behandlung der Faſern mit flüchtigen Kohlenwaſſer⸗ 
jtoffen, wie Naphtha, alle wachsartigen Stoffe vollitändig von der Faſer und aus 
derjelben gelöft und ebenſo die infrujtierenden Beltandteile der Schalen, die Dele 
und Gummtiarten, was ohne den Faſerſtoff jelbit anzugreifen gejchehen kann, jo 
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erweiſen ſich die Samenſchalen nach dieſer Behandlung ſo gründlich aufgeſchloſſen, 
daß es zu ihrer völligen Aufſchließung nur noch der Anwendung jo gering- 
grädiger kauſtiſcher Alkalilaugen bedarf, daß der Faſerſtoff, beziehungsweije die 
Faſer völlig unberührt bleibt. Das eine Verfahren befteht nun darin, dag man 
die Faſern zunächit mit Kohlenwaſſerſtoffdämpfen folange behandelt, bis ihnen 
jämtliche Wachs- und Gummibeftandteile, jowie Dele und Fette entzogen find und 
hierauf die Faſern mit ſchwacher Aebfalilauge unter Drud kocht und auswäſcht. 

Hierbei jei bemerkt, daß es befannt ift, die Faſern mit Kohlenwaſſerſtoffen 
zu behandeln und aus FFajernmaterial durch Kochen mit fauftiichen Löſungen 
Bapierftoff zu erzeugen; auch find Ertraftionsverfahren mittelft Dämpfen befannt. 

Zur Ausführung des Verfahrens werden die Schalen zunächſt mit den 
Dämpfen eines flüſſigen Kohlenwajjerjtoffes, jehr zwedmäßig Naphtha, in einem 
geichloffenen Gefäße behandelt, welches mit dem zur Entwidlung der Dämpfe 
dienenden Gefäße jo verbunden ift, daß das Löjungsmittel im Kreislauf benützt 
wird. Am zweckmäßigſten werden die Dämpfe von oben her eingeleitet, jo da 
ſie die Mafje durchdringen ; hierbei verdichten fie jich wieder und es fließt vom 
Boden des Behandlungsgefäßes eine Löſung der ertrahierbaren Stoffe nach dem 
Berdampf-Apparat zurücd, wo die genannten Stoffe fich anhäufen. Dieje Behandlung 
wird jolange fortgejegt, bis das Material jeinen ganzen Gehalt an Wachs- und 
Gummiarten, Delen u. j. w. verloren Hat. Nunmehr leitet man amt zmwed- 
mäßigften einen heißen Luftftrom durch das Material, um auch die legten Kohlen- 
wahjeritoffipuren abzublajen. 

Alsdann wird das Material in ein zweites Gefäß übergeführt und hier 
unter Druck mit einer jchwachen Aetzkalilauge bis zur völligen Auflöjung der 
Schalenteile behandelt, worauf man die verbliebene Faſermaſſe einer gründlichen 
Auswaihung mit Wafler unterzieht. Grädigfeit der Lauge, Höhe des Drudes 
und Dauer der Behandlung fünnen in gewiljen Grenzen wechjeljeitig abgeändert 
werden. Sehr zweckmäßig erwies jich eine etwa vierjtündige Behandlung mit 
einer 2°/,igen Aetnatronlauge unter einem Drude von ungefähr 27 kg. Nach dem 
Waſchen kann die Fajermafje einem der üblichen Bleichprozeſſe unterzogen werden. 
Sit es erwünjcht, Plagwechjel des Materials während der Gejamtbehandlung zu 
vermeiden, oder dem Apparat möglichjte Gedrängtheit zu geben, jo ordnet man 
ein einziges Behandlungsgefäß jo an, dab es dem Behandlungswechjel ent- 
iprechend umgejchaltet werden fann. Durch das bejchriebene Verfahren iſt er- 
möglicht, Die Gejamtmenge der an den Schalenteilen haftenbleibenden Faſern, 
beziehungsweije Faferteile praftiich frei von allen Fremdſtoffen und mit nahezu 
unverminderter Feſtigkeit zu gewinnen. 

Das Produkt des Verfahrens läßt jich jcharf von der natürlichen und der 
in üblicher Weile vorbereiteten Baummwollfajer unterjcheiden. Unter dem Mikrojtop 
ericheint leßtere teilweie, wenn nicht völlig undurchlichtig, jowie mehr oder 
weniger verfrümmt und verdreht; wegen ihres Gehaltes an Wachs- und Gummi- 
arten nimmt fie Waſſer nur langjam auf; im Gegenjat hierzu abjorbiert das 
Produkt des bejchriebenen Verfahrens Wajjer in volllommener Weiſe; die Faſern 
zeigen fich unter dem Mikrojtop völlig durchſichtig und fajt oder ganz frei von Ver— 
drehung; fie haben an Durchmejier zugenommen. 


— 76 — 


Neuerungen in der chemiſchen Induſtrie. 


Deues Berfahren zur Darftellung von Effigfänre. 
Berfahren und Patent von 9. ©. Weßrens und A. WBebrens jun. in Bremer, 


Eine Verbeſſerung in der Herftellung von konzentrierter Eſſigſäure beiteht 
darin, daß man konzentrierte Eifigjäure mit '/, ihres Gewichtes an jchwefliger 
Säure jättigt, darnach '/, Teil Kalziumacetat Hinzufügt, da8 Gemisch umrührt, 
bis die Zerſetzung vollftändig erfolgt ift, eine gleiche Menge jchwefliger Säure 
wie zuerft einleitet und eine entiprechende Menge Kalziumacetat hinzuſetzt und 
ichließlich die Effigläure von dem entftandenen Kalziumjulfat trennt. 


Wenerungen in der Spiritus-Induftrie. 
Aeues Berfahren sur Herftellung eines Denaturierungsmittels für Spiritus 
aus Steinkohlenterr. 
Berfahren und Patent von Georges Sache in Paris. 


Das Wejen der Erfindung bejteht in der Heritellung eines als Denatu- 
rierungsmittel geeigneten Produktes in der Weile, daß Steinfohlenteer mittels 
hochprozentigen Spiritus ausgezogen wird. 

Alkoholiſche Teerauszüge find zwar jchon Hergejtellt worden, jedoch nur 
durch lange andauernde Berührung zwiſchen Teer und Spiritus, wobei ein 
Produkt entjteht, welches bei der Verbrennung Rückſtände hinterläßt, jo dal; 
jeine technijche Verwendung wegen der eintretenden Verjchmugung der Motoren 
u. }. w. ausgejchloffen ift; außerdem iſt ein ſolches Produkt alfaliich, jo daß 
eine Korrofion metallener Apparate zu befürchten wäre, ein weiterer Grund, 
um die technijche Anwendbarkeit auszuichließen. 

Auch der Zuſatz einzelner beftimmter Kohlenwaſſerſtoffe zu Spiritus it 
ſchon vorgeichlagen worden, aber nur zum Zwecke der Sarburierung. Zur 
Denaturierung würde ein ſolcher Zujat zwedlos jein, da jich derartige wohl- 
charakteriſierte Körper leicht entfernen laſſen. 

Nah dem neuen Verfahren wird dagegen dem Teer durch eine zu fur; 
dauernde Berührung mit dem Spiritus lediglich ein Gemiſch der leichten Kohlen- 
waſſerſtoffe u. j. w. entzogen, welches ohne Nüdjtand verbrennt und ſich wegen 
jeiner fomplizierten Zuſammenſetzung nicht entfernen läßt. 

Der Steinfohlenteer wird zunächft durch einfaches Defantieren gereinigt 
und dann mit dem gleichen Volumen Yögrädigen Spiritus in der Kälte mittels 
eines beliebigen Rührwerkes gemiſcht. Man läßt aladann das Gemijch abjegen 
und fann nach ziemlich kurzer Zeit durch Abgießen, Abziehen oder auch ein 
anderes Verfahren -— Deftillation — den oberen flüjfigen Teil von der dar- 
unter befindlichen breiigen Mafje trennen. 

Bei diejem Verfahren hat der Spiritus alle in dem Steinfohlenteer ent- 
haltenen Kohlenwaſſerſtoffe, Deren jpezifiiches Gewicht zwiichen 0,75 und 1,! 
beträgt, aufgenommen. 

Der auf dieje Weije mit Steinfohlenteer-Stohlenwaflerstoffen beladene, innig 
mit einer großen Zahl verichiedener Kohlenwaſſerſtoffe — etwa 45 — gemifchte 
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Spiritus kann durch Rektifikation nicht mehr gereinigt werden, jedoch ſchädigt 
die Gegenwart dieſer Kohlenwaſſerſtoffe nicht nur in keiner Weiſe eine größere 
Verwendbarkeit des denaturierten Spiritus, ſondern ſie verleiht ihm auch die 
Beſtandteile, welche ihm für die Analogie mit dem Petroleum in feinen ver— 
Ihiedenen Anwendungsweijen für die Heizung, Beleuchtung und Krafterzeugung 
an jich fehlen. 

Bei der praftiichen Ausführung genügt 1 1 des jo erhaltenen Produftes, 
um 100 1 Spiritus zu Denaturieren. 

Dem mittels dieſes Verfahrens denaturierten Spiritus oder auch dem 
Denaturierungsmittel fann außerdem, ſei e8 nach, jei es während jeiner Dar- 
jtellung, eine zwiichen 1 und 10°/, jchwanfende Menge technijchen Benzols zu- 
gejeßt werden. Diejer Benzolzujag macht den Nachweis des Denaturierungs- 
mittels Leichter, was bei Betrugsfällen von Wichtigkeit ift. 

Wie bereit3 bemerkt, genügen einfache Hufen mit Rührwerken zur Her— 
ſtellung des Denaturierungsmittel3; es fönnen aber auch beliebige andere, 
ichneller wirkende Apparate verwendet werden, wie fie in der Technik bereits 
gebräuchlich find. 


Praktifhe Erfahrungen in der Beleuchtungs-Induſtrie. 
Brahtifche elektriſche Beleuchtungsanlage für kleinere Gemeinden. 
Bon Th. Web in Wehlar. 


Den Projekten wird meiftenteil® der Gleichjtrom, Zweileiterigitem in Ver— 
bindung mit Akkumulatoren und einer Konſumſpannung von 220 Volt zugrunde 
gelegt. Die Anordnung für die Mafchinenanlage Eleinerer Werke ift (Btichr. f. 
Heiz. u. Bel.) folgende: In der Zentrale wird zunächjt durch eine Nebenjchluß- 
maschine Gleichftrom erzeugt, welcher nach Paſſieren der Mefkontroll- und 
Schaltapparate den Hauptjammelichienen der Schalttafel zugeführt wird. Zum 
Ausgleich der Spannungsihwanfungen, jowie zur Unterftügung der Dynamo 
während des Hauptlichtbetriebes wird eine Afkumulatorenbatterie aufgeftellt, 
deren Außenpole ebenfalls mit diefen Schienen in leitender Verbindung ftehen. 
Die Alfumulatoren arbeiten während der Zeit des Hauptlichtbetriebes in 
Barallelichaltung mit der Dynamomalchine und übernehmen während der Nacıt- 
itunden allein die Stromlieferung. Die Batterie muß jo groß gewählt werden, 
daß fie einerjeit3 die Dynamomaſchine wirkſam unterftügt und anderjeitö den 
während der Nachtjtunden für Straßen- und Privatbeleuchtung auftretenden 
Strombedarf bequem deden fann. Die zur Alfumulatorenladung notwendige 
höhere Spannung wird ohne Erhöhung der Tourenzahl der Majchine mit Hilfe 
eines Nebenichlußregulierwiderjtandes erzielt. Zur Regulierung der Negjpannung 
während der Affumulatorenladung, jowie zum Abichalten der bereits geladenen 
Regulierzellen dient ein Doppelzellenjchalter. Die Spannung im Leitungsnetz 
wird mit Hilfe von Prüfleitungen, die von den Speijepunften nach der Zentrale 
zurüdführen, durch Spannungszeiger gemefjen. 

Die Speijepunfte müfjen durch reichlich dimenfionierte Verteilungsleitungen 
untereinander in Verbindung jtehen, jo daß jich eventuell Spannungsdifferenzen 
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ſelbſttätig ausgleichen. In der Zentrale iſt daher nur eine Regulierung auf 
mittlere Netzſpannung erforderlich. 

Für eine kleinere Anlage mit einem Konſum von beiſpielsweiſe 650 gleich- 
zeitig brennenden Glühlampen à 16 HK, bezw. deren Aequivalent werben 
35.750 Watt Strombedarf erforderlich, da jede Glühlampe 55 Watt erfordert. 
Zu deren Erzeugung gebraucht man eine Dynamomaſchine, die bei 38,6 PS 
Kraftbedarf 25.000 Watt leiftet und eine Akfumulatorenbatterie, die imftande 
iſt 13.200 Watt abzugeben. Die Gejamtleiftung der Station würde ſich dem— 
nach auf 25.000 + 13.200 = 38.200 Watt belaufen. Unter Berüdjichtigung 
dejien, daß nie alle Lampen zu gleicher Zeit brennen, würde eine ſolche An- 
lage hinreichend ftarf fein, um zirfa 850 inftallierte Glühlampen à 16 HK 
mit Strom zu verjorgen. Als Stromerzeuger nimmt man für dieſen Fall eine 
Nebenichlußdynamomaichine für Niemenbetrieb und ift die Dynamo auf Schienen 
zu montieren, die ein bequemes Nachipannen des Niemens während des Be— 
triebes gejtatten. 

Die Spannung der Majchine wird durch einen Nebenjchlußregulierwider- 
itand fonjtant gehalten. Durch einen Kurzichlußfontaft werden die beim Aus— 
halten entftehenden Induktionsſtröme unſchädlich gemacht. 

Zum Antrieb der Dynamomajchine genügt, wenn feine andere Kraft zur 
Verfügung fteht, eine ftationäre Lofomobile mit SKondenjation, da bei diejen 
Lokomobilen die Koſtenerſparnis jehr wejentlich iſt und dieſelbe al3 ein hervorragen- 
der Faktor zur Nentabilität einer Anlage ſchon mitipriht. Von der Dynamo- 
majchine wird die eleftriiche Energie zu einer Schalttafel geführt, die alle zu 
einem jicheren Betrieb erforderlichen Schalt, Meß- und Sontroll-Apparate in 
überjichtlicher Weije enthält. Zur Meſſung der an das ganze Leitungsnetz abge- 
gebenen Energie fann in der Zentrale ein Präzijionszähler angebracht werden. 

Um die Betriebsfoften zu ermiedrigen, bejorgt man amt praftiichjten das 
Ein- und Ausichalten der Straßenbeleuchtung von der Zentrale aus, jo daß 
bejondere Koften für die Bedienung der Anlage nicht in Rechnung zu 
ftellen find. 

Zum Schutze des Fzreileitungsneges find Blitableiter mit magnetijcher 
Funkenlöſchung anzubringen, welche die atmojphäriichen Entladungen ohne nach— 
teilige Folgen zur Erde führen. 


Praktifhe Erfahrungen in der Likör- Fabrikation. 


Prahtifhe Erfahrungen über die swehmähige Behandlung der Yanille in 
der £ikör-Fabrikation. 


Bon H. Hanek in Wilmersdorf-Berlin. 


Die allgemein übliche Methode der Behandlung der Banille in der Lifür- 
Fabrifation ift die Maceration derjelben mit höher- oder mindergrädigem Alkohol. 
Der Verfaſſer führt als jeine, auf wiljenjchaftliche Erwägungen und praftijche 
Erfahrungen begründete Methode (Deutich. Deftillat. Ztg.) folgendes Verfahren an. 

Ein Quantum jchöner, möglichjt größter und gut abgelagerter Vanille— 
ächoten, weil dort das meifte Vanillin enthalten ift, wird auf einer Glas» oder 
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Marmorplatte mit einem Meſſer erſt der Länge nach geſpalten, dann in etwa 
I cm lange Stücke geſchnitten, mit beſchwerenden Körpern — Kieſelſteinen — 
in feinmafchige Tüllfädchen gebracht, etwa "/, voll, dieje verbunden und in den 
inzwiichen gelöften und bereit3 warnen Zuder verjenkt. Wenn man nämlich Die 
beichwerenden Körper — Kieſelſteine — nicht verwendete, jo würden die Säckchen 
an der Dberfläche jchwimmen und das Banillin nur unvollflommen erhalten 
werden. 

In dem heißen Zucer, bejonders während des Siedeprozeſſes, Löft jich der 
Balſam und läßt man nach normalem Kochprozeß — 5 bis 10 Minuten — 
die Sädchen in der Zuderlöfung, damit eventuell, was etwa noch vorhanden, 
während des Erfaltens der Zuderlöfung noch von diejer aufgenommen wird. 

Der an und in der Banille und an dem Sädchen anhaftende Zucer wird 
mit etwas warmen Wafjer ausgewajchen und wird man bei Unterjuchung mit _ 
Geruchd- und Geichmadsorgan finden, daß man einen von Vanille vollitändig 
befreiten Rüdjtand hat. 

Wenn es fich um die bisher gewohnten Zuſätze von Vanille als Geruchs- 
und Geichmads-Storrigens handelt, wie bei Punſch, Kognak, Rum, Eiercreme 
u. j. w., jo verfährt man folgendermaßen: Man jtellt jich einen Sirup- ber, 
der etwa auf 11 10 g Vanille enthält, denn mehr wird ja jelten per 100 I 
verwendet. Diefer Sirup wird zur Aufbewahrung mit etwa 20%, MWeinjprit 
verjegt und je nach Bedarf verwendet. 


Erfahrungen in der Erfabftof-Induftrie. 
Erfahrungen über Scellak-Erfak. 
Von Rlezander Pebs. 


Vor vielen Jahren jchon juchte man den Schellad durch den Sandaraf zu 
erjegen und brachte ihn in weingeiftiger Löjung als Ruſſiſche Politur in den 
Handel; dieje Politur fonnte fich Aber, wie der Verfaffer in der „Lad- und 
Farbeninduftrie* mitteilt, im Handel nicht erhalten; fie war im Sinne der 
Scelladpolituren. nicht verbrauchsfähig. Wohl fann man Sandaraf polieren, 
doch benötigt man eminente Mengen Del, um ihn auftragen zu fönnen. Ein Teil diejes 
Deles verharzt in der Politurfläche, der überichüflige Teil desjelben aber, welcher 
unter allen Umftänden vorhanden jein muß, um den Sandaraf polierartig ver- 
arbeiten zu fünnen, macht vor allem die Boliturfläche jehr weich, jo daß fie klebt 
und in Diejer Beziehung mit einer Schellad-Boliturfläche nichts gemein hat. Diefe 
ftößt auch bei einem größeren Ueberfluß an Polieröl dasjelbe unmittelbar ab, 
während derjelbe Vorgang bei einer Sandaraf-Boliturfläche erft nach der Ver— 
harzung des Sandaraks vor fich geht. Infolge dejien kann das Reinpolieren der- 
jelben erft viel jpäter als beim Schellad erfolgen und erfordert die größte Auf- 
merkſamkeit, um das Auflöjen der immerhin noch weichen Boliturfläche zu ver- 
bindern. Schlieglich ift e8 durchaus nichts Seltenes, daß Sandarak-Boliturflächen 
riſſig werden. 

Dasjelbe, was vom Sandaraf gilt, trifft auch beim Manillafopal und 
Alaroidharz jelbit dann zu, wenn fie einer Schelladpolitur beigefügt werden. 


Niemals kann eine jolche Politur den Anforderungen des Konfumenten entiprechen, 
der gewohnt iſt, jchnell und ficher zu arbeiten. Es fann überhaupt ein Schellad- 
erjag nur im Manilla, Sandaraf und Akaroidharz gejucht werben. 

Dem Verfaſſer liegen mehrere Erjagichellade vor, wovon eine Sorte, die 
dem gebleichten Schellad ähnlich ſieht, aus Sandaraf, eine zweite aus ojt- 
indiſchem Kopal, eine dritte aus Sandaraf und Fichtenharz und eine vierte Sorte 
aus Afaroidharz bejteht. Die Imitation des gebleichten Schellad3 fann man als 
gelungen bezeichnen, leider ift Diejes indes in jeinem gelöften Zuftande nicht 
der Fall, da er durch einen Gehalt an Phenol jchnell gelb wird. 

Was die Volierfähigkeit dieſer Kunſtprodukte betrifft, jo verhält es ich hier— 
mit genau jo, wie beim naturellen Sandaraf, Manilla u. j. w. und fann daher 
feine Rede davon fein, daß fie in Diejer Beziehung den Anjprüchen zu genügen 
vermögen, welche man an den Schellad zu ſtellen gewohnt ift. Lediglich um zu 
verhüten, daß man diesbezüglich) mit jeinen Abnehmern in unangenehme Diffe- 
renzen kommt, macht der Verfaſſer darauf aufmerkfjam, daß ein Erjagichellad, 
im Sinne einer forreften Polterfähigfeit, den Naturjchellad nicht zu erjegen 
vermag und daß die Behauptung „beiier als Schellack“ den Tatjachen nicht 
entjpricht. 


Amerikanifhe Neuerungen in der Kunftdrukpapier- 
Fabrikation. 


Neue Herfellungsart von Aunftdrucpapier. 
Berfahren und Patent von Roger Smith in Dedham, Maſſ. und W. K. Kolflon 
in @umberland Me. 

Es Handelt fich Hier um ein Verfahren zur Herftellung von Papieren, die 
zum Drud von Autotypie-Kliſchees beionders geeignet jein jollen. Die für den 
Drud erwähnter Kliſchees heute benügten gejtrichenen oder jogenannten Kunft- 
drudpapiere entiprechen in bezug auf die Glätte der Oberfläche den Anforde- 
rungen an funftgerechten Drud, aber infolge der bisher als unentbehrlich be- 
trachteten Hochglanz-Satinage find diefe Papiere hart, nehmen die Drudfarbe 
nicht gern an und jpiegeln das Licht in jtörender Weije wieder. Demzufolge 
erteile, jagen die Erfinder, jolches Papier den Bilderdruden nicht die ange- 
nehme weiche Wirkung, wie jie Papieren von jogenannter matter Glätte eigen 
ift. Bejonders beim Drud von Bildern mit tiefen und breiten Schatten oder 
Farbflächen müſſe man jehr darauf achten, daß auf der glänzenden Fläche nicht 
zuviel Farbe haften bfeibe, denn solcher Farbenüberichuß, der infolge der ge- 
ringen Farbaufnahmefähigfeit des Papieres leicht entfteht, färbe auch die gegen- 
überliegende Buchjeite oder das eingelegte Blatt Seidenpapier ab. Der Druder 
muß aljo, um diejes Abfärben zu verhüten, auf die jonjt erwünjchte und für 
die künſtleriſche Wirfung des Bildes nötige jatte Farbe verzichten. Die Erfinder 
behaupten, diejem Uebelftande durch ihr Verfahren abhelfen zu fünnen. Diejes 
bejteht darin, daß das Nohpapier vor Auftragen des Striches durch Fräftige, 
unter hohem Druck und mit etwas Friktion ausgeführte Glättung Hochglanz 
erhält und auf diejes Nohpapier der übliche Strich in gewohnter Weije aufge- 


tragen, aber das jo geftrichene Papier nach dem Trodnen ohne Glättung für 
Kunſtdrucke benüßt wird. Während aljo das Papier bisher erjt geftrichen und 
dann geglättet wird, fehrt man bei dem neuen Verfahren die Reihenfolge 
um. Man joll nach dem neuen Verfahren nur halb jo viel Streichmajie ge- 
brauchen. Das Streichen jchwellt einigermaßen den Papierförper, aber nicht jo 
jehr, dat dadurch jeine Aufnahmefähigkeit für Kunftdrude verringert würde. 
Diejes Schwellen ‚oder VBoluminöswerden mache den Papierfürper etwas jaug- 
fähig, jo daß jchwere Schattenpartien mit nur geringer Gefahr des Abfärbens 
darauf gedrucdt werden fönnen. Sp gejtrichenes Papier jei bei gleicher Dice 
etwas leichter als das nach dem alten Verfahren hergejtellte. 


Vene amerikanifhe Erfindungen. 


Uene Herftellung von Buchbinderleinen und Ledertud. 
Berfahren und Batent von James Allan Sadiville, 


Es handelt jich Hier um die Herjtellung von Buchbinderleinen, Ledertuch 
und ähnlichen Stoffen, die in einer Klogmaichine mit Füll- und Farbſtoffen 
verjehen zu werden pflegen. Bisher benüßte man zu dieſem Zwecke Albumin, 
Stärfe und andere teure Fixier- und Gteifjtoffe; nach der neuen Erfindung 
werden Dieje Stoffe durch Viskoſe — Zellitoffjulfofarbonat — erießt, welches 
billig ſei umd gleichzeitig als Steif- und Beizmittel dient. Es joll wirfjamer jein 
als gewöhnliche Beizen. 

Behufs Ausführung des Verfahrens bleiht man zunächſt die Viskoſe 
mittelft Natrium» oder Kalziumbijulfits und ftellt dann eine Löjung von etwa 
10 Teilen der gebleichten Viskoſe in 100 Teilen Waller ber. Hierzu fügt man 
die Mineralftoffe wie Zinforyd, Porzellanerde und dergleichen, welche gewöhnlich 
zum Klogen gebraucht werden, und die Farbſtoffe oder Pigmente, wobei das 
Ganze vor dem Gebrauch gründlich gemiſcht wird. Dan Elogt dann die Miſchung 
mittel irgend einer geeigneten Klotzmaſchine auf den Stoff, wornach man noch 
einen Ueberzug von Biskoje anbringen kann, um die überjchüffige Farbe feitzu- 
halten. Sodann läßt man den gefloßten Stoff durch einen Dämpfkaſten gehen, 
wie er gewöhnlich von Salifodrudern benüßt wird, oder durch ein Bad von 
Eſſigſäure oder dergleichen zum Firieren der Klotzung, wornach man mit Wajjer 
wäſcht und dann trocknet. 


Neue Erfahrungen in der Fettinduftrie. 
Gewinnung von Fett aus Schafhänten. 


Alle tierifchen Häute enthalten eine gewiſſe Menge Fett, die Schafhäute 
jogar ein große Menge und es iſt von größter Wichtigkeit für den Gerber, das 
Fett zu entfernen. Man hat verfucht, gleich die rohen Häute zu entfetten, doch 
erwies es jich (Chem. Revue) als praktischer, die Behandlung erft nad) der Be- 
feitigung der Wolle vorzunehmen. Das fett beiteht aus Cholefterinen umd 
gleicht in vielen Beziehungen dem Wollfett. In manchen Schafhäuten find 40°/, 
diejes Fettes enthalten. In großen englischen und anderen Gerbereien geichieht 
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die Entfettung durch warme hydrauliſche Preſſung der von Wolle befreiten 
naſſen Häute. Auf dieſe Weiſe gewinnt man jedoch nicht alles Fett und wird 
daher in den großen Etabliſſements von Argentinien auch die Extraktionsmethode 
angewendet. Die von der Wolle befreiten feuchten Häute kommen in den 
Extraktionsapparat, der aus einer mit Zink ausgeſchlagenen drehbaren Trommel 
beſteht und werden hier mit Benzin nnd Methylalkohol 1 bis 12 Stunde extra— 
biert. Methylaltohol wird zugelegt, um die Miſchung des Benzins mit Waſſer 
zu beiwverfitelligen. Die herausgenommenen Häute werden dann jchnell gepreßt 
und jo der größere Teil des Fettes in flüſſiger Form gewonnen. Das Ertraftions- 
fett wird mit einem Verluſt von etwa 30°/, wieder gewonnen. In England ift 
jest der von F. N. Turney, Stourbridge, erfundene Ertraftionsapparat in Ver— 
wendung, bei dem fait das ganze Löjungsmittel wieder gewonnen wird. Die 
gewonnenen Fette find von weißer und brauner Farbe und werden zur Seifen- 
und Kerzenfabrifation verwendet. 


Vene Erfahrungen in der Spiegelfabrikation. 


Heuer Herſtellung von Metallfpiegeln durch Zerſtäuben des Metalles. 
Berfahren und Patent von SB. Boas. 


Das neue Berfahren zur Herjtellung von Metallipiegeln durch Zerjtäuben 
des Metalles beruht auf der nicht neuen Beobachtung, daß verichiedene Metalle, 
namentlich diejenigen von hohem Volumengewicht, aljo bejonder8 Edelmetalle, 
als Elektrode in einer Geißlerſchen Röhre oder einem jonftigen Valuumgefäß 
eingeichlofien, bei dem Durchgang einer eleftrijchen Entladung, fofern fie die Kathode 
bilden, jich verflüchtigen und ſich als Metall oder deſſen Sauerftoffverbindung 
auf der Gefähwand ablagern. Iſt die Nöhre oder der Behälter mit einem jauer- 
jtofffreien Gaje von niederem Drud gefüllt, namentlich aber mit dem jtarf 
reduzierend wirkenden Waſſerſtoff, jo ichlägt fich das Metall in vollkommener 
Neinheit umd abjolut dicht auf der Gefähwandung nieder und erzeugt einen 
Spiegel von jo hohem Glanze, wie es auf feine andere Weiſe zu erlangen iüft. 
Die Kathode zerjtäubt bei genügend niedrigem Drude — unter 2 mm QUued- 
ſilber — nad) jeder Richtung Hin gleichmäßig. Daher laſſen fich auf ebenen oder 
gewölbten Körpern, wie beijpieläweife Glasplatten oder Fernrohrjpiegeln, Metall- 
ichichten niederichlagen, deren Querſchnitt beliebig ift und von der Form der 
Elektrode abhängt. So liefert eine jenfrecht über einer Planplatte jtehende Drabt- 
oder jtabfürmige Elektrode eine Metallichicht von ftuntpfer Kegelform, eine ebene 
Eleftrodenplatte, wenn ihre Ebene fich jenfrecht zu der Glasplatte befindet, einen 
Doppelfeil. Liegt fie dagegen in einigem Abjtande parallel zur Platte, jo erhält 
man eine planparallele Schicht. Dieje letteren find es, die für Willenichaft und 
Technik bejonders in Betracht fommen. Stellt man nun einen ebenen Spiegel 
ber, jo geht das Metall von der pajjend über der zu belegenden Fläche ange- 
brachten Kathodenplatte nach allen Seiten, aljo auch nach oben und auch etwas 
an den Rand des Vafuumgefähes, jo daß noch nicht die Hälfte des zerftäubten 
Metalls jih auf der Platte, jondern ſich zum größeren Teil unnüg auf den 
Gefäßwänden ablagert. Bedeckt man dagegen die Eleftrodenplatte oben mit einer 


Platte eines Iſolators, wie beijpielsweije Glas, Porzellan oder Glimmer, jo 
kann fein Metall mehr nach oben zerjtäuben; es geht alles nach unten auf die 
Platte, allerding3 auch nad) der Seite hin einiges verloren. Außerdem bleibt die 
in der Zeiteinheit zerjtäubte Metallmenge in beiden Fällen — Gleichheit des 
Stromes und Gleichheit des Drudes vorausgejegt — ich gleich; es wird daher 
im zweiten alle die erzeugte Metallichicht in nahezu der Hälfte der Zeit dieſelbe 
Die erreicht haben, wie im erſten Falle. Dadurch wird nicht allein eine Zeit- 
eriparnis, jondern auch eine bedeutende Erjparnis an eleftrijcher Strommenge 
erzielt. 


Neuer automatifher Fernzünder. 


Konftruiert von Gebrüder Jacob in Zwidau. 


Die Vorrichtung befteht aus einem gewöhnlichen Kleinſtellkörper in deſſen 
Innerem ich ein Schwimmerventil aus Aluminium befindet, das durch den 
wechielnden Gasdrud und durch die eigene Schwere auf und ab bewegt wird, 
wodurch ji) auch die Gagleitung zum Brenner und zur Zündflamme öffnet 
und jchließt; die Gagleitung wird an jener Stelle, von wo man die automatische 
Entzündung des Kleinſtellers bewirken will, durchichnitten und dort ein Zwijchen- 
bahn eingejeßt. 

Die Brenner mit den Zündapparaten jind natürlich an die Beleuchtungs- 
mündungen bereit3 aufgejegt und die Flammen auf gewöhnlichem Wege entzündet 
worden, was ein für allemal gefchieht. Wird der Zwiſchenhahn abgejtellt, jo 
vermindert ſich Drud und Ausftrömungsmenge des Gajes, die Hauptflamme 
verliicht und der Sleinfteller brennt wie gewöhnlich weiter. Die Flamme des 
Kleinjtellers läßt jich durch eine Nequlierichraube am Zwijchenhahn nach Bedarf 
regeln. Bei mehreren eingejchalteten Brennern, die entjprechend ungleichen Drud 
haben, geichieht das Negulieren der Zündflammen auch noch durch das Auflegen 
von Schrotförnern. Deffnet man nun den Zwijchenhahn, jo erfolgt voller Gas— 
zufluß, das Ventil hebt jich, läßt Gas durch den Brenner ausjtrömen und diejes 
entzündet jich am Slleinjteller, worauf die Beleuchtung auf einer ganzen Serie 
von Flammen mit einem Handgriff bewirkt wird. 


Bezugsquellen für Mafdinen, Apparate und Materialien.“* 


Fabrikvon Kryftallpuder und Bleihjoda, Trippel, Nahtlihtern und 
Bajelinfert: Jakob Stern in Skole, Dftgalizien. — Fabrikation hemijdher Prä— 
varate, Spezialität: Feinſte —— —— zum Hochglanzpolieren von Nidel, 
Meiling, Zint, Kupfer u. j. w., ſowie feinfte Prima-Metallpugpomade zum Bußen für 
Nidel, Kupfer, Meiling, Zink u. |. w.: D. Schiemangt in Lollar, Oberheffen. — Agentur 
und Kommiſſion für Südrußland, Uebernahme von Vertretungen in chemijch- 
techniſchen Artikeln: N. Qublinsty, diplomierter Chemiker in NRostow a. Don, Rußland. — 
Narosihmirgel-Schleifräder, Sägeihärficheiben, Schmirgel-Ubziehfteine: Schmirgel- 
werk von Peter Laur in Haan, Rheinland. — Nur geleimte Riemen, als —— 
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Die Redaktion der „Reueften Erfindungen und Erfahrungen“ 
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Berlin, W, 57, Potsdamerſtrraße 65. — Feuerwerkskörper: F. Letter, pyrotechniiche 
Fabrif in St. Petersburg, Polluftrow pr. 10, Rußland, — Agentur und Kom— 
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Trodufte übernimmt Arthur Tauffig in Fiume. — Bertretung und Bertrieb 
patentierter und tehnijher Neuheiten, jowie Beleudhtungsartifel: Arthur Knötgen 
ın Bodenbah a E. — Prima Naros-Schmirgelrad-Sägeihärfiheiben, Abzieh- 
feine, Wallroßleder, Zinnaſche, Bolierrot, jowie alle anderen Wrtitel zum 
Schleifen und Polieren, gut und billig: Schleif- und Polierartikelwerke vor Friedrich Raden- 
berg in Haan, Rhld. — Vertretung für die in div Naturheilverfahren ein- 
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Rolygtehniiche Literatur für alle Zweige ber Dee und ber Gewerbe 
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fünfte bereitwilligft; reiches Lager). (Fortjegung folgt.) 





Berichte über die Fortschritte in der praktischen Chemie. 
Beiträge zu chemiſch-techniſchen Unterſuchungen. 


Vraktiſche Anleitung sur Unterſuchung der Lerfälſchungen des Birkenteers, 
Bon Ed. Sirfchloßn, 

Es erjcheinen im Handel zwei Sorten Birkenteer, eine wertvollere und 
eine billigere, die jich durch das jpezifiiche Gewicht unterjcheiden laſſen; auch der 
Geruch und die Farbe der beiden Sorten ift, wie der Verfajjer in der „Pharmaz. 
Zentrh.“ mitteilt, etwas verjchieden und man fann bei großer Uebung die 
Sorten auch dadurch unterjcheiden. 

Das jpezifiiche Gewicht der Handelsteere jchwanft von 0,926 bis 0,987 
bei 20° C., und zwar zeigen die bejjeren Sorten ein jpeziftiches Gewicht von 
0,926 bis 0,940, die billigeren dagegen von 0,953 bis 0,987. 

Da der Birfenteer mit QTannenteer vermengt wird und die billigeren 
Sorten fait immer Gemenge beider Teere find, jo wurde vorgeichlagen, Die 
Betrolätherlöjung — 1:20 — zu prüfen, den Teer mit einer wäljerigen 
Kupferacetatlöjung — 1:1000 — zu jchütteln; e8 beruht dies auf der Beob- 
achtung, dat der Tannenteer Harzjäuren enthält, die mit Kupfer in Petroläther 
leicht Lösliche Salze bilden und dadurch die Petrolätherlöfung jchön grün färben, 
was bei Birfenteer nicht der Fall ift. 

Ein weiteres und noch bejjeres Unterjcheidungs- wie auch Erfennungs- 
mittel des QTannenteers vom Birfenteer wird auf das Vorkommen von Furfurol 
im Tannenteer gegründet. Verjeßt man Teerwaſſer — 1:10 — mit einigen 
Tropfen reinem Anilin und fügt Salzjäure hinzu, jo entjteht bei Gegenwart von 
Tannenteer — auch Espenteer — eine rote Färbung. 

Der Verfajier hat gefunden, daß manche Proben Birkenteer mit jehr 
billigen, jpezifiich leichteren Körpern veriegt werden und daß es fich wahrjchein- 
ih um die billigen Naphthaprodufte Handeln konnte. Infolgedefjen wurden einige 
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Verſuche angejtellt mit Gemengen eines guten und reinen Birfenteers, dem Roh— 
naphtha und Naphtharüditand, das jogenannte Maſſut, zugelegt worden waren. 
Birfenteer mit 20°/, Rohnaphtha zeigte ein ſpezifiſches Gewicht von 0,920 und 
ein Gemenge mit 20%, Naphtharüditand 0,918. Löslichkeitsverjuche ergaben, daß 
ſich ſolche Gemenge in Aceton nicht volltommen löften, jondern daß fie ölige 
Maſſen ausjcheiden. Ein eben folches Verhalten gegen Aceton zeigten die oben 
angeführten Handelsproben und es ift auf Grund dieſes Verhaltens und des jpezi- 
fiichen Gewichtes anzunehmen, daß dieje Muſter Rohnaphtha oder Mafjut enthielten. 

Bei der Prüfung des Birfenteerd ift außer dem ſpezifiſchen Gewichte und 
der Abwejenheit des Tannenteers noch ein Löslichfeitsverfuch mit Aceton aus- 
zuführen, denn reiner Birfenteer löſt fich darin vollfommen. 


Venerungen in Reaktionen. 
Uene Reaktion auf Weinfänre. 

Ganaſſini fand gelegentlich feiner Unteriuchungen über Schwefelcyanwajier- 
jtoffjäure, daß beim Behandeln von Mennige mit Weinfäurelöjung und Auffochen 
der Flüſſigkeit auf nachherigen Zujag von Rhodankalium ein Niederichlag von 
Schwefelblei erzeugt wird. Mineralfäuren verhindern die Neaftion, während 
organische Säuren, wie Ameijenjäure, Ejjigjäure, Propionjäure, Zitronen» und 
Aepfelſäure die Reaktion nicht beeinfluffen. 

Ganaſſini verfährt jo, daß er die auf Weinfäure zu unterjuchende Flüſſig— 
feit zum Sieden erhigt, nach) und nach Mennige bis zum Eleinen Ueberihuß 
hinzugibt, nochmals zum Sieden erhigt und dann ftehen läßt. Der Niederichlag 
ericheint nach kurzer Zeit. Es gelang dem Verfaſſer, noch deutlich 1%, Wein- 
jäure nachzuweifen und er empfiehlt deshalb, dieje Neaktion bei Unterjuchungen 
von Wein, Zitronenjaft u. j. w. anzuwenden. 


Phosphor und feine Löslichkeit. 
Die Verſuche von Stich (D.-amerif. Apoth.-Ztg.) bezüglich der Löslich- 
feit des Phosphors führten zu folgenden für die Praris wichtigen Daten: 
Es löſen 100 Teile Mandelöl 1,25 g Phosphor, Deljäure 1,06 g, Paraffin 
1,45 g, Waijer 0,0003 g, Eſſigſäure 0,105 g. In Glyzerin ift Phosphor nicht 
löslich. ES bildet fich vielmehr während des Löjungspunftes gelber Phosphor, 
beziehungsweije Phosphorjuboryd. 





Berichte über die Fortschritte in der Hans- unil 
Jantlwirtatlaſt. 
Anweiſungen zu kechniſch-landwirtſchaftlichen Ausführungen. 


Vraktiſches Verfahren der Entwälferung für den Bleinarundbehk. 
Die Entwäfjerung hat jich im Heinen und mittleren Grundbefiß, ins- 
bejondere bei jtarfer Parzellierung, noch jchr wenig verbreitet, einesteils weil 
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hierzu dem Einzelnen die nötigen Kenntniſſe und Mittel fehlen, während ander— 
ſeits ein genoſſenſchaftliches Zuſammengehen ſich nur äußerſt langſam Bahn 
bricht. Deshalb iſt der Einzelne auf ſich angewieſen, aber auch er iſt imftande, 
ji) einigermaßen zu helfen. 

Wie oft jieht man in feuchten Bodenarten an tiefen Stellen offene Gräben, 
welche das überflüjjige Waller aufnehmen jollen; die Fläche des Grabens wird 
Fricks „Rundſch.“) der Bebauung entzogen, das Pflügen iſt erichwert und nur 
in den jeltenften Fällen funktioniert eine jolche Entwäſſerung regelmäßig, weil 
diefe Gräben in kurzer Zeit verwachjen find. 

Durch Ableitung des überſchüſſigen Waſſers in Faſchinendrains, welche mit 
einiger Mühe in der arbeitsloſen Winteräzeit leicht ausgeführt werden fünnen, 
it man in der Lage, bei jonft hierzu gegigneten Terrainverhältnijjen die Flächen, 
welche die Gräben beanjpruchen, der Bebauung zu erhalten. 

Solche Drains werden hergejtellt, indem man in der Richtung, wohin das 
Waſſer in Laufgräben abgeleitet werden fann, 40 bis 50 cm breite und 80 bis 
100 em tiefe Gräben aushebt mit etwas abfallender Sohle, damit das Wajjer 
leicht abziehen kann. Diefe Gräben werden mit 40 bis 50 cm ſtarken Fajchinen 
aus weichen Holzarten, welche mit Draht gut gebunden jein müfjen, ausgefüllt, 
worauf noch Raſen oder Stroh und dann Erde fonımt. 

Die Vorteile einer jolchen, zwar primitiven Entwäſſerung liegen auf der 
Hand; das Grundjtüd fann ganz bebaut und gut gepflügt werden; der Erd- 
boden wird nicht unbedeutend erhöht, die Erde trocknet jchneller ab und die 
Pilanzen gedeihen in jolchen Verhältniſſen weit befier. 

Eine jolche Entwäfjerung fann unter Umftänden 30 bis 40, ja 50 Jahre 
lang gute Dienfte leiften; jelbjt wenn jie aber nur 20 Jahre funktionieren 
würde, wäre deren Ausführung zu empfehlen, denn jie hat den Vorteil, daß 
jie wenig koſtet und daß eine Verjtopfung nicht jo leicht vorkommt, wie es bei 
den jonjt freilich vorzuzichenden, aber jehr foftipieligen Röhrendrains manchmal 
geichieht. 

Keiträge zur Blumenpflege, 
Praktifhe Behandlung der Olrander. 


Man Hört nicht jelten darüber flagen, daß der Dleander nicht blühen 
wolle, die Knoſpen abwerfe oder jparrig und schlecht wachie. Sobald die Blüten- 
inoſpen jtarf hervorgetreten find, muß man (Ader- und Gartenbztg.) die Pflanzen 
in Unterjeßtöpfe, welche mit Waſſer angefüllt find, ftellen und fie bei anhaltender 
Dürre in den Sommermonaten gegen Abend oft und reichlich beiprigen. Der 
Grund, weshalb der Dleander oft jpärlich oder gar nicht blüht, Liegt gewöhnlich 
m Mangel an Hinlänglicher Wärme, an Licht und Luft während des Sommers, 
wenn er treibt, oder es fehlt ihm das nötige Waſſer gerade zu der Zeit, wo er 
& in großer Menge verlangt. Daß die Endzweige hoch in die Luft gehen und 
da die Dleanderbäume nach einigen Jahren ein jparriges Ausjehen erhalten, 
it nur durch Einftugen der Zweige zu verhindern. Der Dleander blüht aber 
an den im vergangenen Jahre gebildeten Endzweigen; man darf daher die 
Spigen nicht einftußen, weil jonjt die Blumen verloren gehen würden. 


Um eine große Pflanze alljährlich zu reichlichem Blühen zu bringen, mu 
man die Hälfte der Blütenzweige nad) dem Blühen jofort bis auf ein Glied 
des alten Holzes zurücichneiden. Die jungen Triebe ericheinen meistens zu dreien 
um die Blütenfnofpen und treiben lange vor dem Entfalten diejer leßteren jtart 
weiter. Es müjjen darum an den Zweigen, welche man einzujtußen gedenft, die 
jungen Triebe um die Blütenfnojpen gleich nach ihrem Ericheinen geſtutzt werden. 
Dadurch lenkt man den ganzen Saftfluß in die Blütenfnojpen und erwedt 
zugleich die unterhalb der Blütenfnojpen jigenden Augen; dieſe letzteren treiben 
dann, jobald die Zweige nach dem Blühen eingejtugt worden find. Bei warmer 
Ueberwinterung entwidelt ji auf dem Dleander eine weiße Schildlaus, die ſich 
jehr raſch vermehrt, und nicht jelten die ganze Pflanze zugrunde richtet. Man 
befämpfe dieje Krankheit durch Abjprigen mit reinem Flußwaſſer. Der Dieander 
liebt eine nahrhafte, reich mit Lehm und mit etwas Sand vermiichte Humuserde. 


Erkennung alten Geflügels. 


Alte Hühner und Tauben erkennt man an einem gedrungenen, ftärferen 
Körperbau, härteren Bruftfnochen, einer ſpröderen, dickeren jogenannten Hühner: 
haut und etwas ftumpferen, abgenügten Klauen; Gänje und Enten an ftärferen 
Fußballen, diderer Schwimmhaut und härteren Schnäbeln; Truthühner an ihren 
roten Beinen und ftärkeren, ſchwammigen Fleiſchlappen auf dem Kopfe und unter 
der Kehle. Nach diejen Erfennungszeichen läßt fich beim Ankauf auch das wilde 
Geflügel einigermaßen beurteilen. Ob es friſch iſt, das muß hauptjächlich der 
Geruch bejtimmen. Man kann e3 vom Augenblid an, da es gejchojien ift, im 
Herbite in den Federn, kalt und Iuftig hängend, mehrere Tage aufbewahren, 
doch muß es gleich, nachdem es geſchoſſen ift, ausgeweidet werden. Zu langes 
Aufbewahren macht es edelhaft. 


Praktische Vorschriften und Mezepte, 


Herftellung von Flafhenlak zum kalten Gebraud). 
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Man jchmilzt Harz, Talg und Terpentin zujammen und mijcht Kreide — 
Schlämmkreide — und Mennige Hinzu. Die Miſchung wird bei etwa 36,6 °C. 
feſt und fann zum Berichluß von Flaſchen falt angewendet werden. 


Flerkenbefeitigung. 
Zledien von Schmieröl zu befeitigen, 
Um Flecken, weldje das Schmieröl verurjacht hat, zu entfernen, iſt es 
(D. Maler-Ztg.) angebracht, dieielben mit Butter oder noch beijer und billiger 
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mit Dlivenöl zu bejtreichen und nach einiger Zeit mit kräftiger Lauge die Butter 
oder das Olivenöl mit dem von ihm aufgenommenen Mineralöl zu verjeifen und 
abzuwaſchen. Heiße Lauge wirkt rafcher und kräftiger als kalte. Da Mineralöl 
ſich nicht allein verjeift, wäre es ein vergebliches Bemühen, es mit Lauge zu 
beieitigen; Butter und Olivenöl löjen das Mineralöl und nehmen es auf, wo- 
durch es bei Verjeifung diejer verfeifbaren Fette mit abgenommen werden fann. 


Herftellung von Modellierwads. 

6 Teile weißes Wachs, 1 Teil Schweinefhmalz und 1 Teil Zinkweiß 
werden in einem angewärmten Mörjer gleichmäßig durchgefnetet bis zur fnötchen- 
freien Beichaffenheit der Maſſe. Zuſätze, wie Terpentin, Glyzerin, Stärke u. }. w. 
find möglichit zu vermeiden. Zur Färbung fünnen die allgemein üblichen Farb— 
itoffe verwendet werden. 


Henerungen in Klebemitteln. 
Blebemittel für Heidenpapier. 
Ein Stlebemittel für Seidenpapier, welches dünnflüjlig und billig ijt, be- 
jteht aus einer Löjung von 200 g Dertrin in 300 g Waller, der man 10 g 
Glyzerin und 5 g Glykoſe zufeßt und das Ganze dann auf 100° C. erhitzt. 


Herftellung von Mottenpapier. 


Papier wird mit dünnen Stärfekleijter bejtrichen, mit einem gepulverten 
Gemenge gleicher Teile Kampfer und Naphthalin betreut und gewalzt; oder, was 
noch einfacher ift, das Papier wird in ein geichmolzenes Gemenge von Naphthalin 
und Kampfer getaucht. 


Feuilleton, 


Kleinere Mitteiluugen. 


Sournal-Ausfeje. 

Vergoldungspaſta. Eine zur raſchen, oberflächlichen Vergoldung von Metall 
dienende Paſta ftellt man ſich (Metallarb. Wien) auf folgende Art her: Man mijcht 2 Gemwichtö- 
teile Goldchlorid, 6 Gewichtsteile Eyankalium, 10 Gewichtsteile Waſſer, 0,5 Gewichtsteile 
Beinftein, und 10 Gewichtsteile Schlämmfreide und reibt damit bie forgjältig gereinigten 
Segenftände mitteld eines wollenen Yappens ein. 

Urfaden des Vergilbens photographifdger Bilder. Ueber die Urſachen des 
Bergilbens photographiicher Bilder hat Holjatus (Phot. Kunſt) mehrjährige Beobachtungen 
angeftellt. Nach denjelben ift die Haltbarkeit der Kopien abhängig: 1. Bom Rohypapier, 
beziehungsweife der Vorpräparation des lintergrundes; 2. von den Eigenſchaften des als 
Bindemittel oder Träger der lichtempfindlichen Salze dienenden Körpers; 3. von der Art 
und Weile bes Tonens, beziehungsmweife der Entwidlung, des Fixierens und Wäfjerns. Um 
baltbare Bilder, deren Weißen im Laufe der Zeit nicht vergilben, zu erzeugen, find Papiere 
mit Baritunterlage an Stelle von reinem Rohpapier zu verwenden. Als Bildträger find joldye 
Stoffe zu benugen, welche auch nach längerem Lagern des präparierten Papieres noch leicht 
und gleichmäßig von wäflerigen Flüſſigleiten durchdrungen werden, beijpielämeile Kollodium 
— ohne Rizinusölzufag — und Gelatine. Stärfe ald Mattierungsmittel ift möglicht zu 
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vermeiden. Zum Tonen find nur getrennte Ton und Fixierbäder zu benugen. Mit organiichen 
Entwidiern behandelte Bilder find im ſauren Fixierbad zu fixieren. Die Zeitdauer des Aus— 
waſchens richtet ſich nach der Beichaffenheit des Bildträgerd und der Dide der Schicht. 

Hochglanz auf aefhliffenen Sronsewaren. Zum Glänzen und Polieren gibt 
es verſchiedene Mittel. Das gewöhnliche Mittel ift der Wiener Kalt; berjelbe befteht aus ganz 
reinem, feinem Kalf, der frei von Sand und ganz durchgebrannt fein muß und mit Wafler 
zu feinem Pulver gelöſcht wird. Derjelbe fann aber nur jolange al3 das gebräuchlichſte Glanz 
mittel für Bronzewaren benügt werden, jo lang er weder Waſſer noch Stohlenjäure in fich 
aufgenommen Hat, daher muB er Iuftdicht verjchlofien aufbewahrt werben. Hat man eine 
Arbeit geſchliffen und will diejelbe mit Kalk glänzen, jo ftreut man denjelben auf Tuchlappen 
oder Tuchfeilen. Um dies zu bewirken, muß natürlich der Wiener Kalt zu feinem Pulver 
gerieben worden jein. Hat man den Gegenftand mit Stearinöl beftrichen, jo reibt man jo 
lange den Tuchlappen oder die Tuchfeile auf den Gegenftand, bis der Glanz ericheint. Um 
ben böchften Glanz zu erzielen und Gleichmäßigkeit in denjelben zu bringen, reibt man fidy 
zum Schlufje Wiener Kalt auf den Handballen und jchleift den Gegenſtand damit ab. 

Härten von Balkfandftein. Nach dem bisher befannten Verfahren zur Herftellung 
von Kalkjandjteinen werden die in große eijerne Kefjel eingeführten, fertig geformten Steine 
einer hoben Temperatur ausgelegt. Da nun aber nicht der Drud des Dampfes, jondern viel» 
mehr die hohe Temperatur des geipannten Dampfes den chemiſchen Prozeß bei der Herftellung 
von Kallfandfteinen vollziehen Hilft, jo wird in einfachfter Weile das Härten der Steine durch 
Einwirfung von ungejpanntem Waflerdampf erzielt, welcher vor jeinem Eintritt in den Härte» 
raum iüberhigt worden war, Auch hier zeigt ſich wieder die Ueberlegenheit des überhigten 
Dampfes über den gefättigten, welcher in der Induſtrie eine immer weitergehende Betätigung 
erfährt. 

Didıtung außeilerner Behälter. Die Dichtung gußeijerner Behälter geichieht 
(Werkm. Ztg.) dadurch, daß die qußeijernen Platten zunächſt an den Berbindungsftellen gut 
abgefragt werden, jo daß das reine Eijen frei liegt. Dann werden die Platten zufammen- 
geichraubt, jo daß noch einiger Zwiſchenraum bleibt, welcher mit einer Maſſe ausgefüllt wird, 
die man jelbft herftellen fanı, indem man 2 Teile Salmial, 1 Zeil jublimierten Schwefel 
und 16 Zeile Gußeijenfeilipäne in einem Mörjer troden ſtampft und vermijcht. Nachdem dieje 
Miſchung etiwa einen Tag geitanden, jegt man noch einmal das Zwanzigfache ihres Gewichts 
an reinen Eijenfeilipänen zu, zerftöht das Ganze in einem Mörjer und jegt joviel Waſſer 
hinzu, daß eine teigähnliche Meſſe entfteht. Nachdem alle Fugen mit dem Gemenge ausgefüllt 
find, werden die Platten feſt zufammengeichraubt und der überquellende Kitt abgeftrichen. 
Nach einiger Zeit wird die Mafje jo hart wie Gußeiſen. Ein anderer litt, der aus 5 Teilen 
Stangenjchwefel, 6 Teilen Graphit, 2 Teilen fein geftoßenen Eiienfeilijpänen und 1 Zeil 
Antimonjeiljpänen befteht, leiftet diejelben Dienfte; hierbei müſſen jedoch die Platten beim 
Berbinden angewärmt werben. 

Bleichen uud Haltbarmarjen von Speifetalg. Hiezu wird im „Seifenfabrifant” 
folgende Vorſchrift gegeben: Friſch geſchmolzenen, nötigenfalls, mit Salzwafjer geläuterten 
Talg läßt man ablegen und ſchöpft ihn dann ab. Nun bringt man in einen Keſſel 40°), 
vom Talggewicht Waller zum Sieden, fügt vorfihtig den Talg hinzu und verjegt, wenn 
alles geſchmolzen ift, 100 kg Talg mit ’/, kg gepulvertem Weinftein und %, kg Borar. 
Die Miſchung wird etwa eine Stunde im Sieden erhalten. Solange jih Schaum bildet, wird 
abgeichäumt, dann wird das euer entiernt, das Ganze über Nacht gut bededt der Ruhe 
überlafjen und der Talg dann bei 40°C, in Fäſſer abgeihöpft. So behandelter Talg ſoll 
weiß fein und bleiben, jowie fich fange haltbar erweiſen 


Venigkeiten vom Büdermarkte, 


Praktiſches Nezeptbuch für die gejamte Lad- und Farben-In— 
duftrie. Praktisch erprobte, auserwählte Vorjchriften für die Herjtellung und 
Anwendung aller Lade, Firnijje, Polituren, Anftrichfarben u. j. w. Unentbehr- 
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lichss Hand- und Hilfsbuch für alle Lack- und Farbenfabriken und Lade und 
Farben verarbeitenden Gewerbe. Bon L. Edgar Andes. Chemifch-techniiche Biblio— 
thef 271. Band, U. Hartleben’3 Verlag in Wien und Leipzig. Preis 6 K6Uh— HM. 


Wer die tatiächlihen Verhältnifie, welche in der Praris beftehen, fennt und würdigt, 
weiß, wie oft der Fabrikant in die Lage fommt, fich rajch über irgend ein ihm notwendiges 
Verfahren zu unterrichten. Umfangreiche Werke nachzuſchlagen und langatmige Abhandlungen 
nachzulejen, dazu fehlt meift im Betriebe die Zeit und nicht minder auch die Geduld, Das 
vorangezeigte Wert ſoll dem Sudenden auf halbem Wege entgegenfommen, es joll ein 
Rachſchlagebuch jein, das in wenigen Minuten zuverläjfigen Nat erteilt und den Weg fenn- 
zeichnet, auf welchem ein vollendetes Produft erhalten werden fann. Niemand war zur Bu: 
'ammenftellung eines joldyen praktiſchen Handbuches wohl mehr berufen, als der Berfaiier, den 
die Leſer diefer Zeitichrift längft als einen hervorragenden Fachmann auf diejem Gebiete 
fennen. Seiner reihen Erfahrung ift es zu danken, daß das Bud nur erprobte und zu— 
verläffige Anweijungen enthält; alles unnötige Beiwerk ift vermieden und die Vorgänge ſind 
überall jo Hlar und erichöpfend beichrieben, auch auf alle Kautelen aufmerfiam gemacht, daß 
em Mihlingen der Ausführung ausgeſchloſſen ericheint. Möge das mıt großem Fleiße und 
faunenswerter Umficht verfaßte Wert die große Verbreitung auf dem Gebiete der Lad- und 
Farben-Fnduftrie finden, welche es jeiner prattiichen Brauchbarfeit wegen fo — 


Praktiſches Rezeptbuch für die geſamte Fett-, Oel-, Seifen- und 
Schmiermittel-Induſtrie. Von L. Edgar Andés. Chemijch-techniiche Bibliothek 
272. Band. A. Hartleben’s Verlag in Wien und Leipzig. Preis 6 K 60 — UM. 


Praftiihe Anweiſungen und Vorſchriften find allenthalben in den induftriellen Kreifen 
willtommen, nur hat ſich, verurjacht durch manche faljche Propheten, in diejer Beziehung 
en nicht unberechtigtes Mißtrauen geltend gemacht, da nur zu häufig die Anleitungen nicht 
das bielten, was fie verſprachen. Da muß es nun freudig begrüßt werden, wenn ein an— 
erfannter Fachmann alle dieje Vorſchriften kritiich fichtet und nur das empfiehlt, was fich 
ihm jelbjt im eigener Erfahrung als praftiicy erwies. Darin liegt der große Wert des vor: 
bezeichneten Buches: es ftellt einen durchaus praftiihen und durchaus verläffigen Ratgeber 
dar, deſſen Anweiſungen wohl fein in der PBraris der Fett und Seifen-Induſtrie ftehender 
Induftrieller und Arbeiter entbehren fann. Die alphabetiiche Reihenfolge der Anweifungen 
erhöht den Wert des praftiihen Gebrauches des Buches. Wir möchten auf das vortreffliche 
Bert ganz beionders aufmerfiam maden und ed warm empfehlen. D.K. 


Das Gejeg der Formenjhönheit. Allgemeine Verhältnislehre. Er- 
funden und ſyſtematiſch dargeitellt von Johannes Bochenef. Unter Mitarbeit von 
Paul Lerch. Mit einem Vorwort von Prof. Guftav Eberlein. Leipzig. Dieterichiche 
Verlagsbuchhandlung Theodor Weicher. Preis 25 M. 


Das vorangezeigte Werk gibt zum erften Male eine gefeitigte willenichaftliche Baſis, 
auf der allgemein gültige Schönbeitögeiege und harmoniide Formenverhältniſſe fich aufbauen. 
Die unendlihe Mannigfaltigkeit und Bieljeitigfeit der gejamten Formenwelt und ihrer Ver— 
bältnifie werden bier auf die einfachſten Grundformen ———— und zwar ſo, daß ein 
einziges einheitliches Maß durch ſie hindurchgeht und daß alle ſich in Einem wiederfinden. 
Neben der hohen wiſſenſchaftlichen Bedeutung dieſes Werkes iſt es die prattiſche Brauchbar— 
feit als Lehrbuch, die das Merk in hervorragendem Maße befist. Prof. Eberlein, ber das 
wahrhaft Haffiihe Wert mit einem empfehlenden Vorwort eingeführt hat, bemerkt darin, daß 
er jelbft die Statuen Friedrichs I. und Friedrichs III. für die Siegesallee und ebenjo feine 
Goethe-Statue in Rom nad) Bochenels Maßen geichaffen hat. Das hochbedeutſame Werf, mit 
wiſſenſchaftlichem Tert und vortrefflid ausgeführten Tafeln, ift nicht nur für Bildhauer, 
Arhiteften und Maler von inftruftiver und praftiicher Bedeutung, es wird aucd dem an der 
Biorte der Kunſt ftehenden Schüler ein zuverläffiger Ratgeber und Wegweijer jein; er darf, 
wie Brof. Eberlein bemerkt, nicht befürdten, dadurd feine Vhantafie zu unterbinden, im 
Gegenteil erjcheint das Werk wie ein granitner Unterbau, auf weichen derjelbe jeine ganze 
Kunfttätigleit aufbauen kann. D. R. 


‚Kurzes Lehrbuch der Nahrungsmittel-Chemie von Dr. H. Röttger, 
Iberinjpeftor der K. Unterjuhungsanftalt für Nahrungs- und Genußmitttel zu 
Würzburg. Zweite, vermehrte und verbejjerte Auflage. Mit 21 Abbildungen. 
Leipzig. Verlag von Johann Ambrojius Barth. Preis 11 M. 

Das vorangezeigte Lehrbuch der Nahrungsmittelhemie enthält zunächſt die Grundzüge 
der Ernährungslebre; ſodann werden die animaliichen und vegetabiliichen Nahrungs- und 
Senufmittel, ſchließlich Waſſer und Luft behandelt. Die Erörterung der einzelnen Gegenftände 
umfaßt die Charakteriftif derjelben, ihre Gewinnung, normale Bufammenkkung, ihre Aus- 
nugbarfeit im menjchlichen Körper, die eventuellen Veränderungen derjelben bei ihrer Zu- 
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bereitung, ihre Verunreinigungen und Berfälihungen, ihre Unterfuhung und Beurteilung 
mit Berüdjichtigung der einjchlägigen Geiege und Verordnungen Bei der Bearbeitung der 
weiten Auflage wurden namentlich die Vereinbarungen zur einheitlichen Unterfuhung und 
eurteiluug von Nahrungs» und Genußmitteln für das deutiche Reich, jowie die amtlichen 
Vorſchriften für die Unterfuhung von Wein, Fetten u. j. w. entiprechend verwertet. Das 
ſehr umfafiende Werk ift ein vortrefflicher Leitfaden für den Studierenden der Hochſchule und 
ein zuverläffiger Ratgeber für den Praftifer. Aber aud für den praftifchen Unterricht in 
Unterſuchungen iſt es höchſt empfehlenswert und vermag Verwaltungs: und Juſtizbehörden 
wertvolle Auskünfte zu erteilen. Dr. M. E, 

Lerifon der Erfindungen und Entdedungen auf den Gebieten 
der Naturwiljenihaften und Technik in chronologiſcher Ueberjicht 
mit Perjonen- und Sadregijter von Franz M. — Ingenieur. 
Heidelberg. Karl Winters Univerſitätsbuchhandlung, Preis 4 M. 

In der Literatur fehlte bisher ein auf wiſſenſchaftlicher Grundlage aufgebautes, von 
den älteſten Beiten bis heute reichendes Verzeichnis der Erfindungen und Entdeckungen. Das 
Feldhausſche Yerifon gibt in überſichtlicher Weije reichhaltige Auskünft über nahezu 1600 Stidh- 
wörter. Phyfik, Chemie, Uftronomie, Ingenieurweſen, Verkehrsweſen, wie auch die Dinge des 
täglichen Leben, alle find fie in über 3200 Daten in ihrem Urſprung und ihrer Entwidlung 
dargeftellt. Der Gelehrte, wie ber Techniker, der Redakteur, Schriftiteller, Maler und Bild- 
bauer werden darin jichere und geeignete Aufklärung über die Gejchichte der Erfindungen, 
deren Verbreitung und Fortſchritte Mıden. Das Bud ift eine notwendige Ergänzung zu 
jedem Sonverjationälerifon. . B. 

Kleinere jtädtiihe Geſchäftshäuſer, Wohnhäujer, Miethäujer 
u. j. w., Vorlagen muftergültiger Neubauten und Umbauten nebit 
Grundrijjen und kurzer Bejchreibung. Herausgegeben von E. Großmann. 
Vollſtändig in 15 Lieferungen zu je 2 M. 13., 14. und 15. Lieferung. Ravens- 
burg, Verlag von Dtto Maier. r 

. Der Zimmermann. Eine Sammlung praftijcher Vorbilder für allerlei 
—— und deren Einzelheiten. Herausgegeben von Eugen Biſchoff, Theodor 

rauth und Franz Sales Meyer. Vollſtändig in 12 Lieferungen zu je 2 M. 
Ravensburg. Verlag von Dtto Maier. 

Moderne Schmiedefunft im neuen Stil. 100 Tafeln mit praftijchen, 
leicht ausführbaren Vorlagen und ausführlichen Gewichts- und Stärfeangaben. 
Herausgegeben von J. Teller, Zeichenlehrer und Schlojjermeifter in Düfjeldorf. 
Vollſtändig in 12 Lieferungen zu je 1 M. Ravensburg. Verlag von Otto Maier. 

Es find hier drei Werte angezeigt welche nun vollendet vorliegen. Das erfte derjelben: 
Kleinere ftädtiiche Geichäftshäufer, Wohnbäuier und Miethäufer, welches im Laufe der Zeit 
wiederholt an diejer Stelle als jehr bemerkenswert beiprochen wurde, zeichnet fich neben feiner 
praftiichen Bedeutung insbeſondere durch vortreffliche Formen, ftilvolle Fafladen und aufer- 
ordentlich geſchickte Rüdfihtnahme auf die Zwede der Bauten aus und dürfte Bauunter- 
nehmern und Gejchäftsleuten willlommene Vorbilder und fruchtbare Anregungen bieten. 

Der „Zimmermann“ ftellt ein praftiiches Handbuch für den Bimmermeifter dar; in 
eingehenditer Weiſe ift auf alle Bedürfniffe und Anforderungen bier Rüdficht genommen und 
Herausgeber wie Verleger haben ſich durch Förderung diejes Handwerkes ein großes Ver- 
dienft erworben. 

Die „Moderne Schmiedetunft im neuen Stil* zeichnet fi nit nur durch jehr 
gefällige und einwandfreie Formen, jondern auch dadurch aus, daß die gebotenen Vorlagen 
jehr leicht ansführbar und auch für kleinere Berhältnifie zu verwenden jind. Die beigegebenen 
Gewichts und Stärkeangaben erhöhen in bejonderer Weije die praftiiche Brauchbarkfeit dieſes 
vorzüglichen Wertes. D. K. 


Eingegangene Bücher und Wroſchüren. 


La Tel&egraphie sans Fil. L’oeuvre de Marconi. Traduit du Scientific 
American de New-York. Bruxelles. Ramlot fröres et soeurs, rue Grötry 25. Prix Fr, 2.50. 
Gewährt einen vollftändigen Einblid in das bezeichnete Syſtem. Die Broihüre enthält auch 
bas Bildnis Marconis und jein Fakſimile. 

* 25jährigen Gedenktag der Sauerſtoff-Verflüſſigung. Von Dr. 
B. Borchardt. Sonderabdrud aus der „Zeitſchrift für komprimierte und flüſſige Gaſe, ſowie für 
die Preßluft-Induſtrie“. Weimar. Verlag von Karl Steinert. Preis 80 Pf. Ein wichtiger Ab- 
ichnitt in der Industrie fomprimierter Gaſe, hiſtoriſch⸗chemiſch jehr interejiant. 
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Die Theorie ber Apparate zur Herftellung flüjfiger Luft mit Ent 
ipannung. Vom Prof. Raoul Pictet. Weimar. Verlag von Karl Steinert. 

Die Kältemajhinen. Bon Georg Gättſche, Augenieur in Altona a. E. Sonder» 
abdrud aus der Beitichrift: „Deutjcher Maichinift und Heizer*. Hamburg. Verlag von Johannes 
Kriebel. Preis geb. 2 M. 50 Pf. Ein ſehr empfehlenswertes und billiges Buch, welches das 
geiamte Gebiet des Baues, der Berwenbung wie auch Behandlung der Eis- und Kühlmaſchinen 
in allgemein verftändlicher Form bis auf die neueften Errungenſchaften behandelt. 

Die Malerfarben, Mal- und Bindemittel und ihre Verwendung in ber Mal- 
technik. Zur Belehrung über die hemildh-technifchen Grundlagen der Malerei für Kunftichulen, 
Kunft- und Delorationsmaler von Dr. Friedrich Linke, Prof. der Chemie und Leiter des 
hemijchen Laboratoriums an ber f. k. Stunftgewerbeihule in Wien. Stuttgart. Verlag von 
Bauf Neff (Karl Büchle). Preis 3 M. 50 Pf. Der Stoff fordert jein Recht, Kenntnis und: 
Beachtung jeiner Eigenichaften, über die man fich nicht hinwegiegen darf. Das angezeigte Wert 
ift behilflich, die Grundlagen für jolhe Kenntnis zu gewinnen; die Chemie der Malmittel ift. 
vorzüglich durdhgearbeitet. Das Werlchen bietet reiche Anregung und viele Belehrung. 





Vene Erfheinungen auf dem Patentgebiete, 
Monatsberiht von D. K. 


Neues Patent für die Leuchtgas⸗IAndullrie. 

Berfahren zur Gewinnung von Leihtölen aus den Nebenproduften der 
Koblenbdejtillation unter Anwendung von Delen als Abjorptionsmittel von 
Alfred Kunow in Berlin. Die zur Abjorption des Benzols ac. dienenden Teeröle oder deren 
Dämpfe werden zum Bmede der feinen Berteilung und innigen Durhmifhung mitteld Strahl- 
gebläjed in die Gasleitung eingeführt. Durch Einführung von Wafjerdampf in die Gasleitung 
werden noch erheblidye Mengen von Ammoniak gewonnen, obgleich die Deftillationsprodufte 
einen Strubber jhon paifiert haben. Auf dieje Weiſe werden die komplizierten Kondenjations: 
apparate eripart. 


Ueberſicht über neuere wichtige Patente aus der chemiſchen 


Induftrie, 
Verfahren zur Behandlung von Delen für die Lad- und fFirnisbereitung. W. Traine in. 
Wiesbaben. 





Berfahren zur Erzeugung mehrfarbiger Effekte auf Wollengeweben. E. Haaje in Zeib. 

Verfahren zur Trennung der Phenole des Steinkohlenteerd von den Neutralölen. Chemijche- 
Fabrif. Ladenburg, Baden. 

Verfahren zur Darftellung von Schwefelfarbftoffen. H. Loefter, Wien. 

Verfahren zur Darjtelung von Natriumoryd. Bajeler dem. Fabrik in Bajel. 

Berfahren zur Darftellung klarer Agarlöjungen. M. Matjchle in Berlin. 

—— — Herſtellung waſſerlöslicher Indigopräparate. Chem, Fabrik v. Heyden, Radebeul 
ei Dresden. 

Verfahren zur Erzeugung eines Roſa auf Indigo, Schumacher in Stiel. 

Verfahren zur Darftellung von Alfalibydrofulfiten. Bad. Anilin- und Sodafabr. Ludwigshafen. 

Verfahren zur Herftellung einer der Frauenmilch ähnlichen Säuglingsnahrung aus Kuhmilch. 
F. Baumann in Flensburg. 

Verfahren zur Darftellung blauer bis blaujchwarzer Farblade. K. Dehler, Offenbadh a. Main. 

Verfahren zur Herftellung von als Anftrih-Fmprägnierungsmittel, bezw. ald Desinfeltionsmittel 
oder bergl. zu verwendenden Metallfeifeniöiungen. Dr. ©. U. Raupenftraud in Wien.. 

Verfahren zur Daritellung grüner Schwefelfarbftoffe. Altiengef. f. Anilinfabr , Berlin. 

Verfahren zur Darftellung von Salpeterjäure aus Nitrat und einem Schwefligiäureluftgemifche 
bei Gegenwart von Waflerdampf. Dr. B. Uhlmann, Grünau. 

Verfahren zur Herftellung von nicht äßenden, aktiven Sauerftoff entwidelnden Seifen. 
9. Gießler & Dr. 9. Bauer. Stuttgart Pat.-Anmelbd. 

Verfahren zur Herftellung irrifierender Blättchen aus Perlmutterabfällen. U, Zand, Charlottenburg. 








Mitteilungen aus unferem Leferkreife. 


Aeber Härten von Kolophonium. 
Mitteilung von R. Goldman in Berlin, 8W., Heimitr. 5. 


. „Schon jeit vielen Jahren hat man jich in Fachkreiſen mit der Frage beichäftigt: Wie 
läßt ſich Kolophonium Härten, ohne dab eine Auflöfung desjelben mit Bleifarben erhärter 
und ohne daß ein damit gemachter Anftrich nachklebt. 


— — 


Alle darauf hinzielenden Verſuche ſind mit mehr oder weniger negativen Reſultaten verlaufen. 

rzkalk würde allen Anforderungen genügen, da ſich weder eine Auflöſung desſelben 

mit Bletfarben verdidt, noch ein Anftrich nachflebt, doch befigt ein mit Harzkalk gemachter 
Anſtrich den großen Nachteil, daß derjelbe nicht mwetterbeftändig ift 

Auch unzählige Verſuche, Kalkhydrat durch andere Chemikalien als Magnefium, Zink 
oxyd u. j. mw zu eriegen, führten nicht zu dem erwünſchten Erfolge. 

Von alen Methoden, Harz jo zu härten, daß eine Auflöjung desjelben weder mit 
Bleifarben erbärtet, noch ein Anftrich nachllebt, gibt unftreitig ein Verfahren, welches Schreiber 
dieſes jchon vor zirka 18 Jahren in San Francisco und jpäter in New-York zur Herftellung 
eines Erjages für Leinölfirnis angewandt hat, den beiten Erfolg. 

Insbeſondere in Nem-Vork, defjen Klima außerordentlich zeritörend auf Lad- und Firnis- 
anftrich wirft, hatte ich Gelegenheit, mit reinem Leindlfirnis und ſolchem, welchem verſchiedene 
Prozente an Erjag beigemiicht waren, mit umd ohne Farbenbeimiſchungen, über ein volles 
Jahr vergleichende Berjuche anzuftellen. 

Die auf Glas gemachten Probeanjtriche wurden direft auf das Dach der Fabrik gelegt 
und jo allen Unbilden der Witterung ausgejept. 

Es zeigte jih nun nad Ablauf eines Jahres, dab Leinölfirnis mit 25°, Erſatz den 
atmoſphäriſchen Einflüſſen viel befier Widerftand geleiftet hatte, als reiner Leinölfirnis. 

ie Herftellung meines Erjaßes war folgenbe: 

Ich loſte das Harz in Sodaldſung, vermifchte die Auflöſung mit Leinöl, jchlug mit 
BZinkoitriol nieder, ſchmolz nad) Abzug des Waſſers das refultierende Compound, Löfte in 
Petroleum auf und verjegte die Löſung mit Sikkativ 

Wenngleich) nun obiges Verfahren tatiächlich ſehr qute Mefultate gibt, jo hat dasjelbe 
dennoch den großen Nachteil, daß die Herftellung jehr umftändlid, die Gefäße zirka das 
2fache Volumen des angewandten Harzes betragen müſſen und für größere Quantitäten un— 
bedingt eine jehr koftipielige Tampfeinrichtung erforderlich ift. 

Hunderte von Verſuchen, zu einem wirklich einfachen Verfahren zu gelangen, welches 
———— der obigen Methode feine Nachteile aufweiſt, mißglückten, bis es mir nunmehr tat- 
ächlicy gelungen, durch eınfaches Zuſammenſchmelzen des Harzes mit Chemitalien — weldye 
bisher nicht angewandt find — dasjelbe jo zu härten, daß eine Auflöjung desjelben mit Blet- 
farben nicht erhärtet und ein Anſtrich nicht nachkiebt. 

Der Prozeß vollzieht ſich jo anſtandslos, daß die Auflöfung ſofort Mar ift; innerhalb 
24 Stunden fann die Löjung von dem geringen Bodenfage völlig blanf abgezogen oder, wenn 
nötig, das Fabrikat ſofort nach Fertigftellung durch Filterſtoff gejeiht werden. s 

Dieſe obige Harzlöfung vermiſcht ſich in jedem Berhältnis anftandelos mit Leinöl- 
firnis oder Delladen. 





Ralender-Literatur. 


Kalender für die Baumwoll-Induſtrie 1904. Ein Lehrbuch für Kaufleute und 
Induftrielle der Baummollbrandye. Begründei ald „Kalender für die Tertilinduftrie* von 
W. H. Uhland, Zivil⸗Ingenieur. 25 Jahrg. Dresden. Verlag von Gerh. Kühtmann, Preis 3 M. 

Kalender für Betriebsleitung und praktischen Maſchinenbau 1904. 12. Jahr: 
gang. Hand» und Hilfsbuch für Beſitzer und Leiter maſchineller Anlagen, Betriebsbeamte, 
Techniker, Monteure und folche, die ed werden wollen. Unter Mitwirkung erfahrener Betriebs- 
leiter herausgegeben von Dugo Güldner, Oberingenieur. In zwei Teilen. Dresden. Verlag 
von Gerhard Kühtmann. Se 83M. 

Die beiden oben verzeichneten Kalenderausgaben find in den Kreiſen, deren Interejien 
fie berühren, auferordentlich belicht. Sie bieten aber auch in der Tat joviel des praftiich 
Berwertbaren, dab fie fich zu Heinen Handbüchern der betreffenden Betriebe ausgebildet haben. 
Der „Kalender für die Baumwoll-Induſtrie“ ift als Jubiläumsausgabe ganz beſonders reich» 
haltig anögeftattet und dürfte in diejer Anduftrie als bequemes und ſtets bereites Nachſchlage- 
buch nahezu unentbehrlich fein. Der „Kalender für Betriebsleitung“ ift ein Heines Kompendium 
und enthält alles praktiſche Material, defjen ein Betriebsleiter oft raich bedarf. Beide Kalender⸗ 
ausgaben zeigen handlide Formen und find jehr vorteilhaft ausgeitattet. ._* 

Frommes Montaniftiicher Kalender für Defterreih-Ungarn 1904. 26. Jahr- 
gang. Medigiert von Hans Frh. Jüptner v. Jonstorff, o. d. Prof. an der k. k. Techntichen 
Hochſchule in Wien. Preis 3 K %W h. Verlag von Karl Fromme. Wien. 

Ein allen Berg. und Hüttenbeamten jeit langen Jahren wohlbefannter Kalender. Der- 
jelbe enthält eine Reihe von praftiich ausgewählten Tabellen und Artikeln, Gewichts: und 
Umrechnungstabellen von Walzeifen, Winfeleifen, Eijenblehen u. ſ. w, Abſchnitte über 
Mathematik, Mechanik, Phyfit, Chemie, Mineralogie, Bergbau u. j. w. Außerdem enthält der 
Kalender noch einen Schematismus der Montaninduftrie. Der reiche Inhalt ift den Erfordernifien 
der täglichen Praris angepaßt und bildet ein empfehlenswertes Vademekum für Berg. und 
Hüttentechnifer. 

KalenderfürMineralwafjerfabrifanten. Herausgegeben von Dr.W. Luhmann, 
Nahrungsmittel-Ehemiter, Lübeck. Verlag von Charles Coleman, Preis 1 M. 50 Bi. 
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Die erite Abhandlung: Altoholfreie Getränke, bietet eime Ueberſicht über jämtliche ein- 
ihlägige im Handel befindliche Getränte, die in Mineralwafleranftalten hergeftellt werden 
tönnen. Der zweite Aufſatz behandelt die Geſetzeskunde für Mineralwafjerfabrifanten. Der 
Taſchenlalender hat ji, da er jchon im 6. Jahrgange erjcheint, längſt bei den deutichen und 
ausländiihen Deineralwafjerfabrifanten unentbehrlid gemadht. .. 

Brau-Induſtrie-Kalender 1904. Herausgegeben von Dr. Albert Doemens, Direktor 
der Lehr- und Verſuchsanſtalt für Brauer in Münden. 10. Jahrgang. Ausgabe für Defter- 
reich Ungarn Zwei Teile mit der Beigabe: Manual für den praftifhen Brauereibetrieb. 
Seipzig. Verlag von Eiſenſchmidt und Schulze. 

Diejer Kalender ift in Brauereifreijen ſchon jeit langen Jahren eingebürgert. Der erite 
Zeil bietet ein vollftändiges und praftijch angeordnietes Kalendarium; der zweite Teil beipricht 
das Bürgerlihe Brauhaus Piljen, gibt die wichtigften zur eraften Betriebstontrolle ausführ- 
baren Unterfuchungen und Berechnungen an und enthält eine jehr ſchätzenswerte Weberficht 
über die wichtigften neueren Forichungen auf braumifjenichaftlichem Gebiete. Als Beigabe wird 
noh ein Manual jür den praftiichen Brauereibetrieb geboten. *—⸗* 


Fragekaſten. 


rage Ar. 17. Welches ift die Adreſſe von Dr. Frank, deſſen Erfindung im Jahr- 
gange tun Seite 611 beichrieben wurde ? 2 8 
. " . — 


e Mr. 18. Wer liefert Bordüren, Blumen u. ſ. w. aus Papiermaché für Toten— 
färge? Wer liefert Totenleintücher? u 


frage Ur. 19. Dis zu welchem Meinten Prozentfag an Zinn im deſſen Legierung 
mit Blei bebält die Miſchung eine halbwegs weiße Farbe bei, jo dab damit hergeftellte 
Lötungen auf Weißbleh nicht oder nur wenig auffallen? Womit fünnte man reinem Bfei 
zu gleihem Zwecke eine weiße farbe geben, ohne die Lörfähigfeit zu beeinträchtigen? Kann 
nur mit Blei gelötet werden, jofern es fich bloß um Lichtung und nicht um Befeftigung durch 
das Löten hanbelt? — 


G. 
grase Ar. 20, Wer liefert in Defterreich Bottiche für Färbereien ? 2 
” . I. 


frage Ar. 21. Gibt e3 ftet? Mebrig bleibendes Wachs oder Harz? Oder welcher 
Zujag wäre zu empfehlen, der es Hebrig erhält? Die Kompoſition joll kompakter jein als 
Fliegenleim und wird wie diejer zwifchen Papier fonierviert, welches beim Gebrauch aus- 
einander zu ziehen ift. Welches Wachs wird durd) Fingerwärme am leichteften weich, beziehungs- 
weile klebrig? 

G. O. B. 

frage Ur. 22. Welches Bindemittel könnte am beſten zur Herſtellung feſter Briletts 
aus gleichmäßig gelörntem und getrodnetem Torf, welcher einem leichten Bade unterzogen 
werben joll, oder durch Beriejelung mit einem Bindemittel diejes erwähnten Torfmaterials, 
während der Abjuhr mit Kippmwägen zur Brifettprefje, um bei der endgültigen Formgebung 
die — der Brifett3 haltbar und glatt zu geſtalten, verwendet werden? 


frage Ar. 23. Wer fauft Kokosnußfaſern zur Fabrikation von Matten, Tauwerf u. ſ. w. 
und — Preiſe? Wer liefert Apparate zur Herſtellung ſolcher Faſern N 2 Tropen ? 


frage Ar. 24, Wer liefert Oelpreſſen? 
Frage Ar. 25, Welche Firma fertigt Schachteln aus Holz? 


B. 
ö rage Ar. 26. Erſuche um Angabe eines Verfahrens zur Neutralifierung der Pikrin— 
ure in Altohol oder Aether, ohne das Färbevermögen der erjteren zu —— 

At 


R. d. W. 


Frage Ar. 27. Wie werden Eijenbeftandteile am beiten geichwärzt mit Stein- 
fohlenteer? 


R. K. L 
frage Ar. 28, Wie ftellt man ein Zugwaſſer zum Ziehen feiner Da er? 


Beantwortungen. 


Zur frage Br. 6. Leuchtkarten: Der Herr Frageſteller wolle ſich an die unten 
genannte Firma wenden, welche Leuchtfarbe und Leuchtlarten liefert. 
Wien, III/2 Radegkyftr. 12. R. Scherers Witwe, chemijch-techniiche Produkte. 
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Zur Frage Ar. 17. Udrejje-Angabe: Die betreffende Adreſſe lautet: Dr. Frank 
in Ghozlottenburg- Bein. — 


nd Ar. 18, Grabihmud: Das von Ihnen Gewünjchte könnten liefern: 
Karl Prope in Dresden, Prageritrafe 20 und Große Brüdergafie 22; Johann Berger in 
wi Böhmen. — Die gewünſchten Leintücher Liefert Ihnen jede größere Trauer- 
warenhandlung 


F. B. 
gr ge Ar. 19, Löten: Sie können eine Legierung von der Zufammenjegung 
1 Blei u. Binn anwenden, die eine genügend weiße Farbe befigt. E& kann überhaupt 
dem Blei die gemänf te weiße farbe nur dadurch gegeben werden, daß bei der Zujammen- 
jegung ber Legierung der Gehalt an Blei jehr —— der Gehalt an Zinn alſo weſentlich 
ſteigt. Das Dichten können Sie allerdings mit Blei allein vornehmen, es fragt ſich aber, zu 
welchem Bmede die Gefäße u. j. w. — ſind, die gedichtet werden ſollen. Je nach der 
Natur der Flüſſigkeiten und dergleichen, die fie aufzunehmen beftimmt erjcheinen, fünnte das 
Blei wegen jeiner Löslichkeit in Säuren u. ſ. w. ſchädlich wirfen. — 


ur Frage Br. 20. Bottiche für Färbereien: Dieje liefern in Defterreich- 
Ungarn: Bernh. Bandler in Wien, Fünfhaus, Blütengaſſe 15; F. Rüjch in Dornbirn, Borarl» 
berg ; Quber und Wlter in Prag. 


D. R. 

Zur frage Br. 21. Klebrig bleibendes Wachs oder Harz: Entweder benützen 
Sie Rolophontum mit Leinölzujag oder Sie geben dem Wachſe einen fleinen Yuja von 
Emplastr. adhaesiv. der Apothete. Es könnte vielleicht audy genügen, bem gelben Wachs einen 
Zufag von Honig zu verleihen. — 


ur Frage Ar. 22. Torfbrikettierung: Ich glaube, daß Sie mit Zement als 
Bindemittel das erreichen fönnten, was Sie wünſchen. And) die Art und Weiſe der gewünſchten 
Ausführung dürfte nicht zu ſchwer fein. Ich möchte Ihnen empfehlen, die Mitteilung im 
Jahrgange 1904, Seite 33 im biejer Beziehung nachzuleſen. Bielleicht interefjiert Sie aber 
aud) bie Bemerkung in dem Artilel: Praftiiche Erfahrungen über die Verwertung von Torf 
Jahegan 1901, Seite 12% bis 127 — welche lautet: „Der Berjafler fann nur jedem, der 

a = bet und ſolche verwerten will, vor Errichtung oftipieliger — — abraten.“ 


— — e Ar. 24. Oelpreſſen: Dieſe er Stieberig und Müllner in Apolda; 
Königsberger — in Königsberg, Pr.; M. Ehrhardt in Wolfenbüttel — Spezia- 
fität: —— von Fabrifen für Kokosöl. 


* free ge Ar. 25. Holzihadhteln: Dieſe liefern: Johann und Sof Bablid 
in Grafenwie en, Niederbayern; J. A Slheabemner i in Thürnhofen in Niederbayern; Ed. Yarjchte 
und So. in Lichtenwalde bei Breslau; Emald Wolf in Stuhlſeifen bei Habelsichwerdt ; 
Herm. Schmidt in Koburg; J. M. Krannic in Mellenbah in Thüringen; Rüdert und Ko. 
in m an der Werrabahn. — 


e Ur. 26. Pikrinſäure: Ich werde in dieſer Richtung Berfudie anftellen, 
die abet ei bei ar A ausgeführt werben können. Ich Hoffe, mit fohlenfaurem Kali zum 
Biele 5 gelangen. Nähere Mitteilungen erfolgen, ſowie meine Verſuche ne —* 

tr. Euler. 
ge Ar. 27. Anjtrih für Metalle: Die Eifenbeftandteile können kalt 
mit heißem ie erichen werden. Uebrigens wäre viel empfehlenswerter folgender Eifenlad: 
Dan [oft in Terpentinöl gepulverten ſyriſchen Asphalt und verdünnt mit on bis 
zur — Konfiftenz. 


‘, B. 
Zur frage Br. 28. Ziehen der Dräbte: Da Jhnen das gewöhnliche gu waſſer, 
beſtehend aus ausgelaſſenem Unſchlitt, im Waſſer gelöfter Soda und etwas Schwefelſäure 
nicht entſpricht, jo könnten Sie ſtatt letzterer eſſigſaures Eiſen benützen. Als Schmiermittel 
beim Drahtziehen wird eine Miſchung aus eſſigſaurem Eiſen, dem Kalt und Mehl zugeſetzt 
— empfohlen. — 





Briefkaſten. 


in £. *72 rolin und Kaprolin Liefert die Unternehmung für chemiſch⸗techniſche Induſtrie 
in Innebrud, — 3. €. in B. Mit Danf erhalten. 





Herausgeber und Berleger U. Hartleben’s Verlag in Wien. 
Verantwortlicher Redakteur Eugen Marr in Wien. 





Vene Erfheinungen und Erfahrungen in der Farbfoff- 
Induſtrie. 


Der Indigo und deſſen Konkurrenten. 
Driginal-Mitteilung von Prof. M. Bottler. 
(Nahdrud unterfagt.) 

Schon vor der Zeit, als der fünftliche Indigo ein Handelsproduft wurde, 
juchte man bejonders in der Schafwollfärberei den Naturindigo durch gewiſſe 
blaue Beizenfarbitoffe, wie Alizarinblau, Alizarincyanine, Brillantalizarincyanine, 
Anthracenblau u. dgl. zu erjeßen, was auch teilweije gelang. Man erzeugt auch 
heute noch viele blaue Färbungen ftatt auf der Küpe mit den oben erwähnten 
und einer Anzahl in der jüngjten Zeit aufgefundenen Farbſtoffen. 

Der Haupt-Konkurrent für den Naturindigo ift der künſtlich hergeftellte 
Indigo, und nachdem die Ueberlegenheit des natürlichen Indigo gegenüber den 
jeither fünftlich erzeugten Indigoerſatzfarbſtoffen, welche in der jchönen vollen 
Ueberficht der mit Hilfe des Naturindigo erzielten Färbungen und in der un- 
übertroffenen Lichtechtheit derjelben befteht, bei dem jet nach verjchiedenen Me- 
thoden dargejtellten künstlichen Indigo als nicht mehr gültig anzufehen ift, jo joll 
bier zuerjt von dem leteren die Rede jein. 

Die Fabrikation des künftlichen Indigos beginnt mit der Erzeugung von 
Phthaljäure aus Naphthalin. Man löſt zu diefem Behufe das Naphthalin in 
rauchender Schwefeljäure und deftilliert die gewonnene Löjung über Mercurojulfat 
(ichwefeljaurem Quedjilberorydul). Die Naphthalinlöjung enthält auf 1 Teil 
Naphthalin 13—14 Teile rauchende Schwefeljäure und befindet ſich in einem 
großen hochitehenden Behälter. In der flachen eijernen Blaſe eines geeigneten 
Deitillations-Apparates erhigt man zunächft 4 Teile Quedjilber mit 120 Teilen 
Scwefeljäure (von 86,6 °/,) während 1'/, Stunden und dejtilliert jodann, um 
den Ueberichuß von Schwefelfäure und jchwefliger Säure zu bejeitigen. Nachdem 
ji die Blaje ſchwach abgekühlt hat, läßt man die oben erwähnte Naphthalin- 
Löjung, welche aus dem hochjtehenden Behälter zuerjt in eine Kleine 221 fajjende 
Panne abgelajjen und hier gemefjen wurde, in die eijerne Blaje einfließen und 
reguliert hierauf die Temperatur derart, daß alles Dejtillat während 15—17 Mi- 
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nuten übergeht. Das Deftillieren jegt man unter Zufließenlajjen ſtets neuer 
Portionen Naphthalinlöfung jolange fort, bis e8 infolge der ſich im Innern der 
Blaſe abjegenden Kohle unmöglich wird. 

Das gewonnene Deftillat befteht aus einem Gemijch von Phthalſäureanhydrid 
und Schwefeljäure und Schwefligjäureanhydrid. Lebteres wird in einen Kon— 
denjationg-Apparat abgeleitet und zur Darftellung von Schwefeljäureanhydrid 
(SO,) nad) dem Sontaftverfahren verwendet. Durch Zentrifugieren trennt man 
im obigen Gemifch die Schwejeljäure von dem Phthalſäureanhydrid; die aus- 
geichleuderte Schwefeljäure wird gefammelt, das Phthaljäureanhydrid nach dem 
Trodnen in einem geheizten Ofen durch wiederholte Deftillation in einem eijernen 
Zylinder vollftändig gereinigt. 

Die Ueberführung des reinen Phthaljäureanhydrids in Phthalimid bildet 
den zweiten Teil der Fabrikation. 

Das Phthalſäureanhydrid (650 Teile) wird während 4 Stunden in einem 
gufeifernen Kochgefäß geichmolzen, indem man es zunächit auf 140° C. erhigt; 
e3 folgt hierauf eine Erwärmung auf 170° C. während 7—8 Stunden, worauf 
man jchließlich die Temperatur auf 240° C. fteigert und Ammoniafgas (70 bis 
75 Teile) in das gejchloffene Gefäß einftrömen läßt, jo dat Phthalimid entjtehen 
fann, welches man nad) erfolgtem Abkühlen und Feſtwerden in Stücke zerkleinert 
und mahlt. 

Aus dem gemahlenen Phthalimid (500 Teile) erzeugt man Anthraniljäure. 
Es wird zu diefem Behufe zunächit eine Flüffigkeit hergeſtellt, welche Chlorgas 
(144 Teile) und Natronlauge von 40° Be. (640 Teile) in Waſſer (440 Teile) 
enthält. Mit diejer Flüffigkeit behandelt man in der Kälte das Phthalimid, filtriert, 
rührt gut um und fättigt mit jchweiliger Säure. Wird der jo erhaltenen Flüffig- 
feit Salziäure (600 Teile) zugejett, jo jcheidet fich die Anthraniljäure aus. 

Auf die Darjtellung der Anthranilfäure folgt deren Weberführung in 
Phenylglycocoll-o-Karboryljäure mit Hilfe von Monochlorejitgjäure. 

Man Löft Anthraniliäure (1265 Teile) in Natronlauge von 40° Be. 
(800 Teile) und verwendet zur Herftellung diejer Löſung einen mit Blei aus- 
gefütterten und mit einem hölzernen Rührer verjehenen Zylinder. Die erhaltene 
Löſung wird durch Zujag von Eis (800 Teile) abgefühlt und dann mit Chlor- 
eſſigſäure (665 Teile), welche in Wafjer (50 Teile) gelöft wurde, verjeßt. 

Man rührt die Miichung mit Hilfe des hölzernen Rührers während einer Zeit 
von 5 Stunden durcheinander und macht fie durch Beigabe von Natronlauge 
(900 Teile) alfaliih. Die dicke Flüfligkeit, welche ſich dunkel gefärbt hat, wird 
in flache Gefäße verteilt und bei 50 Grad getrodnet, bis fie zu einer fejten 
Mafje erhärtet und ein friftalliniiches Ausjehen annimmt. Man verwandelt jo: 
dann die Mafje in Pulver, behandelt diejes mit Waſſer und zentrifugiert. Die 
ablaufende Flüſſigkeit enthält unveränderte Anthraniljäure; man ſammelt fie und 
verjegt mit Schwefeljäure behufs Ausicheidung der Anthranilfäure, welch’ letztere 
wieder verwendet werden kann. In der Zentrifuge befindet ſich Phenylglycocoll- 
o-Karboryljäure, welche man jchließlichh durch Behandlung mit Aetznatron bei 
hoher Temperatur in Indigo überführt. Zu diefem Behufe wird Die gepulverte 
Säure (60—65 Teile) mit in Pulver verwandeltem fauftiichen Natron (100 Teile) 
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in einer Kugelmühle innig vermifcht, wobei Luftzutritt ganz zu vermeiden ift. 
Bon dem Pulvergemenge bringt man je 15—18 kg in aus Eijenblech gefertigte 
Schmelztiegel und achtet darauf, daß die Luft von dem Gemenge ferngehalten 
wird. In ein durch Gas erhigtes Delbad ftellt man immer 10 gefüllte und gut 
verichlofjene Tiegel und erhitt fie in dem mit einem eifernen Verjchluß verjehenen 
Schmelzofen während einer Zeit von 30-45 Minuten auf 260 Grad. Sodann 
werden Die Tiegel herausgenommen und man läßt fie längere Zeit zum Ab- 
fühlen jtehen. 

In einen großen eijernen Behälter, in dem jich Wafjer befindet, wirft man 
den Inhalt einer großen Anzahl von Tiegeln, erwärmt auf 115 Grad und jorgt 
dafür, daß durch gleichzeitiges Einblajen eines Quftjtromes in die Flüffigkeit ſich 
der Indigo ausjcheidet. Nach erfolgtem Erkalten wird die Flüſſigkeit und der 
ausgeichiedene Indigo in die FFilterprefje gebracht. Im Filter bleibt nach dem 
Preſſen der Indigo zurüd, während das Filtrat unveränderte Anthraniljäure 
enthält, welche wieder gewonnen und weiter verarbeitet wird. 

Der im Filter zurücgebliebene Farbſtoff wird entweder nach dem Trodnen 
gemahlen, wobei man guten Indigo (zirfa 23 Teile) mit minderwertigem aus 
zurüdigewonnener Anthraniljäure bergejtelltem Farbftoff (zirka 2 Teile) vermifcht, 
oder man bereitet aus dem Indigo unter Zujag von etwas Gummi eine 
20% ige Paſte. 

Die Farbwerke vorm. Meifter Lucius und Brüning gewinnen Indigo und 
deſſen fticitoffalfylierte Derivate * durch Erhigen von einem Gemenge eines Salzes 
der Ortho-Chlorbenzosjäure (oder der Ortho-Brombenzoejäure) und Glycocoll mit 
überichüffigem Netalfali zum Schmelzen, durch Löjen der Schmelze in Waſſer und 
Abicheiden des Indigo durch Einblafen von Luft in dieje Löfung. Das Verfahren 
wird wie folgt ausgeführt: Man löft Ortho-Chlorbenzoäjäure (2 Teile) und Glycocoll 
(1 Teil) in verbünnter Natronlauge, dampft die erhaltene Löſung im Iuftleeren Raum 
zur Trockne ein und entwäfjert den Rückſtand. Mit dem trodenen Salzgemenge mijcht 
man die gleiche oder doppelt jo große Quantität grob gepulvertes Aetznatron, 
mahlt das Gemenge fein und jchmilzt es unter Abjchluß der Luft. Es wird 
hierbei jolange auf 150—250° C. erhigt, bis die Schmelze eine tieforangegelbe 
Färbung angenommen hat, worauf man erfalten läßt. Die geichmolzene Maſſe 
löſt man ſodann unter Kühlung in Wafjer, neutralifiert das Alkali durch Ein- 
leiten von Kohlenjäure und fcheidet aus der jo gewonnenen Löſung von Leuko— 
Indigo durch Orydation den Indigo ab. Verwendet man an Stelle von Glycocoll 
die äquivalenten Duantitäten Methyl- oder Aethylglycocoll, jo wird Dimethyl-, 
beziehungsweiſe Diäthyl-Indigo erhalten. Künftlichen Indigo erzeugt man auc) 
durch Oxydation von Indol oder Indolbifulfit mit aktiviertem Sauerjtoff.** 
Man löſt Indol (5 Teile) in Wafjer (3000 Teile) und fügt Hinzu Bijulfit 
40 Grad (50 Teile). Aus der Löfung jcheidet ſich nad) längeren Stehen an 
der Luft oder beim Durchblajen von Luft Indigo ab. Durd) Zujag von Lauge 
bi3 zur alkalischen Reaktion und ernewertes Einblajen von Luft wird eine 
weitere Menge Indigo abgejchieden. 
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Behufs Darftellung von Indigo auf der Faſer werden von den Farb— 
werfen vorm. Meifter Lucius und Brüning * leicht Lösliche Produfte durch 
Einwirfung von ein Molekül Benzylanilinjulfoläure (Benzintoluidinjulfofäure) 
auf 2 Moleküle DOrthonitrophenyl-3-Milchläuremethylfeton erzeugt. Um trocdenen 
Indigo** in Stüden zu gewinnen, mifcht man gepulverten Indigo (90—95 Teile) 
innig mit Laminaria oder Niementang (5 Teile) und preßt das Gemenge zu 
Stüden; es fann dem Gemenge aud Stärke (Infujorienerde oder eine andere 
indifferente Subjtanz) beigefügt werden. 

Nach den Patenten der deutichen Gold- und Silberjcheideanjtalt wird künſt— 
licher Indigo nach folgendem Verfahren erzeugt : 

Man stellt zunächit Phenylglycocoll durch Einwirkung von Monochlor-Eſſig- 
ſäure auf Anilin her. Anderjeit3 wird durch Ueberleiten von trodenem Ammoniaf- 
gas über metalliiches Natrium Natrium-Amid dargejtellt. Phenylglycocoll und 
Natrium-Amid erhitt man zujammen bei bejtimmter Temperatur und in einer 
Ammoniafatmoiphäre, wobei ſich ein Gemenge von Aetznatron und Indoxyl 
bildet und das im Natrium-Anid gebundene Ammoniaf wieder gewonnen 
wird. Schließlich Löft man die Schmelze von Aetznatron und Indoryl und 
unterwirft die Löjung der Oxydation, wobei Indigotin (der färbende Stoff der 
Sndigopflange) entjteht. 

Indigo und Indigodiſulfoſäure werden ferner mit Hilfe von Sulfanthranil- 
jäure (Verfahren von Kalle & Eo., P. A.K. 21.659) dargeftellt. Man führt 
zunächſt die Sulfanthraniljäure durch Einwirkung von Chlorejjigjäure oder Blau- 
jäure und Formaldehyd und darauf folgende Verjeifung des entitandenen Pro— 
duftes in Phenylglyeinjulfofarbonjäure über. Durch PVerichmelzen diejer Säure 
mit Alkalien unter Luftabjchluß wird je nach der Dauer des Schmelzens und 
der dabei herrichenden Temperatur entweder Indigodijulfofäure oder Indigo oder 
ein Gemenge diefer beiden gewonnen. (Fortfegung folgt.) 


Praktifhe Anleitung zum leichten Schriftenzeihnen. 


Driginal-Mitteilung von Georg Fuchs, Shriftenmaler. 
Auf Grund eigener Erfahrungen. 
Machdruck unterjagt.) 
Die Delvergoldung. 

Bevor ic) auf die Art und Weije der Delvergoldung übergehe, ſei folgendes 
gelagt: 

Es gibt mehrere Methoden von Vergoldungen und zwar: die chemifche, 
mittels Goldamalgams, die galvaniiche mittels Goldlöjung, in die man den zu ver- 
goldenden Gegenstand einbringt, die mechaniiche, mittels Blattgold, das auf den 
Gegenjtand (bejonders Leder, Pappe 2c.) mittels erhitter Stempel (Formen) auf- 
gepreßt wird und dann Die Delvergoldung, die jeßt bei vielen Gewerben Ber- 
wendung findet, jowie bei Arbeiten, die der Witterung ausgejegt find, und für 
Metallgegenftände, auf denen jie fich ebenjo gut hält. 

Höchſt a. Main. Engl. Pat. 11.522. 

++ Franz. Bat, der B. U. u. 5. F. 317.926, Auf. 
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Die Delvergoldung wendet man jchon deshalb häufig an, weil das Arbeiten 
ehr einfach iſt und nicht jo viele Kojten verurjacht und in jeder Weiſe voll- 
fommen entipricht. Wie ich jchon oben bemerkt habe, hat nur die Delvergoldung 
(ausjchließlich der Glasvergoldung) für den Schriftenmaler Verwendung, darum 
jet auch diejelbe, jowie die hierzu gehörigen Erfordernijje und Materialien einer 
genauen Erklärung unterzogen. 

Ber der Vergoldung jpielt außer dem Gold der Vergolderfirnis eine wich- 
tige Rolle (Goldanlegeöl oder Mirtion genannt), welcher als Grundjtoff zum 
Bergolden dient und dem Gold einen gewilien Glanz geben joll. Darum trachte 
man darnad), daß man beim Einkaufe reine und unverfälichte Ware erhalte. 

Iſt der Vergolderfirnis auch alt, jo hat das nichts zu jagen, im Gegen- 
teil — je älter, deito beſſer —, und hat die Verdünnung, wenn er zu zähe ift, 
mit Terpentinöl zu gejchehen, aber nicht erjft dann, wenn man ihn jchon in 
Gebrauch nehmen will, da er furz vor demijelben mit feinem Leinölfirnis ver- 
dünnt wird, damit dem Glanz der Anlegefarbe feine Hindernifje bereitet werden. 

Das Teuer des Goldes (der hohe Glanz und die jchöne Farbe) hängt von 
dem Untergrunde jehr ab, der dabei verwendet wird. 

Was die Dem Vergolderfirnis beizumijchende Farbe anbelangt, jo diene zur 
Aufklärung, daß diejelbe nicht wie verjchiedene glauben, nur dazu dient, daß man 
die damit bemalten Stellen beſſer jehen kann, ſondern der eigentliche Zweck jol, 
wie jchon oben erwähnt der jein, dem Golde eine jchöne Farbe zu verleihen. 

Darum jcheint mir die durch viele verichiedene Verſuche erprobte nach— 
ftehende Miſchung am beiten: 

Man nimmt etwas VBergolderfirnis (jo viel, wie man zu dem bejtimmten 
Zweck braucht), verdünnt denjelben mit gutem Leinölfirnis und gibt dazu etwas 
Chromgelb (Zitron) jowie ganz wenig Zinnober und mengt dann alles gut 
durcheinander. 

Die Beimiſchung von Zinnober bejtimmt man darnad), ob das Gold 
feurig oder matt gewünſcht wird. Es bedienen fich viele auch bloß des Chrom- 
gelb (orange) mit Vergolderfirnis. 

Das Goldfifjen beiteht aus einem auf Holz geipannten und mit einer 
nicht zu weichen Unterlage verjehenen Hirichleder, da8 man mit Haarpuder qut 
einreibt, damit Die Goldblättchen beim Schneiden nicht anfleben. 

Auf dem Goldkiſſen, das verjchiedene Länge und Breite hat, werden die 
beitimmten Goldblättchen je nach Bedarf in kleinere und größere Teile mit dem 
Goldmetjer, das meiftenteil3 zweiichneidig und breit ift, zerjchnitten. 

Der Goldheber muß ziemlich breit jein und find Diejenigen entichieden am 
beiten, bei denen die Haare vorne gleich abgeichnitten find. Außer den angeführten 
Erfordernifjen ift noch zu erwähnen der Anjchußpinjel, Baumwolle und ein 
Polierkloben. 

Was das Gold ſelbſt betrifft, ſo iſt beim Ankauf ſowie bei der Verwendung 
desſelben folgendes zu beachten: 

Es wird, gleichviel ob eine Delvergoldung, oder eine auf Glas zu machen 
iſt, das feinſte Blattgold (Maler, auch Dukatengold genannt), wie es bei Gold— 
ſchlägern zu bekommen iſt, in Anwendung genommen. Mir ſcheint es auch ſehr 
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erwähnenswert, darauf aufmerfjam zu machen, daß ſich das beliebte Parijer- 
gold, das einen grünlichen Stich befigt, mehr zur Del- als zur Glanzver- 
goldung eignet. 

Beim Einkauf von Blattjilber ift dasjelbe zu beachten, wie bei dem Golde, 
das in jeder Weile fehlerfrei fein muß. Da ich jebt zu den leichten Beiipielen 
übergehe, jedoch nur mit einem Wort auf Wachstuch, jo ſei folgendes gejagt: 

Man jchneidet ſich einen Streifen von einer gewillen Größe und jpannt 
denjelben auf ein Brett gut auf, macht jich eine Pauſe für das Wort „Bonn“ 
und pauſt es auf. 

Iſt alles jo weit fertig, jo wird die Farbe für den Goldgrund zurecht 
gentacht und zwar in folgender Weile: Auf die Palette gibt man etwas Chrom- 
gelb und eine Kleinigkeit Zinnober, von dem Zinnober nur jo viel, daß Die 
Miichung einen rötlichen Ton bekommt, dann wird der Vergolderfirnis beigegeben 
und alles gut zuſammengemiſcht. 

Sollte der Vergolderfirnis, wie ich ſchon gejagt Habe, doch noch zu dic fein, 
jo fann man zur Verdünnung etwas Firnis mit einigen Tropfen Terpentinöl 
gemijcht hinzugeben. 

Dann werden die beftimmten Buchjtaben mit dem Vergolderfirnis angelegt, 
wobei noch zu bemerken ijt, daß man den Grund zur Vergoldung nicht zu dic 
anlegt, und denjelben gleichmäßig veritreicht. 

Wenn die Buchjtaben in der Weiſe angelegt find, läßt man diejelben ruhig 
liegen, bis fie faum mehr Eleben, wenn man jie mit der verfehrten Fingerſpitze 
berührt. Die Trodnung dauert in diejem Falle nicht Länger als ungefähr 10 Stunden. 

Bu bemerken ift, daß man bei einem Schild, bei dem viele Schrift zu ver- 
golden ift, nicht alle Buchjtaben auf einmal fchreiben joll, da man ja auch nicht 
alle auf einmal nach bejtimmter Zeit vergolden kann und der Fall leicht eintritt, 
daß die letzten Buchſtaben zu ſtark eintrocdnen, was ein nochmaliges Anlegen mit 
dem Bergolderfirnis verurjachen würde. 

Wenn die bemerkten Umstände genau beachtet werden, wird in feinem 
Falle ein Mißlingen eintreten. 

Wenn der Goldgrund der Buchitaben die Trocdenheit erlangt hat, legt man 
ji) die nötigen Geräte zum Vergolden zurecht. 

Ein Blättchen Gold wird mit dem Meſſer auf das Goldkiſſen gelegt und 
zwar in jolcher Weile, daß man mit der Breitjeite des Goldmefjers unter das 
Blatt Fährt, und dann in derjelben Lage auf das Goldkiſſen legt, natürlich jo, 
daß es feine Falten hat. Zu bemerfen jei noch, daß die Blättchen jo gejchnitten 
werden, wie e3 der Gegenjtand erfordert, und nicht ganze Blättchen aufzulegen 
jind, wenn es nicht nötig iſt, weil Dies bei den verjchiedenen Syormen der Buch- 
ftaben eine Verſchwendung wäre. 

Wenn der Teil des zu vergoldenden Buchſtabens eine Breite von 2',, cm 
hat, jchneidet man das Goldblatt nur einmal in der Mitte durch, weil die Gold- 
blättchen nicht breiter jind als 5!,, cm. Wenn einzelne Buchjtabenteile ſchmäler 
find, jchneidet man das Goldblättchen in 2—3 Teile und noch mehr, bis alles 
vergoldet ift. Die aufzulegenden Goldblättchen dürfen an den zuſammenſtoßenden 
Stellen im höchſten Falle nur 1—1’, mm übereinander fommten. 
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Wenn das betreffende Goldblättchen geichnitten ift, nimmt man den Gold- 
heber zur Hand, und fährt mit den Haaren desjelben durch die Kopf- oder Bart- 
haare, weil joldhe durch die Annahme des Fettes das Gold leichter Heben. Den 
Goldheber legt man gleichmäßig mit einem leichten Drud auf das gejchnittene 
Gold und überträgt es auf den Goldgrund, wobei man ebenfalls einen 
leichten gleichmäßigen Drud ausübt, damit beim Abheben des Goldhebers nicht 
Goldteile daran haften bleiben; in diejer Weile arbeitet man fort, bis alle Buch— 
ftaben bededt jind. 

Den Anjchußpinjel nimmt man dann zur Hand und jtupft mäßig über 
das aufgelegte Gold, bis es allenthalben feft auf dem Grunde haftet; mit dem 
jelben Pinſel wird dann alles überflüfjige Gold durch Ueberwilchen entfernt. 
Die abgefehrten Goldteile werden dann aufbewahrt, um fie einftens, wenn man 
viel beijammen hat, gegen neues wieder einzutaufchen. 

Das Bolieren fann erft in einigen Tagen geichehen, wenn der Goldgrund 
hart geworden ijt; das Verfahren bejteht darin, dab man die Buchjtaben, jobald 
der Goldgrund feſt ift, erjtens mit Baumwolle überfährt, wodurch jich die 
Goldfalten glätten, und Ddiejelben dann zweitens mit einem Seidenjamtlappen 
einigentale überfährt. 

Die Glas-Glanzvergoldung. 

Um die Glasvergoldung näher kennen zu lernen, führe ich vor allem die 
hierzu gehörigen Erfordernijje an, die bei den Arbeiten auf Glas in Ber- 
wendung fommen. K 

Erjtens ift e8 das Glas; man wähle ich nad) der Größe der anzufertigenden 
Arbeit ein dickes, unbelegtes Spiegelglas, welches in allen Beziehungen fehler- 
frei jein muß. 

In diejem Falle dient auch wieder die Pauſe zur bejonderen Anwendung, 
um eine Schrift oder Zeichnung rein auf das Glas auftragen zu fünnen. Bu 
bemerfen ift, daß die Pauje verfehrt auf das Glas aufgelegt werden muß. Es 
fommen auch in vielen Fällen außer der Pauſe Patronen in Anwendung. Die- 
jelben kommen bei jolchen Arbeiten vor, die mit der Hand jchwer ausgeführt 
werden fünnen; bejonders bei Medaillen, Sreijen u. dgl. Zur Erzielung von jehr 
reinen Arbeiten können ſtets Patronen in Anwendung kommen. 

Derlei Batronen find nicht mit Firnis einzulaffen. 

Der Polierfolben hat, wie ich jchon bei der Delvergoldung erwähnt habe, 
auch hier jeine Verwendung. Jetzt komme ich auf einen Gegenstand, der eigentlich 
bei der Glasvergoldung das ganze Geheimnis bildet. Erjtens joll nur deftilliertes 
Waffer verwendet werden. Wenn jolches nicht zu Haben ift, jo nehme man 
Regenwaſſer und filtriere es. 

Ein weitere® Material ift der Spiritus; dieſer ſoll auch frei von allen 
Beitandteilen jein, die einen Niederichlag bilden können. 

Als Klebeſtoff wird Haufenblaje verwendet. Bei der Heritellung Der 
Flüſſigkeit empfiehlt es ſich als jehr praftiich, auf folgende Weile vorzugehen: 
Wenn das deftillierte Wafjer kocht, Hält man die Haufenblaje 1°/,—2 Minuten in 
das fochende Wajjer, dann wird alles vom Dfen entfernt und joviel Spiritus 
binzugegeben al3 Waſſer darin war. 
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Da ich die am meijten in Verwendung fommenden Materialien erwähnt 
habe, will ich nun zur eigentlichen Arbeit jchreiten. 

Angenommen, es it eine Glas-Tyirmentafel bejtellt, welche 1m lang und 
30 em breit jein joll und in einfachen Goldbuchjtaben den Namen „I. Kurtz“ 
haben joll. Der Grund derjelben jei jchwarz gewünſcht. Wenn die Pauſe ſowie 
die Glastafel bejorgt ift, jo werden auf den Arbeitstiich, auf den mehrere Tücher 
flach gelegt werden müſſen, zuerjt die Pauſe, jedoch verkehrt (die Schrift nad) 
unten) und dann das rein gepußte Spiegelgla® darauf gelegt. Wenn das Glas 
auf dem Tijche Liegt und die Flüfjigfeit bejorgt ift, überjtreicht man einen Teil 
des Glaſes, worauf die Buchſtaben zu Tiegen kommen, mit einem in die Heike 
Flüſſigkeit getauchten Borftenpinjel und beginnt jofort das Gold an der betreffenden 
Stelle aufzulegen, wobei zu bemerken tft, daß nicht zuviel oder zuwenig Flüſſig— 
feit aufgetragen wird, da diejelbe ſchon unter dem Anlegen zu trodnen begimnt. 
Wenn ein Teil der Fläche mit Gold bededt it, geht man zum zweiten und jo 
fort bis jämtliche Stellen vergoldet find. Wenn die Arbeit der erften Auflage 
des Goldes vorüber ift, wartet man jo lange, bis alles gänzlich troden iſt und 
beginnt dann mit der zweiten Auflage. Dann werden die früher bereits ver: 
goldeten Stellen nochmals mit derjelben Flüſſigkeit, welche ganz Falt jein muß, 
überjtrichen, ein zweitesmal vergoldet und nach dem Trocknen dann poliert. 

Die Pauſe wird jett unter dem Glaſe ihervorgezogen und man legt jie 
in gleicher Lage wie früher (nämlich verkehrt) auf die Glastafel, wiicht dann 
einigemale mit dem Pauſebeutel darüber, hebt fie dann ab und die Zeichnung 
der Buchjtaben ift nun verfehrt in Pünktchen auf dem Glaſe ſichtbar. Das Lineal 
wird dann bei den Buchitaben angelegt und genau nad) der Pauje mit einem 
ipigen Holz fonturiert, nämlich jo, da man das übrige Gold, welches vorftebt, 
dann mit einem feuchten Leinenlappen leicht entfernen fann. Wenn das Glas 
gereinigt wird, muß man genau darauf achten, daß feine Goldteile haften bleiben, 
weil jonft die Arbeit unrein ericheinen würde und achte ebenfall3 darauf, daß 
mit dem Lineal nicht etwa Ritzer in die Buchjtaben fommen. 

Um diejent Mebeljtande vorzubeugen, werden die fertigen Buchitaben mit Ver- 
golderfirnis, welchem man etwas Chromgelb beimticht, überjtrichen und wenn 
der Ueberzug trocken ift, dann wird das übrige Gold entfernt, damit feine Ber- 
unreinigung eintritt und man auch ficherer arbeiten fann. Wenn das Glas von 
den überflüjjigen Goldteilen rein ift, überjtreicht man dasselbe - jeiner ganzen 
Größe nad) und in diefem Falle auch die Buchitaben mit nicht zu fetter Del- 
farbe, gewöhnlich jchwarz. Zum Schube der Mtalerei wird die ganze Glasfirma 
auf der Nückjeite mit einem QTuchitreifen bedeckt, der dann entiprechend anzufleben it. 

Der eigentliche Vorgang der Glasglanzvergoldung wäre hiermit eingehend 
erklärt; auf jolche Weije wird das Gold bei allen anderen Arbeiten auf das 
Glas aufgelegt, wo es fich um Hochglanz Handelt. 

Ein zweites Beiſpiel will ich jetzt vorführen, bei dem die einzelnen Buchjtaben 
wie vorher, jedoch mit einem blauen Schatten jein jollen, der Grund ebenfalls 
ihwarz. Es geichieht dies wie früher, nur wird die ganze Tafel, wenn bie 
Buchſtaben in Gold fertig find, nicht ſchwarz überftrichen, jondern beim An- 
fertigen der Pauſe ſchon NRücjicht genommen, dab auf dieſelbe die Linie, die 
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den Schatten von den Buchjtaben abgrenzt, wohl gezeichnet, aber erſt wenn Die 
Vergoldung fertig ift, Durchjtochen und aufgelegt wird. Bei Schattengebungen oder 
Verzierungen werden die fertigen Buchjtaben immer mit Vergolderfirnis über- 
malt, nach dem Trocknen die anhaftenden Goldteile entfernt und erit dann Die 
betreffenden Schattenlinien oder Verzierungen auf der Pauſe durchitochen, genau 
wie beim erjten Male aufgelegt und dann die neu durchjtochenen Linien über- 
tragen. Die ganze Tafel wird dann jchwarz überftrichen und zwar die einzelnen 
Buchſtaben nur bis zur Schattenlinie. Wenn der Anjtrich troden ift, werden die 
leer gebliebenen Stellen mit der blauen Farbe ausgefüllt. 

Soll eine Arbeit ausgeführt werden, bei der die Schrift Glanzvergoldung mit 
einer Einfaffung von Mattgold auf braunem Grund jein joll, jo it folgender 
Art vorzugehen: Die Pauſe wird fertig gezeichnet, jedoch nur die reinen Buch— 
itaben, ohne die Einfafjungslinien vorläufig durchzuftechen (letztere werden jpäter 
durchitochen). Wenn die Buchjtaben in Hochglanz fertig Jind, wird alles übrige 
der Tafel mit brauner Farbe überftrichen, bis auf die Faſſung, die mattgold 
jein ſoll und deshalb vorläufig ausgeipart wird. Wenn die braune Farbe 
genügend troden ift, übermalt man die Leergelajjenen Einfatjungsitellen und 
die Buchſtaben mit jehr reinem Vergolderfirnis, der feine Beimifchung von 
Farbe haben darf, jehr dünn; wenn diejer beim Betupfen kaum mehr lebt, 
wird dann auf dieje Stellen das Gold aufgelegt, zum weiteren Schube werden 
die Buchſtaben jamt ihrer Einfafjung mit einem Lad übermalt. 

Sehr beachtenswert jcheint es mir, darauf hinzuweiſen, daß die Löjung 
der eriten Auflage des Goldes oder Silbers immer Heiß aufgetragen werde. Um 
Zilber auf Glas aufzulegen muß die Flüſſigkiit entiprechend etwas mehr Klebe— 
ſtoff in fich enthalten, weil die Blättchen desjelben etwas ftärfer find als Die 
des Goldes. Zur Vollendung läßt ſich aber auch noch eine andere Weile zur 
Ausführung bringen und empfiehlt fich diejelbe bei ruhiger Hand eigentlich am 
beiten, da alle Teile der Zeichnungen mit der Farbe, die als Grund dient, 
ausgejpart und dann die ganze Fläche, mit Ausnahme der betreffenden ausge 
iparten Stellen überftrichen wird. 

Hat man Gegenstände anzufertigen, die nicht bloß in Gold oder Silber 
auszuführen jind, jondern auch gemalt werden müjjen, was häufig bei Wappen 
vorfommt, jo wird am Glafe die lichtejte Stelle zuerjt, dann ſonſtige vor- 
fommende Farben und jchließlich erft die tiefften Partien angelegt, worauf das 
Gold oder Silber aufgetragen wird. 

Es kommen oft verichiedene Arbeiten vor, die bloß in Silber gewünſcht 
werden, wobei jich viele der gewöhnlichen belegten Spiegeltafeln bedienen (wo— 
von jene den Vorzug genießen, die rot überjtrichen find), um das Auflegen des 
Silbers zu eriparen und da die Arbeit an und für jich auch bequem iſt. Im 
jofchen Fällen wird Die betreffende Zeichnung auf der Rückſeite des Spiegels 
aufgetragen und dann mit der Nadel die Zeichnung umriſſen, das zu ent- 
fernende Silber oder Amalgam mit ſtark verdbünntem Scheidewalier, in das 
ein Heiner Lappen getaucht wird, weggewijcht, wobei man fich inacht nehmen 
muß, daß die ftehenbleibenden Stellen nicht berührt werden, weil dieje leicht 
fledfig werden oder fich vom Glaſe jchälen. Bei größeren Arbeiten verwendet man 
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derlei Spiegeltafeln meiſtens nicht, da ſie der hohen Anſchaffungskoſten wegen 
nicht einträglich ſind und es auch ſehr unzweckmäßig wäre, die ganzen Buchſtaben, 
welche in Silber ſein ſollen, ſowie alles übrige Amalgam wegzuarbeiten. Derart 
hergeftellte Tafeln unterliegen auc) jehr den Verderben, weil jelbige in furzer Zeit 
fledig werden und das Amalgam fich loslöſt. Zulegt jei erwähnt, daß jänt- 
liche Arbeiten auf Glas, wie jolche eben erklärt wurden, ftetS in derſelben Weite 
auszuführen find. Die Handgriffe der Art und Weife find immer diejelben, jei es ein 
Drnament oder eine jonjtige Zeichnung. Wie ich bemerkt habe, fann jich nur die 
Figur ändern; da eine jchwarze Grundfarbe beim Golde oder Silber die bejte iſt, 
glaube ich nicht weiter erwähnen zu müſſen; denn eine tiefe Grundfarbe wird 
jich bei jedem Muſter las Sr —— als mit einer lichteren. 


Eine patentierte Verfchlußklappe für ineinander mündende 
Schornfeine. 


Original-Mitteilung von Siegfried Woßlmutb. 
Machdruck unterjagt.) 

Wenn man den Bau und die Anlage der Schornfteine — jogenannte ruſſiſche 
Kamine — bei den Neubauten näher ins Auge faßt, jo wird man bald die 
Wahrnehmung machen, daß einer Anlage von derartigen Schorniteingruppen 
viele technische und öfonomijche Nachteile anhaften und zwar jtößt man auf große 
technijche Schwierigfeiten bei jolchen Kamingruppen deshalb, weil nach Vorſchrift 
der meijten Bauordnungen von jeder Heizgruppe eines Stodwerfs ein Kamin 
von Keller bis über den Dachfirſt geführt werden joll, was den Nachteil hat, 
daß durch die vielen Rauchrohre das Mauerwerk an den betreffenden Stellen ın 
jeiner Stabilität ſtark gejchwächt wird, zumal noch Häufig in der Nähe dieſer 
Reuchröhren die zur Unterjtügung der Scheidemauern für die oberen Stockwerke 
dienenden Traverjen ihre Aufleger haben und meijtenteil® auch immer größere 
Auswechslungen der Dedenträme jtattfinden müjjen, wodurch ſtets eine große 
Belaftung auf einen Punkt des Mauerwerks konzentriert wird. 

Wollte man diejen Uebelftänden begegnen, jo tft man gezwungen, die Kantine 
erit in den bezüglichen Stodwerken anzulegen, was wieder die Nachteile hat, 
da innerhalb der Wohnungen, mitunter jogar in den Wohnzimmern, Rukput- 
öffnungen entjtehen, welche jehr viel Verunreinigungen verurjachen und auch 
jonjt durch eventuelle Gasausftrömungen jehr unangenehm werden fünnen. 

In vielen Ländern und Städten will man diefe Nachteile dadurch be 
jeitigen, daß man nur einen Sauptfaminichlot bis in den Seller führt und 
dann die übrigen Kamine von jedem Geſchoße von dem benachbarten Kamin ein 
ichleift, jo daß der Ruß von allen Rauchröhren einer Kamingruppe im Haupt: 
famine bis in den Keller zu einer Rußentleerungsöffnung befördert wird, wodurch 
man allerdings die oben angeführten Uebelftände bejeitigt, hingegen aber noch 
einen dritten größeren und gefährlicheren Nachteil überfieht. 

Nachdem nun dieje eingeichleiften Schornfteine einer Kamingruppe unter 
einander verbunden find, jo können auch alle abziehenden Heizgaje diejer Kamin- 
gruppe eventuell den Weg durch einen einzigen Kaminſchlot einichlagen, dort 
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Stodungen hervorrufen, wodurd) dann die Defen nicht nur jchlecht brennen, 
ſondern auch der Rauch und jonjtige giftige Gaje durch die Defen in die Zimmer 
zurüdgepreßt werden und dadurch das Leben und die Gejundheit der Bewohner 
jtarf gefährdet wird. 

Alle dieſe Uebelftände hat der Techniker Joſef Nein in Szombathely (Ungarn) 
durch die in Figur 1—2 dargejtellte patentierte Verſchlußklappe für ineinander 
mündende Schornfteine gänzlich bejeitigt. 





Pabre/iwang VD 
Keller 


Figur 1 zeigt die Anordnung der Kaminklappe und die Einjchleifung der 
Kamine. Figur 2 ein Detail des Querjchnittes der Einjchleifftelle ſamt Verſchluß— 
Happe. Wie aus der Zeichnung erjichtlich ift, befindet fich die Verſchlußklappe 
in einem ftarfen eijernen Gehäuſe und wird Ddiejelbe durch zwei Gewichte in 
ihrer Normalftellung firiert. Dieje beiden Gewichte find jo fonftruiert und be= 
feitigt, daß, wenn die Klappe nach oben gedreht wird, fie durch das eine Gewicht 
und wenn nach unten gedreht, durch beide Gewichte in ihre Normalitellung 
jurüdgeführt wird und im Vereine mit einer zweiten hängenden Klappe den 
Kamin nach unten abichlieft. 
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Der Staminfeger kann jein Werkzeug bei der Reinigung des Kamins bequem 
durch die Klappe hindurchjallen laſſen, ohne irgendwo damit hängen zu bleiben 
und den Ruß zu einer im Seller befindlichen Entleerungsöffnung befördern; auch 
eripart er dabei viel an Zeit, weil er jein Werkzeug nicht bei jedem Kamin bis 
in den Seller hinablaſſen muß. 

Die Kaminflappen find jo ſtark und gut fonjtruiert, daß eine Reparatur 
oder Nichtfunftionierung ausgejchloffen ift. Ein jeder Fachmann wird die Vorteile 
diejer Kaminklappe jofort erkennen und hat die Bautechnik durch dieſelbe wieder 
einen Fortichritt zu verzeichnen. 








Berichte über die neitesten Vrfinlungen unil 
Verbesserungen im Gebiete der Technik, 
Fortfdritte in der Lederfärberei. 


Vraktiſche Aunftgriffe bei der Vorbereitung ſ chromgarer Leder sum Färben. 


Bekanntlich laſſen fich chromgegerbte Felle mittel Anilinfarben nur jchwer 
jo färben, daß eine egale Farbe herausfommt. Man wendet, um diejem Uebel: 
ftand zu begegnen, in der Regel (Gerber-Surier) des Verfahren an, daß man 
die Leder mit vegetabiliichem Gerbſtoff nachgerbt und dadurch denjelben auf der 
Oberfläche die Eigenichaften des lohgaren Leders gibt. Als Gerbitoff eignet jid 
jehr gut der Sumach, weil derjelbe die Feſtigkeit des Leders wenig beeinträchtigt 
und weil die helle Farbe des letzteren durch ihm nicht geftört wird. 

Ehe man zur Behandlung der Felle mit Sumach übergeht, ift es not- 
wendig, daß diejelben gründlich gewajchen und von allen ihnen noch anhaftenden 
überjchüfligen Salzen und Säuren befreit werden. Die Felle müſſen vollkommen 
neutral jein, da ſonſt die Haltbarkeit derjelben zerftört wird und auch die Farben 
nicht richtig herauskommen fünnen. Die Nachgerbung mit Sumach vollzieht ſich 
im Walffaß, indem man jich eine Fräftige Löjung macht, und die Felle mit 
diefer 30 bis 40 Minuten lang walkt. Nachdem dies geichehen tft, müſſen die 
Leder abermals gut ausgewafchen werden, worauf man fie augjtreift oder aus: 
preßt. Die Sumachmenge, die nötig ift, richtet fich ganz darnach, welche Stärke 
und Größe die Ware aufweilt. Am beiten tut man, wenn man das Material 
nach dem Gewicht der Felle beftimmt. Hat man das richtige Verhältnis gefunden, 
jo empfiehlt es ſich, auch für die Zukunft immer daran feitzuhalten. An Stelle 
von Sumachertraft fann man auch eine Abkochung von Sumachblättern an- 
wenden. Sollen die Leder dunkel gefärbt werden, jo läßt fich ſchließlich der 
Sumach auch durch Gambier oder Terra japonica erjegen. Wo ein Walkfaß 
nicht vorhanden ift, hilft man ſich damit, dab man das Gerben in Bottichen 
vornimmt. Die Sumachgerbung gibt den Fellen eine jehr helle Farbe, jo daß 
diejelben nach dem Auftrodnen nahezu weiß ausjehen. Wäſcht man chrom- 
gegerbte Felle in Borarlöfung und gibt ihnen nachträglich ein Bad von jchwacher 
Schwefeljäurelöfung, jo erhält man ein fajt vollftändig weißes und jehr feines 
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und weiches Leder. Viele Lederfärber behandeln die Felle nad) dem Sumachbad 
noch in einer Löjung von Antimon, wodurd aller nicht feſt gebundener Gerb- 
jtoff aus den Fellen entfernt und der Narben gründlich gereinigt und zur gleich- 
mäßigen Aufnahme des Farbſtoffes vorbereitet wird. In neuejter Zeit wird an 
Stelle des Sumachs häufig auch Palmettoertraft benügt. Diejer Gerbjtoff be- 
feftigt die Anilinfarben ebenfalls jehr gut und bewirkt einen feiten Narben, der 
nicht jo leicht abfällt und eben und glatt bleibt. Zu einem Dugend Selle fünnen 
je nad) der Größe 2 bis 2", kg Ertraft genommen werden. Durch diefen Gerb- 
ſtoff wird ebenfalls die legte Spur von Säure in den Fellen neutralifiert. Das- 
damit behandelte Leder nimmt die Farbe gleichmäßig an und läßt jich leicht 
Ihmtieren. 


Praktifhe Erfahrungen über moderne Holzfärbungen. 
Bon Pr. Sonne, Borftand der chemiſchen Prüfungsftation in Darmftadt. 


Lichtechte, waſſerlösliche Teerfarbitoffe fünnen mit Vorteil zur fünftlichen 
Färbung der Hölzer verwendet werden. Bei der fünftlichen Holzfärbung wird- 
im wejentlichen nach zwei verjchiedenen Methoden verfahren, je nachdem es ſich 
um die Durchfärbung von yurnieren oder um die Auffärbung von mafjiven 
Hölzern handelt. Die Furniere werden in einem mit Siebforb verjehenen Drud- 
topfe bei ’,, Atmojphäre Ueberdrud jolange mit der Farblöfung — 2,0 bis 
5,0 g Farbitoff auf 2500 cem Waſſer — gekocht, bis fie ihrer ganzen Maſſe 
nach durchgefärbt jind. Die Kochdauer ſchwankt (D. Drechsl.“Ztg.) je nach der 
mehr oder weniger feiten Struftur des Holzes und der Art des Farbſtoffes 
zwiſchen 2 und 6 Stunden. Bei hellen Farbſtoffen find fonzentriertere Löjungen 
anzuwenden, als bei dunklen Farbſtoffen. Die durchgefärbten Furniere werden 
abgewajchen, getrodnet, jurniert und mit der Ziehklinge oder dem Furnierhobel 
weiterbearbeitet, jchließlich poliert. Etwa auftretende Ungleihmäßigfeiten in der 
Färbung laſſen fich durch Nachmalen mit einer ftärferen Löſung derjelben Farbe 
oder Farbenmiſchung bejeitigen. Aus Farbbädern, die aus mehreren Farben her- 
geftellt find, laſſen jich im allgemeinen Durchfärbungen erſt nach längerem Kochen 
erzielen. Wenn ganz reine Färbungen erzielt werden follen, empfiehlt e3 fich, 
die Furniere Durch eintägiges Einlegen in eine ammoniakaliſche dreiprozentige 
Bafjerftoffjuperorydlöfung zu bleichen. Dice Turniere fünnen nach diejem Ver— 
fahren nur jchwer durchgefärbt werden, Diejelben werden zwedmäßig in Auto- 
Haven bei 4 Atmojphären Ueberdruck zuerſt mit Wafjer gekocht, die dunkel ge- 
färbte Flüffigkeit entfernt und dann in dem Farbbade bei 2 bis 3 Atmojphären 
Ueberdruf gefärbt. Zur Heritellung jchwarz durchgefärbter Furniere wird das 
Holz mit zehnprozentiger Natronlauge vorgebeizt und in einem aus Blauholz- 
abkochung, holzeſſigſaurem Eijen und Nigrofin betehenden Farbbad, welches 
etwas Eſſigſäure enthält, 12 Stunden bei jchwachen Ueberdrucke gekocht. Grau- 
färbungen von Furnieren werden durch mehrtägiges Einlegen desjelben in eine 
alte, verdünnte Löjung von holzejligjaurem Eijen hergeitellt. 

Um Farbſtoffe auf maſſive Hölzer zu firieren, werden leßtere, je nachdem 
jaure oder bajiiche Farbftoffe zur Verwendung kommen, mit Seifenlöfung oder 
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Zanninlöjung vorgebeizt und die Farbſtoffe aus 0,5 bis 2prozentiger heißer 
Löjung wiederholt mittels eines Pinjels aufgetragen. Zur Herjtellung einer gleich— 
mäßigen Farbſchicht ift in der Regel ein dreimaliger Anſtrich erforderlich. Nach 
jedem Anftrich läßt man bei mäßiger Wärme trodnen und jchleift mit Glas- 
papier ab. Die gefärbten Holzitüde werden jchließlich poliert oder mattiert. Um 
Schwarz auf maſſive Hölzer aufzufärben, werben diejelben mit heißer Natron» 
lauge vorgebeizt und nacheinander mit Blauholzabfochung, holzeſſigſaurem Eijen 
und Nigrofin oder Kohlſchwarz geftrichen. 

Zur Erzeugung eines grauen Anjtriches auf maſſivem Holz muß das holz- 
ejligiaue Eifen jehr ftarf verdünnt und mit etwas Blau abgetont werden. 

Zum fünjtlichen Altmachen von Eichenholz dient ein gut jchliegender Holz- 
faften, in deſſen Eden Batteriegläfer jtehen, welche mit Ammoniak vom ſpezifiſchen 
Gewichte 0,91 etwa zur Hälfte gefüllt find. Die Eichenholzjtüde werden bei 24- 
bis 285 ftündiger Einlegedauer in dieſem Kaſten gleichmäßig tiefbraun gefärbt. 
Ganze Möbel aus Eichenholz fünnen in gasdicht jchließenden, mit Ammoniak» 
gas gefüllten Räumen alt gemacht werden. Wenn mit dem Altmachen eine 
Drnamentierung verbunden werden joll, werden diejenigen Stellen des Eichen- 
holzes, welche heil bleiben jollen, mit einer gasdichten Dedichicht, die fich nach 
Beendigung des Verfahrens leicht wieder entfernen läßt, verjehen. 


Proktifche Anleitung zur Herftellung von Schultafeln. 


Wenn die Tafeln auf beiden Seiten benüßt werden, jo müſſen diejelben 
mit Hirnleiften verjehen werden, es muß dann aber (Allg. Tiichl.-Ztg.) jehr 
gut gefelgtes, trocdenes, feinjähriges Kiefernholz dazu verwendet werden, jonft 
ziehen ich diefelben windichief, falls fie nach Fertigſtellung noch trodnen. In 
neuerer Zeit ftellt man die Verbindung auch auf folgende Weije her: Die Holz- 
tafel wird mit einem geichlißten und feinverleimten Rahmen umgeben, welcher 
hervorſteht, wie bei einer Schiefertafel. Diefe Verbindung ift injofern praftiich, 
weil die Tafel fi) in dem Rahmen noch bewegen fann, fich daher auch nicht 
verzieht. ES ift Feine Feder an der Tafel abgejeßt, jondern die ganze Stärke 
der Tafel befindet fich in dem genuteten Rahmen. Wie ftark fich eine ſolche Tafel 
mit Hirnleiften bei unrichtiger Behandlung verzieht, fann man in vielen Schulen 
jehen. Tafeln aus auserlejenem Kiefernholz fünnen mehr als dreißig Jahre in 
Gebrauch jein, ohne ſich zu verziehen. 

Sollen die Tafeln nur auf einer Seite benübt werden, dann ift die Ver— 
bindung am beiten mit Geradleiften herzuftellen, nur müſſen diejelben ihrer 
Verbindung nach zwedentiprechend jein. Mancher Tiichler glaubt eine jolide 
Berbindung herzustellen, wenn er breite Geradleiften anwendet, erreicht aber 
das gerade Gegenteil damit. Angenommen, zu diefen Tafeln würden 1m lange 
Geradleiften gebraucht, jo dürfen diejelben höchſtens 6 cm am breiten Ende 
breit jein, am jchmalen 5 mm jchmäler, aber 3'/, bi$ 4 cm ftarf. Werden Die 
Leiften breiter genommen, jo ziehen fich diefelben jchon beim Eintreiben auf der 
Geradfeite hohl, aber auch die Tafel wird auf der vorderen Seite leicht hohl 
getrieben in der Länge, weil die durch die Geradnut geichwächte Stelle jehr 
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lang ift; die Folge davon ift, daß beim geringjten Schwinden des Holzes die 
Geradleifte loſe wird und ihren Zwed, die Tafel gerade zu halten, nicht erfüllt. 

Zum Anjtrid eignet ich folgende Vorſchrift: Einen guten Lad zum 
Schwärzen der Schultafeln erhält man aus */, 1 Spiritus, 65 bis 75 g Scel- 
(ad, für etwa drei Pfennig Kienruß und 2 Mefieripigen voll guter Kreide. 
Für rote Linien nimmt man Spiritus, Schellad und Mennige. Nimmt man 
zuviel Schellad, jo wird die Tafel zu glatt, es jchreibt ſich darum nicht gut; 
bei zu wenig Schellad wird der Lak nicht konſiſtent genug, er wicht jich dann 
leicht ab. Der Preis ftellt ich dann auf 1 M. 60 Pf. per qm, bei Linierung 
auf zirfa 2 M. 


Beiträge zur Metallkonfervierung. 
Beinigung und Konfervierung von Silbermünsen und kleinen Eifenfarhen, 


Zur Reinigung und Sonjervierung von Silbermünzen und Fleinen Eifen- 
lachen verfährt man nach Fr. Rathgen (Chem. Ztg.) in der Weile, daß man 
Silberchloridüberzüge durch Reduktion mit geichmolzenem Kaliumcyanid entfernt, 
den Gegenftand mit Waſſer gut austocht, das Waſſer mit Alkohol verdrängt 
und jchließlich die Sachen im Trodenjchranfe trodnet, mit einer weichen Bürſte 
bürftet und mit Zaponlad überzieht. An Stelle von Kaliumcyanid kann man 
auch ein Gemenge von Kaliumcyanid mit Kaliumfarbonat verwenden. 

Das Silber wird durch diejes Verfahren weniger brüchig. Man fann aud) 
die Silbermünzen in jchmelzendes Natriumfarbonat einlegen und dann das 
entftandene Silberfarbonat mit 50°/,iger Ejligläure entfernen. Hierbei erhält 
man den beiten Glanz der Gegenstände. Die Kaliumcyanidbehandlung iſt auch 
für leinere Eijenjachen brauchbar. Für größere Gegenjtände benügt man die 
Schmelzung mit Kaliumrhodanid, wodurd) aus den Oxyden des Eijens Schwefel- 
eijen entjteht, das leicht entfernt werden fann und eine jchöne jchwarze Farbe 


erzeugt. 
Vene Aukanwendung des Walerkofffuperorydes in der 
Photographie. 


Bon 8. Albin Gvert. 

Wenn man ein Negativ mit einer ätherischen Waſſerſtoffſuperoxydlöſung 
übergießt, jo erfolgt (Photogr. Korreſp.) eine milchige Ablagerung, die durch 
Wiederholung des Webergießens reliefartig anwächft. Die Ablagerung zeigt eine 
beträchtliche Dedkraft, jo daß fie deshalb zur Verjtärfung von Negativen dienen 
fann. Die Ablagerung ift aber auch in Waſſer löslich und daher läßt ich die 
Berftärfung ohne Mühe volljtändig oder teilweife wieder bejeitigen. Man hat 
jomit in dem wiederholten Uebergießen mit ätheriicher Wafjerftofffuperorydlöfung 
ein einfaches Mittel zum partiellen Verftärfen oder Abichwächen von Negativen. 

Ferner Hat der Verfajjer die Einwirkung ätheriſcher Waſſerſtoffſuperoxyd— 
löſung auf Bromfilberpapier unterjucht. Es wurden Bilder auf Bromfilberpapier 
mit der erwähnten Löſung übergofien und 24 bis 30 Stunden an der Luft liegen 
gelafjen; Hierdurch wurde der jchwarze Ton des Bromfilbers verändert, er ging 
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ins Bräunliche über. Ye öfter die Kopien mit Waſſerſtoffſuperoxyd behandelt 
waren, und je länger jie an der Luft gelegen hatten, deito mehr jchlug der 
Ton ins Gelblich-Braune um. Während dieſer gelblich-rote, beziehungsweiſe 
bräunliche Ton aber nicht haltbar ijt, fann man ihn durch nachträgliches Ent- 
wideln lichtecht machen, wobei das Bild etwas verftärft wird. Mit einem 
energiichen Entwidler, wie Metol-Hydrochinun jowie Rodinal, hat der Verfajier 
einen Hübjchen Sepia- bis Nötelton erzielt. Erforderlichenfalls fann man die 
Bilder mit einer verdünnten Eifenchloridlöfung abſchwächen. Nach Angabe des 
Verfaſſers wird aber hierdurch und ebenjo auch bei Behandlung mit Eijenjulfat- 
— Vitrio- — Löjung, der Ton wieder verändert. 


Vene Erfahrungen im Dekorationswefen. 


Vraktiſche Berwendung von Lidtpans-Eifenblaudruckpapier zu Dekorations- 
Zwechen. 

Um beiſpielsweiſe einen japaniſchen Fächer ganz reizend zu verzieren, 
fopiert man (Phot. Era) in ein Stück Papier, das etwas größer iſt als der 
Fächer, mitten eine pafiende Landichaft, die vignettiert wird. Nach dem Kopieren 
wird das Bild mit dem Ausjchnitt von der Vignette bedeckt und wieder in den 
Kopierrahmen gebracht. Die Glasicheibe desjelben bejtreut man hierauf mit 
fleinen Blättern und Gräſern und kopiert jo lange im Sonnenlicht, bis Die 
freien Stellen des Papiers Bronzefarbe angenommen haben. Entwidelt wird in 
der bei Lichtpauspapier üblichen Weile. Nach dem Trodnen wird die Kopie mit 
wenig Stlebitoff auf den Fächer geklebt, beichnitten und der Fächer mit entiprechend 
blauen Bande gebunden. 

Statt der Blätter fünnen auc) Reis» oder Weizenförner aufgejtreut werden, 
deren Abdrücde man nach dem Entfernen der Körner etwas vom Lichte anlaufen 
läßt, um hellblaue Figuren mit dunfelblauem Grunde zu erhalten. Wie Fächer 
lajjen jich auch Photographierafmen mit Lichtpauspapier verzieren. 


Praktiſche Erfahrungen in der Brauerei. 
Praktifhe Erfahrungen über die Derwendung von Sluorammonium. 

In ihrer ebenjo praftiichen als wifjenschaftlich bedeutjamen Schrift: Der 
Formaldehyd, haben Dr. Banino und Dr. Seitter darauf aufmerkfjam gemacht, 
dat nach Scherings Angaben die Verwendung des Formalins in jehr verdünnter 
Löfung zum Ausſpülen und Reinigen von Gefäßen und Gerätichaften in 
Nahrungsmittelbetrieben, wie beiſpielsweiſe Molfereien, Käfereien, Wein- und 
Bierkellereien von Vorteil ift. Nun macht Dr. Heyder (Wochenichr. f. Brauerei) 
auf die Verwendung von Fluorammonium aufmerfjam. Wegen feiner voll- 
kommenen Geruchlojigfeit eignet es jich ſpeziell zur Desinfektion derjenigen 
Apparate, die jofort mit der Würze oder dem Biere in Berührung fommen, 
ohne vorher noch einer gründlichen Behandlung im Wafjer zu bedürfen. 
Die Lölung des Fluorammoniums läßt ſich nicht nur zur Neinhaltung Der 
Gummiichläuche verwenden, jondern läßt bei einer Verdünnung von 0,5%, auch 
eine weitgehende Verwendung bei den dem Brauereibetrieb dienenden Apparaten 
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zu. Die Drudregler, Abfüllapparate, jowie Bier- und Würzeleitungen lafjen jich 
am zwecmäßigiten durd) einen höher gejtellten, hölzernen Behälter, der die 
Löjung enthält, füllen und nach deren Einwirkung durch den Drudregler wieder 
entleeren, jo daß dieje Löſung ftet3 einige Zeit bis zur Abnahme der Desinfektions- 
wirfung, die ab und zu zu prüfen ift, gebraucht werden fann. 

Eine zweimalige Anwendung in der Woche dürfte genügen, um Die 
Apparate im Innern nicht nur tadellos blanf, jondern auch vollkommen fteril 
zu halten, jo daß man fich das oft zeitraubende Auseinandernehmen der Apparate 
eriparen fann. Länger al3 bis drei Stunden die Löſung einwirken zu lafjen, ift 
nicht ratjanı, da bejonders die eilernen Teile der Druckregler leichter angegriffen 
werden, während Rotguß und Kupfer weniger empfindlich find. 

Auch im Gärfeller läßt fich das Fluorammonium in einer 0,6 bis 0,7 °/,igen 
Löſung als desinfizierender Anftrich für Gärbottiche gut verwenden und ift in 
feiner Wirfung vielen Desinfeftionsmitteln mit den für Bakterien jehr gefährlich) 
Elingenden Namen überlegen und bejitt nebenbei den Vorzug größerer Billigkeit. 
Außerdem wird ed eben wegen jeiner Geruchlojigfeit von den Arbeitern mit 
mehr Luft angewendet. 

Es möge jchließlich noch darauf hingewieſen fein, daß es zweckmäßiger ift, 
wenn der Arbeiter jich nach Reinigung des Bottich mit einer feinen Hand- 
leiter aus demjelben entfernt, als mit dem vielfach üblichen turneriichen Auf- 
ſchwung, bei dem die meift feimbejäete, feuchte Kleidung ſich an der Innenfeite 
des gereinigten Bottichs abdrücdt und jomit leicht eine Infektion überträgt, Die 
auch an diejen Stellen häufig nachgewiejen ift. Am vorteilhafteften dürfte es 
überhaupt jein, jpeziell für die Neinigungsarbeiten der Bottiche und Lagerfäfler 
den Arbeitern einen leicht überzuziehenden Anzug aus Drillich zu geben, der 
öfter zu wajchen und durch Dampf fteril zu machen ift, denn gerade diejen 
Infeftionsträgern, der Kleidung und der Schuhe, wird vielfach noch zu wenig 
Aufmerkſamkeit entgegengebradt. 

Es ift nicht ratſam, das fejte Fluorammonium in menschlichen Wohnungen 
aufzubewahren, da es, als Salz der Flußläure, flüchtig, für den Organismus 
unter Umftänden jehr unangenehme Ericheinungen haben mag. 


Pharmazeutiſch-drogiſtiſche Erfahrungen. 
Praktifcye Anleitung sur Bereitung von arabifdem Gummiſchleim. 


Bur Bereitung von arabiichem Gummiſchleim empfiehlt Trautmann (Südd. 
Apoth.-Ztg.) folgendes Verfahren: 

Man bringt das Gummi — beite Sorte — in eine Flaſche, deren Größe 
man jo wählt, daß von der Miſchung — Gummi und Waſſer — bis etwa */, 
ihres Inhaltes angefüllt werden. Man tariert nun und wäſcht das Gummi jorg- 
fältig mit deſtilliertem Wafjer, läßt gut ablaufen und jegt nun langlam die be 
rechnete Menge deftillierten Waller zu, das man aber vorher mit etwa 10 °/, 
Kalkwaſſer verjegt hat. Die gefüllte Flafche legt man nun ohne zu jchütteln wage- 
reht an einen fühlen Ort, läßt fie etwa drei Stunden ruhig liegen und führt 
alsdann eine halbe Drehung nach recht? aus, indem man die wagerechte Lage 
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der Flaſche beibehält. Dieſe Manipulation wiederholt man drei- bis viermal am 
Tage und jet fie jo lange fort, bi8 das Gummi vollftändig gelöft iſt, was nad) 
etwa 4 Tagen eintritt. Hierauf foliert man durch ein dünnes, vorher mit deſtilliertem 
Waſſer genäßtes Koliertuch und zwar mit der Vorficht, daß jegliche Blajen- und 
Schaumbildung beim Aufgießen vermieden wird. Das ohne Prejjung erhaltene 
Produkt füllt man jofort in trodene 50 g-Gläfer vorfichtig ohne Schaumbildung 
ab. Die bis dicht unter den Kork gefüllten Gläjer paraffiniert man und legt jie 
an einen fühlen Drt. Der geringe Kalkwaſſerzuſatz hat bekanntlich den Zwed, 
die überjchüfjige freie Arabinfäure, die mit zum Trübwerden des Gummijchleimes 
beiträgt, bis zur erlaubten Grenze abzuftumpfen. 


Bleihen von Leinöl und Mohnöl in kleinem Maßſtabe. 


Man jchüttelt 2,5 kg Del in einem Glasfolben mit einer Löjung von 
50 g Kaliumpermanganat in 1,25 1 Wajjer, läßt (Bayr. Ind.» und Gewerbebt.) 
24 Stunden in der Wärme ftehen und gibt dann 75 g gepulvertes Natriume 
julfit Hinzu. Nach dem Löſen des legteren fügt man 100 g rohe Salzjäure hinzu. 
Nun rührt man tüchtig um, und wenn die Mafje, die zuvor braun war, eine 
bellere Farbe angenommen hat, wäjcht man jie mit Waſſer, welchem man fein- 
gepulverte Kreide Hinzugefügt hat, jo lange, bis das Waſſer nicht mehr jauer 
reagiert. Zuletzt filtriert man durch entwäljertes Glauberjalz. 


Praktifhe Arbeitserfahrungen. 


Vraktiſche Anleitung zum Beinigen von Vergoldewerkzeugen. 


In vielen Werfftätten findet man eine Menge Vergoldewerkzeuge, wie 
Fileten, Rollen und Stempel, die nicht mehr verwendet werden, da die ganze Gravüre 
mit Schmuß und Reſten von Vergoldepulver ausgefüllt ijt. Will man mit diejen 
unfauberen Werkzeugen vergolden, jo ijt die Folge, daß das abgedrudte Muſter 
der Gravüre nur ein Goldflatich iſt. Vielfach wird (Allg. Anz.) verjucht, den 
Pulverſchmutz mit einer Nadel herauszuftechen, es wird damit aber nur Zeit ver- 
geudet und die Gravüre befchädigt. 

Ein gutes Mittel, die Vergoldewerkzeuge zu reinigen, ift der Seifenstein — 
Aetznatron oder Fauftiiche Soda — in Drogerien ſchon für 10 Pf. erhältlich ; 
er zerjeßt Harz und greift fein Metall an. Man mache ſich von dem Seifenftein 
in einem alten, nur hierzu beftimmten Topf eine ſtarke Lauge durd) Hinzugießen 
von Waſſer und jtelle die Fileten und Stempel jo hinein, daß die Holzhefte nicht 
mit der Lauge in Berührung kommen, auch hüte man fich, mit den Händen 
hineinzufommen, da Geifenftein ein ſtarkes Gift ift. Auswechjelbare Rollen werden 
an einem längeren Draht befejtigt, damit man fie fpäter bequem aus der Qauge 
berausheben fann. 

Stellt man nun den Topf auf einen warmen Ofen, ſodaß die Lauge etwas 
angewärmt wird, jo Fünnen die VBergoldewerkzeuge in zirka 5—8 Stunden heraus- 
genommen, mit Wajjer abgewajchen und die Gravüre mit einer Bürfte ausgebürftet 
werden. Aller Schmuß ift jet entfernt, und es ind die Werkzeuge, wenn mit der 
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Lederfeile abgerieben, wieder brauchbar. Um aber der Mühe des Reinigens auf 
lange Zeit enthoben zu jein, ift zu raten, nicht joviel mit Pulver, jondern, wo 
e3 eben angeht, mit Eiweiß zu druden. 


Veuerungen in graphifchen Arbeiten, 


Benes Verfahren sur Verhinderung des Abfürbens sum Schreiben und Zeichnen 
Dienender abfärbender Börper. 


Verfahren und Patent von Pr. Alfred Eppler in Detmold. 

Beim Benügen von Kreide oder anderen abfärbenden Stoffen zum Schreiben, 
Zeichnen oder Malen, jowie auch zum Kreiden von Billardftöcen, macht jich der 
Vebelftand bemerkbar, daß nicht nur die Finger, jondern auch die Kleider be- 
ſchmutzt werden. Die bisherigen Schußmittel gegen das Abfärben, wie Umhüllungen 
mit Stanniol, gewöhnlichem Papier, Metall oder Holz, müjjen immer erſt ent 
fernt werden, wenn die Kreide bis zu ihmen verbraucht ift, was umſtändlich ift 
und dem Mangel auch nicht vollfommen abhilft. 

Nach dem neuen Verfahren werden die zum Schreiben und Zeichnen dienenden 
abfärbenden Körper mit einem Ueberzug verjehen, der das Abfärben verhindert, 
beim Neiben an einer harten Fläche aber mit fortgerieben wird und jomit das 
Zeichnen, Malen und Schreiben zuläßt. 

Zu einem ſolchen Ueberzuge eignen ſich Spirituslade, arabiiche® Gummi, 
Buttaperchalöjungen und dergleichen. Folgendes Verfahren hat fich bewährt: Man 
taucht den zum Schreiben und Zeichnen beftimmten abfärbenden Stoff in eine 
Löſung von Kollodium, nimmt ihn heraus und läßt ihn an der Luft trodnen. 

Durch die bejchriebene Behandlung erhält das betreffende Zeichenmittel zugleich 
einen wajjerdichten Ueberzug, zieht aljo fein Waller aus feuchter Luft an. 


Praktifdhe Erfahrungen im Bauwefen. 
Herkellung von Gipsefrich auf Betongemwölben. 


Um Gipseſtrich auf Betongewölben herzuftellen, verfährt man in der Weife, 
daß man zunächſt auf die Kappen eine 2—3 cm ftarfe Schicht von Sand oder 
gefiebten Steinfohlen oder Kofsjchlade bringt, diejelbe einebnet und gleichmäßig 
gut einnäßt. Alsdann wird in einem geeigneten waljerdichten Gefäße die 
Miſchung zurecht gemacht und ein zweites reines Gefäß bereit gehalten. Das 
Anmachen geihieht (Bauferamik) folgendermaßen: Das Miſchgefäß wird etwa 
bis zur Hälfte mit reinem, nicht lehmigem Waſſer gefüllt und dann der Gips 
mit einer Schippe jo lange gleihmäßig eingejtreut, bis er aus dem Wafjer 
hervorragt. Nun läßt man den Gips einen Augenblid ftehen, bis er das Wafjer 
überall aufgejogen hat und arbeitet ihn dann mit einer Hade gründlich durch, 
wobei darauf zu achten ijt, daß ſich feine Klumpen bilden. Nun wird der 
Mörtel mit einem Eimer oder font geeignetem Schöpfgefäß auf die nafje Unter- 
(age gebracht, in der gewünichten Stärke — am beften 3 cm — ausgebreitet 
und gut eingeebnet, wobei man fich eines Richticheites bedient. 

Zur Miihung wird man auf 3 Teile Gips 1 Teil Wafjer gebrauchen, 
auch fann man dem Gips ,—!/, jeines Volumens gejiebte Koksaſche zuſetzen, 
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mit der er noch in trodenem Zuſtande zu miichen iſt; beſſer ift es natürlich, 
feine Zufäge anzuwenden. Beim Einebnen ift noch darauf zu achten, daß fich 
der Ejtrich nicht mit der Unterlage vermiſcht. Iſt das erſte Miſchgefäß leer, jo 
arbeitet man aus dem zweiten, das inzwilchen angemacht jein muß, jofort weiter, 
während das erjte gründlich gereinigt und von neuem gefüllt wird. Nach ein 
bis zwei Tagen, wenn man mit dem Finger nur noch jchwache Eindrüde her— 
vorzubringen vermag, beginnt man damit, den Eſtrich mit einer jchweren, 
hölzernen Pläuel zu Elopfen, wobei jich die Arbeiter, da der Ejtrih noch 
weich ift, Bretter unter die Beine legen. Der Ejtrih wird auf °/, feiner 
Stärke zujammengeflopft und mit geeigneten Kellen geglättet. Vor Beſchädigung 
wird der Ejtrich durch Auflegen von Sand, Sägeipänen, Säden oder dergleichen 
geihügt. Nah 14 Tagen fann er in Benugung genommen werden. Das 
Material zum Ejtric nennt man Eftrichgips im Gegenjat zu Studgips. 


Maſchinentechniſche Reparaturen. 


Vraktiſches Verfahren sum Verſchließen der Riſſe eines außeifernen Zylinders. 


Jules Garnier hat ein Verfahren zum Verſchließen der Riſſe eines guß— 
eijernen Zylinders mitgeteilt, welches bei vielen Fällen der induftriellen An— 
wendungen geeignet ijt. Er wurde zu diejem Entſchluſſe bei der Reparatur des 
äußeren Mantels des Zylinders eines Automobils gebracht, welcher infolge von 
Froft bedeutend geiprungen war. Garnier verwendete Hierzu die Eigenjchaften 
der Kupferſalze, welche ihr metalliiches Kupfer im Kontakt mit Eifen nieder- 
ihlagen. Nachdem er die Zylinder demontiert und jie über einen Rezipienten 
gelegt, füllte er den Mantel mit einer fonzentrierten Schwefelfupferlöjung ; die— 
jelbe trat anfangs im Ueberichuß durch die Riſſe aus und floß in den Re— 
zipienten, wo ſie aufgenommen und in den Mantel übertragen wurde. Der 
Abfluß des Sulfat, welcher bald geringer war, wurde ein einfaches Ausichwigen 
und bei Komprimieren der Luft über der Flüffigfeit im Innern des Mantels 
erhielt Garnier in etwa einem Tage die vollftändige Ausfüllung der Riffe. 

Die Mantelabdichtung genügt ſeitdem volllommen. Mean fünnte die Er- 
folge Diejes Verfahrens anzweifeln, bemerkt die „Eleftrotechniiche Rundichau”, 
denn wenn das SKupferaton 63,5 und das des Eijens 56 wiegt, iſt die Kupfer— 
Dichte 8,8 und die des Eiſens 7,7, jo daß das Volumen des niederichlagenden 
Kupfers einem faft gleichen Eijenvolumen entiprechen müßte. Dennoch ergibt es 
einen entjchiedenen Vorteil für das Kupfer, umſomehr, als diejes beim Nieder- 
ihlagen leicht Ichwanmig, das Gußeifen dagegen fejter ift. 


Verbefferte, neue Arbeitsmethoden. 
YHenes DYerfahren mr Herftellung blattförmiger Metallgebilde. 


Bei der Erzeugung von Bronzepulver hat man verichiedene Wege einge- 
ichlagen, um das zeitraubende und fojtipielige, auch bejondere Geſchicklichkeit er- 
fordernde Vorarbeiten der Metalle beziehungsweile Metallegierungen zu Bain- 
metall als Vorproduft für das Stampfen zu vermeiden. Körniges oder griejiges, 
mehr oder weniger feines Pulver, ebenjo Abfälle anderer Indujtrien, ermög- 
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lichten fein vollftändig einwandfreied Stampfen zu einem Bronzepulver von der 
erwünjchten Helligkeit, Gejchmeidigfeit und Weichheit, jowie einer Hinreichenden 
Ausbeute, zumal bei Legierungen von höherem Zinkgehalt. 

Dies wird nad) der Erfindung ber Bronzefarbenwerfe vormals Karl Schlenf 
in Roth bei Nürnberg dadurch erzielt, daß in beitimmter Art ein Vorproduft 
bergeftellt wird, das Hinreichend dünn und weich ift, um das Stampfen ein» 
heitlich bis zum Ende durchführbar zu machen. Durch geeignetes bloßes Gießen 
der Metalle, beziehungsweije der Metallegierungen auf oder vorzugsweiſe in 
einem ich drehenden Metallzylinder, aljo ohne weitere Behandlung durch Walzen 
oder in einem Waflerbade, werden nämlich dünne Band-, Hautplatten- oder 
lamellenförmige Gebilde von großer Weichheit und Biegiamkeit hervorgebracht. 

Zur Ausführung des neuen Verfahrens gießt man das flüjfige Metall 
oder Die Legierung auf einen fich drehenden Hohlzylinder, vorzugsweije auf 
deſſen Innenfeite, mit einem langſamen Strome aus. Der Stoff wird dabei am 
Umfang des Hohlzylinderd mitgenommen, bildet Streifen, deren Stärke durch 
die Geichwindigfeit des Zylinders geregelt werden fann, und blättert dann nad) 
erfolgtem ‚Erkalten von jelbft los. Diejes Vorproduft wird nach der üblichen 
Reinigung unmittelbar den Stampfen zugeführt und von dieſen nad) und nad) 
in das feinjte Pulver von hervorragender Helligkeit, Gejchmeidigfeit und Rein— 
beit umgewandelt. 


Praktifhe Erfahrungen in der Uhrmaderei. 
Vraktiſche Anweifung, um rin gebrodienes indes Stahlſtüch raſch und fer 
sm erfeben, 

Um ein gebrochenes flaches Stahlſtück raſch und jicher zu erjeßen — Beiger- 
richtungs⸗Federn, Cadracturftüde für Nepetieruhren, Chronographen — wurde 
ein Berfahren angegeben, das darin bejteht, das gebrochene Stück auf das zur 
Heritellung des neuen gewählte Stahlblech vermtittel3 Zinn aufzulöten. Cinfacher, 
jauberer und von jeder Gefahr des Roſtens ausgeſchloſſen ift jedoch (Schweiz. 
Uhrmacher-Ztg.) das jogenannte Wach3paus-Verfahren, welches wie folgt aus— 
geführt wird: 

Nachdem ein paſſendes Stüd Stahlblech abjolut Flach gefeilt it, werden, 
wenn es jich beijpielsweije um eine ‚Zeigerrichtungsfeder handelt, die gebrochenen 
Zeile der letzteren loſe darauf gelegt, genau aneinander gefügt, die Löcher ver- 
mitteld eines Dreiedjenferd genau am richtigen Ort angezeichnet und gebohrt, 
die Gewinde gejchnitten, wie fie zur Aufnahme der Schrauben, die hernach das 
nene Stüd auf die Werfplatte befeftigen jollen, nötig find und nun wird Die 
Stahlplatte leicht erwärmt und mit einer dünnen Wachsichicht überzogen. Nun 
werden die gebrochenen Teile aufgeichraubt, und zwar jo, daß fie genau an- 
einandergefügt und überall abjolut flach aufliegen und nun das Ganze dunkel— 
blau angelafjen. Wenn man nach dem Erfalten die Bruchſtücke losſchraubt, jo 
iit Die Zeigerrichtungsfeder wie auf das Stahlblech photographiert, da das Wachs 
an den Stellen, wo die alte Feder aufgelegen, die Platte Iuftdicht abgejchlofjen 
hat und jomit die Oxydation verhinderte, weshalb fi dann die Zeichnung weiß 
abhebt, jo daß das Stück mit der denfbarften Leichtigkeit ausgefeilt werden fann. 
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Erfahrungen in der Oelgewinnung. 


Ruſſiſches Terpentinöl. 


Das rohe, ruſſiſche Terpentinöl iſt von gelber oder brauner Farbe, hat 
einen ſchlechten Geruch und feine trocknenden Eigenſchaften find mangelhaft. Es 
ift jchon vielfach verjucht worden, ihm den jchlechten Geruch zu nehmen, aber 
allen „gereinigten” Delen haftet (Chem. Revue) der jcharfe Geruch noch an. 
Alle Terpentinöle beftehen aus Kohlenwafjerftoffen, amerifanifches enthält haupt- 
lächlich Pinin, welches die Volarifationgebene nad) rechts dreht, franzöfiiches Tere- 
binten Linfsdrehend und das ruffiiche und ſchwediſche Del enthalten den rechts- 
drehenden Kohlenwajlerjtoff Sylveſtrin; das gereinigte ruffiiche Terpentinöl hat 
einen jüßlichen Geruch, während das vollftändig gereinigte Sylveftrin jehr an- 
genehm riecht. 

Infolge des alten Vorurteild fann aber das erftere feinen Anklang finden. 
In Anbetracht des hohen Preifes des amerikanischen Produktes ift man nun doch 
bejtrebt, das ruſſiſche Terpentinöl gereinigt auf den Markt zu bringen. Will 
man jedoch Erfolg haben, jo muß man mit der bisherigen Praris des Zuſetzens 
von Petroleum, Mineralölen ujw. brechen. Das reine Produft joll bei der 
Deftillation faum einen Rückſtand hinterlafjen, zwiſchen 160 und 168° C. follen 
wenigftens 70°/, übergehen und der Reft vollftändig bei 180°C. Es joll wafjer- 
hell, höchſtens blaßftrohgelb jein. Das jpezifiiche Gewicht joll nicht iiber 0,363 
fein, der Flammpunkt zwiichen 35 und 389 C. Liegen. Im Polarimeter foll 
es eine Nechtädrehung von 15 bis 20° zeigen. Ein jolches Terpentinöl Hat 
ausgezeichnete trodnende Eigenjchaften und ift für Malzwede fogar dem ameri- 
fanijchen vorzuziehen, da fein Geruch rajcher vergeht. 


Friektrotechni, 


Verbindung der ifolierten Drähte von Elektrizitätsleitungen. 


Um aus mit Guttapercha überzogenen Drähten beliebig lange Leitungen 
berftelfen zu können, müfjen die Drähte der einzelnen Rollen miteinander ver- 
bunden werden und geichieht dies (D. Metallarb. Wien) auf folgende Art: Man 
taucht die Endſtücke zweier miteinander zu verbindender Rollen in warmes 
Waſſer, bis der Guttaperchaüberzug jo weich geworden ift, daß man ihn leicht 
mit einer jcharfen Mefjerklinge abnehmen kann. Der jolcherart bloßgelegte Draht 
wird durch Behandeln mit Schmirgelpapier vollkommen blank gemacht und die 
beiden Drahtſtücke miteinander jo innig als möglich verbunden. Man kann die 
Berbindung auf verfchiedene Weije herftellen; am einfachiten iſt es, Die beiden 
Drahtenden mittels einer Feile dünn zu machen, dann fpiralig miteinander zu 
drehen und fchließlich durch vorfichtiges Hämmern auf einem Ambos, welcher eine 
halbzylindriiche Rinne hat, den Durchmefjer der Verbindungsftelle nahezu ſoweit 
berabzujegen, wie ihn ein einzelner Draht zeigt. Eine andere Art der Berbindung 
der beiden Drähte befteht darin, dak man die beiden Drahtenden zungenförmig 
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zuichärft, jo daß fie genau aneinander pajjen, diejelben dann in Borarwafjer 
taucht, zwijchen die Zunge eine jehr dünne Lamelle von Meſſingblech legt und 
durch eine Lötrohrflamme das Meſſing zum Schmelzen bringt und die Draht- 
enden durch das Lot metalliich verbindet. Am rajchejten erfolgt das Löten, wenn 
man hierfür einen jogenannten Danieljchen Hahn verwendet, aus dem eine Leucht- 
gasflamme brennt, die durch Sauerftoff angefacht ift. Die ficherfte und daher 
empfehlenswertejte Art der Verbindung zweier Drähte ift unftreitig jene des 
Berichmelzens der beiden Drahtenden zu einem Stüde. 

Gegenwärtig ijt man mit Hilfe ftarfer elektrischer Ströme imftande, jelbft 
dicke Metallftangen zufammenzujchweißen, oder richtiger zufammenzujchmelzen und 
macht es daher gar feine Schwierigkeit, Kupferdrähte von den Durchmefjern, wie 
jie für Starfjtromleitungen verwendet werden, nach diefem Verfahren zu einem 
Stüde zu verjchmelzen. Die blank gelegten Kupferdrähte werden zungenförmig 
zugeichärft, und zwar mit Hilfe einer eigens für dieſe Arbeit beftimmten ein- 
fachen Majchine, jo daß die beiden Schnittflächen abjolut aufeinander paſſen. Sie 
werden dann, nachdem fie in die richtige Lage gebracht wurden, in zwei Metall- 
bügel geipannt, welche durch dicke Leitungsdrähte mit einem hochgejpannten 
eleftrijchen Strom in Verbindung gejeßt werden fünnen. Nachdem man die beiden 
aufeinanderliegenden Zungenenden der miteinander zu verjchmelzenden Drähte 
mit zwei Borzellanplatten umgeben hat, welche rinnenförmige Ausjchnitte von 
jolcher Größe bejiten, daß der Draht von denſelben umjchloffen wird, ſchließt 
man den elektriichen Strom. Wenn die Enden zweier Drabtrollen nad) einem 
der eben angegebenen Verfahren miteinander verbunden find, müfjen fie wieder 
mit Guttapercha überzogen werden und gejchieht dies einfach dadurch, daß man 
ein rechtediges Plättchen Guttapercha von der entiprechenden Dide und Länge 
durch Erwärmen bildjam macht, um die Verbindungsftelle der Drähte legt und 
anpreßt. Indem man die Verbindungsftelle dann zwilchen zwei fleine Walzen, 
welche halbzylindriiche Rinnen befiten, hin- und hergezogen hat, zeigt die Ver— 
bindungsstelle denfelben Durchmeſſer wie der andere Draht. Selbftverjtändlich 
muß man ſich vor dem Auflegen der Siolierichichte mittels des Galvanometers 
wieder davon überzeugen, daß die Verbindung beider Drähte eine vollfommen 
metalliiche ift und muß auch, nachdem die Verbindungsſtelle in Wafler getaucht 
it, der Strom mit unverminderter Intenjität durch die Leitung gehen, was 
wieder den Beweis dafür gibt, daß die Nachbejjerung der Siolierung tadellos 
ift. Drähte, welche mit einer jorgfältig ausgeführten Iſolierung aus Guttapercha 
verjehen find, fünnen im Innern von Gebäuden jowie in jehr feuchten Räumen, 
wie Bergmwerfen, Eijenbahntunnels u. j. w. ohne weiteren Schuß verwendet werden ; 
fie bleiben unter dieſen Umftänden viele Jahre lang ijoliert und zeigt die Schuß» 
hüfle feine Veränderung. Für Leitungen, welche an der Quft geführt werden, 
find folche Drähte wegen de3 zerjtörenden Einflufjes, den das Dzon, welches 
durch) die Einwirkung des Sonnenlichtes auf feuchte Luft entjteht, ausübt, nicht 
geeignet. 

Der Uebelftand, welcher den mit Guttapercha ifolierten Zeitungen anhaftet, 
beiteht darin, daß eine Beſchädigung der Hülle leicht vorfommen fann und da— 
dur die Möglichkeit gegeben ift, daß in nebeneinander laufenden Leitungen 
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Kurzichlüffe entitehen. Da jolche Kurzichlüfle in Leitungen, welche Starkſtrom 
führen, befanntlich eine Veranlajiung zu Feuersbrünften geben können, ift es jehr 
zwedmäßig, die als Iſolation wirfende Guttaperchajchichte noch mit einer gegen 
äußere Einflüfie ziemlich widerjtandsfähigen Schughülle zu umgeben. 


Neue Verbeflerungen in der Fabrikation von Glühlampen. 


Die engliichen Glühlampenfabrifanten machen große Anftrengungen, um der 
Konkurrenz von Nernft- und Kleinbogenlampen die Spihe zu bieten. Ein Paten: 
der Glow Lamp Co. in Farrel bezwedt die Verftärfung der vertifalen Kom— 
ponenten des Lichtes, die bei gewöhnlichen Glühlampen ohne Refleftor 7 NK 
gegen 16 NK in horizontaler Richtung beträgt. Bei der Farrel Lampe ge 
ihieht Dies durch eigenartige Anordnung des Fadens. Bei der Bohm-Lenz 
Lampe wird derjelbe Zwed auf viel vollfommenere Weile erzielt. Dieſe Lamp 
wird erzeugt, indem man eine Glasröhre mit einer Glasipirale von 3 mm 
Durchmeſſer umgibt. Hierauf wird die Röhre jamt Spirale ausgeblajen und 
entiteht auf dieſe Weile eine Birne, die ſich aus einer Reihe von dioptriſchen 
Linjen zujammenjegt. Auf dieſe Weile erzielt man Lampen, die bei 16 WK 
m. h. Intenfität in vertifaler Richtung 45 NK, in horizontaler Richtung 3 NK 
geben. An den elektrijchen Eigenfchaften der Lampen wird natürlich nichts ge: 
ändert, nur die optiiche Leiftungsfähigkeit wird erhöht. 


Berichte üher die Fortschritte in der Indnsteir, 


ELLE LET LS 





Praktifche Erfahrungen in der Marmeladen-Fabrikation. 


Am geeignetjten zur Marmeladen - Fabrikation find (Konjervenztg.) die 
Beerenfrüchte, weil fie reich an Pektinſtoffen find, die das jogenannte Abjterben 
— Auskriſtalliſieren — des Zuckers am bejten verhindern. Engliiche wie deutiche 
Marmeladen ftammen von NRohmaterial, welches feines vorgeichrittenen Reife— 
grabes wegen zu Sompottzweden feine Verwendung mehr finden konnte. Am 
beiten ift es, das Nohmaterial jofort zu verkochen ; ift dies nicht möglich, bleibt 
nichts übrig, als das zubereitete Material auf die Hälfte einzudicken und Diele 
Nohmarmelade noch heiß in Steintöpfe zu füllen. Auf die Töpfe legt man ein 
mit Salizylfäurelöjung getränftes Papier und verbindet fie mit Pergamentpapier. 
Bei jpäterem Verkochen muß jedesmal die ganze Mafje eines Topfes verbraucht 
werden, weil verbleibende Nejte leicht in Gärung übergehen und ebenjo muß 
das vorher verdampfte Waſſer erjegt werden. Die fertig gefochte Marmelade 
muß dann noch heiß in etwa 0,5 kg fallende Gläſer abgefüllt werden. 

Das Verfahren der eigentlichen Marmeladenfabrifation ift folgendes: Die 
‚Früchte werden gewafchen und zur Erleichterung des Paſſierens — Quetſchens 
— mit der nötigen Zuckermenge vermilcht ; bei härteren Früchten ift die Dbit- 
miühle nicht zu umgehen. Dieſe Mifchung, das Maiſchgut, wird nun in hölzernen 
Fäſſern oder Trögen über Nacht in fühlen Räumen ftehen gelafien, um die Eſſig 
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fäuregärung zu verhüten; denn bei Eintritt desjelben werden die löslichen 
gelierenden Pektine in die unlösliche Form übergeführt und das Rohmaterial ift 
zur Marmeladen-Fabrifation wertlos. 

Diejes Verfahren ift üblich) bei Himbeeren, Erdbeeren, Brombeeren fund 
Stachelbeeren. Bei Johannisbeeren, die überhaupt rajche Verarbeitung erfordern, 
wird jo verfahren, daß man fie in großen Mengen erhigt und raſch abpreßt. 
Die am Tage vorher gemifchten Früchte werden mit Hilfe der Paſſiermaſchine 
abpafjiert und hierauf, je nad Erfahrung mit Zuder — auf 100 Teile Fruchtmart 
50 Teile Zuder — zur Geleeprobe verfocht. Bei dunklen Früchten fann man 
den Zucker jogleich Hinzugeben, bei Aprifojen, Pfirſichen, beziehungsweije allen 
Früchten, deren helle Farbe erhalten bleiben joll, iſt e8 jedoch erfahrungsgemäß 
von Vorteil, den Zuder in Löjung dem Objtmarfe zuzuſetzen; es ift dann meiſt 
nur ein einmaliges Auffochen nötig, um Marmelade von jchön Heller Farbe und 
tadellojem Aroma zu erhalten. 

Bei der Marmeladen-Fabrifation im Großen ſammeln fich während der Kam— 
pagne Schaumzuder aller Objtgattungen, Beerenfleiichteile und jonjtige Abfall- 
jtoffe an, die zu vernichten die Herftellung von Obſtgelees u. j. w. bedeutend ver— 
teuern würde, weshalb dieje jonjt einwandfreien Refte unter Verwendung der 
ohnehin jchwer verkäuflichen Birnen-, Stachelbeer- und Nepfelmarmeladen zu 
billigen Mijchmarmeladen verfocht werden. 

Zu billigen Marmeladen, die von heller Farbe jein jollen und die oft nur 
aus 40 bis 50%, Stärkejirup, FFruchtjaft und wenig Mark unter Zujab von 
Gelatine oder Agar-Agar hergeſtellt worden find, empfiehlt fich die Verwendung 
der Früchte von Pyrus spectabilia, Malus prunifolia, Speierlinge uſw., die 
infolge ihres hohen Pektingehaltes ſich vorzüglich zur Herjtellung hellfarbiger 
Marmeladen und Gelees eignen. 


Veuerungen in der Kälte-Induftrie. 


Benes Berfahren und neue Vorrichtung zur Rälteerseugung mittels Aohlenfänre. 
Verfahren und Patent von WBogdann in Bubapelt. 

Die gasförmige Kohlenjäure wird mittel® geeigneter Vorrichtungen auf 
etwa 30 bis 35 NAtmoiphären fontprimiert und unter dieſem Drud in einen 
Wärmeaustaufch-Apparat befördert, in welchem der SKohlenjäure ein Strom 
von etwa auf — 10° abgefühlten Altohols entgegenflieft. Durch die Ab— 
fühlung, welche die fomprimierte Kohlenjäure durch diejen Alkohol erfährt, ver- 
flüffigt fie fich und wird in flüſſigem Zuftand immer noch unter ihrem Sätti- 
gungsdrud in einen Behälter geleitet, der von Alkohol umgeben iſt und in 
welchem der atmojphäriiche Drud herricht. Dort beginnt fie, einer plößlichen 
Druckverminderung ausgeſetzt, unter ftarfer Abkühlung des den Behälter um: 
gebenden Alkohols zu verdampfen. Der hierdurch ftarf auf etwa — 78° ab- 
gefühlte Alkohol kann mittel einer geeigneten Pumpe oder dergleichen fort- 
geichaftt, zu Kühlzweden benüßt und, nachdem er jeine Temperatur dem zu 
fühlenden Mittel, beiſpielsweiſe Waſſer, mitgeteilt hat, wiederum in den Bereich 
des Kohlenſäureverdampfers geleitet werden, um von neuen abgekühlt, wiederum 
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benügt zu werben, wobei man denſelben im Gegenftromprinzip den aus dem 
Verdampfer entweichenden falten Kohlenjäuredämpfen entgegenführt. Die ent- 
weichenden Kohlenjäuredämpfe fühlen auf ihrem weiteren Weg andere Mengen 
von Alkohol, welche ihnen ebenfall® nach dem Gegenftromprinzip entgegengeführt 
werden, ab, und dieje leßteren werden mittel3 einer Drudpumpe oder dergleichen 
der in den Wärmeaustaufch-Apparat mit etwa 30 bis 35 Atmojphären Drud 
eintretenden Kohlenjäure entgegengepreßt, um dieſe auf die Berflüfligungs- 
temperatur abzufühlen und alsdann, jelbjt erwärmt, durch einen Kühl-Apparat 
geleitet und wiederum aus dem Vergaſer entweichenden falten Kohlenjäuredämpfen 
zweds Abkühlung entgegengeführt zu werden und in den eben vollzogenen 
Kreislauf wieder einzutreten. 


Praktifhe Erfahrungen in der iegel-Fabrikation. 
Elektriſcher Antrieb der Ziegelmaſchine. 


Auf eine Anfrage, welche die geeignetite Stromart zum eleftriichen Antrieb 
der Ziegelmajchinen, jowie die eleftrifche Beleuchtung in der Ziegelei zum Gegen- 
ſtande hat, wird in der „Zoninduftrie-Zeitung“ von einem Praktiker folgendes 
mitgeteilt. 

Sleichitrom findet Verwendung, wenn es ſich hauptſächlich um eleftrijche 
Beleuchtung und den Antrieb nur einzelner Motoren (für Gruppenantrieb) 
handelt. Die Gründe Hierfür find einfache Einrichtung und günftige Licht» 
verteilung, bedingt durch geringe Lichtjtreuung der Gleichjtrombogenlampen. 
Einphajen-Wechjelftrom wird jeltener angewendet. Der Grund hierfür liegt in 
der langen Anlaufsdauer und dem jchlechten Anzugsmoment der Motoren und 
in der foftipieligen Herftellung der Anlaßvorrichtungen. Zweiphajen-Wechjelftrom 
hat fich noch weniger eingeführt, ift aber dem Einphajen-Wechjelftrom in manchem 
vorzuziehen, bejonder8 wegen des bejjeren Anzugsmomentes der Motoren. Dreh- 
ſtrom — Dreiphajen » Wechjelftrom — wird bejonders bei eleftriichem Antrieb 
von Wrbeitsmajchinen allen anderen Stromarten vorgezogen. Vorzüge find: 
Große Leitung und hohe Ueberlaftungsfähigkeit bei geringem Gewicht. Die 
Bedienung und das Anlaſſen der Motore jind denkbar einfach, die Abnützung 
der Lager, Schleifringe und Bürften ift jehr gering. Es wird ein großes Anzugs- 
moment, guter Wirkungsgrad bei geringer Erwärmung erreicht. Was die Aus- 
führung der Drehjtrommotore betrifft, jo zerfallen diejelben in drei Unterabtei- 
(ungen, und zwar: in Motore mit Kurzichlußanfer, in Motore mit Stufenanfer 
und in Motore mit Schleifringanfer; lebtere finden Verwendung als Anlap- 
ichleifringanter und Negulierjchleifringanfer. Der Kurzichlußanfer zeichnet ſich 
durch die Einfachheit jeiner Bauart aus und bejigt jelbft feine zur Funfen- 
bildung Beranlafjung gebenden Bürften, beziehungsweije Schleifringe. Die Kurz 
ſchlußanker find ihrer Einfachheit wegen bei Anlagen mit eigenen Kraftſtationen 
ſehr zu empfehlen, bejonders wenn fein gejchultes Perjonal zur Verfügung ſteht 
und die Motore im Dauerbetriebe nur jelten angelafjen werden. Dagegen geſchieht 
das Anlafjen jolcher Motore unter größerem Stromftoß und verurjacht deshalb 
Spannungsabfall im Netz. Der Motor mit Stufenanfer erfordert wie der mit 
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Kurzichlußanfer feinerfei Bedienung beim Anlaſſen. Anlaſſer, Schleifringe und 
Bürften fallen fort, die Kurzichlußvorrichtung arbeitet jelbittätig. Weitaus am 
häufigiten wird der Motor mit Anlaßjchleifringanfer mit fombinierter Kurzichluß- 
und Bürftenabhebevorrichtung verwendet. Sobald der Motor jeine normale Um: 
laufszahl erreicht, werden durch eine Kurzichlußvorrichtung die Schleifringe furz- 
geichlofjen, jo daß auch Hierdurch der Anker wieder zum Kurzſchlußanker wird. 
Der Regulierjchleifringanfer unterjcheidet fich vom Anlapichleifringanfer dadurch), 
daß das Kurzſchließen der Anferwidlung fortfällt und die Bürſten dauernd auf 
den Schleifringen aufliegen. Er findet dort Verwendung, wo dauernde Regu— 
lierung, häufiges Anfahren, Umfehren der Drehrichtung wie bei Kranen uſw. 
vorfommt. 

Die eleftriiche Beleuchtung der Ziegelei wird amt vorteilhaftejten einer 
Gleichjtromquelle entnommen, auch bei beabjichtigter Aufftellung einer Akkumu— 
Iatorenbatterie. Der eleftriiche Antrieb der Arbeitsmajchinen hätte, wenn es fich 
um eine wirklich wirtjchaftliche Ausnügung der Anlage Handelt, durch Drehſtrom 
zu erfolgen. Außer den oben angeführten Gründen find Drehjtrommotoren gegen 
Staubentwidlung am wenigften empfindlich. Ferner geftattet die Wahl einer 
höheren Spannung für die Motoren eine wejentliche Erjparnis an Leitungsdraht 
gegenüber Gleichſtrom, jo daß fich die Koften für die bei Drehitrom notwendigen 
drei Leitungen gegenüber den bei Gleichjtrom bedingten zwei Leitungen billiger 
oder wenigjtens gleichwertig ftellen. Die Zentrale oder Mafchinenftation, welche 
die zur Erzeugung der gejamten eleftrijchen Energie nötige Arbeit leiften muß, 
fann den örtlichen Verhältniffen entprechend mit Dampf-, Gas-, Wafjer- oder 
gleichwertigen Majchinen ausgerüftet werden. Für die vorftehend verlangte elef- 
trijche Einrichtung einer Ziegelei wären jomit an Primärftationen notwendig: 
eine Dampf, Gas, Wafler- oder gleichwertige Machine; eine Gleichjtrom- 
dynamomaſchine für die Beleuchtung und für die Erregung der Magnete der 
Drehſtromdynamomaſchine; eine Drehftromdynamomafchine zur Speifung der 
Motoren für die einzelnen Antriebsmaſchinen in der Ziegelei. 


Neuerungen in der Aunftftein-Fabrikation. 


Hener Kunſtſtein. 
Verfahren und Patent von Grid Schwanenberg. 


Das Verfahren dient zur Herftellung künftlicher Steine, insbeſonders von 
Lithographiefteinen. Bei demfelben werden gebrannter und ungebrannter Kalk 
unter eventuellem Zuſatz von mineraliichen Füllftoffen gemifcht, dann wird dem 
Gemische joviel Waller zugejeßt, daß der gebrannte Kalk gelöfcht wird, wobei 
fich die Miſchungen zuſammenſchließen. Dies wird noch erheblich dadurch geiteigert, 
dag die Mafje nun in pafjenden Formen einem jehr hohen Drud ausgeſetzt und 
dabei erheblich zuſammengepreßt wird. 

Das Neue des Verfahrens bejteht darin, daß die Formlinge in bejonderer 
Weije mit Kohlenjäure behandelt werden. 

Die Steine werden in Käften eingejegt und zunächſt mit Kohlenjäure be- 
handelt. Nachdem dieje eine Zeitlang gewirkt hat, werden die Steine den Käjten 
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entnommen und an die Luft gebracht oder fie werden, namentlich die jchwereren 
Steine oder Platten in den Käſten belajien und die Kohlenjäure durch Einlajien 
von frischer Luft verdrängt. Nach angemefjener Zeit wird wieder Kohlenſäure 
in den Kaſten geführt und der bejchriebene Vorgang der Karbonifierung jo lange 
fortgejegt, bis die Platten oder Steine j hinreichend mit Koblenjäure durch- 
drungen ſind. 

In größeren Betrieben wird die Kohleniäure und auch die Luft aus dem 
einen mit Steinen bejegten Kaften in einen zweiten, ebenjall® beichidten über- 
geführt und von da in einen dritten Saften ujw. geleitet. 


Venerungen in der Fabrikation von Mal-Utenfilien. 


Neues Berfahren zur Herftellung von Maltuch. 
Berfahren und Patent von Emil Prein in Diüffeldorf. 


Ein dünner Webftoff wird auf der Rückſeite mit einem undurchläjfigen 
Stoff, beifpielsweife Pergamyn, beflebt oder es wird eine undurchläſſige Maſſe, 
beijpiel3weile aus Metallniederichlägen bejtehend, in geeigneter Weile auf der 
Nüdjeite angebracht. Das Aufkleben der undurchläſſigen Schicht auf der Rück— 
jeite der Malleinwand muß jo erfolgen, daß die Poren der letzteren nicht aus- 
gefüllt werden, jo daß die Malfarbe in die Poren eindringen und die einzelnen 
Fäden des Gewebes umgeben fann. Die undurchläſſige Schicht wird durch eine 
Lage kräftigen Webftoffes überdedt und durch Sllebemittel mit Diefem verbunden. 
Es wird hierdurch gleichzeitig eine Sicherung des Malgrundes gegen Feuchtigkeit 
erreicht. Die Durch den dünnen Webitoff gebildete Vorderjeite der Malfläche 
wird nun jo imprägniert, daß fie fich gut bemalen läßt. Beim Bemalen fann 
nun das Del nur durch die dünne Gewebelage Hindurchdringen, da die an ber 
Nüdjeite angebrachte Mafje tieferes Eindringen nicht gejtattet, und es findet 
ſomit zwar eine fefte Verbindung der Farbe mit der Leinwand ftatt, dad Del 
wird aber nicht in der Weije aufgejogen, daß die Farbe troden und taub wird 
und auch die ganz dünn aufgetragene Farbe behält das ihr durch das Del ver- 
liehene leuchtende Kolorit. 


Vene Erfheinungen in der Käfe-Fabrikation. 
Herftelung der Bäfelperialität Maſcarpone. 


Diefen in Italien beliebten Rahmkäſe bereitet man (Fricks Roſch.) 
wie folgt: 

Der Rahm wird friſch von der Schleuder weg in einem Wafjerbad unter 
bejtändigen Umrühren auf 8O— 90°C. erhikt, in ein anderes Gefäß umgegojien 
und darin auf jedes Liter mit 15 cem einer Löfung von 5 cem reiner Eſſigſäure 
in 95 cem Wafjer oder mit 20 com einer fünfprozentigen Weinjäure-Löjung 
verjeßt. Die Menge des Säurezujages ift von Wichtigkeit; zuviel Davon verurjacht 
eine zu grobe Gerinnung, zu wenig verringert die Ausbeute, erſchwert die Aus— 
icheidung der Molke und verurjacht Verluft an Fett. Darum muß, wenn etwa 
der Rahm jchon ein wenig jäuerlich ift, der Säurezuſatz entiprechend verringert 
werden. Während des Säurezuiages und noch 10 Minuten lang darnad) ift der 
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Rahm einzuführen, nämlich jo lange, bis die feinen Gerinnjelfloden ſich mit- 
einander verdichtet Haben. Darauf nehme man den ganzen Inhalt des Gefähes 
in einem feinmajchigen Käfetuch auf eine über einen geneigten Tiſch ausgebreitete 
Lage Stroh und juche die Molke durch) Bearbeitung abzuicheiden. 

Das auf diefe Weile genügend jteif gemachte Gerinnjel fülle man in 
zylindrijche Formen von 8—10 cm Höhe und 5—7 em Durchmefjer, deren 
bauchiger Boden durchlöchert ift. Das Innere der Formen ſei mit angefeuchteten 
Leinen oder Mufjelin ausgeffeidet. 

Zur Füllung der Formen bediene man ſich eines Löffels. Die gefüllten 
Formen werden in einem etwa 18° C. warmen Raume auf einen geneigten Tiſch 
gejtellt, wo noch weiter Molke fich abicheidet. Nach etwa 24 Stunden iſt der 
Käſe fertig. Gleich anderen zu frischem Genuß beftimmten Weichfäjeforten wechjelt 
auch die Ausbeute und der Gehalt des Mafcarpone mit dem Gehalt des Nahms, 
der Menge der zugejegten Säure und der feinen Molfengehalt bedingenden 
weiteren Behandlung. Als durchichnittliche Ausbeute werden 40 kg Säle aus 
100 1 Rahm angegeben. 


Neue Erfahrungen in der Mineralwaler- Fabrikation. 
Sterilifation kohlenfanrer Getränke, 


Zur Sterilijation von fohlenjauren Getränfen verfährt Heiden (Chem. Zig. 
Rep.) in der Weile, daß er die gefüllten Flaſchen in ein verichließbares Gefäß 
bringt, in das jolange Waller gepumpt wird, bis der Drud im Gefäß 
ebenjo hoch ift, wie der Drud, unter dem die Flaſchen gefüllt wurden. Das 
Waſſer fann auch durch Drudluft oder Kohlenjäure auf den gewünschten Drud 
gebracht werden. Dann wird der Sterilijations-Apparat mit Dampf bis zu einer 
bejtimmten Temperatur erhigt und Hierauf jchnell abgefühlt. Da die Flaſchen 
allfeitig von demjelben Drud umgeben find, jpringen fie nicht und werfen die 
Propfen nicht heraus. Nach dieſem Verfahren wird in der Mineralwafjerfabrif 
von Dr. U. Redlih in Moskau mit beftem Erfolge gearbeitet. 


Praktifhe Erfahrungen in der Keramik. 


Praktische Anleitung su keramifcen WMeh- und Beftimmungs-Mlethoden. 
Von Pr. Otto Müßlbaufer. 

Der Verfaffer teilt praftiiche Unterfuchungsmethoden für die Keramik mit, 
die er (Ztichr. f. angew. Chemie) für feine eigenen Zwede ausgearbeitet hat und 
die von Nutzen jein fünnen, wenn es ſich darum handelt, Vergleichszahlen für 
verjchiedene Materialien zu gewinnen. 


I. Mechanische Analyje der Champottejande. 

Die gemahlene Ehamotte (vom Verf. als „Chamotteſand“ bezeichnet) wird 
in befannter Weiſe durch Meffingfiebe in die verichiedenen Korngrößen zerlegt. 
Um eine furze Bezeichnung für die verichiedenen Feinheitsklaſſen zu haben, be- 
zeichnet der Verfaſſer mit derjelben Nummer wie das Sieb diejenige Sandklaſſe, 
welche das Sieb paſſiert, von dem nächſt feineren aber zurüdgehalten wird. Er 
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bedient fich dabei der in England und Amerika gebräuchlichen Siebnummern 
welche die Anzahl der Maſchen auf den Laufenden engliichen Zoll (= 25,4 mm), 
angeben, und zwar verwendet er die Nummern 6, 8, 10, 14, 18, 20, 40, 60, 
80, 100. Nach unferer Bezeichnungsweije ift Die engliiche Nr. 6 ein Sieb von 
5—6 Mafchen auf den gem, die engliihe Nummer 100 ein jolches von 1550 
Meafchen ; unſer 900 Majchenfieb wäre nach englischer Zählung Sieb Nr. 77. 


U. Methoden zur Beftimmung des Raumgewichts der Chamottejande. 


Die Beitimmung des Raumgewichts einer Miichung von Chamotte in ver- 
jchiedener Körnung ift von Wichtigkeit, wenn es fich darum handelt, die dichtejte 
Miichung zu ermitteln. Die Herjtellung einer gleichmäßigen Miichung aus Körnern 
verjchiedener Größe und das Mejjen derjelben ift namentlich darum jchwierig, 
weil ſich hierbei allzu leicht da8 Grobe von Feinen trennt, indem bei Erjchütte- 
rungen oder bei anhaltendem Umrühren jtetS das Feine nach unten geht, ſodaß 
eine gleichmäßige Miſchung durch Umrühren nicht erzielt wird. Man fann Dies 
gut fichtbar machen, wenn man die einzelnen Klaſſen verjchieden färbt, 3. B. durch 
Löſungen von Eoſin, Malachitgrün ujw. 

Eine genügend homogene Miſchung erhält man auf folgende Weiſe. Man 
bringt die zu miſchenden Klaſſen in eine Schale und läßt ſie aus dieſer in eine 
gleich große zweite Schale einfallen, während man letztere auf einer Unterlage 
in drehende Bewegung verſetzt. Dieſe Manipulation wird mehrmals, etwa 6 bis 
Smal wiederholt. 

Die Ueberführung in den Meßzylinder ift wiederum mit Schwierigfeiten 
verbunden. Läßt man 3. B. die Mifchung von einem Stüd Papier in den Meß- 
zulinder einlaufen, jo tritt Verrollen ein, das Grobe findet jich vorwiegend auf 
der einen Seite, das Feine auf der anderen Seite des Zylinders, und die Ab- 
lefungen weichen wejentlich unter einander ab. Dagegen gelingt die Ueberführung 
gut ohne Entmiſchung in folgender Weije: 

Man befejtigt einen Trichter mit weitem, aber kurzem Stuten an einem 
Stativ. Zwedmäßige Dimenfionen find: 

Durchmejier des Trichters 150 mm 
" „ Stugens 18 „ 
Länge des Stußens 36 „ 

Der Trichter wird durch einen von oben eingejegten Gummiftopfen, in dem 
fi ein Glasftab als Stiel befindet, unten abgejchlofjen. Dicht unter dem Trichter 
befindet jich ein Meßzylinder, der zwedmäßig etwa bis 135 ccm geteilt ift. Dan 
jchüttet nun die in der angegebenen Weije Hergejtellie Mifchung aus der Schale 
auf einmal in den Xrichter, jo daß eine Separation beim Einjchütten vermieden 
wird. Nun zieht man entweder den Stopfen rajch mittels des Glasjtabes ganz 
aus der Majje heraus, jo daß die Chamottemischung in kürzeſter Zeit in den 
Zylinder fällt (ichnelle Methode) oder aber man lüftet den Stopfen nur wenig, 
jegt ihn in drehende Bewegung und läßt das Korngemiſch portionenweije ab- 
laufen. Indem man die Drehung in regelmäßigem Tempo ausführt, gelingt es, 
Anteil auf Anteil ohne Entmifchung in den Zylinder fallen zu lajjen (langjame 
Methode). 
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Bei der langjamen Methode nehmen die Körner eine dichtere Lage ein, 
als bei der jchnellen, weil die Eleineren Körner Zeit haben, in die Zwilchenräume, 
welche die gröberen Körner bilden, zu rollen. Beide Methoden geben daher ver- 
ihiedene Zahlen; dagegen ergeben verjchiedene Mejjungen derjelben Miſchung 
nach einer und derjelben Methode unter einander gut übereinjtinmende Zahlen. 
Im ganzen bietet die „ichnelle Methode" größere Sicherheit gegen Entmiſchung, 
die namentlich dann zu befürchten ift, wenn viele grobe Körner mit wenigen 
feinen gemijcht find oder ganz feine mit ganz groben ohne Zwiſchenſtufen. 

Iſt die Maſſe abgelaufen, jo ebnet man die Oberfläche mit einem pajjen- 
den Haarpinjel, hütet ſich aber, den Zylinder vor der Ablejung irgendwie zu 
erichüttern. 

Die folgende Tabelle iluftriert an einem Beijpiel das Mitgeteilte. 100 g 
Miichung der Klafje Nr. 6, 14 und 40 gaben in cem: 














Meifung | ı u 1-8 5 Mittel 
Schnelle Methode . . . | 74,5 | 74,5 | 74,0 | 74,0 | 745 | 74,8 
Langfame Methode . . | 71,0 | 70,5 | 70,5 | 70,5 | 70,5 | 70,6 
Einlauf aus Papier. . | 76,5 | 78,0 | 780 | 77,5 | 76,0 \ 
Ablejung no einer ver- | 

ſchiedenen Anzahl von ' 
Stöhen . 2... . 74,0 | 70,0 | 69,0 | 69,0 | 680° 
Zahl der Stöße. - - - ı (20) | (40) | 160) | (80) | (100) | 





Wie man fieht, liefert jowohl die „ichnelle* als die „langſame“ Methode 
Werte, die unter fich recht gut übereinstimmen. Arbeitet man immer unter genau 
denjelben Verhältniffen und nimmt man die Mittelwerte von 5 bis 10 Ver— 
juchen, jo fann man bei beiden Methoden auf zuverläjlige Rejultate rechnen. 
Dagegen ergeben ich beim Einlaufenlafjen von einem Bogen Papier ftatt aus 
dem Trichter Zahlen, die bis zu 2 ccm auf 100 g von einander abweichen. 
Ebenjo zeigt fi, was vorgeht, wenn man das Meßgefäß vor dem Ablejen 
erichüttert. 

Für die Praris iſt e8 am bequemjten, daS Volumen von 100 g anzugeben. 
Für diefe Zahl, die dem 100fachen reziprofen Werte des Naumgewichtes ent- 
ipricht, jchlägt der Verfaſſer die Bezeichnung „Gewichtsraum“ vor. 


II Ermittelung der Jufammenjegung von Mafjen. 


Die Zufammenjegung einer aus Ton und Chamotte bejtehenden Maſſe 
läßt fih aus ihrem Glühverluft berechnen, wenn man den Glühverluft des Binde- 
tons fennt. Iſt der Bindeton an fich frei von körnigen Beimengungen, jo läßt 
ſich auch das Mijchungsverhältnis der Chamotte der Korngröße nach) ermitteln. 
Durch) Kochen und Abſchlämmen gelingt es nicht, die Chamotteförner völlig von 
anhaftendem Ton zu befreien. Man muß aljo, nadydem man Durch Abjichlämmen 
und Abfieben die Mafje in die verichiedenen Feinheitsklaſſen zerlegt hat, bei jeder 
Klaſſe den Glühperluft beftimmen und daraus die Menge des anhaftenden Tones 
berechnen, die jelbjt bei mittelfeinem Korn noch ſehr erheblich it. 

Eine Brobeunterfuchung einer Maſſe von befannter Zuſammenſetzung ergab 
recht genaue Rejultate: jtatt 44 °/, Bindeton 45,02 °/,. 
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IV. Einfade Methode zur Beftimmung der Durdläjligfeit von 
Scherben. 

Der Widerftand, den ein Material dem Eindringen von Dämpfen oder 
feurigen Flüſſen entgegenjeßt, ift häufig maßgebend für den Wert eines feuer- 
feften Produktes. Um für diefen Widerſtand Vergleichszahlen auf möglichit einfache 
Weiſe zu gewinnen, ermittelt Mühlhaujer die Saugfähigfeit der gebrannten Steine. 

Probejteinchen von beftimmten Abmefjungen werden aufrecht in ein flaches 
Gefäß gejtellt, dejjen Boden 1 cm Hoc, mit Waſſer bededt ift. Nun wird Die 
Zeit (in Sefunden) bejtimmt, welche die einzelnen Steinchen gebrauchen, um fich 
mit Wajjer vollzufaugen. Bei nicht allzu ftarf gefärbten Scherben fann man das 
Ende des DVerjuches, den Augenblid, in welchem das Waſſer die oberjte Seite 
vollftändig beneßt bat, leicht deutlich erfennen. 

Wie außerordentlich die Durchläffigkeit jelbft bei Steinen aus gleichem 
Material und gleihem Mifchungsverhältuis zwiichen Bindeton und Chamotte 
wechjeln kann, zeigt folgende Tabelle. Die Steine find bei gleicher Temperatur 
gebrannt, das Verhältnis von Bindeton zu Chamotte ift jedesmal 1 : I, nur 
das Verhältnis zwilchen grobem und feinem Korn wechjielt. 





























Durchgangd- | Zufammeni ung des 
Verſuchs · ¶ geſchwindigleit Chamotteſandes — 
Nummer des Waſſers Klaſſe Nr. 100 Klaſſe Nr. 6 
ESekunden | 07, — 
I | 31 0 100 
II 50 10 90 
I | 117 20 80 
IV 340 30 70 
V | 1205 40 60 
vI | 1980 | 50 50 
vu | 3415 60 | 40 
vn 4610 | 70 30 
IX 6 80 20 
X | 7400 | 90 10 
xI 7960 100 0 








Die nachjolgend beichriebene Prüfungsmethode ermöglicht es, fehlerhafte 
Retorten ſofort zu entdeden und außerdem den Einfluß feitzuftellen, welchen 
Aenderungen in der Zulanmenjegung der Maſſe auf die Dichtigfeit der Zink— 
retorten haben. 

Die NRetorte wird, mit der Oeffnung nach unten, in eine mit Quedfilber 
gefüllte eiferne Wanne geitellt, jo daß fie [uftdicht abgeichlofien ift. Aus dem 
inneren Raume führen zwei Glasrohre nach außen, von denen das eine mit 
einem Quedjilbermanometer verbunden ift, während das andere zum Einpumpen 
von Luft dient. Die Prüfung wird nun in der Weile ausgeführt, daß nach dem 
Einpumpen von Luft zuerjt abgewartet wird, bis der Ueberdrud im Innern 
der Netorte auf eine bejtimmte Größe (beilpieläweile 460 mm Quedfilber) 
zurüdgegangen ijt. In dieſem Augenblid wird die Zeit abgelefen und nad) 
genau zwei Minuten wird die Drucdhöhe notiert. Der Drudfall innerhalb zwei 


— 1293 — 


Minuten gibt ein Maß für die Dichtigfeit der Netortenwandungen. So 
wurde unter 70 geprüften Retorten bei 63 Stück ein Drudfall von 111 
124 mm gefunden, bei 5 Stüd jtieg derjelbe bis 130 mm, und bei zwei 
Retorten war überhaupt fein Drud zu halten; die leßteren Hatten aljo Rijje, 
die durch den Augenjchein nicht leicht zu entdecken waren. 


Bezugsquellen für Maſchinen, Apparate und Materialien.“ 


Nur geleimte Riemen ald Spezialität; doppelt geftredte Dynamo⸗Lederriemen 
aus Mittelbahnen: Friedrich Hande in Bodenbah a. d. Elbe. — Korkholz und Kork— 
abfälle: O. Herold & Ko. in Liffabon, Spanien. — Allgemeinlandwirtihaftlides 
und chemiſch-techniſches Anduftrie-Contor und Berjuhslaboratorium, 
begründet 1850 von Dr. Wild. Schiller: Wilhelm Schiller u. Ko. in Berlin, W. 57, Bots» 
damerftraße 65. — Feuerwerfäförper: F. Letter, pyrotechniiche Fabrik in St. Petersburg, 
Bollüftov pr. 10, Rußland. — Agentur- und Kommiilionsgeihäft, Uebernahme 
von Bertretungen in patentierten Neuheiten: N. %. Stein in Warſchau, Krölemäta 29. — 
Zapon- und Metallade: Rubolf Ezerny in Wien, Full Deuser Nr. 51. — 
Scleif- und Polirwaren-Fabrik, WBedarfsartifel für Metall» Schleifereien und 
zalvaniſche Anftalten: B. Frriedländer in Wien, Eontor und Niederlage: IV/2, Trappel- 
gaſſe Nr. 9, Fabrit: IV/2, Rainergafje Nr. 25. — Fabrik konfiftenter Maſchinen— 
fette — ZTovot-Batentjett —, Wagen» und Huf-fyette: Gottfried Mayr in Urfahr-Linz, 
Kapellenftraße 10. — Runde Weißblechbüchſen (Kanifter) liefern: Stahl und Nölte, 
Aktien-Gefellichaft für Zündwaren-Fabrikation in Kaffe. — Uebernahbme von Ber 
tretungen aller Art für Warihau und Rußland überhaupt: B. Sztukowski in Warſchau, 
Gr. Krzyzla Nr. 27. — Pyrotechniſches Laboratorium von Hermann Kulhanek in 
Mostau, Petrovsti Park, Selo Sesvjatsloj. — Unmentgeltlihe Stellenvermittlung 
für Gärtner: Erftes Wiener Gärtnerheim in Wien, I. Naglergaffe 29. — Spielmwaren- 
Spezialität: Pferde, Tiere aus Pappmache und Pappe, mit Fell, Leder und Stoff über- 
zogen, Sartonwaren, Defonomien, Jagden, Hühnerhöfe u. j. w.: Edwin Voigt, Spielwaren 
tabrit in Rodach bei Koburg. — Bupieife, Bligpupertraft aus Driginal-Reuburger 
Kreide, Putzpomade, Silberglanz, Stärke, Ultramarin-Glanzblau, Xederfette, 
Baffenfette für Drogiften: Rich. W. Martius, Fabrilk chemiſcher Produkte in Weipert i. B. 
— Noftihug- Farbwerte und Fabrik echt japanejiijher Rhuslade, Spezial» 
fabrifate in feuer», wetter», wafler- und jäurebeftändigen Anftrichfarben und Emaille, Original- 
Anti-Eorrofivum, Siderofthen, roftverzehrende Eifenanftrichfarben, engliihe Silikatfarben : 
Friſchauer u. Ko, in Wien, VI/1, Gumpenbdorferftraße 41. — Vertretungen der Tertil- 
brande für Groififten und Erporteure, jowie auch Neuheiten in Maffenartifein übernimmt: 
4. Gerecht in Amſterdam, Haarlemerjtraße 38. — Verkauf von Patenten in den Ber- 
einigten Staaten: Chad A. Brafler, Bureau of Translations, 621 Part Place 
Broflin Greater, New-York. — Maſchinen zur Fabrikation von Shmirgelleinen 
und Glaspapier: Richard Theodor Berndt in Düffeldorf. — Präge und Schnitt: 
fanzen für diverſe Branchen, Präziſions-Werkzeuge, Apparate, Heine Maſchinen nad 
Jeihnung oder Angabe für Verſuche oder andere Zwecke, Spezialität: Maſchinenmodelle 
für Batentzwede: Ferdinand Bachmann, Werkjtätte für Feinmechanik in Machen, Frieien- 
fraße Nr. 10. — Graphitſchiefer: J. Nowotny in Pillen, Kollargafie 607/42. — Karten» 
ſchlagmaſchinen für Webftüble: Mar Wilfert in Crimmitihau, Sachen, Mannichs⸗ 
walderftraße 10. — Email» und Metallichleiferei: Joſef Fiſcher in Bad-Schlag bei 
Gablonz a. N, Böhmen. — Kunftbein-Billarbball-Fabrif mit Dampfbetrieb: Schröder 
und Kartzke, Inhaber Robert Meiichke, in Dresden, N, Holzolanditraße 5. — Holzmehl: 
—— zu ſehr billigen Preiſen in ſchönſter Ware: Johannes Bud in Sonftanz, 

den. — UÜgentur und Kommijfion für Rußland, Vertretungen in allen Ange 
legenheiten aus bem Gebiete des Handels und der Anduftrie: Joſef Zdroj in Lodz, Prome- 
nodeftraße Nr. 41. — Chemifch-analytijches Laboratorium und Verjuchsitation für 
Eiig- Fabrikation, Spezialität: Nährftoff für Eifigbafterien „gymogen“: Heinrich Bopper in 
Brag, Myslitgafie. — Lihtdrudanjtalt, Spezialität: Kataloge und feinſte Lichtdrude: 
Joſef Find! in Junsbruck, Höttingergafie 18. — Mineralwaſſer- Brauerei-Majihinen 
und Armaturen-Jmport; Uebernahme von Vertretungen verwandter Urtifel: Hy. W. Puetz 
in London, E. C., 6. Savage Gardens, Tower Hill, — Elektriſche Licht-, Kraft- und 
Signalanlagen, alle Inftallationsmaterialen, Spezialität: Induſtrielle Anlagen: 
Biliam Goldhahn in Leipzig, Johannisgafje 10. — GSelatine- Folien, Packungen aus 
Gelatine für Bigarren, Zigaretten, Bonbons, Schokolade, Tee u. j. w., Gelatine-Hauc- 


° Die Adrefjen unferer Abonnenten werben gratis aufgenommen. Dieabezügliche Erfuchen wollen per 
Korreipondenzlarte an bie Verlagsbuchhandlung von A, Hartleben in Wien (I. Seilerftätte 19) gerichtet werben. 
Die Redaktion der „Neueften Erfindungen und Erfahrungen“. 
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und Heiligenbilder in verjhiedenen Sprachen, Adre- und Rellame-Sarten, Lampions für 
Illuminationen und venetianiiche Ehriftbaumlämpchen: Württembergiiche Gelatine-fFolienfabrit 
von Hegel & Ko. in Obertürfheim bei Stuttgart. — Auskünfte für Bergbau-Unter- 
nehmer über reiche Erzlager und nugbare Mineralien: Joſef Lovag in Würbenthal, Defterr.- 
Schleſien. — Eſſenzen, ätheriihe Dele, Oblaten, chemie Produkte, Belluloidwaren: 
—— Nolte in Mostau. — N hofemauite Mar’ al3 Büchſen, Heine Doſen, Flajchen, 
anifter u. ſ. w., ſowie jämtliche Majjenartitel für alle Jnbuftriezweige in bunt und blank 
in äußerjten Breijen: Albert Röhrich in Ratibor. — Mafjenarteitel aller Urt der 
etalibrande, Gieerei: Rich. Zaſche in Gablonz a. R., Langegaſſe 9. — Ausarbeitung 
von been, Erfindungen u. ſ. w., ſowie Anfertigung von Konftructionszeichnungen und 
Herftellung von Muftern und Mobellen: Ingenieur 3. %. Bachmann in Wien X. Himberger- 
ftraße 64. — Bertretungen aller Art: Karl Hortig in Rumburg. — Grapbit aller 
Art, Ofenglanz: Semberger in Wien, X/I Ofajergafje 20. — Anfertigung von Majjen- 
artifeln in jedem Metall, gedrudt, gezogen, geftanzt, geprägt nah Mufter oder Zeichnung 
Spezialität: Dtto Boesner in Nürnberg. — Gewerbeanwalt, poliz. Sadverftändiger 
und Spezialift für Arbeiter-Schutzvorrichtungen: Dr. Werner Heffter in Berlin, 
NW. 52, Ealvinftraße 14. — Bureau für literariſch-techniſche Ueberjegungen: 
Costanilla de los Angeles Nr. 2, Madrid. — Ebelfteinichleiferei für tehniiche Zwecke, 
Kompaß · und Telegraphenfteine, Lebernahme von Vertretungen für die Schweiz: Louis Koeppli 
in Wangen a. A. — Fäſſer und Faßhölzer, Kübel und Bottihe: Frande und Gedrath in 
annov. Münden. — Agentur neuefter Erfindungen und Kunftfteinen: J. Sibul in 
ivland, Reo-Mühle bei Verrs. — Chemijches Laboratorium von D. Lindig in Münden, 
Georgenftr. 37: Fabrikation von Aural, vorzüglid) bei Stoffwechſel und epibemifchen Krankheiten; 
Kalciumrefinat gegen Ekzem, Lupus u. ſ. w.; Vertrieb chemijcher und techniicher Neuheiten. 
— Chemiſch-techniſches Inftitut, Spezialität: Ausarbeitung von Fabrikationsverfahren 
auf Grund chemiſcher Analyien von Muftern: Dr. Hans Braun in Berlin N. 39. — Ber- 
tretung für allerlei hemijhe Producte übernimmt: Arthur Tomfig in Fiume. 
— Vertretungen für allerlei hemijche Produkte, Uebernahme von Alleinverjand 
hemijchstechniicher Artikel: 3. Brihal, cand. pharm. und Drogift in Schumburg a. Deſſe, 
Böhmen, polit. Bezirk Gablonz a. N. — Ehriftbaumjhmud en gros und en detail, in 
Papier, Watte, Lametta und Gelatine, wie lebender Ehriftbaumihmud; Zimmerſchmuck 
ſowie Beftandteile aller fünftlihen Blumen und federn, Quruspapiere aller Urt, Reklame— 
Artikel, Zelluloidipiegel, Spiegelgläfer rund und edig in allen Formen, Zelluloidwäjchelnöpfe, 
ſehr haltbar, Enlinderichoner — neuefte Erfindung — liefert ſchnell und billig: Franz Richter 
in Bodenbah a. E, N.-Ulgersborf 28. — Bertretungen aller Art für Siebenbürgen 
und Rumänien übernimmt: 9. Marzell in Kronftadt, Siebenbürgen, Balmftraße 29. — 
Neuheiten in Chriſtbaumſchmuck, K obritation von Maſſenartikeln; Spezialität: Hühnchen 
aus Wollflißbauſchen D R. G. M. Nr. 177.214: Joſef Tiſcher in Teichitatt i- B. — 
Optiſche Linjen zur Erzeugung billiger, photographiſcher Apparate: Ant. Zul. Rein! in 
Karlsbad. — Fabrikation von Zündpillen und Gasfelbftzündern: Dr. Braun 
und Krähn, chemiſch-techniſches und bafteriologiiches Laboratorium in Berlin C2, Kaifer 
Wilhelmftraße 38. — Lieferung Engros, Detail und Erport aller Materialien 
zum Emaillieren für Gold, Silber, Kupfer u. ſ. w., Galvanifieren, für Gürtler und 
Goldarbeiter: Drogerie „zur Palme“ von —J Pfeifer in Gablonz a. N. — Batterien für 
Momentbeleuchtung, zum Gebrauch für elektriſche Taſchenlampen, Leuchtſtöcke, Spazier- 
ſtöcke u. ſ. w. in allen Dimenſionen, von größter Lebensdauer: Elementefabrik Isner in 
Olmütz, Oeſterreich — Vertretung für ſ chemiſche und Anilin-Fabrikate übernimmt: 
Adolf Herold, Holzole Mais, U. S. A. — Polytechniſche Literatur für alle Zweige 
der Induſtrie und der Gewerbe als Spezialität: U. Hartleben, Buchhandlung in Wien, 
I. Serlerftätte 19 (literarifche Auskünfte bereitwilligft; reiches Lager). (Fortſetzung folgt.) 
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Berichte über die Fortschritte in der praktischen Chemie. 


Beiträge zur Nahrungsmittel-Chemie. 
Synthetiſche Darftellung von Mild. 

Die beichriebene Verbindung zur Darftellung von jynthetischer Milch befteht 
aus trodenem fäuflichen Kajein, einem Alkali — Natriumbifarbonat —, Kalzium- 
chlorid und gepulvertem Milchzuder, jowie einem Yutterfett in bejtimmten Ver— 
hältniſſen. 
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Zur Darjtellung diejer Verbindung miſcht man etwa 10 Teile Natrium- 
bifarbonat, gelöft in Waſſer, mit etwa 85 Teilen gewöhnlichen trockenem Kajein 
ordentlich durch, mahlt das Gemiſch jehr fein, gibt etwa 2 Teile fein gepulvertes 
Kalziumchlorid Hinzu, verjegt darnac das Gemiſch aus den drei genannten Beitand- 
teilen und zwar auf etwa je 4'/, Teile Kaſein darin mit etwa 5 Teilen gepul- 
vertem Milchzuder, jowie etwa 5 Teilen eines Butterfettes und mijcht gut durd)- 
einander. Diejes Verfahren entſtammt einem amerifanijchen Patente von V. U. Hall 
in Bellows Falls, Bt. 


Prüfung von Narkofeäther. 


Wobbe jtellt an einen reinen, für Narkojezwede beſtimmten Aether (Up. Ztg.) 
folgende Anforderungen: 

1. Spezififche Gewicht 0,718 bis 0,720 bei 15° C. 

2. Siedepunkt nicht unter 34° 0. und nicht über 35° C. 

3. Der Aether jei völlig einwirkungslos gegen Neßlerſches Reagens. 

4. 20 ccm Aether mit 5 ccm alfalifcher Silbernitratlöjung im Glas- 
ftopfenzylinder zuſammengeſchüttelt, rufen keinerlei Reaktion hervor. 

5. 20 cem. Xether mit 5 ccm einer frijchbereiteten Kaliumferricyanid- 
yerrichloridlöfung im Glasftopfenzylinder zujammengejchüttelt und ins Dunkle 
gejtellt, jollen die wäljerige Flüffigfeit weder grün färben noch bläuen. 

6. com Aether mit 5 ccm einer Kaliumjodid-Phenolphthaleinlöjung im 
Glasstopfenzylinder zujammengejchüttelt, jollen dieſe nicht röten. 

7. 20 cem Xether jollen nach dem freiwilligen VBerdunften im Glasſchälchen 
weder Geruch noch Rückſtand hinterlafien. 

8. Wird diejelbe Menge Aether unter Zujat von 5 Tropfen Waſſer frei- 
willig verdunftet, jo darf der Rückſtand Lackmuspapier weder röten noch bleichen. 

9. Der Dampf reinen Aethers reagiere gegen Ladınuspapier alkaliſch. 

Nah Wobbe ijt ein jorgfältig dargeftellter Narkojeäther lange haltbar, die 
Aufbewahrung in Heinen Flaſchen ift nicht unbedingt nötig. 


Beiträge zur techniſchen Chemie. 
Anleitung sur Unterfcheidung von Sraun- und Steinkohlen. 
Bon Ed. Donath und S. Ditz. 

Die Verfaſſer verjuchten die Braunfohlen mit einer verdünnten Salpeter- 
jäure — ſpeziſiſches Gewicht 1,055 — zu behandeln und fanden, daß (Btichr. 
f. angew. Chen.) jowohl die Pechkohle als auch die Lignitifche Kohle beim Kochen 
mit derjelben intenjiv rotgefärbte Löjungen ergaben. Der erhaltene Rückſtand 
war mehr oder weniger verändert und enthielt verjchieden große Mengen an in 
ftarfem Alkohol Löslicher Subftanz, je nach Urt der angewendeten Kohle. Ver- 
jchiedene Proben von Steinfohlen zeigten, mit verdünnter Salpeterjäure von der» 
jelben Konzentration behandelt, jelbjt nach mehrjtündiger Einwirkung feine ficht- 
bare Beränderung. Die Steinfohlenproben blieben Hierbei von gleichmäßig ſchwarzer 
Farbe, die filtrierte Löjung war farblos oder nur von gelöften Mineralbeitand- 
teilen — Eijenoryd — ſchwach gelblich gefärbt. Dies bildet ein charakteriftiiches 
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Unterkfebungemertmal uud Beametohfe und Funke für ba 
quantitativen Nachweis von Praunfoble in einem Gemiſch beider Kohlen als 
Pulver oder Feingries Verwendung finden. Auf dieie Weiſe konnten nad 10°, 


Pechkohle, beziefungsweiie 5° „ Ligmitfoßle im Gemiichen mit Steinfohlenpulver 
erfannt werden. 


Berichte über die Fortschritte in der Hans- uul 
Kantuirschft 


Gewihtsverhältwife bei Hühnereiern. 
Das Gewicht der Eier der einzelnen Hühnerraſſen weicht jehr von einander 
ab. Das Durihichnittigewicht mehrerer befannter Hühnerrafien beträgt nad 








Grammgewicht bei dem Ganzes Ei Schale 
Gewöhnlichen Haushuhn .. . . . 41,0 5,5 
= - eu MED 6,0 
rue rs 52,0 6,5 
SIEBTE ’ 0 2 8 0 er ae 54,5 6,25 
2 62,0 6,5 
Sa He. - 2222220. 60,0 5,75 
TOENEE =. 2 5 5.5: 5 u 67,5 7,5 


Hieran knüpft ſich eime weitere, bejonders für den Konjumenten (Allg. 
B. Tierfr.) intereffante Berechnung über das Verhältnis von Eierjchale und 
Ei jelbit. 

In —— beträgt demnach die Schale bei den Eiern von 


IDEE. ae we et en 13,4°;, 
515 ne er 11,5”, 
A a ee a 10,5°;, 
Ba a ee Dr ae ee 11,1° 


»" 0 

Daraus geht hervor, daß je Heiner das Ei, die Schale im Vergleich deito 
gewichtiger ift. Beim Verkauf der Eier nach Gewicht darf man annehmen, dab 
auf I kg Gier fommen: 


SEK TEE OR: a ee 41,0 g 
— u a ar 54,5 „ 
EB ae a ae ee en 62,0 „ 
Be et Mae ee 675, 
BES'ch. 70,0 „ 


Landwirtſchaftliche Kierpflege. 


Anballen des Sdınces an den Pferdehufen. 

Rei längerem Fahren auf beichneiter Straße in weichem Schnee ballt jich 
biefer oft jo feit und in jo großer Menge an die Hufe, daß es den Pferden 
ichliehlich ſchwer wird, zu jtehen und zu gehen. Sollen die Pferde (Fricks Rundſch. 
nur für kurze Zeit gegen diejes läjtige Uebel geichügt werden, jo genügt es, das 
Innere des Hufes mit Seife oder Fett gut einzureiben. Eine dauernde Wirkung 
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erzielt man, wenn man zwilchen der inneren Eiſenwand auf die Hufjohlen ein 
paſſend geſchnittenes Stück Guttapercha von der Stärfe einer Schubjohle legt. 
Vor ‚dem Gebrauche wird das Stück Guttapercha in heißem Wafler erwärmt 
und beim Einlegen und Wiederherausnehmen ftellt man den Fuß des Pferdes 
in warmes Waſſer. Iſt Rindvieh längere Zeit im Schnee getrieben worden, 
dann joll man, im Stalle angefommen, nachjehen, ob fein Klumpen feitgeballter 
Schnee zwiſchen den Klauen ſtecken geblieben ift. In falten Stallungen dauert 
es oft lange, bis ein jolches zu Eis gewordenes Schneeftük zufammenichmilgt, 
und es entitehen infolge des Erfrierens der Haut im Klauenſpalt Geichwüre, 
die nicht immer leicht zu heilen find. 


Fang der Krebſe. 


Der Fang der Krebſe geichieht in jehr verjchiedener Weife. Am einfachiten 
und leichteften fängt man mit Dornbündeln, die man, mit einer Lockſpeiſe ver- 
ichen, ins Waller legt und morgens wieder herausnimmt. Die Krebſe verbleiben 
ganz ruhig in den Bündeln. Weiter benügt man ein an den Enden mit Schnüren 
verjehenes Brett, welches am Rande ringsum mit handhohen Leiften umgeben 
it. In die Mitte des Brettes legt man den Köder, beichwert da3 Ganze mit 
Steinen und jenft es ins Waſſer. Dieje Ießtere Fangmethode ift jedoch nur in 
flachen Gewäſſern anwendbar, in welchen übrigens ein Handbreiter, mit Net» 
boden verjehener Reif den Borzug verdient. Eine weitere Methode ift ferner Die 
mittel8 aus Weiden geflochtener Querreuſen, welche bejonders in tiefem Waller 
Anwendung finden. 


Praktische Borschriften untl Mezepte, 


EEE DGE SL LA GEL LA 


Photographiſche Vorfchriften. 
Selbfäherfhellung von Gelbfdheiben. 


Selbicheiben vor oder Hinter dem Objektiv verwendet man befanntlich bei 
Aufnahmen von Gegenständen, welche viel Blau enthalten, um die intenfive 
Wirkung diejer Strahlen auf die Platte herabzudrüden, vor allem auch bei 
Landichaftsaufnahmen mit durch Luft oder Nebel verichleiertem Hintergrund. 

Man kann fich ſolche Gelbicheiben jehr Leicht (Pharm. Zentrh.) folgender- 
maßen beritellen: Eine unbelichtete Diapofitivplatte wird ausfiriert und in einer 
wäfterigen Pitrinfäurelöjung gebadet. Durch größere oder geringere Konzentration 
der Löſung fann man die Scheiben dunkler oder heller färben — für gewöhnliche 
Landichaftsaufnahmen hellgelb, für nebligen Hintergrund mittel, für Gemälde ujw. 
mit viel Blau — dunkel —. Die Belichtung bei Verwendung einer Gelbicheibe iſt eine 
entiprechend längere, bei einer hellgelben Scheibe beijpielsweije eine viermal längere. 


Enubenwitterung. 


Einige Tropfen Lavendel, Nelfen- und Anisöl werden in ſtarkem Spiritus 
gelöft und (Pharm. Ztg., Berlin) mit der Löfung der Schlag, namentlich auch die 
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Nefter, beiprengt. Auch kann man einen Teig von Mehl mit Anis, Fenchel 
und Feldthymian gemifcht auf den Taubenjchlag legen. Die Tauben freſſen jehr 
gern Davon; auch wittern fie den Geruch aus der Ferne, jo daß fie ſtets gern 
wieder zu dem Schlag zurüdfehren und fich auch Leicht an denſelben gewöhnen. 


Kronzieren einer Weißblech Petroleumkanne. 


Diejelbe wird zuerft mit einem guten Leinölfirnis, der ſoviel Farbe be- 
fommt — Ocker, etwa3 Schwarz und Blau —, daß ein 'entiprechende® Grün- 
gelb entfteht, grundirt, und wenn die ganze Fläche gut und gleichmäßig gededt 
ift, bringt man (Metallarb. Wien) einen weiteren Anftrich auf. Denjelben läßt 
man aber nicht völlig trodnen; noch Elebrig bejtäubt man ihn mittels eines 
Puderbeutelchens mit Goldbronze oder trägt letztere mit einem feinen Haarpinjel 
gleihmäßig auf. Hierauf wird der Anftrich und Bronzeauftrag getrodnet. Etwa 
erforderliche Schrift, entweder mit freier Hand gejchrieben oder mittel3 Schablone 
hergeftellt, wird dann aufgetragen. Nachdem auch dieje abgetrodnet, erhält der 
Gegenftand einen farblojen Ladüberzug. 


Kosmetifche Vorſchriften. 
Mittel gegen Miteffer. 

Die Miteffer werden fzuerft (Pharm. Ztg., Berlin) etwa eine Minute 
vermittel® eines Flanellläppchens mit Marmorfeife und darauf ebenjo lange mit 
Schthyolieife abgerieben. Wendet man dieſes Mittel des Abends an, jo Lajie 
man den Schthyoljeifenichaum über Nacht liegen und entferne ihn erft am 
nächiten Morgen. 


Feuilleton, 


Kleinere Mitteilungen, 
Journal ·Ausleſe. 

Asfa · Riechſtoffe. Es find Dies neue Körper, welche für die Parfümeriedarſtellung 
eine gewifle Bedeutung haben. Der Name Agfa ift gebildet aus ben fettgebrudten Anfangs 
buchſtaben der Firma: Altien⸗Geſellſchaft für Anilinfabrifation in Berlin. Der Agfa— 
Figateur vermag ben Duft von Geruchſtoffmiſchungen zu erhöhen. Ein Zuſatz von 2g dieſes 
Körpers zu Ikg eines Duftftofigemiiches genügt, um die erwünjchte Firierung zu erzielen. 
Agfa- Eau de Cologne⸗Eſſenz dient zur Darfiellung eines jehr wohlfeilen Eau de Eologne; 
30 g der Efjenz mit 900 com 95 °/,igem Weingeift und 70 g Waſſer jchüttelt man gut durch 
und läßt einige Tage ftehen. Agfa-Orchidol ift eine Grundlage für das neuerdings beliebte 
Sleeparfüm. Agfa » Hyazinth wird auf ſynthetiſchem Wege ohne Benutzung von natürlichem 
Blütendl in Naturtreue und Haltbarkeit dargeftellt. Das Kilogramm Ngfa-Firateur koſtet 
35 M, und Agfa-Hyazinth 250 M. 

Harzübersug für hölserne, der Feuchtigkeit ausgefchte Maſchinen- 
teile. Man jchmilzt zufammen: 375 g Kolophonium, 500 g Schwefelblüte, 75 g Fiſchtran. 
Nach dem Schmelzen jegt man (Metallarb. Wien) nach Belieben eine Heine Menge gelben 
ober roten Oder ober ein farbiges Oxyd in Leinöl zerqueticht zu und rührt bag Ganze 
recht ausgiebig durch, um eine vollftändige Miſchung zu erzielen, Hierduch erhält man eine 
Art Anſtrich, welchen man fiedend aufträgt, und zwar in zwei Lagen, die jpätere aber erft, 
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wenn bie erftere vollkommen getrodnet ift. Natürlich erhebt fidh der Wert dieſes Verfahrens 
nicht über die Bedeutung eines guten Anftriches, ift aber weit entfernt, von den ſichernden 
Vorteilen der Imprägnierung. ° 
Ervoftafe. Ein Kuriojum auf phyſilaliſch⸗chemiſchem Gebiete ift die Cryoſtaſe, eine 
Miſchung aus gleihen Teilen Phenol, Saponin, Kampfer und wenig Terpentinbl. Diefer 
Körper bat (D. Mb. tg.) die erjtaunliche Eigenichaft, in ber Kälte fich zu verflüfiigen, in 
der Wärme dagegen zu erftarren. Eiweißftoffe zeigen zwar unter Umftänden auch dieje Ers 
icheinung; zum Unterſchied von diejen aber kann bei der Eryoftaje das Spiel beliebig oft 
wiederholt werben. Feſt gemorbenes Eiweiß ift durch Kälte nicht mehr zu verflüfligen. 
Entfernung von Tintenflecken. Zur Entfernung von Zintenfleden wird nad 
Graham Bott (Pharm. Journ.) der Stoff, auf welhem ſich der Tintenfled befindet, in 
warmes Wafler eingeweiht, dann drüdt man ihn aus und breitet ihn auf ein reines Stüd 
Leinwand aus. Nun bringt man einige Tropfen Ammoniakflüſſigkeit vom jpezifiihen Gerichte 
0,891 auf den Fled und betupft ihn hierauf mit einem Bäufchen Watte, dad man mit ver- 
dünnter Phosphorjäure getränft hat. Nach mehrmaliger Wiederholung diejes Verfahrens und 
Trodnen des betreffenden Stoffes in der Sonne ift ber Tintenfleck jpurlos verſchwunden. 
Aufbewahrungsflüffigkeit. Für zoologifche und pflänzlihe Präparate fann man 
den Alkohol durch folgende billigere und zweckmäßige Löfung erjegen: 


Formaldehyd, flüflig. - - . - - i 60 
Er 120 
NT BE Er ee Er er 30 
1 Br er 1000 


Der Zufag von Glyzerin ift nur dann geboten, wenn man bie Gegenjtände weich er- 
balten will. 

Himbeerfaft von dunkelroter Farbe. Einen ſolchen Himbeerjoft erhält man 
(Konjervenztg.) dadurch, daß man ben gequetjchten Himbeeren vor der Gärung jcdhichten- 
weije geringe Mengen Zucker zujegt. Der bei der Gärung fich bildende Aethylalkohol joll 
eine befjere Ertraftion des Himbeerrots herbeiführen. ferner fol man nicht über freiem Teuer 
verfochen, jondern hierzu überhigten Dampf anwenden, um SKaramelbildbung zu vermeiden 
und endlich joll man einen vollftändig ultramarin- und falffreien Zuder verwenden, weil 
beide Verunreinigungen bie rote Farbe der Himbeeren beeinträchtigen. 

Wafdhflüfigkeiten für Silber. Man kann verjhiedene Waſchflüſſigkeiten an- 
menden, um das PBußen ganz oder größtenteild zu erjparen. Hierzu gehört gemöhnliches 
Seifenwafjer. Eine wirffame Flüfjigkeit erhält man (D. Metallarb, Wien) aus 2 Teilen 
Buchenholzajcdhe, */,0 Zeilen venetianifcher Seife, 2 Teilen Kochſalz und 8 Teilen Regen— 
wafler. Man bürftet das Silber mit diejer Lauge) mittel einer etwas fteifen Bürſte ab. 
Neuerdings wird eine Auflöjung des Friftallifierten übermanganjauren Kaliums empfohlen. 
Ein graupioletter Ueberzug, welchen Silberwaren durch Schweiß annehmen, läßt ſich mittels 
Salmialgeift jehr leicht entfernen. Um insbejondere Fleden von Silber wegzuſchaffen, empfiehlt 
fi folgendes Verfahren: Man legt e3 4 Stunden lang in Geijenfieberlauge, ſchüttet dann 
feingepulverten Gips darauf, benegt diejen mit Eflig, bamit er feit hafte, trodnet ihn am 
feuer und mwifcht ihn ab. Dann reibt man den Fleck mit trodener Kleie. Dadurd) ver- 
ſchwindet er nit nur, fondern das Silber erhält auch einen auferorbentlichen Glanz. 





Venigkeiten vom Büchermarkte. 


Die Fabrikation von Albumin und Eierfonjerven. Eine Dar- 
jtellung der Eigenjchaften der Eiweißkörper, der Fabrifatian von Eier- und 
Blutalbumin, de3 Patent- und Naturalbumins, des Albumins für photogra- 
phiiche Zwede, der Eier- und Dotter-Slonjerven und der zur Konjervierung 
friiher Eier dienenden Verfahren, jowie der Fabrikation des Kafeins und der 
Berwertung der Hierbei jich ergebenden Abfälle. Nach dem neuejten Stande der 
Wiſſenſchaft und Praxis geichildert von Karl Ruprecht. Mit 16 Abbildungen. 
Zweite, jehr erweiterte Auflage. Chemijch-techniiche Bibliothef 88. Band in 


ee 


zweiter Auflage. A. Hartleben’s Verlag in Wien und Leipzig. Pres2 K40 h— 
2 M. 25 P. 


Einen unentbehrlihen Gebrauchsgegenftand im einer großen Unzahl von Gemerben 
Bilden Albumin und Kafein; erfteres wird als Klärmittel in der Kellermwirtichaft und für 
photographiiche Zwecke, letzteres beſonders in der Beugdruderei und LZadfabritation verwendet. 
In dem angezeigten Werke, das nunmehr in zweiter Auflage vorliegt, hat der Verfaſſer die 
verichiedenen Sorten von Albumin in jo Harer und eingehender Weije beichrieben, daß jeder 
Fabrikant, welcher ji an die hier gebotenen Vorſchriften hält, jicher fein fann, ein voll: 
fommenes und tabdelloje8 Produkt zm erzielen. Die Konjervierung von Eiern und bie Dar- 
ftellung von Eierfonjerven ftehen mit der Albumin-Fabrikation in jo naher Beziehung, dab 
auch dieje hier beiproden werden mußten und dies geihah im ſolch inftruftiver Form, dab 
hierdurch das Wert ganz mejentlid an praftiicher Bedeutung gewonnen bat. Die in dem 
Buche gegebenen Anleitungen find für die Fabrifanten, welche fi mit der Darftellung von 
Albumin beichäftigen, von großem Werte; aber auch der dieſer Fabrikation ferner Stehende 
wird durch die praftiichen Anleitungen zur Eierfonjervierung und zur Bereitung von Eier— 
fonjerven, zur Darftellung von Kajein reihen Nugen gewinnen. D.K. 


Handbuch des Majchinentechnifers. Bernoullis Vademekum des 
Mechanikers. Nachichlagebuh für Technifer, Gewerbetreibende und techniſche 
Lehranftalten. Bearbeitet von Heinrich Berg, Profeſſor an der k. Technijchen 
Hochſchule in Stuttgart. 23. Auflage. Stuttgart. Arnold Bergiträßer Verlags 
buchhandlung (A. Kröner). Preis geb. 6 M. 


Ein altbewährter Leitfaden ift es, den wir hier anzeigen; in 23. Auflage ift er eben 
wieder erjchienen. Mas follen wir einem Werfe wohl beifügen, das jo Har und deutlich erieben 
läßt, wie fehr und in welch hohem Grade es ber Praris genügt hat und fortdauernd nügend 
wirkt! Sollen wir die längitbefannte VBollftändigfeit des Werkes, jeine praftiihe Anordnung 
und Einteilung, jollen wir jeine Zuverläffigkeit hervorheben? In ber Praris erprobt und 
vollftändig erprobt! Ein Werk, welches dieje Signatur trägt, bedarf feiner Empfehlung. Nur 
das eine Mei bemertt, daß die Neubearbeitung redlidy bemüht war, unter Belafiung der erprobten 
Pfade, alles neue und heute Beachtenswerte dem Werke zuzuführen. J. G. 


Im Strom unſerer Zeit. Aus Briefen eines Ingenieurs von Mar Eyth. 
Erjter Band: Lehrjahre. Dritte, neu bearbeitete Auflage des Wanderbuchs eines 
Ingenieurs. Heidelberg. Karl Winters Univerjitätsbuchhandlung. Preis 5 M. 


Ein feltenes Buch, eine bemerkenswerte Ericheinung, der wir, ba der Verfaſſer doch 
einmal ein Techniker ift, faum wieder irgendwo in der techniſchen Literatur begegnen. Ein 
reiches Wanderleben führt den Berfafler durch die ganze Welt; aber er iſt nicht Techniter 
allein, er befigt das Auge des Sehers, den fejlelnden Stil eines gewandten Feuilleton⸗Schrift⸗ 
ftellers, den padenden Wi des urjprünglich Dentenden und über allem leuchtet ein goldenes 
Gemüt. So lieft man ſich gerne hinein in dieje erfahrungsreichen und weltenthüllenden Blätter 
und begreift es leicht, wie das Buch jung und alt vertraut und lieb werden mag. Nicht 
dem Fachmanne aber allein — ja beileibe nicht! — bietet das Werk Intereſſe und reice 
Anregung, es darf fühn ji um die Gunst des großen Publifums, um die Aufnahme bei 
allen gebildeten Laien bewerben. A. v. Sch. 

Bis der Arzt fommt. Grundzüge der naturgemäßen Gejundheitspflege, 
Stranfenpflege und Sranfenbehandlung. Zum Gebrauche in Haus und Familie 
gemeinverjtändlich dargejtellt von Dr. Hugo Bartich, prakt. Arzt in Heidelberg. Mit 
19 Abbildungen im Text. Heidelberg. Verlag von Otto Peters. Preis geb. 4 M. 

Man hat es bei dem vorbezeichneten Werke nicht mit einem gewöhnlichen Gejundbeit?” 
buche zu tun, fondern mit einer durchaus neuartigen Erjheinung in vollstümlicher Art 
gehalten. Das Werk enthält in allgemein verftändliher Form alles Wejentlihe aus dem 
umfangreichen Gebiete mediziniich-hygieniihen Wiſſens. Der Laie findet darin alles, was er 
willen will und willen ioll, ehe er den Arzt ins Haus ruft und warn es hierzu an ber Zeit 
ift, gibt das Buch gewifienhaft an. Das Werk bezwedt ein Zuſammenwirken von Laien und 
Aerzten auf dent bygieniichen Gebiete und iſt vortrefflich geeignet, das geſundheitliche Bedürfnis 
weitefter reife zu befriedigen. E3 wäre wirklich in Anbetracht der hoben praktiſchen Nüglichkeit 
des Buches der Wunſch auszuſprechen: Es möge dad Bud: Bis der Arzt fommt, in feiner 
Familie fehlen. D.K. 

Die Verſorgung der großen Städte mit Kindermilch. 1. Zeil: 
Die Notwendigkeit einer Umgeftaltung der stindermilcherzeugung. Von Dr. med. 
Mar Seiffert, Privatdozent an der Univerjität und Projektor der Univerfitäts- 
Kinderklinik zu Leipzig. Mit 4 Nurventafeln. Leipzig. Verlag von Adolf Weigel. 
Preis 6 M. 
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Der Berfafjer des oben angezeigten Werfes gibt in diefem erſten Teil eine wiljen- 
ihaftliche Darlegung der Gründe, welche eine Umgeftaltung der Kindermilchprodultion im 
Sinne der von der Kinderheiltunde geforderten aſeptiſchen Milcherzeugung zu einer dringenden 
Aufgabe der öffentlihen Geſundheitspflege machen. Das Buch ıft beftimmt, die Bedeutung 
einer afeptiiben Rohmilch jür die Ernährung der Säuglinge und damit für die Gefundheit 
und MWehrhajtigleit der fommenben Generationen in breiteren, auf die heutigen Kenntniſſe 
der Säuglingsphyfiologie, der allgemeinen Biologie und Hygiene aufgebauten Ausführungen 
zu begründen. Der Berfafjer har ein Verfahren zur Erzeugung afeptiiher Rohmilch jelbft 
aeihaffen. Das Werk ift von ganz befonderer Bedeutung fir Aerzte und für die Angehörigen 
der Milchinduſtrie. E. B 


Die Krane. Erjter Teil. Berechnung und SKonftruftion der Geſtelle 
der Krane. Bon Ing. P. Zizmann. Zweite, neu bearbeitete Auflage. Mit 
>7 Tertfiguren, zahlreichen Rechnungsbetipielen, jowie 6 Konjtruftionstafeln, 
Hildburghaujen. Verlag von Dtto Pezoldt. Preis geb. 3 M. 


n dem vorangezeigten Werfe werden die üblichen Stranformen einzeln behandelt und 
mit Hilfe der Süße der Mechanif die in den Geftellteilen herrfchenden äußeren Kräfte in 
Marer, überfichtliher Weije ermittelt, die Berechnung der Gerüftteile elementar Hargelegt. 
Zahlreiche, vollftändige Rechnungsbeifpiele zeigen die Anwendung und viele Tertfiguren geben 
den Aufbau der ——— Typen, ſowie die Konſtrultionseinzelheiten. Die vorliegende 
zweite Auflage hat, außer vielfahen Ergänzungen im Zert, eine wertvolle Erweiterung er- 
tahren durch ſechs angefügte Tafeln mit Konftruftionszeihnungen ausgeführter Krane, die 
dem wg ein anjhauliches Bild über den Aujammenbau und die Einzelteile ber be- 
iprochenen Strane geben. Da3 Bud hat nad dieſer Vervolllommnung in erhöhtem Mafe 
Berechtigung zur Einführung an techniſchen Lehranitalten, eignet ſich aber auch vortrefflich 
zum Selbjtitudium. D. R. 


Eingegangene Bücher und Brofhüren, 


Berzeihnis empfehlenswerter Borlagen-Werke für Arciteftur, Möbel- und 
Bautijchlerei, Deforationsmalerei, Zimmerlunſt, Schlofjerei, Bildhauerei, Dekoration, Wagen- 
bau u. j. w. von Dtto Maier, Verlag für Architeltur und SKunftgewerbe in Ravensburg. 
Tiefer außerordentlich tätige Verlag, deſſen Ericheinungen oftmals an biejer Stelle rühmend 
erwähnt wurden, bietet Fachleuten in verdienftlichiter Weiſe vortreffliche praktiſche Vorbilder 
und Anleitungen. PER MEER: 


Vene Erfheinungen auf dem Patentgebiete, 
Monatsberiht von D. K. 


Menue elektrotechniſche Patente. 


Einridhtung zur telephoniihen Uebertragung von Qauten ohne leitende 
Drahtverbindung von Sigmund Muſits in GSteinamanger, Richard von Horvath in 
Bien und Dr. Etienne Hagyi-Riftie in Wien. In der Sendeitation iſt eine Stromquelle über 
ein Mikrophon an zwei in die Erde geſenkte Metallplatten angeſchloſſen, in der Empfang- 
dation ift ein Telephon mit zwei den erjteren gegenüberjtehbenden Metallplatten verbunden. 
Die Erfindung befteht in der Anordnung des Mifrophones in der Sendeſtation, durch welche 
Einrihtung eine telephonijche Berftändigung ermöglicht ift An Stelle der Erbdplatten fönnen 
Behälter aus Kupfer oder Zink, mit Salzen nefüllt, verwendet und derart angeordnet werden, 
daß zwei in beiden Stationen einander gegenüberftehende Behälter mit dem dazwiſchenliegenden 
Erdreich ein Element bilden, wodurd die telephoniſche Webertragung aud ohne bejondere 
Stromquelle ermöglicht wird. a 


Stromfhlußvorrihtung für eleltrijhe Uhren von Mar Möller in Altona. 
Beim Schließen eines Kontaltes, deſſen einer Etromichlußteil an einem federnden Arm, der 
andere an einem zwilchen den Bolen eines Gleltromagneten jchwingend angeordneten Unter 
befeftigt wird, wird diejer Anker in befannter Weife angezogen, hierbei der Kontaft geöffnet 
und der Anker durch eine Feder wieder in die Ausgangslage zurüdgedreht. In der Strom 
ihlußftellung wird die den einen Sontaft tragende Feder geipannt, vor und nach dem Strom- 
ihluß entipannt. Durch die während des Spannens auftretende vermehrte Reibung während 
der Dauer des Stromjchlufies werden die Kontakte blanfgehalten und Funkenbildung vermieden , 


Elekt riſche — RINTIO NG für Uhren von Karl Sartori in Wien. Die 
dad Uhrwerk treibende Feder wird durch einen befannten, auf dem Prinzip der Drofjelung 
eined magnetiichen Feldes beruhenden Einphafenmotor nad) Maßgabe ihres Ablaufes ftetig 
aufgezogen; zu biefem Zmwed wirkt eine Aluminiumicheibe, die durch das Wechielfeld in Um— 
drehung verjegt wird, vermitteld eines Räderwerkes auf die Uhrfeder. 
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Menue Batente für die Leudhtgas-Fabrikation. 


Berfahren, den Rhodbangehalt des Gasphosphats zu vermindern, bon 
Dr. Auguft Hebebrand in Marburg i. H. Das als „Gasphosphat“ bezeichnete Düngemittel 
wird bei der Reinigung bed Leudyigajes mit Superphosphat (nad Bolton und Wanklyn) 
erhalten. E3 wird dabei Ammoniaf aufgenommen, und die Phosphorſäure wird zitratlöslich. 
Ein Uebelftand babei ift es, daß die Maſſe auch Rhodanverbindungen, ſtarle Pilanzengifte, 
aufnimmt. Um nun den Rhodangehalt des Gasphosphats zu vermindern, wirb das Gasphosphat 
mit fonzentrierten Löfungen von Ammoniumjulfat ausgewaſchen. Dabei geht Rhodanammonium 
in Löfung und Ammontumfulfat tritt in die Mafle ein. 


Borrihtung zur Erzeugung von Miſchgas von Compagnie du Gaz 9. Riché 
in Paris. Die aus der Verbrennung von rohem minderwertigen Brennftoff, Torf, Braun: 
foble u. ſ. w, ftammenbden Gaje werden über eine weißglühende Kolsſäule geleitet. Hierbei 
find der Schadht für den glühenden Koks und ber Schadht für den rohen Brennftoff an ihren 
unteren Enden durch einen mwagerechten Kanal miteinander verbunden, Die Verbrennung voll» 
zieht fih am unteren Enbe der Säule bed rohen Brennftoffes, und bie Verbrennungsgaje 
müſſen durch den wagerechten Kanal hindburchgehen, bevor fie die Kofsjäule erreichen. 





Techniſch-hygieniſches Feuilleton. 


Chloroform als Gegenmittel nad Einatmung nitrofer Dämpfe. 
Mitteilung von K. WB. 


In Betrieben, in welchen bie Arbeiter mit Salpeterjäure, bezw. nitrierten Subſtanzen, 
wie Dynamit, Schießbaummolle ꝛc. umgehen, hat man die Beobahtung gemacht, daß durch 
die Einatmung nitrofer Dämpfe die Arbeiter unmittelbar nad) dem Einatmen ſich volltommen 
wohl fühlen, bald nachher aber plöglich von tötlihen Krämpfen befallen werden können. Erich 
Weiskopf, der in der hemijchen und metallurgiihen Gejellihaft von Johannesburg (Trans: 
vaal) über dieje Vergiftungen jprady, hat nach der „Concordia”, Zeitichrift ber Bentralftelle 
für Arbeiter-Wohlfahrtseinrihtungen gefunden, dab das Ehloroform ein gutes und zugleich 
mohlfeiles Gegenmittel ift. Die Direktion der Rheiniich-Weftfäliihen Sprengftoff-Aftiengejell- 
ichaft in Troisdorf bei Köln, deren Direftor Dr. Seyfferth ſich fogleih mit der Frage 
beichäftigte, hat daraufhin den Arbeitern durd Aushang folgende Unfallverhütungsvorjchrift 
befannt gegeben. 

Nadı Einatmen nitrojer Dämpfe Tann ji ein Mann volltommen wohl fühlen, fpäter 
aber plögli von tötlidhen Krämpfen befallen werben. 

Es wird daher hiermit folgende Unfallverhütungsvorjhrift erlaflen, und die Beamten 
und Arbeiter zur ftrengften Befolgung derjelben angemiejen: 

Hat jemand bei erfolgten Betriebeftörungen, Zerbrechens einer Salpeterjäureflafche ujm. 
nitroje Dämpfe eingeatmet, jo muß ber WVorarbeiter, bezw. der Abteilungsmeifter oder der 
die Aufficht führende Betriebabeamte Sorge tragen, daß dem, welcher die Dämpje eingeatmet 
hat, aus einem Tropfgläshen 3—5 Tropfen Chloroform, in ein Glas mit Wafler eingegofien, 
alle zehn Minuten verabreicht werden, da ſich diejes Getränk als vorzügliches Gegenmittel 
bewährt hat. 

Zu dieſem Zwecke befinden ſich im Nitrierhauie unter einer Glasglode ein Trinkgefäß 
und drei Tropfgläschen aus dunflem Glaſe; jedes ZTropfgläschen enthält 0,5 g Chloroform. 

Bei vorlommenden Unfällen ift mit dem XTropfgläschen Nr. 1 zu beginnen und der 
Direltion von dem Unfalle jogleid) Mitteilung zu machen. 

Nach der Pharmakopöe ift die größte Einzelgabe von Chloroform nur 0,5 g, aljo der 
Inhalt eines Tropfgläschens, die größte Tagesgabe 1,5 g, alfo ber Inhalt dreier Tropf- 
gläschen zujammen,. 3 Tropfen Chloroform wiegen nur */,oeo &, d Tropfen "*, 000 &- 

Die obige Borjchrift der Berabfolgung muß ftrengftens innegehalten werden; jeber 
Mißbrauch mit dem Chloroform wird beftraft und zur polizeilihen Anzeige gebracht. 

Es wird noch bemerft, daß jedes Tropigläschen plombiert ift und daß die Plombe 
vor Gebrauch de3 Chloroforms durch Zerichneiden entfernt werden muß. 





—— 
Phyfikalifch-horologifhes Feuilleton. 


Vraktiſche Erfahrungen über die Ginwirkung des Zuftdrucdes auf den Gang 
der Uhren. 

Berfuche, welche bezüglich der Einwirkung bes Luftdrudes auf ben Gang der Uhren 
angeftellt wurden, haben (Schweiz. Uhrm.-Big.) zur Feſtſetzung folgenden Geſetzes geführt: 
Die Gangabweihungen find ungefähr mit ben Bariationen des Luftbrudes proportional. 
Dieſes Geſetz läßt fi aud mit Hilfe einer Formel darftellen. 

E3 wäre alfo bewiejen, daß ber Luftdruck einen Einfluß auf den Gang unjerer Uhren 
hat; ber Gang einer Uhr wäre von ber Höhe bed Ortes, wo fie fich befindet abhängig. Die- 
ielbe Uhr hat einen verjdhiedenen Gang, wenn fie von Paris nad dem Montblanc trans 
portiert wird. Wenn wir bie legten Folgerungen aus bem Gejeß ableiten wollen, dürfen wir 
behaupten, daß der Gang einer Uhr verjchieben ift, je nachdem fie ſich im erften oder fünften 
Stod eines Haujes befindet. 

Es verfteht fi, dab der Einfluß des Luftdrudes jehr gering ift und ba die Ab- 
weihungen, bie bei einer lihr vorkommen, auch andere Urſachen Haben, jo daß es ſchwer ift, 
bie Größe der durch die Veränderung des Barometerftandes verurjachten Gangabweichungen 
feftäujegen. 

Immerhin ſchätzt man biejen Einfluß auf ein bis zwei Hundertſtelſelunden in 24 Stunden 
für einen Zuftdrudunterjchied von 1 mm. Nehmen wir die unterfte Zahl an und berechnen 
wir, wie groß bie Gangabweihung wäre für eine Uhr, bie von dem Meerufer bis zum 
Montblanc transportiert wäre, 

Die Montblancjpige liegt 4800 m über Meer; man weiß, daß, wenn man um 10,5 m 
fteigt, die DQuedjilberjäule des Barometerd um 1 mm jinkt. Dieje Zahl gilt für die niedrigen 
Höhen; da bie Luft nach oben immer bünner wird, muß man immer mehr fteigen, wenn 
die Barometerfäule um 1 mm ſinken fol. Die Stadt Potoli — Bolivia — liegt 4300 m über 
Meer und hat einen mittleren Quftdrud von 471 mm; von Potoli aus muß man 16,8 m 
emporfteigen, damit bad Barometer um 1 mm falle. Wenn wir für unjere Ausrehnung an- 
nehmen, daß im Mittel einer Erhöhung von 13 m ein Sinken bes Quftbrudes um 1 mm 
entipricht, jo können wir den mittleren Barometerftand auf ber Spige de3 Montblanc mit 
3% bis 400 mm annehmen. Den Unterfchied des Auftdrudes an der Spike des Montblany 
und an ber Oberfläche des Meeres können wir ala 360 mm annehmen ; dies bebeutet aber, 
eine Abweichung ded Ganges der Uhr von 3,6 Sekunden pro 24 Stungen. Wie man fieht 
it der Einfluß des Zuftdrudes nicht unbedeutend, wenn es ſich um große Höhendifferenzen, 
die immerhin vorfommen können, handelt. 

Die Vergrößerung bes Luftdrudes Hat ein Nachgehen der Uhr zur Folge und umge- 
gefehrt. Unſere Uhr auf dem Montblanc wird dann vorgehen. Dieſen Einfluß erflärt man 
ih in folgender Weije: wenn die Luft dichter ift, wird der Widerſtand der Quft, welche die 
Unzeuhe zu überwinden hat, größer; deshalb das Nachgehen der Uhr. Eine andere Urſache 
icheint eine große Rolle zu jpielen; nad Guillaume wäre die mitgerifjene Luftmenge die Ur— 
iache des Nachgehens; bei dem größten Taſchenchronometer braud;t man nur eine von ber 
Unruhe mitgerifjene Luftmenge von einem halben Milligramm anzunehmen, um die fon» 
fatierten Gangabweidhungen erklären zu Fönnen. 


Ralender-Literatur. 
Balender-Nadrsügler. 


Der „Deutihe und internationale Batentlalender 1904” von Batent- 
anmwalt Gajton Dedreur in München, Berlag von Franz Stein in Münden, Preis 1 M. 

Die vorliegende 11. Ausgabe verzeichnet den Anſchluß Deutihlands an die „Inter- 
nationale Union“, durch welchen dem Anmelder eines Batentes, Muſters oder Warenzeichens 
in einem der Union angehörigen Staate auf die Dauer von 12 Monaten bei Patenten und 
von 4 Monaten bei Mufter- oder Warenzeichen vom Tage der Anmeldung an gerechnet, das 
Prioritätörecht für die übrigen Staaten der Union gelihert und mejentlihe Erleichterungen 
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in ben Ausführungsbeftimmungen von Patenten —— wird. Es ſind in dem Kalender 
die Beſtimmungen aller der Union angehörenden Staaten aufgenommen und außerdem bie 
Lifte der beuti Patentanwälte. Da in dem Kalender alle wichtigen Angaben über die 
Nachſu ck und Aufrechterhaltung von Patenten, Gebrauchsmuſtern, — —— ſ. w. 
in überſichtlicher Form ——— ſind, ſo kann derſelbe allen Induſtriell ewerbe⸗ 
treibenden und Erfindern als — guter Berater in allen Fragen des gewerblichen Rechts⸗ 
ſchutzes beſtens empfohlen werde D. R 

8 Toninduftrier-alender 1904. Zwei Teile. Berlin NW5. Verlag ber „Toninduftrie- 

eitung. 

Diefer Kalender bietet in feinem zweiten Teile wirklich Erftaunlihes: ein Kleines Re- 
pertorium der praftijhen Toninduftrie! Es dürfte faum in der Praris einen Fall geben, in 
welchem man bier ſich nicht Rat erholen könnte. Dabei ift troß F Fülle der Mitteilun * 
der Druck ſehr deutlich, die beigegebenen Illuſtrationen ſind ſehr inftruftiv. Für die 
gehörigen der Toninduftrie ift dieſer Kalender eine äußerſt ſchätzenswerte ——— 


Fragekaſten. 


zes Ar. 29, Wer liefert Dedelpapier, geeignet zum Prefien? 


P. 
r. 30. Wie wird die Maſſe der Leuchtlerzchen hergeftellt, welche nach dem 
m ie en jprühen ? — 


— e Ar. 31. Wer liefert Heinere Einrichtungen zur Herſtellung von Rumäther 
und Ruimfien, fomwie Fabrifationsverfahren für wirklich zweckentſprechende a 


frage Ur. 32, Welches Mittel kann verwendet werden, um den üblen Geruch bes 
benatuteten. Spiritus zu bejeitigen? a 
r E 

frage Ur. 53. Wer liefert in Defterreih Stanniol- „Blafchen- Rapfein, trodene 

— fir Biörefiengen, Wein- und Lilör-Etiketten ? 


I» 
fras⸗ Ar. 34. Woraus beſteht der allgemein erhältliche Familientee? 


— vr. 35. Wer liefert den im Jahrgange 1903, Seite 49 und 50 beichriebenen 
a zum Entwideln und Wajchen photographiicher Platten? = 


£rage Ar, 36. Wie wird Kupferorydammoniak bereitet ? 


G.Z 
frage Ur. 37, Welche Fabriten befaflen ſich mit der Fabrikation von Harzleim, 
bezw. Saraeife? — 


Frage Ar. 38. Wer liefert Brajolinlad? 

With A.M. 

frage Ur. 39. Auf melde Weije werden Kaninchen» oder Hajenfelle braun oder 
ſchwarz gefärbt, damit dieſelben echtem Pelzwerk ähnlih find oder wo finde ich eine An— 
leitung hierzu ? 

G. L. G. 

Frage Ar. 40. Läßt ſich mittels ſelbſtzufüllender Batterien eine Kraftanlage von 
1—1'/, HP bheritellen, zum Treiben einer Salbenmühle oder Miſchmaſchine mit Waflerfraft? 
Wo — ich die dazu nötigen Proſpelte und Pläne erhalten? — 

gras Nr. 41, Was ift „Pichbärm ?“ 

Sch. K. 


— e Ar. 42. Sit eine hemiiche Trennung von Alfohol und Holzgeiſt, ſowie von 
Boriinbafen möglich? 


A.G 
frage Br. 43. Wo finde ih Mitteilungen über Trodenaffumulatoren — nicht 
Elemente —? 
Bs. R. G. 


Frage Ur. 44. Auf welche Weiſe iſt es möglich, junge Schaffelle dauernd tieſſchwarz 
zu — daß die Haare ein ſchönes tiefſchwarzes, glänzendes Ausſehen — 


fe Ar. 45, Wie kann man auf billigem Wege Bierrefte in Eifig — 
frage Ar. 46. Was ift Stabilit und wo ift dieſes Material — * 
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£rageAir. 47. Wie lann man zwedentiprecendeinen Ladierraum für Zaponierung ſchaffen, 
daß bie — Dämpfe unſchädlich bleiben? Wie läßt ſich Zelluloidlack die — ? 


Frage Ar. 48. Wie läßt fih am beiten julzeifive eine jchlagbare Fichten- und 
Kiefernwaldung verwerten? Welche Firmen faufen abgerindetes ſchwaches Be: 


frage Ur. 49, Welches ift die Nummer des Patente von Edenberg zur Dar⸗ 
——— Milchpulver? — 


ge Br. 50. Wer liefert Uhrketten am Scharnier? 
F. Sch. 


Frage Ar, 51. Iſt ald Nebenbeihäftigung ein Verjand von Konjumartifeln für 
Jäger und Poſtboten empfehlenswert ? 


F. Sch. 
frage Ur. 52. Welches ift die Adreſſe des Patentinhabers des Verfahrens zur 
Herftellung von Metallipiegeln, Jahrg. 1904, ©. 82? 


©. IL 
Krage Ar. 53, Welches ift ein Poliermittel für Abſätze und Eohlen? = 
grage Nr. 54, Woraus befteht Teerfirnis? 


h M. B. 
frage Ur, 55, Gibt es ein Werk über ben Bau ber Violine? Wer liefert pafiendes 
Holz m: 


i V. B. 
frage Ar. 56, Wer liefert einen Apparat zur Verhütung von —— 


Beantwortungen. 


Zur frage Br. 29. Dedelpapier zum Preſſen: Das Gewünſchte liefern: 
H. Weidmann in Oberadhern in Baden; Badiſche Hofzitoff- und — gr 
ihaft in Obertärath; Rud. Matthys in Gräfelfing und München, Straubjtr. 7; M. A. Rabl, 
— Alb. Neuhof, in München, Georgenſtr. 11a; Borsdorf u. Muhle in F 


Zur Frage Ur. 30. Leuchtkerzchen: Verſetzung aus Heinen runden oder würfel— 
förmigen Körperchen aus feinen Pulvern und mit Spiritus angefeuchtet. Sätze aus folgender 
Zufanmenfegung: weiß: 16 Salpeter, 8 Schwefel, 3 Wehlpulver ; oder: 16 Salpeter, 7 Schwefel, 
4 Pulver. Goldgelb: 16 Salpeter, 10 Schwefel, 4 Kohle, 16 Schiefpulver, 2 Kienruß; oder: 
16 Salpeter, 8 Schwefel, 2 Kohle, 2 Kienruß und 8 Schiehpulver. Uebrigens vermute ich, 
daß Sie mit Ihrer Anfrage die jogenannten japanijchen Blitzlerzen meinen und gebe ich 
Ihnen deshalb folgende Anweijung befannt: Man formt aus der nachſtehend angegebenen 
Kompofition einen Teig, der zu Stängelchen ansgerollt wird, welche die Dide eines Tajchen- 
buchbleiftiftes haben und etwa 2—3cm lang gemacht werden. Die getrodneten Stängelchen 
werden mit etwas Gummi an einem Ende in ein eiwa 10cm — aus Papier 


befeſtigt. Chjiehpulvermefl. - - 2 2 2 2 2 200 26 
MERTRB. 7: aaa — 5 
Scwefelpulver. - » 2 22200 02. 11 


Weingeiſt jo viel, um aus der Mafje einen leicht zu formenden Teig bilden zu können. 
Beim Anzünden einer jolhen Blitzlerze bildet fich zuerjt eine glühende Kugel, aus der dann 
.. Feuerſtrahlen hervorichießen, 4 

3ur frage Br. 31. Einrihtungen zurRums- Fabrikation; Anweiſungen 
für den Betrieb: Einrichtungen der gewünſchten Art liefern: Halleihe Maichinenfabrif 
und de er vorm. R. Riedel u. Kemnik in Halle a. S.; Wild, Bitter in Bielefeld; 
Maichhinenbauanftalt von H. Paukſch, Altiengejellihaft in Landsberg a. d. Warthe; Herm. 
Börner in Zudwigshafen a. Rh.; Breymann u. Hübner in Hamburg. — Die nötigen An 
leitungen finden Sie in folgenden Werfen: Die Fabrikation von Rum, Arrat, Kognak und 
allen Arten von DObft- und Früchtenbranntwein von Auguſt Gaber, zweite Auflage, Preis 
5K=4M. 50 Pf.; Die Fabrikation der Aether und Grundefjenzen von Dr. Th. Horatius, 
zweite sad Preis 3ZK60h — 3 M. S Vi. nn 


3ur frage Br. 32, Bejeitigung des Geruches des denaturierten 
Spiritus: Zur Geruchöverdedung eignen ſich ausichließlich nur die ätheriichen Dele. Wenn 
aljo nicht3 weiter beabfichtigt wird, als den widerwärtigen Geruch der Pyridinbajen zu be— 
jeitigen, jo kann dieſer Zweck durch die Geruchöverdedung mittel eines beliebigen, ſtark 
riebenden ätherifchen Deles erreicht werden. Bezüglich der Entfernung der Pyridinbajen 
wurbe F Nähere bereits im Jahrgange 1904, Seite 48, Beantwortung zur Frage > J geſagt. 
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Zur fra r. 33, Bezugsquellen: Zinnfapjeln: H. Better in Wien, X. Laren- 
bur — Ten 6; Rud. Schwarz in Wien, III. Neisnerftraße 29; Fehür Maurus 
in Budapet. zn. e 11. — Dürrkräuter liefern: Pet. Dobek in Wien, 11. Rotenfreuz- 
gaſſe 11; Ludwig Frühauf in Wien, I. Bräunerftrafe 3; U. Haas in Wien, VII. Linden: 
gafie 4; Sg, Zubeier, XVI, Ottakringer Hauptitraße 93. — Etiketten liefern: J. 2. Abra- 
mowig in Wien, II. Braterftraße 7; Adler u. Meiner in Wien, Rotenturmftraße 19; Biltor 
Domet in Wien, VII. —— 46; E. Goldmann u. Ko. in Wien, IV. Haupt- 
ftraße 2 ; Joſef Hider in Wien, VI. Magbalenenftraße 61. 


A. H. 

Zur frage Ur. 34. Familientee: Es wurde mir gejagt, berjelbe jei identiſch 
mit dem fogenannten Böhmiſchen Tee; diefer wirb als grüner und jchwarzer Tee zubereitet 
und —— nach N. Vogl und U. Belohoubek aus den Blättern von er — 
Zur Frage Ur. 35. Rahmen zum Entwickeln und Waſchen photographiſcher 
Platten: ieh des Bezuges dieſer Vorrichtung wollen Sie ſich direft an den Herrn Ber- 
fafjer ur itteilung: Dr. Yudwig Vanino in Münden, Barerftraße 31/ILI — 


Zur Frage Ar. 36. Kupierorydbammoniaft: Man gieft Ammoniakjlüffigkeit 
wiederholt über Kupferdrehſpäne, die fih in einem abgejprengten NRetortenhals befinden. 
Einige Tropfen Salmiaflöjung wirken jehr fördernd. Oder man Iöft baſiſches fohlenfaures 
Kupfer = fonzentrierter Ammoniakflüffigkeit. >> 

3ur frage Br. 37. Harzleim, Harzjeife: Das Gewünjchte liefern: Lügelburger 
Del» und Seifenfabriten-Aktiengejelihait in Lüßelburg i. Elſ.; Hammonia, Stearinfabrif- 
Ultiengejellihaft in Hamburg-Winterhube, Barmbederftraße 271; F. &. Miller in Regens- 
burg; Delmerte Fritz Wihl in Köln a. Rh, Zülpicerplag 4; Walter u. Schumann in 
ran, = i. Anh. 


D. R. 
Bur frage Ur. 38, Brajolinlad: Diejen Lad wird jelbit liefern oder Ihnen 
gr mindeiten eine Bezugsquelle beöjelben angeben fünnen unjer Mitarbeiter Herr 2. Edgar 
ndes in Wien, II/, Raſumofskygaſſe 13. 
M. D. R. 
Zur Frage Ar. 39, Braun- und Schwarzfärben von Kaninchen und 
Hajenfjellen: Mittelbraun mit Catechu für 150 Stück Kanin, Hafen: 
Auf 2'/, kg beites gepulverte Catechu nimmt man 


= aſſer, 
läßt */, Stunde kochen und ſetzt der ſiedenden Flüffigfeit 

120 g triftallifierten Grünjpan, 

60 „ Salmiaf und 

375 „ Blauholzertraft 
zu, rührt 10 Minuten lang alles möglichſt Har und läßt abjegen. Dann legt man die fyelle 
in eine Bütte in joviel handheißes Waſſer, da fie gerade davon bededt find, jchüttelt das 
Klare der Farbe hinzu, legt fie alle 6—d Stunden um, indem man fie aus einer Bütte in 
die andere legt und jchließlich die Farbe wieder darauf gießt. Nah 24 Stunden hängt man 
fie über eine Latte über eine Bitte zum Ablaufen der jFärbebrühe auf. Dann löſt man in 
5kg fodhendem Waſſer '/, kg doppeltchromjaures Kalium, forgt durch ‚Dinsugießen von 
faltem Wafjer dafür, daß die Brühe nicht über 35 Grad ift und die Felle gehörig bededt 
werden, legt fie in Handpäden ungeipült hinein und arbeitet fie eine Stunde fang herum. 
Darauf werden fie ungejpilt aufgehängt, getrodnet, mit Salzwafjer beftrichen und wie gewöhn- 
lich appretiert und geläutert. Es wird hierbei auffallen, daß die Felle jofort ohne Tötung 
in die Farbe fommen und ift dabei zu bemerken, daß fFelle, welche, wie bei den Franzoſen 
die Kanin, mit Gips geläutert find, einer Tötung nicht bedürfen, da der Gips alles Fett 
gründlichit herausgezogen hat. Bei anderen fellen nehme man bie Tötung in folgender 
Weile vor: Man kann die Felle mit der Lederjeite einzeln oder doppelt zufammenkleben, 
bann werden auf 4 kg fodjendes Waſſer 

a g ze gelöft und 
a 


n 
nad befanntem Berjahren gelöjcht, in Heinen Portionen eingetragen und 
60 g Silberglätte und 
30 „ Eijenvitriol 
Hinzugetan. Das Ganze darf noch etwas kochen, dann läßt man es 24 Stunden ftehen, damit 
e3 ſich Härt, jchüttet das Klare vom VBodenjag ab und gibt nody 4 kg Wafler hinzu, fühlt 
ab bis auf 30 Grad und fchüttet das Ganze auf die Felle, welche man einftweilen ın etwas 
laue3 Wajjer eingedrüdt hatte, damit fie etwas anziehen. Man rührt die Felle gehörig um, 
legt fie ale 6 Stunden um, nad 24 Stunden nimmt man fie heraus, jpült fr ſauber in 
fließendem Wafjer und bringt fie dann in die Farbe. — Schwarze Tuntfarbe für 200 Hafen, 
Kapen: 3’, kg Niche oder 2 kg Pottafche werden mit zirfa 50 kg kochendem Wafjer angerührt 
und 1kg Kalt nad) befanntem Berfahren gelöjcht, langſam eingetragen, aud) !,, kg Silberglätte 
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bequgegeben Alles wird gut umgerührt und über Nacht auf dem Sag ftehen gelaffen. Am 
anderen Morgen wird bie Mare Flüſſigkeit abgegoſſen und das Haar damit gut beftrichen, 
niht das ganze Fell Hineingetuntt. Man läßt 3 Stunden liegen, dann wird aufgehängt und 
im Schatten getrodnet. Die Farbe wird mie folgt angejegt: 
875 g Blauholzertraft, 
827 „ feinen gebr. Gallus, 
1 kg Sumad 
werden mit 30 kg Wafler 1 Stunde lang aelocht, dann 
1'/, kg Eifenvitriol und 
90 g Kupfervitriol 
hinzugefügt und noch */, Stunde gekocht. Hierauf fchüttet man zu der Miihung, welche jich 
in einem ziemlich jr Kefiel befinden muß, da fie beim Hinzufügen dieſer Subſtanz auf- 
ibäumt und überläuft, wenn bas Gefäh zu Mein ift, 150 g Eilenfeiljpäne langiam Hinzu. 
Diejelben dienen dazu, die etwa überjchüflige freie Säure in der Farbe abzuftumpfen, damit 
ſolche dem Leder der Felle nicht ſchadet. Nachdem fich das Gemijch beruhigt, zieht man vom 
— zurück, gießt das Flüſſige, nachdem man das Ganze etwas hat a laffen, vom 
obenjage ab, gießt auf legteren, um ihn befler auszulaugen, noch einige Silogramm heißes 
Waffer, läßt die Farbe bis auf 35 Grad abkühlen, gießt dann die Flüffigkeit, welche fich über 
dem Bodenjage befindet, no hinzu und dbrüdt dann die Felle, eines nady dem andern, hin- 
ein, immer in der Art und nur jo viel, daß noch etwas Farbe über denjelben fteht. Nach 
3 Stunden nimmt man fie heraus und wäſcht und jpült fie, nachdem man fie hat abtropfen 
fafjen, rein aus. Dann zieht man über dem ftumpfen Eifen das Wafjer aus dem Leder, be 
ftreicht fie mit Salzwafjer, läßt fie dann aufeinandergelegt nochmals 36 Stunden liegen, 
dann werben fie aufgehängt, halbtroden herumgezogen, getrodnet und geläutert. 


t)- . . 

Zur frage Br. 40. Batterien zur Kraftanlage: Sie können das Gewünſchte 
beziehen von: Neiniger, Gebbert u. Schall in Berlin, N. Ziegelftraße 30; Julius Heuberger 
in Bayreuth; Eleltrotechniiche Werkftätte Darmftadt, G. m. b. H., in Darmftadt; H. Aron in 
NN: 35; ©. Fuhrmanns Sohn in Jeffen bei Halle a. ©. 


D. R. 
Zur frage Mr. 41. Pihbärm: Wie mir gejagt wurde, handelt es fich hier um 
einen Zuſatz von Wafjerglas und Kalk zu einer Löjung von SKajeinfitt. es 


3ur frage Ar. 42, Alkohol, Holzgeift, Pyridinbajen: Die Trennung des 
Altohols vom Holzgeift geichieht durch mehrfache Rektififationen. Pyridinbaſen werben mittels 
Schwefelſäure entfernt; die Mengen von Schwefelfäure, die erforderlich find, laffen ſich nicht 
beftimmen unb müfjen durch Vorverjuche feftgeftellt werden. Der in dem Spiritus entftehende 
—— iſt abzufiltrieren. 


E. B. 
Zur Fraae Ar. 43. Trodenaftumulatoren: Vielleicht entſpricht Ihnen bie 
Mitteilung im Jahrgange 1903, Seite 5038 und 504, ſowie jene im Jahrgange 1895, 
Seite - u. f. — Bau und Anwendung der wichtigften Alkumulatoren, 


ä D. R. 
Zur frage Br. 44. Schwarziärben der Schaffelle: Schwarze Streichfarbe : 
200 g Kalk werden mit gut 2 1 Waſſer geldicht. Dann löft man in ber Flüfligkeit: 
50 g Salmiat, 
50 „ Kupfervitriol, 
50 „ Eijenvitriol, 
50 „ Silberglätte 
auf und rührt eine Biertelftunde lang. Diefe Löfung läßt man mindeftend 24 Stunden ftehen, 
ehe man fie Mar vom Bodenjage abgieht. Damit werden die Felle in den Haarjpigen geftrichen, 
1 Stunde liegen gelafjen und dann jehr gut mit Stod, Kamm und Bürfte gereinigt. Hierauf 
nimmt man: 50 g beiten franzöfiihen Blauholzertratt, 
50 „ Eifenvitriol, 
25 „ kriſtalliſierten Grünjpan, 
50 „ Silberglätte, 
50 „ Wlaun, 
50 „ Salmiaf 
läßt alle 1 Stunde kochen und fügt dann ein halbes Silo gepulverten, gebrannten Gallus 
hinzu. Man ftreicht die Ware zwei» bit dreimal, läßt immer dazwiſchen trodnen, ſchließlich 
hängt man fie auf und, wenn getrodnet, läutert man, Schaffelle nur mit Sand. Dann 
werden ſie mit Salzwaſſer eingeftrichen und fertig gemadıt. Empfehlenswerte Buch zu dieſen 
En Das Ganze der Kürjchnerei von Paul Cubaeus. — 
Zur Frage Ar. 45. Biereſſig: Bier, welches einer Temperatur von etwa 20° C. 
bei unbejchränttem Luftzutritt, ausgelegt wird, geht in Eifiggärung über. Man gewinnt nur 
jelten einen Bierejfig, welcher entiprechend Mar iſt, meiftens iſt derjelbe jehr ſtark getrübt und 
dann nur durch einen bejonderen Filtrierprozeh oder durch längeres Lagern Har erhalten werden, 
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Man bringt das Bier auf einmal mit einer jehr großen Quftmenge in Berührung und dies 
läßt fih nur auf dem Wege der Schnell-Effigfabrifation erreihen. Unterwirft man ein Bier 
bem langjamen Eſſigbildungsprozeß, jo wirken die Nebengärungen zu mächtig und es entfteht 
ein Produft, wel ſich unvorteilhaft durch frembartigen Selma und Geruch auszeichnet. 
Der bittere Ertraftivftoff bes Hopfens verichtwindet nur bei längerem Lagern bes vermittelit 
‚der — figfabrifation dargejtellten Biereſſigs allmählich. 


; I. J. 
Zur frage Ar. 47, Ladierraum: Die Operationen müffen in diefem Falle unter 
einem gut ziehenden Schornfteinaufjag vorgenommen werben. Vielleicht lönnten die Arbeiter 
Reipiratoren zur Verhütung der direften Einatmung in bie Lungen oder auch nur najje 
Schwämme um Mund und teilweie die Naje während der Arbeit anlegen. Wenn die Löjung 
bes Belluloids behufs der Belluloidladfabrifation in einem Gemiſche von ftarfem Alkohol und 
Aether vorgenommen wird, kann von der Gegenwart einer Säure wohl feine vun or 


ur frage Bir. 48. Holzverwertung: Die zwedmäßigfte Verwertung des ent— 
rindeten Holzes ift die des Verfaufes in eine Zellulofe- und Papierfabrit. Geeignete Firmen 
find: Verein für Zellſtoſſinduſtrie, Aftiengefellihaft in Dresden; C. &. Schönherr in Borften- 
dorf i. ©.; Vereinigte Strohftofffabrifen, Attiengejellichaft in Dresden; Kubler und Nietbammer 
in Grödnig i. S.; Thodeſche Papierfabrik Aktiengejellichaft in Hainsberg i.S.; Mar Schwalbe 
in —— bei Koſſen i. S. 


D. R. 
Zur Frage Ar. 49. Patentnummer Milchpulver: Das fragliche Patent iſt 
von — in Göteborg und trägt die Nummer 17486 — Engliſches vn —. 


Zur frage Ar. 50, Bezugsquellen: Der Hauptfig dieſer Induſtrie iſt Pforzheim 
und ich wäre nit in der Lage, Ihnen eine andere, beziehungsweije billigere Bezugsquelle 
in dieſer Beziehung nachzuweiſen. Vielleicht hat einer der zahlreihen Leſer dieſer Zeitichrift 
— von einer anderen Bezugsquelle und die Güte, dieſelbe — — 

r 


Zur Frage Ur. 51. Nebenbeſchäftigung: Ja, dieſer Verſand mag, richtig betrieben, 
ſchon lohnend ſein, er kann fich jowohl auf die eigenflen Bebarftartifel diejer Berufsarten, wie 
auch auf Nährmittel-Dauerpräparate ausdehnen. Rührige Agitation ift hier * — nötig. 


Fr. 
Zur frage Ar. 52. Potentinhaber: Uns ift lediglich der Name des Patent- 
inhabers: H. Boas, bekannt. Sie können ſich jedoch mit dem Genannten in der Weiſe in Ver— 
bindung megen jeines Patentes jegen, daß Sie jeine nähere Adrefie durch einen Batent- 
anmwalt — laſſen. Jedes Patentbureau vermag Ihnen dieſe Adreſſe zu en 


r frage Ar. 53, Poliermittel für Abjäge und Sohlen: Sie finden 
ierzu eine prattiihe Anleitung in ausführlicher Weije im Jahrgange 1902, Seite 309, welche 
itteilung wir nachzuichlagen bitten. 

M. D. R. 

Zur Frage Ar. 54. Teerfirnis: Gteinfohlenteer wird in einem Keſſel ſtart 
erhigt, jo dab er in lebhaft kochende Bewegung gerät; die zu ladierenden Gegenftände werden 
ebenfalls ſtark erhigt, jodann in den heißen Teer getaucht, herausgehoben und über dem Stefjel 
qut abtropfen gelafjen. Sie ericheinen dann glänzend ſchwarz und können ziemlid hohe 
Temperaturen ertragen, ohne daß der Lad eine Veränderung erleidet. — Die Bereitung der 
Firniffe mit Steinfohlenteeröt! — wenn Sie etwa diefe meinen — fann hier nicht umgehend 
behandelt werden, da die Beichreibung ihrer Darftellung zu viel Raum beanſpruchen würbe. 
Gie erg über Firniffe mit Steinkohlenteeröl Ausführliches in dem Werfe: Die Fabrikation 
ber * und Firniſſe von Erwin Andres, 5. Auflage, Seite 120, 


ö D. R. 

Zur frage Ar. 55. Violine: Entiprechende Werte find: AUpian-Bennewig, die 
Geige, der Geigenbau und die Bogenanfertigung, Preis 12 M.; Auguſt Riechers, die Geige 
und ihr Bau, Preis 2 M. — Geeignetes Holz liefert: W. Heinrich in Berlin, NW., Doro- 
theenjtraße 61 und NW., Altmoabit 98, vielleicht au: H. W. Almins Nachfolger in Hamburg, 
— Fuhlenwiete 111. 


D. R. 
Zur frage Ar. 56. Apparat zur Verhütung von Kurzſchluß: Einen ſolchen 
— fünnte Ihnen wohl bie Aktiengetelcaft Mir und Geneft in Berlin, uf — 





Briefkaſten. 


A. 3. in 4. Die Angelegenheit wurde direkt erledigt — Pr. 6. Th. in P. Es wurde Ihnen eine 
direlte Antwort übermittelt. 





Herausgeber und Verleger U. Hartleben’3 Verlag in Wien. 
Verantwortlicher Redakteur Eugen Marr in Wien. 
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Praktifhe Erfahrungen in der Beleuchtungstechnik. 


DOriginal-Mitteilung von K. Wieske. 
(Nahdrud unterjagt.) 


Eine derjenigen Techniken, deren Ausgeftaltung jeder Laie gern und ftet3 
jein Augenmerk zumwendet, ift unjtreitig die Beleuchtungstechnif, und jicher find 
ihm auch in faum einem anderen Gebiete die erreichten Fortichritte jo „augen- 
icheinlich“ geworden, wie gerade hier. Gas und Elektrizität, fie fämpfen um den 
Sieg, fie regen zu immer tieferem Eindringen in die Geſetze an, welche die Be- 
leuchtungstechnif beherrichen, fie wetteifern, nach Möglichkeit dem das Tageslicht 
zu erjegen, der die Dämmerung und die Nacht zu jeiner Arbeit braucht. 

Ob Energie oder Materie, ob Glühlicht oder Flamme, beide mühen jich 
— das ift die Erkenntnis, welche für alle neueren Verſuche beftimmend ift —, 
dem leuchtenden Körper eine möglichit hohe Temperatur zu geben, um dadurch 
das Leuchten der Wärme und Licht ausftrahlenden Subjtanz möglichjt günftig, 
öfonomijch und darum billig und fonkurrenzfähig zu machen. So war die Regenerativ- 
lampe von Friedr. Siemens der gewöhnlichen Gaslampe überlegen, da in ihr 
die Verbrennung der Kohlenwafjerftoffe bei wejentlich höherer Temperatur jtatt- 
fand; jo bedeutete die Anwendung der entleuchteten heißeren Bunjenflanme 
(in Verbindung mit dem Auerjchen Strumpf) einen wejentlichen Fortſchritt 
gegenüber dem Schnitt» oder gar Lochbrenner. Eine weitere Steigerung der Licht- 
entwicklung — oder’anderjeit3 eine Verminderung der Kojten einer ftündlichen 
Lichteinheit — war dadurch möglich, daß Bunjenbrenner und Regenerativprinzip 
vereinigt wurden; wir haben eine diejer Konftruftionen als Lucaslicht fennen 
gelernt. * 

Wenn wir anderjeit$ da8 Gas dem Brenner unter höherem Drud zu- 
führen, als die Rohre der ſtädtiſchen Gasleitungen aufweijen, oder in den Brenner 
gleich ein Gemijch von Luft und Gas leiten, jo erreichen wir die erhöhte Temperatur 
durch die weitaus größere Lebhaftigfeit, mit der die Verbrennung vor ich geht. 
Die Grenzen, welche ſich dieſem Verfahren bieten, jind leicht einzujehen: Das 


“N. €. u. E. 1901 p. 87. 
Erfindungen XXXI. 
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Material, welches unter dem Einfluß der hohen Temperatur Licht geben joll, 
im allgemeinen aljo der Glühftrumpf, darf weder jchwelzen noch durch den ftarfen 
Zug fortgeblajen werden. Allzu hoher Gasdruck ift aljo vom Uebel; und ob 
Glühſtrümpfe Herftellbar find, welche bei genügender Fyeftigkeit ein dem Auge 
angenehmes Licht ausſtrahlen, ift Sache unferer Fabrifanten, bezw. Phyſiker und 
Chemifer. Beides ift 3. B. in dem Milleniumslicht recht gut erreicht. 

Den Fortichritt, die Temperatur des in der elektriſchen Glühlampe leuchtenden 
Teiles zu jteigern, jehen wir auf zweierlei Art gemacht: in der Ddmium-* und 
der Nernftlampe. ** Erjtere verwendet befanntlich einen Faden aus dem jehr jchwer 
ichmelzenden Osmium, defien Temperatur im normalen Betriebe weit höher ge- 
nommen werden kann, als der Kohlenfaden erlaubt; letztere hat als Leuchtförper 
ein Stäbchen aus noch jchwerer ſchmelzenden Materialien, welche denen des Glüh— 
ftrumpfes ähnlich find. 

Die metalliihe Natur des Dsmiumfadend bedingt, daß die Lampe nur 
einen Heinen eleftrijchen Widerftand Hat, jo daß fie zwedmäßig für niedere 
Spannungen gebaut wird. Sie wird daher jehr am Plate fein, wenn es jich um 
die Beleuchtung Feiner Komplexe, z. B. einzeln ftehender Villen, handelt, bei 
welchen dann die Anjchaffungskoften der Beleuchtungsanlage — nicht zum mindeften 
mit Rückſicht auf die Kleine Affumulatorenbatterie — niedrig gehalten werden 
fünnen. 

Die Nernitlampe hingegen werden wir wählen, wo die Spannung hoc) ift 
(110 bis 220 Volt), oder wenn eine große Lichtentwidlung in kleinem Raume 
verlangt wird. Bei ihr muß befanntlich der Leuchtförper erſt auf eine gewiſſe 
Temperatur vorgewärmt jein, damit er leitend werden und Licht geben fann; 
es ift jomit ein Nachteil diefer Lampe, daß nac) dem Einjchalten des Stromes 
einige Sekunden vergehen, bis die Lampe aufleuchtet. 

Mit einer Leuchtkraft von 60 bi8 170 Normalferzen erjeßt die Nernſtlampe 
die hochkerzigen Glühlampen und ſtellt in ihrem größeren Modell einen Schritt 
dar auf dem Wege, die Lücke zwiſchen den bis dahin befannten Glühlanıpen 
und den Bogenlampen mit ihrer weitaus größeren Lichtmenge auszufüllen; es 
ift daher nicht zu verwundern, daß fie daS Beſtreben zeitigte, einerſeits Nernit- 
lampen von noc größerer Kerzenſtärke herzuftellen, anderjeit8 Bogenlampen 
für kleinere Stromſtärken, alſo Kleinere Leuchtkraft zu bauen. Beides ift in letzter 
Zeit gelungen; man hat jowohl Nernftlampen für 250 (Allgem. Elektrizitäts- 
Gejellichaft, Berlin), als auch Bogenlampen für 350 und 150 Normalferzen 
mittlerer hemiſphäriſcher Helligkeit (Siemens & Halste ***) in den Handel gebracht, 
beides recht fompendiös und gejchmadvoll gebaute Lampen, die ſich auch Hinfichtlich 
ihrer Defonomie nicht jehr von einander unterjcheiden. 

Zur Orientierung über die Wirtjchaftlichfeit der elektrischen Glühlampen 
jeien bier folgende Zahlen gegeben. Die Kohlenfadenglühlampe braucht 3,0 bis 
3,2 Watt pro Hefnereinheit (HE), falls fie nicht eine zu furze Lebensdauer 
haben joll (800 bis 1000 Std.). Allerdings werden auch jog. „niederwattige“ 


NE. u. € 1901 p. 49 u, 245. 
“em. E. u. E. 1898 p. 456 u. 1900 p. 91, 
"nu. E. 1908 p. 814. 
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Lampen mit 2,5 bis 2,0 Watt pro HE auf den Marft gebracht, doc) find dieje, 
da die Fabrikation nicht mit jolcher Gewähr und Gleichmäßigfeit wie bei den 
anderen zu führen möglich ift, von jo ungleicher und im allgemeinen geringer 
Haltbarkeit (zirfa 300 Std.), daß ich die höherwattige Lampe faft ſtets billiger 
ftellt. Die Nernftlampe der U. E.-G. von zirla 30 HE nimmt nach einem 
Früfungsichein der Phyſikaliſch-Techniſchen Reichsanftalt im Mittel 1,83 Watt 
pro HE auf; dabei iſt auf eine Dauer des Leuchtftäbchens von 400 Brennftunden 
zu rechnen. Für die größeren Lampentypen (60 bis 170 Normalferzen, Modell 
1902) gibt die Preislifte der U. E.-©. einen Verbrauch von 1,51 bis 1,48 Watt 
pro HE an. Uebertroffen wird diefe Defonomie noch weientlich von der Dsmium— 
lampe, welche nach einem Gutachten von Prof. Wedding von der Kgl. Techn. Hod)- 
ihule zu Charlottenburg vom 13. Juni 1903 einen Verbrauch von nur 1,4 Watt 
pro HE und eine Brenndauer von weit über 1000 Brennjtunden, in einzelnen 
Fällen 3000 und 4000 Brennjtunden aufmweijt. 

Noch zu einem anderen Rejultat jind die Beleuchtungstechnifer gefommen. 
Tas Hohe Lichtemiffionsvermögen der „Leiter zweiter Klafje*, wie man die im 
Glühkörper der Nernitlampe verwendeten Oxyde der jeltenen Erdmetalle, bezw. 
Half, Magnefia u. dergl. genannt hat, wurde angewendet im Auerjchen Strumpf 
und in der Nernftlampe, aber auch Raſch verwendete dieſe Körper in jeiner 
Bogenlampe*; was lag aljo näher, als der Gedanke, zu verjuchen, ob man dieje 
oder Ähnliche Körper nicht den Kohlen der Bogenlampen beimijchen und dadurd) 
eine größere Lichtausbeute erhalten fünnte? Mit derart hergejtellten Kohlen trat 
zuerft Bremer (Neheim) an die Deffentlichkeit; jeine Lampe ** ftrahlte ein intenfiv 
rötlichgelbes jonnenähnliches Licht aus, die Lichtausbeute war bei weiten größer, 
als man bis dahin erreicht hatte. Zugleich oder gleich danach aber war aud) die 
Konkurrenz, welche den gleichen Weg beichritten hatte, mit derartigen Kohlen 
bezw. Lampen auf dem Markt, und jo können wir denn jet in den jog. Intenjiv- 
oder Fylammenbogenlampen Kohlen brennen, welche ein — je nach der Art der 
Zuſätze verſchiedenes — gelbes, votes oder auch faft rein weißes (milchweißes) 
Licht geben an Stelle des bläulichen oder auch violetten der gewöhnlichen Bogen- 
lampe. Damit joll nun aber nicht gejagt jein, daß der Gebrauch der alten Konjtruf- 
tionen Heute unpraftiich jei, im Gegenteil, für viele Zwede jind die Lampen 
mit den gewöhnlichen Kohlen durchaus am Plate, für z. B. photographiiche 
Zwede werden wir die Dauerbrandlampen mit ihrem Reichtum an chemijch wirf- 
\amen Strahlen feineswegs entbehren fünnen. 

Das in der Gas-Regenerativlampe verwirklichte Prinzip, dem brennenden, 
aljo leuchtenden Körper erhigte Luft zuzuführen, fand auch im  eleftriichen 
Bogenliht Anwendung. In einer Glasglode hat man zwei Paar Kohlen ein- 
geichlofien, jo daß die von dem einen Bogen ausgeitrahlte Hite dem anderen zu 
gute kommt. Natürlich) hat jedes Koblenpaar jeinen eigenen Neguliermechanismus, 
iodaß es von dem anderen unabhängig ift. Man erreicht mit diejer Kombination 
noch den weiteren Vorteil. daß man bei der gebräuchlichen Spannung (110 Bolt) 
wie bei den Dauerbrandlanpen die gejamte Spannung in einer Lampe an- 

M. E. u. E. 1901 p. 1M. 
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wenden fann, wohingegen die gewöhnliche Lampe nur ungefähr 40 bis 43 Bolt 
ausnüßt. 

Der Erfolg in der Beleuchtungstechnif ift allgemein nur jo zu kennzeichnen, 
daß der Auf nach „Mehr Licht“ von einer Anzahl von Stellen verſtummt ift, 
die bisher mit der ihnen gebotenen Beleuchtung nicht zufrieden waren. Unentwegt 
dauert troßdem der Kampf zwijchen Gas und Elektrizität und zwijchen den ein- 
zelnen Abteilungen ein und derjelben Fabrik fort in dem Bejtreben, das bisher 
Gefundene noch weiter zu verbefjern, anpafjungsfähiger und billiger machen, den 
Konkurrenten in dem Maße aus dem Felde zu drängen, als er mit jeinen Er- 
folgen zurücbleibt und jomit dem Stonjumenten die Möglichkeit zu bieten, ſich 
für möglichjt wenig Geld „in ein angenehmes Licht zu jegen“. 


Vene Erfheinungen und Erfahrungen in der Farbkoff- 
Induftrie. 


Der Indigo und deffen Konkurrenten. 
Driginal-Mitteilung von Prof. M. Bottler. 
(Bortjegung.)* 

Mit dem fünftlichen Indigo erzielt man diejelben Färbungen wie mit dem 
Naturindigo. Infolge der leichten Ueberführbarkeit des fünjtlichen Indigo in lös- 
fiche Produkte, wozu man fich der jogenannten Küpe bedient, und wegen der 
Gleichmäßigkeit diejes Fünftlich hergeſtellten Farbſtoffes ift das Färben mit Indigo 
eine leichte Operation geworden. Es war früher langjährige Erfahrung in der 
Küpenfärberei und große Geſchicklichkeit erforderlich, um mittels des nur in ganz 
verjchiedenen NReinheitsgraden zur Verfügung ftehenden natürlichen Indigos immer 
diejelben Färbungen zu erhalten. 

Nachdem es jett der Badiſchen Anilin- und Sodafabrif gelungen ift, den 
Herjtellungspreis des fünftlichen Indigo derart zu ermäßigen, Daß er auch bei 
dem niedrigften Preis, welchen Naturindigo je aufzuweiſen hat, noch fonfurren;- 
fähig auftreten fann, jo darf man ſich nicht wundern, wenn derjelbe in den 
Färbereien immer mehr verwendet wird. Die Verkaufspreiſe des Fünftlichen Indigos 
Jind zur Zeit jehr niedrig. Bei Indigo rein beträgt der Preis für 1kg (20°, ‚ige 
Paſta, von 98 °/, Indigotin) ungefähr M. 1.70, Bengal-Indigo koftet pro 1 kg 
(mit 65 °%/, Indigotingehalt) M. 5.75; bei dritter Sorte ftellt jich der Preis für 
1kg mit 52,5%, Imdigotingehalt auf zirka M. 4,75. Der künftliche Indigo ift 
mithin erheblich billiger wie Naturindigo. Man erzielt mit dem jynthetiichen 
Indigo dasjelbe waichechte Blau wie mit dem natürlichen Produkt. Um der er- 
drüdenden Konkurrenz des fünftlichen Indigos entgegenzutreten, juchen die Indigo— 
pflanzer in Indien die Geftehungstoften des Naturindigos herabzumindern und 
auch die Qualität desjelben entiprechend zu verbeſſern. Aber der Kraft und Energie, | 
mit welcher die deutjche Industrie alles durchzuſetzen weiß, wird es jicher gelingen, 
in ihrem Ringkampf mit den Erzeugern des natürlichen Indigos jchlieglich Sieger 
zu bleiben. Nachdem der Indigo den wichtigften Ausfuhrartitel Indiens bildet, 














* Bergleiche Jahrgang 1904, Seite 97, u. fi. D. Red. | 
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to iſt die Indigofrage auch eine Lebensfrage für Britiich-Indien und aus diejem 
Grunde eine wichtige Frage für England. Von den deutjchen Farbwerken ver- 
wenden bejonders die Badiiche Anilin- und Sodafabrif, die Firma vorm. Meifter 
Lucius und Brüning, Höhft am Main und Geigy in Bajel große Summen für 
die Fabrifation des jynthetiichen Indigos. Von den Farbwerken vorm. Meiſter 
Lucius und Brüning werden folgende Produfte: Indigo ML B Rulver, patentiert, 
MLB Teig 20°/, patentiert, G Pulver patentiert, G Teig 20 °/, patentiert, 
Indigofüpe I patentiert, 20°), und Indigoweiß patentiert 40°, in den Handel 
gebracht ; alle dieje Farbjtoffe dienen für Wolle und bejiten eine hervorragende 
Lichtechtheit. Sie werden in der Küpenfärberei zur Herftellung von Eifenvitriol- 
Kalk-Füpe, Zinkſtaub-Kalk-Küpe und Hydroſulfit-Küpe benübt. Bei Erzeugung 
von Eiſenvitriol-Kalk-Küpe jegt man dem gut angeteigten Indigo (5 kg Indigo— 
Teig 20°/,) zunächſt in heißem Waller gelöften Eijenvitriol (5 kg fupferfreien 
Eijenvitriof) zu, rührt gut um und fügt Hierauf gelöfchten Kalk (6 kg Aetzkalk) 
bei. Man läßt unter öfterem Umrühren 5 bis 6 Stunden oder auch über Nacht 
itchen. Alsdann gibt man die Stammfüpe in die für 10 Heftoliter Wajjer mit 
Eijenvitriol (1kg) und Kalk (2 kg) vorgeichärfte Färbefüpe und färbt aus. 

Behufs Heritellung von Zinkjtaub-slalf-Küpe wird dem gut angeteigten 
Indigo (Dkg Indigo-Teig 20°/,) zuerit der in 101 Wajler (50° C.) verrührte 
Zinkftaub, bejter Dualität und zwar 900 bis 1000 g desjelben, hierauf friich ge- 
Löjchter Kalt (2,8 bis 3 kg) zugeſetzt. Unter öfterem Umrühren läßt man 5 bis 
6 Stunden jtehen. Schließlich gibt man die Stammfüpe in die für 10 Hefto- 
(iter Wafjer mit Zinkſtaub (500 g) und Kalk (1 kg) vorgeichärfte Färbeküpe und 
färbt aus. 

Um eine Hydrojulfit-füpe zu erhalten, muß man zunächit das hierzu er- 
forderliche Hydrofulfit von 12 bis 13° Be. darftellen. Man milcht 1 Heftoliter 
Natriumbijulfit (38° Be.) mit 2251 faltem Wafler, fügt hierzu allmählich 
(30 Minuten) unter Umrühren 8750 g Zinfftaub, läßt das Gemisch unter öfterem 
Umrühren 4 bi8 5 Stunden ftehen und fügt gelöjchten Kalk (11,5 kg Kalk ge- 
löjt in 30 1 Wajjer) Hierzu, jodann wird wieder energiich umgerührt und man 
läßt Die Löjung abjigen. Letztere mijcht man nach dem Abziehen, wodurd) fie 
flar wird, noch mit 71 Natronlauge (22° Be.). Die Hydrofulfit-Stüpe wird jo- 
dann in der Weiſe bereitet, daß man Indigo-Teig (õ kg 20°/,) mit heißem 
Waſſer (31) anrührt und mit 8,51 Natronlauge von 40° Be. gut vermiſcht. 
Nach dem Erwärmen auf 45°C. jest man der Miſchung 251 (je nach Bedarf) 
von dem nach oben angegebener Vorſchrift hergeftellten Hydroſulfit zu umd jorgt 
dafür, daß die Temperatur nicht unter 45° C. finft. Die Küpe muß gelb von 
einer Glasplatte ablaufen und in ungefähr 20 bis 30 Sekunden vergrünen. 
Man gibt alsdann die Stammfüpe in die für je 10 Heftoliter mit 21 Hydro— 
julfit (13° Be.) vorgejchärfte Farbfüpe und färbt aus. Statt Indigo-Teig kann 
mit Vorteil auch Indigofüpe I patentiert 20%, für das Färben in der Hydro- 
julfitfüpe benügt werden, wobei das Reduzieren des Indigos in der Stammküpe 
in Wegfall kommt. Der Färbeküpe jegt man zum Ausichärfen für je 10 Hefto- 
fiter Waſſer 10 bis 151 von obigem Hydroſulfit, jodann die Sindigofüpe I 
patentiert und die erforderliche Natronlauge zu, rührt gut um und färbt aus. 
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Vorrätiges Hydroſulfit muß ſtets gut verſchloſſen in einem dunklen Raume auf— 
bewahrt werden. 

Bei dem jeither in der Küpenfärberei für Baumwolle und Leinen geübten 
Verfahren mit Natur-Indigo gab man allgemein der Zinkfüpe den Vorzug vor 
der Bitriolfüpe; Iehtere hat nur den einzigen Vorteil aufzuweijen, daß fie ein 
etwas bejjer fixierte® Blau liefert, weil das Färben langjamer vor jich geht. 
Man verwendet zur Herftellung einer Zinffüpe bekanntlich gemahlenen Indigo 
(10 Teile), Zinkftaub (7 Zeile) und Kalk (30 Teile) mit Wajjer. Die Wirkung 
der Zinkküpe gründet ſich auf die Eigenjchaft des Zinkſtaubes Waſſer bei An- 
wejenheit eines Alfalis (Kalk) zu zerjegen und ſich mit deſſen Sauerjioff (und 
teilweije Wafjerftoff) zu verbinden, ‘während der freiwerdende Waſſerſtoff die 
Reduktion des Andigoblaus zu Indigoweiß bewirkt, welches von dem Alkali 
gelöft wird. 

Zn + 2H,0 = Zn (OH), + H.. 

Die Hydrojulfitfüpe wird für Baumwolle faft gar nicht benützt; fie ift Die 
vollfommenfte Küpe für das Färben von Schafwolle. Sie gründet fich auf die 
Eigenschaft der Hydrothionigen Säure, mit Indigoblau eine farbloje, in Alkalien 
lösliche Doppelverbindung zu geben, welche jich durch Oxydation unter Abjcheidung 
von Indigoblau zerlegt. In der Hydrofulfitfüpe fann man nach dem Anſetzen 
jogleich färben; jie gibt feinen Bodenjag (außer vom Schmuß der Ware), man 
fann fie jederzeit raften lajjen. Man erzielt mit ihr ein Blau in volllommener 
Egalität und Klarheit. 

Indigo-Hydrojulfit-ftiipe wird auch nach folgender Vorſchrift hergejtellt: 
5kg Indigo 20°, (BASF), 2,251 Natronlauge von 25° Be., 151 fonzentrierte 
Hydrofulfitlöjung (BA SF) erwärmt man auf 50°C. und läßt dann 30 Minuten 
lang ftehen. Nach Zugabe diejer Stammküpe zur Färbeflotte jegt man 3 bis 41 
Zeimlöfung 1:10 (= 300 bis 400g feiten Leim) zu, geht mit der Wolle ein, 
hantiert 5 Minuten und läßt eine Salmiaklöſung (600 g Salmiaf in 41 Waſſer) 
(angjam unter Umrühren in zirfa 10 Minuten zufliegen. Das Material bleibt 
nad) dem Zuſatz des Salmiaf3 noch 5 Minuten lang in der Färbeflotte, hierauf 
wird dasjelbe zwilchen Walzen ausgequeticht und an der Luft vergrünt. Es wird 
im ganzen während 20 Minuten bei zirka 50°C. gefärbt; man erzielt dunkle 
Indigofärbungen. 

Zum Anjegen einer Küpe ohne Alkalizujat läßt jich ferner Indigoweiß— 
Pasta (Patent 24315 von D. Hamburger, Berlin) verwenden. Das diesbezügliche 
Verfahren eignet ſich zur Reduktion von natürlichem und fünjtlichem Indigo. 
In einem gejchlofjenen, mit Rührwerk verjehenen Keſſel vermijcht man Indigo 
(10 kg) mit Zinkſtaub (4 bis 5 kg) jehr innig, dann werden allmählich 10 bis 
12 1Ammoniak (25°/,) zugejegt und die Miſchung gut verrührt. Das gewonnene 
Produkt preßt man ab; es enthält (bei Verwendung von Indigorein) zirka 75°, 
Indigoweiß. 

Zur Erzeugung von Indigoweiß (Farbwerke M.L. u. Br. P. A. F. 1550 q) 
fann auch die Elektrolyje benütt werden. Man unterwirft zu dieſem Behufe Indigo in 
Gegenwart von erwärmten Sulfitlöjungen der Eleftrolyie. Durch den elektriichen Strom 
wird aus Sulfit Hydrojulfit reduziert, welches auf den Indigo einwirkt. Man führt 
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die Reduktion, wie folgt, aus: 300 g Indigo-Teig (20°/,) werden mit 415 cem 
Ratriumfulfatlöfung (30°/,) und 415 ccm Natriumfulfitlöfung (10°, SO, ent- 
haltend), jowie mit 55 cem Natriumbijulfitlöfung (40°/,) unter Rühren bei 
zirka 80° mit Blei-Elektroden ohne Diaphragma elektrolyfiert. Nach zirka 24 Ampere- 
Stunden ijt der Indigo reduziert: das entjtandene Indigoweiß fann abfiltriert 
und Durch Wajchen mit heißem Waſſer jalzfrei gewonnen werden. Bis vor furzem 
würde man es nicht für möglich gehalten haben, daß auch ein Färben auf einer 
jauren, fluoreszierenden Süpe ausführbar jei. Durch die Badilche Anilin- und 
Sodafabrif wurde aber nachgewiejen, daß man eine völlige Löjung von Indigo- 
weiß erzielt, wenn man die alfaliiche Küpenflüjjigfeit mit Borjäure bis zur 
deutlich jauren Reaktion verjeßt. Es wird bei dieſem Verfahren eine volllommen 
flare, ftarf fluoreszierende Küpe gewonnen, welche auf der Oberfläche eine fupferig 
ihillernde Haut und beim Durchrühren die befannten blauen Adern und Linien 
zeigt, wie dies bei den alten Indigofüpen der Fall war. Die Badiſche Anilin- 
und Sodafabrif hat Vorjchriften für dieje jogenannten Borſäure-Küpen für Wolle 
und Baumwolle herausgegeben. Zur Bereitung der erfterer (Stammkfüpe) werden 
10 kg Indigorein (20°/,) mit 4,5 I] Natronlauge (25° Be.) und 301 fonzentrieter 
Hydrofulfitlöfung angerührt und mit Wafjer (50° C.) auf 901 gebracht. Man 
läßt die Miſchung bis zur völligen Löjung des Indigos ftehen. 
Herſtellung des Färbebades : 

Eine Flotte von 1200 1 Wafjer (50° C.) beichift man mit 241 der — 
wie oben angegeben — bereiteten Stammmfüpe, rührt um und verjegt mit 3300 g 
vorher in feiner Form in Wafjer angeteigter Borjäure. Die Küpe zeigt, wie jchon 
erwähnt, Fluoreszenz und bejigt jaure Reaktion; das Indigoweiß bleibt in ihr 
gelöft. Behufs Färbens bewegt man zunächft die Wolle in dem Färbebade 20 bis 
30 Minuten und vergrünt jodann an der Luft. 

Bur Erzeugung der Stammfüpe für Baumwolle benügt man 6 kg Indigo» 
rein (20°/,), 1200 g Zinkſtaub, 2500 g gebrannten Kalk und 20 1 Wafjer von 
60°C. Die Färbeflotte wird hergeftellt durch Eintragen der von dem Kalkſchlamm 
befreiten Küpe in 10 Heftoliter falten Wafjers, in dem vorher 3 kg Borjäure 
aufgelöjt wurden. Auch mit Ammoniak und Metallen (Zinfftaub, Zint- oder 
Eijenpulver) kann Indigo reduziert werden. Nach dem betreffenden Verfahren 
Chemiſche Fabrik Opladen, vorm. Gebr. Flick, D.R.P. 131.245) vermijcht man 
zunächit mit Waller feingeriebenen Indigo mit zirfa der Hälfte feines Gewichtes 
Zinkſtaub, verjeßt das Gemenge mit dem anderthalbfachen Gewichte konzentrierten 
Ammonials und durchknetet unter Abſchluß der Luft während einiger Stunden 
bis zur völligen Reduktion. Der Kefjel, in welchem man die Reduftion vornimmt, 
muß von außen mit Eis gefühlt werden, jo daß die Temperatur 5° C. niemals 
überfteigt, da bei einer höheren Temperatur eine über das Indigoweiß hinaus» 
gehende Reduktion eintreten würde. (Schluß folgt.) 
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Berichte über die nenesten Erfindungen unil 
Verbesserungen im Gebiete der Cechnik, 
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Techniſch-chemiſche Unterſuchungen. 
Vraktiſche Anleitung sur Prüfung von Falziumkarbid. 
Bon M. Sindel in Dresden. 


Zur quantitativen Unterjuchung von Karbid im Großbetrieb eignen fich 
nach meinen langjährigen Unterfuchungen, wie der Verfafjer in der „Pharma— 
zeutiichen Zeitung” (Berlin) ausführt, am beiten die von Dr. G. Bamberger 
fonjtruierten, bei der Firma Kaehler und Martini in Berlin erhältlichen Apparate, 
die den großen Vorzug haben, daß man durch Verbindung des größeren Apparates 
mit dem fleineren in einer Operation gleichzeitig gewichts- und maßanalytiich 
den Gehalt an Azetylen feftitellen kann. Die Rejultate aus beiden Analyjen 
ſtimmen fat genau überein, wenn man die geringen Verlujte in Rechnung zieht, 
die immer beim Ueberleiten des Azetylens in die ald Gaſometer Eonjtruierte 
falibrierte Glasflafche entftehen. 

Für kleinere Verſuche, die immer ganz genau find, eignet fich amt beten 
in Anlehnung an den Apparat von Bamberger die befannte Woulff’ihe Gas— 
wajchflajche, Die nur zweier Deffnungen bedarf. Durch die eine Deffnung führt 
man einen £leinen Scheidetrichter, auf die andere Deffnung jegt man ein recht 
winflig gebogenes, mit trodenem Chlorfalzium gefülltes Gasausjtrömungsrohr. 

Zur Ausführung der Analyje bededt man den Boden der Flaſche mit einer 
dünnen Sandjchicht, um bei der jpäteren Wärmeentwicdlung infolge der Reaktion 
ein Platen der Flaſche zu vermeiden, füllt dann noch den Scheidetrichter mit 
zurfa 250 ccm einer gejättigten Kochjalzlöfung und jtellt dann das Gejamt- 
gewicht der jo hergerichteten Apparatur fejt. Darauf jchüttet man von der regelrecht 
genommenen Durchichnittsprobe des Karbids zirfa 50 g in bohnengroßen Stüden 
in die Flaſche und ſtellt durch nochmaliges Wägen das Gewicht des Karbids 
feit. Aus dem Scheidetrichter läßt man jebt anfangs tropfenweile, jpäter jchneller 
unter Öfterem Umſchütteln die Kochjalzlöfung auf das Karbid tropfen, jo daß 
ungefähr in 2 Stunden die Operation beendet ift, die man natürlich im Freien 
oder unter einem Abzuge ausführt, um durch das ausjtrömende Azetylen nicht 
beläftigt zu werden. Nach Beendigung jchüttelt man noch mehrmals tüchtig den 
Flaſcheninhalt, jaugt bei geöffnetem Scheidetrichter zur Entfernung des Azetylens 
Luft durch den Apparat und wägt jchlieglich den Apparat wieder zurüd. Aus 
dem Gewichtäverluft — entwichenes Azetylen — berechnet jich der Gehalt an 
Reinfarbid und die Ausbeute von Azetylen für 1 Silo, da Reinkarbid 40,625°,, 
Azetylen und für ein Kilo 348,91 Gas bei 0° C. und 760 mm entwidelt 
unter der Annahme, dab ein Liter Waſſerſtoff 0,08956 g wiegt. Wem derartige 
Berechnungen nicht mehr ganz geläufig find, möge Nachfolgendes zur Erleichterung 
dienen. 
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. G+H0=(,H, + 020 

wird der Faktor 0,4062 ermittelt, den man mit der angewendeten Menge Karbid 
multipliziert. Diejes Produkt dividiert man in die aus der Gewichtsdifferenz 
ermittelte Menge Wzetylen und erhält auf dieſe Weije den Prozentgehalt an 
Reinkarbid. Um hieraus die Literzahl Azetylen zu finden, welches das fragliche 
Karbid liefern würde, multipliziert man den Prozentgehalt mit 348,9 und 
dividiert dieſes Produkt durch 100. 


Praktifhe Erfahrungen in der Brauerei. 
Praktifche Erfahrungen über Lackieren, Entlakieren und Paraffinieren der 
Gürbottiche. 

Bon Pr. Vogel. 

Der Berfafjer bejpricht in einer längeren Mitteilung in der Zeitjchrift für 
das gejamte Braumejen das Ladieren, Entladieren und Paraffinieren der Gär- 
bottiche. Er ftellt vor allem den Sag auf: Es ift nicht die Hauptjache, daß auf 
dem Holz oberflächlich eine Lackſchichte fich befindet; man foll das Holz vielmehr 
mit der Laklöjung imprägnieren. Das geht bei alten Bottichen nicht mehr jo leicht. 
Diejelben müfjen vor allem gründlich ausgetrodnet werden. Es handelt fich dabei 
nicht um ein raſches Trodnen über einem Kolsofen und dergleichen. An einer 
ichattigen aber zugigen Stelle, aljo nicht in der Sonne, laſſe man am beiten die 
Bottiche langſam troden werden. Selbftverjtändlich müſſen alte Bottiche nach dem 
Trodnen entweder ausgehobelt, oder mit einem jogenannten Zieher abgezogen 
werden. Das erjtere nimmt etwas viel Holz mit und darf nicht zu oft wiederholt 
werden, während das Zieheilen das Holz faum merklich abichwächt. Iſt dann 
der Bottich richtig troden und das alte Holz vom Bierftein befreit und voll 
fommen glatt, jo joll die jogenannte Holzglajur nicht ohne weiteres aufgetragen 
werden. In dem fäuflichen Zuftande ift jte zu konzentriert und haftet nur ober- 
flächlich am Holze und dringt nicht genügend in dasjelbe ein. 

Wie das Ladieren anzuftellen ift, Hat der Berfajjer in einem Gejchäfte 
gelernt. Dort wird zunächit der Lad mit jelbitverftändlich vollfommten reinem 
Altohol verdünnt Man wird gut tun, namentlich auf dem Lande, nicht jeden 
Alkohol ſich aufreden zu laſſen. Man wende fich bejjer an die Firma, welche 
die Glajur geliefert hat. Diejelbe muß für richtige Lieferung von reinjtem Alkohol 
96 °/,ig Garantie übernehmen. Der erjte Anſtrich wird nun mit einer Zadlöjung 
gemacht, die zu gleichen Teilen mit jolchem Weingeift verdünnt wurde. Dieje Dünne 
Löſung dringt tief in das trodene Holz ein. Der zweite Anftrich darf erſt aufs 
Holz kommen, wenn der erjte vollfommen troden ift. Auch da nimmt man 
wieder verdünnte Ladlöjung, entweder ebenjo verdünnt oder mit etwas weniger 
Zuſatz von Weingeift. Iſt auch diefer Anjtrich volllommeu troden, jo fommt 
darauf der dritte Anstrich, Diesmal aber ohne irgend eine Verdünnung. 

Selbitverftändlich tit ein Anftrich auf einem alten, wenn auch noch jo jorg- 
fältig getrodneten Bottich nie das, was der Ladanjtrich auf neues Holz bedeutet. 
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Der Verfaſſer möchte auch davor warnen, zum Zwed des befjeren Trodnens 
den leeren Bottich mit Dampf zu behandeln. Damit wird der Zweck meijtens 
vereitelt. Das Dämpfen reift leicht das Holz jehr ſtark auf, weil das Perjonal 
das Dämpfen nicht jelten ſinnlos übertreibt. Das Ladieren muß jelbjtverjtändlic) 
alle Jahre wiederholt werden. Nun handelt es fich dabei um die Frage: Soll 
man auf den alten Lad einfach neuerdingd ladieren, oder wie joll der alte 
Lackanſtrich wieder entfernt werden? Das Entladieren foll auf najjent Wege 
durchgeführt werden, noch bejjer aber ift das Abjchaben des Bottichs mit einem 
Zieheiſen. Es find Bruchteile eines Millimeters, was vom Holz dabei wirklich 
wegkommt. Die Bottiche werden dann nach dem Abziehen der äußeren Ladichichte 
und des Bierſteins zuerjt wieder mit dem verbünnten Lad zweimal gejtrichen, 
natürlich immer mit der Zwiſchenpauſe, welche zum vollfommenen Trodnen des 
vorausgegangenen Anftriches nötig ift. Darauf fommt dann erft der unverdünnte 
Ladanjtrich. Eines Einbrennens des Lades wie es früher üblich war, braucht es 
überhaupt nicht mehr. 

Das Paraffinieren hat den großen Vorteil, daß das Paraffin, wenn das 
Holz richtig getrodnet ift, jehr tief in das Holz Hineindringt. Auch hier wird es 
wieder bejjer jein, wenn man neue Bottiche dazu nimmt, al3 jolche, die ſchon 
jahrelang im Dienfte gejtanden haben. Will man ladierte Bottiche paraffinieren, 
jo ift e8 Doppelt jchwer den Lack vorher gründlich aus den Poren zu entfernen. 

Das Baraffinieren ſelbſt bietet feine Schwierigkeiten. Das Paraffin joll 
auf 180 bis 190 °C erhigt werden. Der Bottich muß vorher jehr gut angewärmt 
jein. Darauf wird er chief gejtellt und mit einem Zeuglöffel wird das heiße 
Baraffin den Wänden entlang hinunter gegojjen. Dieje Art Hineingießen bewährt 
ſich bejjer, al8 das Unftreichen mit einem Pinjel. Da wo ein Theurer-Apparat 
zum Pichen vorhanden ift, fann man diejen Apparat zum Einjprigen de3 Paraf- 
find verwenden. Es geht damit dieſe Arbeit jehr gut. Das Nachparaffinieren 
fann im Gärfeller jelbft erfolgen. Der Bottich wird nun ſauber gereinigt, even- 
tuell eine Stleinigfeit mit einem Zieher abgezogen. Dann wird der Bottich durch 
denjelben Taſchenſchwimmer, den man jonjt zu jeiner Kühlung verwendet, mit 
etwas Dampf geheizt. Wenn das Holz warm genug ift, wird auch hier das ‘Baraf- 
fin mit dem Löffel eingegofjen. Die Reinhaltung der paraffinierten Bottiche 
macht gar feine Schwierigkeiten. Ebenjo hat das Paraffin auf die Qualität des 
Bieres feinen Einfluß, wenn man reines verwendet hat. Die früheren Vorurteile 
gegen das Paraffinieren ftammen aus einer Zeit, in der man in der Richtung 
noch jehr unreine Produkte aus der Induftrie erhalten hat und womöglich aud) 
auf die Temperatur feinen Wert gelegt hat, jo daß eine jtarfe Ueberhigung nicht 
ausgeichlofien war. 


Darftellung eines Hautfhugmittels. 
Berfahren und Batent von $. Efrem in Schöneberg bei Berlin. 

Zur Darftellung eines Hautichugmitteld werden Harz und Wach mit 
einem indifferenten Löjungsmittel unter Erwärmen in einem jolchen Verhältnis 
gelöft, daß die Löfung nad) dem Erkalten zur Salbenkonfiftenz erftarrt, worauf 
ihr Kalijeife und ein Desinfeftiongmittel zugefüigt werden. 


— 15 — 


Beilpielaweije werden 20 g Damarharz und 80 g Wachs in 200 g Benzin 
gelöft. Nach dem Erkalten werden 1,5 kg Salifeife und 50 g Fornalin, das 
duch Lyſol, Karbolfäure, Chinoſol, Sublimat ujw. erjegt werden kann, zuge- 
miſcht. Diefe Schußereme, die in fleine Tuben gefüllt wird, wird zur Bildung 
einer antijeptiichen Schußdede auf der Haut kurze Zeit verrieben, wobei das 
Löjungsmittel des Harzes und Wachſes verdbunftet und dieje Stoffe auf der 
Haut verbleiben, während die Kalilauge zum größten Teil von der Haut auf- 
gejogen wird. 


Einfade, praktifhe Milchprüfung. 


Wenn man eine gefärbte Fläche Hinter einer dünnen Schichte von Milch 
betrachtet, dann ift die Abſchwächung der Farbe proportional dem Grade der 
Undurdhfichtigkeit und der Menge de3 Buttergehaltes der Milch. Payet und 
Billard benußten dieſe Beobachtung (Pharm. Praris) zur Konftruftion des 
folgenden einfachen Apparates, mit deſſen Hilfe man imjtande ift, die Ab- 
Ihwächungen, welche eine Milchichichte von gleichbleibender Dicke an einer blau- 
gefärbten Fläche hervorruft, zu meſſen und darnach den Butterreichtum der 
unterfuchten Milch annähernd zu bejtimmen. Sie erreichen diejen Zwed durch 
Borlagerung einer von rein Weiß bis zu rein Gelb abgetonten Glasplatte vor 
die Milchichichte, wodurch das hinter der legteren angebrachte Blau die unmerf- 
(ich ineinander übergehenden Nuancen von Gelb, Grün und Blau zeigt. An 
der Stelle, an welcher das Grün am reinften erjcheint, bejigt die Abſtufung 
des Gelb und das abgeichwächte Blau die gleiche Stärke. 

Der Apparat befteht aus einer blauen und einer gelben Glasplatte, 
welche beide aus je einer weißen und der gefärbten Platte zujammengejeßt jind. 
In der weißen Oberfläche der blauen Glasplatte befindet fich eine durch Fluß— 
jäure hervorgebrachte rechtedige, längliche Vertiefung. Die Abtönungen in Gelb 
find durch längeres und fürzeres Einwirkenlajjen von Flußſäure auf die mit der 
weißen Platte durch Harz vereinigte gelbe Glasplatte hervorgebracht, jo zwar, daß 
die Skala vom reinen Gelb durch die Abjchwächungen desjelben bis zum reinen Weiß 
geht, welch leßteres Durch vollitändige Auflöjung des gelben Glaſes hergejtellt wurde. 

Zur Prüfung füllt man die Vertiefung in der blauen Platte mit Milch 
an, legt die gelbe Platte auf und betrachtet nun auf weißem Grunde. Das oben 
erwähnte reine Grün wechjelt auf der Skala jeinen Platz, je nachdem das Blau 
durch die Milchichichte mehr oder weniger abgejchwächt wird. Wenn die Milch 
jehr undurchfichtig ift, dann ift das Blau jehr abgeblaft und das Hare Grün liegt 
in den legten Schattierungen des Gelb. Bei jehr dünnen Milchjorten gewinnt 
das Grün an Intenfität und ändert jeinen Platz in entgegengejegtem Sinne. 
Demnach liefert der Punkt, an dem das Grün fich bildet, einen Maßſtab für 
die Stärke des Blau und vermittelt dadurch die Kenntnis des Gehaltes der 
Milch an Butter. Diefer wird an der Skala des Apparates abgelejen, welche 
mittel3 einer an Butter reichen Milch hergeftellt wurde, indem man dieje und 
die durch Verdünnung gewonnenen Löjungen von beſtimmtem Titre prüfte. 

Da diejer Apparat von jedermann leicht zu beichaffen und zu handhaben iſt, 
fann er für die häusliche Prüfung der Milch) von Nuten jein. 
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Schmidtingtypie. 
Die Herfiellung von Buhdrudplatten nadı Gelatinequellreliefs. 
(PBatentinhaber Karoly Balafja in Dedenburg.) 

Driginal-Mitteilung von Hans Werkner, Jngenieur-Aifijtent in Wien. 

Diejes neue graphiiche Verfahren, nad) welchem es möglich ift, Drud- 
platten berzujtellen, welche diejelben Rejultate geben wie gute Autotypieplatten 
oder Holzichnittklischees, gründet ji) auf die jeit Jahren befannte Eigenjchaft 
der Gelatine, durch Bichromat und Lichteinwirfung die Duellfähigfeit der Gela- 
tine beliebig unterbrechen oder ganz einjtellen zu fünnen. Schon Husnif hat vor 
mehreren Jahren das Gelatinequellrelief als Kraftzurichtung bei Abdrud von jehr 
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feinen Autotypiekliſchees benützt; um nun aber das Gelatinerelief derart zu 
modifizieren und Durch) geeignete Behandlung möglich zu machen, daß davon in 
furzer Zeit drudbare Kupferkliichees erhalten werden fünnen, iſt Gegenftand 
vorliegenden patentierten Verfahrens und joll in folgenden Zeilen gejchildert 
werden : 

Zur Ausübung der „Schmidtingtypie” werden jpeziell dafür erfundene 
Gelatineemulfionsplatten verwendet, welche ein auf fie fopiertes Bild nach dem 
Aufquellen in Waſſer genau in Relief wiedergeben und für den eleftrijchen Strom 
leitend find. Dieje Platten werden für verjchiedene Quellhöhen gegofjen, jo daß 
die Typenhöhe ſich der jeweiligen Rafternummer des Negativ oder anderjeits 
der Feinheit der zu reproduzierenden Fyederzeichnung anpaßt. Es fünnen alle 
Najterarten und «Nummern, wie in Autotypie, verwendet werden. Soll nun 
eine Drudplatte nach „Schmidtingtypie“ erzeugt werden, jo wird das Autotypie- 
negativ oder eine auf Pauspapier, Pausleinwand oder einem jonjtigen trans- 
parenten Material ausgeführte Fyederzeichnung auf eine der Feinheit des Nega- 
tivs entiprechende Gelatineemuljionsplatte fopiert (10 Minuten in der Sonne, 
15—20 im zerjtr. Licht); dieje jodann in Waſſer 10 Minuten lang quellen 
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gelajjen und jodann, mit einer Leitungsarmatur verjehen, in ein für Schnell» 
galvanoplaſtik taugliches Bad gehängt ; nach zweiftündiger Einwirkung des elektri- 
Ichen Stromes hat ſich das Gelatinerelief mit einem zähen, homogenen Rupfer- 
anjchlag überzogen, welcher alle Feinheiten des Gelatinereliefs in genauer Wieder- 
gabe enthält; nachdem nun die Gelatineemuljion nach dem Belichten unter dem 
Negativ wieder ein Neliefnegativ darftellt (d. 5. alle im photographiichen Negativ 
glaskfaren Stellen im Gelatinerelief vertieft erjcheinen), jo it der galvanijche 
Kupferanjchlag jodann die pofitive Wiedergabe des Negativs; es werden nämlich 
alle im photographiichen Negativ glasklaren Stellen in der Kupferdrucdplatte er- 
höht erjcheinen, mithin jchwarz druden. Der erhaltene Kupferanichlag wird von 
der Gelatineplatte abgenommen, die Neliefjeite rafch nach eigenem Verfahren 
gereinigt und jodann wie Holzichnittkliichees mit Blei ausgeſchwemmt und aufe 
geklotzt. Es läßt jich ein derartiges Kliſchee in zirka ſechs Stunden vollfommen 
heritellen. Das dieſem Artifel beigedrudte Bild ift der Abdruck eines nach 
„Schmidtingtypie“ hergejtellten Kliſchess und hat einen Najter von 48 Linien 
auf 1 mm. Die Quellfähigfeit der Gelatineplatten ift von !/,, mm bi$ zu 1 mm 
abitufbar. 


Erfahrungen im Verfandwefen. 
Vraktiſche Erfahrungen im Berfenden von Blumen. 

Als Regel für alle zu verjendenden Planzen gilt, jie möglichit früh am 
Morgen abzujchneiden und zwar wenn fie noch nicht in voller Blüte ftehen, 
aljo erſt Halb erichloffen find. Pflanzen mit holzigem Stengel, wie Schneeball, 
Flieder u. j. w. jind undanfbare Reiſende. Will man fie aber doch verjenden, 
jo made man (Illuſtr. landw. Ztg.) in die Stengl ziemlich tiefe Einjchnitte mit 
einem jcharfen Meſſer, ftelle diejelben 2 bis 2'/, Stunden an einem fühlen, 
dunklen Orte in frisches Waller und laſſe jie gehörig Feuchtigkeit aufnehmen, 
bevor man jie verpadt. Sollen fie als Frachtgut befördert werden, jo eignen fich 
dazu am bejten leichte Holzkiften, doch wähle man das Format nicht größer als 
60 cm lang, 34 cm breit und 10 cm hoch. Poſtkiſten dürfen aus fejter Pappe 
bejtehen, da fie fürzere Zeit unterwegs find als Frachtſendungen; fie fünnen 
30 bis 35 cm lang, 17 bis 20 cm breit und 8 bis 10 cm hoch jein. Als Pad- 
material bewährt ſich Papier, und zwar Seidenpapier, am beiten; es ijt dem 
vielfach beliebten Mooje bei weitem vorzuziehen. Feuchtes Moos erzeugt braune 
Ränder an den Blüten und ruft leicht Fäulnis hervor; ift es troden, jo hitzt 
es zu jehr und die Blumen fommen welf und entblättert an. Noch weniger zu 
empfehlen iſt Holzwolle. Da die Blumen jo viel wie möglich vor Luftzutritt zu 
bewahren find, jo ift Die Kiſte zuerjt ganz und gar mit Papier auszulegen, 
defien Enden an allen vier Seiten überhängen müſſen. Auf dem Boden breitet 
man eine Lage Blätter aus und beiprengt fie bei heißem Wetter mit Waſſer. 
Zu unterft in die Kifte kommen alle ichweren Blumen, wie Roſen, Ajtern, 
Levkojen, Dahlien u. j. w., darauf die leichteren, alle dicht ineinander gejchoben. 
Bei zarten Blüten jchichtet man feines Grün, Spargelfraut, Farnblätter oder 
Frauenhaar ziwiichen die einzelnen Lagen, wobei gleich bemerkt jei, daß Farn— 
fraut ſtets mit dem Geficht nach unten liegen muß. Die oberjte Schicht bildet 
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wieder Grün. Man merke: je fejter man padt, umjo größer ift die Gewähr, 
daß die Blumen unverjehrt ankommen; ja man fann gar nicht dicht genug 
paden, und die Füllung follte ſtets die Kiftenränder um weniges überragen, 
bevor man den Dedel auflegt. Man wähle daher den Behälter eher etwas zu 
Elein al3 zu groß. Che man ihn jchliegt falte man das herabhängende Papier 
über dem Inhalte zuſammen und lege, falls man nicht genügend Blumen hatte, 
noch eine entiprechend dide Dede von Holzwolle darauf. Mit den Nägeln jet 
man jehr ſparſam; einer an jeder Ede genügt vollauf, denn die durch das 
Hämmern hervorgebrachte ftarke Erjchütterung ift den Blumen jchädlih. Die 
weitere Befeitigung übernimmt der Bindfaden. 


Neuerungen in Holzarbeiten. 


Herfiellung von Holseinlegenarbeiten. 
Verfahren und Patent von Dob. Eckert in Buchholz i. ©. 


Den Gegenitand der Erfindung bildet eine Vorrichtung zur Heritellung 
von Holzeinlegearbeiten mit farbigen, beziehungsweije durch Ausichneiden von 
Schattenlinien oder dergleichen bemufterten Einlagen. Mit der Vorrichtung werden 
gleichzeitig die Einlagen mit den entiprechenden Bemufterungen verjehen und aus— 
geitanzt. Die Vorrichtung bejteht aus einer Stanzplatte, in welche das ge- 
wünjchte Mufter derart eingraviert ift, daß die Schneiden derjelben, welche die 
Umrißlinien der Figur durchichneiden ſollen, entjprechend höher graviert werden 
im Gegenja zu den Schneiden der Stanze, welche die Schattenlinien der Figur 
anzufchneiden haben und welche nur halb jo Hoch als jene auf der Stanze aus- 
gehoben werden. In Die zwilchen den Schneiden der Stanze gelegenen Flächen 
wird ein die Beizfarben gut aufjaugender Stoff eingepreßt, welcher wiederum mit 
Beizfarben getränft wird. 

Das vorher entiprechend behandelte Furnier wird auf die Stanzplatte 
gelegt und werden mit Hilfe einer Prefje die Umrißlinien durchgejtanzt und alle 
Schattenlinien der Figur ausgejchnitten. Dem Hineinprefjen des Furniers in die 
Stanze entiprechend gibt der mit Beizfarbe gejättigte Stoff diefe an das Furnier 
ab, wobei dasjelbe infolge des hohen Drudes völlig durchtränft wird. Hierauf 
wird mit einem Furnier anderer Holzart in derjelben Weije verfahren, worauf 
Die ausgeftanzten Figuren beider Turniere gemwechielt und in die entiprechenden 
Ausichnitte auf geeignete Stoffe unter Drud verleimt werden. Daran fann ic) 
noch als abjchließende Behandlung das Schleifen, Glätten, Schattieren, Anreiben 
der angejchnittenen Begrenzungslinien mit Farbe, das Polieren oder Ladieren ſchließen. 


Neue Erfcheinungen in der Hektographen-Herkellung. 


NKBeue Baolin-Gelatine-Hektographenmalfe. 
Berfahren und Patent von Artur Anders in Breslau. 
Diejenigen Hektographenmafjen, welche der Hauptiahe nad) aus Kaolin 
unter Zuſatz von Glyzerin und Bindemitteln, wie Gelatine, Dertrin und der- 
gleichen bejtehen, werden bei längerem Nichtgebraud) riffig und zeigen Pilzbildung. 
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Die neue Hektographenmajje, deren Hauptbeftandteile die gleichen jind, 
erhält einen Zujag einer gewiſſen Menge von Chlorfalzium, welches infolge 
jeiner hygroſtopiſchen Eigenjchaft die Mafje vor dem Austrodnen bewahrt und 
außerdem Pilzbildungen verhindert. Die Maſſe bejteht aus 100 Gewichtsteilen 
Kaolin, 33 Gewichtsteilen Glyzerin, 1”/, Gewichtsteilen Gelatine — gelöft —, 
1 Gewichtsteil Chlorkalzium, welche Stoffe der Reihe nach miteinander gemengt 
und unter ftarfem Kneten innig gemijcht werden. 

Die neue Mafje Hat im übrigen alle Eigenjchaften der bisher befannten 


Heftographenmafjen. 
Venerungen in Legierungen. 


Iuvar, eine Legierung, die fi in Der Hitze nicht ausdehnt, ſondern 
sufammensicht. 

Guillaume hat ein Nideljtahlgemenge bergeftellt, alfo eine Miſchung aus 
zwei Metallen, die jich jedes für fich in der Hitze ziemlich jtarf ausdehnen. 
Genaue Meſſungen haben (Umſchau) ergeben, daß dieſe Metallegierung ſich in 
der Hibe noch weniger ausdehnt, als Marmor oder Holz und fich bei geringer 
Aenderung der Zujammenjegung jogar zujammenzieht, wenn jie erhigt wird. 

Auch Legierungsverhältnifje find aufgefunden worden, die weder eine Aus- 
dehnung noch eine Zufammenziehung erfahren, jondern die bei allen Hitegraden 
gleich lang bleiben. 

Die Wichtigkeit diefer Entdeckung ift außerordentlich. Sowohl für wiljen- 
ſchaftliche wie für praftiiche Zwede werden Meßgeräte aus Invar, wie der 
Erfinder die neuen Verſchmelzungen genannt hat, die vorzüglichiten Dienfte 
leiften. Man hat bereits Gegenjtände für topographiiche Vermejjungen in den 
Tropen davon hergejtellt, auch Maßſtäbe für Laboratoriumszwede, jowie für 
den Gebrauch in Eichungsämtern jollen aus der neuen Legierung hergejtellt 
werden. Bejonders gute Ergebnifje hat die Benügung des Invar in der Uhren— 
induftrie gegeben. 


Neue kosmetifhe und techniſche Spezialitäten. 


Sruftol, ein SKonfervierungsmittel für Fruchtjäfte ujw., bejteht nach 
Hoffmann im wejentlichen aus zirfa 12°/, Ameijenfäure neben etwas Schwefel- 
jäure und vielleicht Zucker (Ap.-Ztg.). 

Gluck-Gluck, als Erjatmittel für friiche Eier, zu Badzweden entpfohlen, 
bejteht nach Mede aus mit Martiusgelb gefärbtem Stärfemehl und geringen 
Mengen Ratriumbilarbonat (Ztichr. f. öff. Chem.). 

Haarfärbemittel. Folgende Haaripezialitäten wurden von H. Schlegel 
in der ftädtijchen Unterfuchungsanftalt Nürnberg unterjucht: Eau phönomenale, 
Melanocome, Kaſcha und Neri beftehen aus getrennten Löjungen von ammonia— 
faliichem Silber und Pyrogallol; „Endlich“ und Dr. Whites Haarwaſſer ent- 
halten al3 wirkſamen Beftandteil Wismutnitrat. Hero enthält eine nicht näher 
harakterifierbare organische Amidoverbindung (Ztichr. f. Unter). d. Nahrungsm.) 

Montanin wird als Nebenproduft bei der keramiſchen Induſtrie 
gewonnen und jtellt eine beinahe farbloje und geruchloje Flüffigfeit dar, die als 
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wichtigiten Bejtandteil die antijeptiich wirkende Kiefelfluorwafferftoifiäure 4 
hält. Es fommt in erjter Linie als Anftrichmittel für SKellerwandun 
Betracht; die Trodenlegung feuchter Wände durch Montanin beruht auf 
Bildung von Flußipat, Kiejeljäure und Tonerde. Ferner wird es als J 
nierungsmittel empfohlen. (Ztichr. f. Spiritusind.) 

Werderol, ein Konjervierungsmittel für SFruchtiäfte von Gebr. 
in Werder a. Havel, iſt nach Dtto und Tolmacz eine etwa 10° ige A 
jäurelöjung, die mit etwas Fruchtjaft (Himbeerjaft) und wahrjcheinlich auch 
etwas Frucht: (Himbeer-) Uether und natürlichem Farbſtoff verjeßt wird. 
fonjervierende Wirfung diejes Mittels ift lediglich der Ameijenjäure zuzuichreh 
(Btichr. F. Unterf. d. Nahrungsm.) | 


Alkoholverdünnungstabelle*, 


angebend die Gewichtsmengen des 95 volummprozentigen Altohols und! 
deitillierten Wafjers, die nötig find, um 1 I oder 1 kg Spiritus von H 
ſchiedenem Alkoholgehalte herzustellen. | 
Berechnet von Mag. pharm. Hans Held, f. £. Adjunft der Med.-Eigenra 



































| az | in ei Liter Spiritus Beficht aus | ¶ Speriſiiches | ein Kilo Spiritus befteh: aus | , 
| Brogente toDt25B.".] def. Maler er MItoge195®.°4, det. Bafier | Dprogente 
Gramm — u Gramm ! 
hi | | ü 
I 5 1 42-87 | 950.18 1 0998 1 4817 | 06:88 | 3-9 
10 18589 | 90011 | 0.986 1 8T-1l | 919:89 | 80 
I 15 | 18887 | 852-183 |, 0981 13137 | 868.63 | 194 
| % . 17188 | 80417 | 0°976 ı 17606 | 883-4 | 16% 
| 8 | 217 | 7628 | 0-9 22118 | 77882 , WOM 
| 80 4 3798 | 70707 | 05 : 3878 | 732.72 | 4% 
| 8 30074 | 658°26 | 0959  B13°60 | 68640 28: 
40 | 343:77 | 60823 | 0-952 , 36110 638°) | 83° 
I 45 | 88675 | 55725 , 0-94 409-69 | 590-81 | 37-86 
50 | 42965 | 504:35 | 0934 460-01 | 539:99 | 42-51 
55) A726 | AbId6 | 0924 51152 | 488.48 | 477 
60 515°60 | 398:40 | 0914 | 56All | 43589 | 52-13 
65 5658-61 | 3493-39 | 0902 > 61930 38070 ° 57 
70 #01:55 | 28-45 | 0-80 50 3410 | 62-4 
| BB | | 2 | 0-87 734:98 | 3502 . 67% 
80 1 687°57 | 17643 1 0864 | 79680 , WEM | 73:8 
8 780.51 | 11949 | 0-850 . 85948 | 140°57 | 79-42 
0 | 0 | 7, sᷣrri 
0 ! ‚l 


Ermittlung von Walermengen und Waferkraft. 
Bon 8. Hoch in Dubderftabt. 
Für jeden Befiter eines Wafjerlaufes, gleichviel ob Betriebsgraben, Be 
oder Fluß, ift e8 von Intereſſe zu willen, wie groß die Wafjermenge ift, wid 
ihm barin zur Verfügung fteht, welchen Wert dieſe Wafjerkraft bejigt ı 


° der ——— zugrunde gelegt find die den Windiſchſchen Tabellen entnommenen, abgerundeten I* 
fiſchen Gewichte und Bolumprogente. — Aus praftiihen Gründen wurben bie Volumprozente ebentans abgerı! 
und biefen entſprechend bie Gewichtöprogente beredinet 

Kür reinen Altobol wurbe angejegt: Spezifiſches Gewicht = 079125. 

Für 95 Bolnmprogente Altohol wurde angelegt: Speziftiches Gewicht = 08165 = 92:41 Gewichtsptee 
(Pharm. Brazie). 
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welchen Nugen fie geben fann. Es gibt (Zentralblatt f. d. öft.-ung. Bapierind.) 
drei verjchiedene Methoden, welche hierzu „brauchbar“ find, und zwar Meſſung 
" *durch Ueberfälle, durch Spannichüte und durch Schwimmer. 


a 


Wafjerfälle mit geringem Zufluß werden mittels Ueberfällen bejtimmt. 
Es wird zu dieſem Zwecke in den Graben ein Brett mit einem rechtecfigen Aus- 


ſchhnitt wafferdicht eingejegt, jo dak alles Waſſer durch den Ausjchnitt hindurch— 


nr 
—* 
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fließen muß. An den Kanten iſt der Ausſchnitt nach außen abzurunden. Iſt der 


2: Fluß ziemlich breit, jo müfjen zur Befeſtigung des Brettes Pfähle eingerammt 


' werden. Zunächjt wird nun der Querjchnitt der Ausflußmenge d. h. Breite und 
= Höhe der vom Durchfluß benebten Fläche ermittelt. Die Breite ift leicht auszu- 


mejjen und muß mindejtens zwei Drittel der Flußbreite betragen, damit das 
Waſſer frei und ungehindert abfließen kann. Die Höhe des überlaufenden Wafjer- 
ſttahls bejtimmt man, indem die Höhe der Oberkante des Ausichnittes durch 
eine Horizontale an einem Pfahle feitgeftellt wird, welcher zirfa '/, m oberhalb 
vom Ausflujje entfernt jein muß. Iſt nunmehr die Breite des Ausichnittes 2 m, 
die Höhe des überfließenden Waſſers oder die Straßldide 30 cm, jo ift Die 
überfließende Wafjermenge mit Benügung folgender Tabelle leicht zu ermitteln. 
In derjelben fteht bei 30 cm eine Zahl 322,4, dieje bedeutet die Wafjermenge 
bei einem Ausjchnitt von 1 m Breite, alſo bei 2 m Breite würde die doppelte 
Menge, 644,8 1 Waller jefundlich überfliehen. 





| Strabt- Jahte |Strabt.| Jahle | Straft- | Yal- | Strabf- | Yat- 
i Duers | Dide h | Öuer | dide u | Öuer« | dide b | Quer 
| ihmitt | im cm | ſchnut | dm cm | famitt | tm om | fchmitt | 














50 2191| 80, 4,4 | 135 | 974 | 94,0 230,7 
B2 253 82| 461 | 140 1028 | 250 2 | 
54 2346| 84| 478 | 145 |108,9 | 26,0 260,1 
53 263 86 4095 156 110 7 
56 260 88 | 512 | 155 11198 | 280 | 290,7 
58 | 274 | 90 | 530 | 160 185,6 | 29,0 
co 92 | 547 | 165 1814 | 300 13224 
623031 94 | 865 | 170 11975 | 31.0 | 88,7 
96° 583 | 17,5 148.6 | 320 | 355,2 
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5 | 98 | 60,2 | 18,0 149,8 , 33,0 371,9 
6,6 38,3 | 10.0 | 62,1 | 185 |156,1 | 34,0 389,1 
68 | 348 | 105 , 66,8 | 19,0 .162,5 | 35,0 | 405,7 
70.8354! 11,0 71,6 | 19,5 ‚169,0 , 86,0 '423,1 
72 | 379 | 11,5 ' 76,6 | 20,0 175,5 | 87,0 !440,9 
75 395 | 120, 815 | 21,0 188,8 ı 38,0 |458,6 | 
7.6 | auı | 185 | 86,7 | 220 ‚209,4 39,0 1472 | 
78 42,7) 18,0 | 92,0 | 23,0 216,4 | 40,0 |475,3 


it ein Spannjchügen vorhanden, jo wird das Waller zunächſt möglichit 
hoc angelpannt und der Waijeripiegel in Ruhelage gebracht. Es wird nunmehr 
die Breite und Höhe der Schügenöffnung, jowie dad mittlere Gefälle (Ober- 
wafjerjpiegel bis Mitte der Schügenöffnung) gemeſſen. In nachfolgender Tabelle 
iſt für jedes mittlere Gefälle, das mit h bezeichnet iſt, ein Stoeffizient angegeben, 
welcher mit dem Querſchnitt der Schützenöffnung multipliziert, die Anzahl Liter 
ergibt, welche durch die Schügenöffnung hindurch fließen. Würde aljo die Schügen- 
Öffnung 1,5 em breit und 0,40 m hochgezogen jein, jo würde der Querichnitt 
0,6 qm betragen. Das mittlere Gefälle jei 1 m. In der Tabelle jteht bei 1 m 


Erfindungen XAXI. 11 
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die Zahl 2832, die mit dem Querjchnitt 0,6 zu multiplizieren it und 1699,2 1 
Waſſer ergibt, welche jefundlich durch die Schügenöffnung fließen. 


a [8 | a | 


h | Babt | h | Baht 


= - — — N 


260 | 1428 | 550 | 2081 | 875 29 1288 3111 








1225 | 3144 
320 | 1574 | 625 | 2221 | 950 | 2756 | 1275 | 3%7 
340 | 1622 | 650 | 2265 | 975 | 2794 | 1300 | 3288 
360 | 1669 | 675 | 2308 | 1000 | 2832 | 18:0 
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500 | 1979 | 850 | 2600 | 1175 | 3078 | 1500 | 3489 


Die dritte Art der Meſſung von Wafjermengen in Flüffen ift jene mittels 
Schwimmer. Zu diejem Zwecke jucht man eine möglichjt gerade Strede im Fluß, 
mißt davon zirka 50 m ab und fucht den durchjchnittlichen Querjchnitt Diejer 
Strede durch Vornahme von Mefjungen an verjchiedenen Stellen zu ermitteln. 
Wäre nun die Geichwindigfeit des Wajlerlaufes an allen Stellen gleich, jo 
würde, wenn ein Schwimmer (Stücd Eichenholz oder verkorkte Flaſche) die Strede 
in einer gewijjen Zeit zurüdgelegt hätte und daraus die Gejchwindigfeit pro 
Sekunde berechnet ift, durch Multiplikation der Gejchwindigfeit mit dem Quer— 
ſchnitt fich die Ducchfließende Waſſermenge ergeben. Da nun aber die wirkliche 
Geihwindigkeit nur etwa 0,8 der berechneten beträgt, jo muß man die leßtere 
noch mit diejer Zahl multiplizieren, um zu einwandfreien Reſultaten zu gelangen. 
Angenommen, es jei die Breite eines Fluſſes 10 m, die Tiefe desjelben am 
Ufer, jo zwiichen Ufer und Mitte, 220 mm, in der Mitte 700 mm, zwiichen 
(eterer und dem entgegengejegten Ufer 600 mm und kurz vor Dem anderen 
Ufer 180 mm, jo iſt die Durchichnittliche Tiefe 100 + 200 + 700 + 180 — 
1800 : 5 = 360 mm, der Querjchnitt der Wajjermenge demnach 0,36 X 10 — 
36 qm. Die mittlere Gejchwindigfeit möge daraus hergeleitet jein, daß der 
Schwimmer in 4,5 Minuten die abgejtediten 60 m durchfloſſen Hat, was pro 
Sekunde eine Gejchwindigfeit von 0,222 m ergibt, die mit 0,8 multipliziert, 
ſich auf 0,16 m ermäßigt und mit 0,36 vervielfältigt, die geſuchte Wafjermenge, 
1 1 Waſſer pro Sekunde ergibt. Es beträgt diejelbe 576 1. 

Sit num nach einer der vorjtehenden Mejjungen eine gewiſſe Waſſermenge, 
3. B. 1250 I pro Sekunde, gefunden worden, jo bedarf man, um die wirkliche 
Leiltung eines Waſſermotors fennen zu lernen, das Maß oder den Abjtand des 
Oberwaſſers vom Unterwafjerjpiegel. Die meiften der bereit3 bejtehenden An- 
lagen gejtatten dieſes mittel8 eines gewöhnlichen Maßſtabes oder mit Hilfe einer 
Waſſerwage und einer Seplatte. Bei rohen Wajlerfräften muß ſelbſtverſtändlich 
das Gefälle mit dem Nivellierinftrument ermittelt werden. Angenommen, Die 
Meſſung eines Gefälles ergibt 2,5 m, jo verrichtet, wenn die Wajjermenge 
1250 1 jefundlich beträgt, dieſe eine mechanifche Arbeit von QuxHXG, wenn 
H das Gewicht der Kubikeinheit bezeichnet, das bei 1 ccm Wafjer 1000 kg beträgt. 
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Es iſt demnach, wenn Qu die Waſſermenge in Liter pro Sekunde, H das 
Sefälle in Meter bedeutet, die mechaniſche Arbeit der oben gefundenen Waſſer-⸗ 
fraft = 1250 x 2,5 x 1000 —= 3125 kg. Eine Pferdefraft rechnet man zu 75 kg, 
io dat obige 3125 kg 41,66 rohe Pferdefräfte ergeben. Diejer abjolute Effekt 
der Wajjerfraft wird aber vom Motor (Wafjerrad oder Turbine) zu nur Höch- 
tens 75—80 °/, abgegeben, jo daß die Nutzwirkung obiger Waſſerkraft, an der 
Abtriebswelle des Motors gemeſſen, nur 31,25 Pferdeftärfe ergibt. 

Mit Hilfe der entwidelten Berechnungen des Zuflufjes iſt man imftande, 
denjelben jederzeit, bei bordvollem und auch bei auffallend fleinem Waſſer zu 
bejtimmen. Es empfiehlt fich, öfter diesbezügliche Feftftellungen zu machen, man 
gewinnt dadurch zuverläſſige Aufichlüffe über die Stärke des Betriebswaſſers in 
ben verichiedenen Jahreszeiten und fann mit Hilfe derjelben den Sonftrufteur 
eines neuen Motors, falls jolcher benötigt wird, wirkſam in der Herftellung 
eines den Zufluß rationell verarbeitenden Apparates unterjtügen. Denn die erjte 
Frage des Betreffenden lautet immer: „Wie ſchwankt der Zufluß ?* Aber auch 
alle übrigen Waflerbauten, wie Herrichtung von Wehren und BZuflußgerinnen, 
Beichaffenheit des Zu- und Abflußfanals, Standort des Motors, können erjt 
auf Grund genügender Kenntnis des Zufluſſes wirklich ſachgemäß erjtellt werden. 
Denn hat man den Zufluß als zu Kein angenommen, jo gibt es häufige Re- 
paraturen infolge verringerter Widerſtandskraft derartiger Anlagen gegen Die 
zerjtörenden Wirkungen des Wafjerd, während bei zu groß angenommmenem Zufluß 
in den zumeift ziemlich Eoftipieligen Wafjerbauten ein größeres Anlagefapital 
zum Zeil zwecklos invejtiert wird und in Verluſt gerät. 


Fleltrolethuiſ 


Neue Selenapparate. 


Mitteilung von Ruhmers Phyſikaliſchem Laboratorium in Berlin. 


Bon Ruhmers Phyſikaliſchem Laboratorinm find einige neue Selenapparate 
beichrieben worden, die das nterejje weiterer reife Haben dürften, zumal die 
geheimnisvolle Eigenjchaft des jeinen eleftriichen Widerftand mit der Beleuchtung 
ändernden Selens in letter Zeit durch die Ausgejtaltung der Lichttelephonie 
vraftiiche Bedeutung erlangt hat. 


Das Selen findet in Form fogenannter Selenzellen Anwendung. Dieje 
Selenzellen bejtehen in ihrer einfachften Form aus einem Täfelchen aus tjolieren- 
dem Material, das mit zwei Metalldrähten nach Art einer Doppelgängigen 
Schraube in gleichen Abftänden umwickelt ift. Der Zwilchenraum zwiichen den 
Drahtwindungen auf der einen Seite des Täfelchens ift mit Lichtempfindlichem 
Selen ausgefüllt. Der auf dieſe Weife erzielte große Leitungsquerſchnitt hat einen 
verhältnismäßig niedrigen Widerjtand (zivrfa 10000 bis 100000 Ohm) der 
Zelle zur Folge. Als Träger der lichtempfindlichen Schicht wird jegt ausſchließlich 
Porzellan oder Spedftein verwendet, da der früher zu gleichen Zweden verwendete 

11* 
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Schiefer feiner Kupferadern und Hygrojfopiichen Eigenichaften wegen zu diejent 
Zwed völlig ungeeignet war. 

Fig. 1 zeigt eine in einem polierten Holzfäftchen mit Klappdedel montierte 
Selenzelle, die mit zwei Polklemmen zum Einjchalten in den Stromkreis ver- 
jehen iſt. 

Neben diejen einfachen Zellen werden für wijjenjchaftliche und Gebrauchs— 
zwede nach einem bejonderen Verfahren auch verbefjerte Lichtempfindliche Zellen 
hergejtellt, Die infolge äußerjt enger Bewidlung bei jehr niedrigem Widerjtande 





Fig. 1. Fig. 2. 


(5000 bis 10 000 Ohm) eine vorzügliche Lichtemipfindlichfeit befigen. Sie haben 
nur geringe Trägheit und vertragen eine beträchtlich höhere Strombelajtung als 
die Zellen einfacher Konftruftion. 

Dieje neuen Zellen find in ein rundes mit Schieber und Anſchlußklemmen 
verjehenes Hartgummtigehäuje eingebaut. Die freisfürmige lichtempfindliche Fläche 
ift mit einem Glimmerjchußfenfter verjehen. 

Für lichttelephoniiche Zwecke Haben ſich die bereits früher bejchriebenen 
zylinderförmigen Selenzellen in evafuierter Glasbirne (vergl. Fig. 2) aufs bejte 
bewährt. Dieje Zellen jind mit einer Gewindefajjung verjehen, mittels deren fie 
in jeder Glühlampenfafjung befejtigt werden fünnen, was eine fichere und be- 
queme Handhabung gejtattet. 
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Neben Eonftruftiven Werbejferungen, die ſich im Laufe der Zeit ergeben 
haben, iſt es bejonder3 gelungen, den Widerftand der Zellen bedeutend herab» 
zujegen, und gleichzeitig die Lichtempfindlichkeit beträchtlich zu erhöhen. Für die 
außerordentliche hohe Leiftung diejer Selenzellen, Syftem Ruhmer, ift wohl die 
Tatjache am bezeichnendten, daß es mit ihrer Hilfe gelang, eine Lichttefephontiche 
Uebertragung der Sprache auf eine Entfernung von 15 km auszuführen, ein 
bisher von feiner anderen Seite auch nur annähernd erreichtes Nejultat. 

Daß dieje Zellen auch zu photometriichen Zweden mit Vorteil zu verwenden 
find und auf die geringjten Beleuchtungsichwanfungen reagieren, bedarf wohl 
feines bejonderen Hinweijes; es jeien bier nur die zahlreichen 'erfolgreichen An— 
wendungen der Zelle zu aſtronomiſchen Beobachtungen von Bedekungsphänomenen 
ujw. hervorgehoben. 

Die Widerftandsichwanfungen von Selenzellen find auch vollfommen aus— 
reichend um ein Nelais zu betätigen, jo daß man die verjchiedenartigiten Arbeits- 
leiftungen durch Beleuchtung von Seelenzellen auslöjen fann. 

Fig. 3 umd 4 zeigen ein einfaches Inftrumentarium, welches in Verbindung 
mit einer Eleinen Batterie für die Zelle und die Glode eine Beleuchtung der 
Zelle durch das Ansprechen der Glode jofort anzeigt. Eine praftijche Anwendung 
findet dieje Relaisbetätiguug bei den Selenzündapparaten. 

Dieje Apparate dienen zur automatiichen Zündung und Löſchung von Gas— 
und eleftriichem Licht bei eintretender Dunkelheit beziehungsweile Tagesanbruch 
und haben fich in ter Praxis beſtens bewährt. 

Mit für Vorlejungszwede fonftruierten Apparaten diefer Art läßt jich 
jehr jchön die Wechjelwirfung zwiſchen Selenzelle und Gasflamme beziehungsweije 
Glühlampe demonftrieren. Die gezündete Lampe wirkt auf die Selenzelle ein, 
dieje Detätigt das Relais und Löjcht die Lampe wieder. Die nun unbeleuchtete 
Selenzelle zündet die Lampe wieder und jo fort. Die Anordnung ftellt alto 
einen durch Licht betätigten Selenunterbrecher dar. Es folgen dann die Apparate 
für intermittierende Beleuchtung des Selens, welche den Uebergang zu den Licht- 
telephonischen Apparaten bilden. 

Eine derartige Anordnung bejteht aus einem Elektromotor für Akkumula— 
torenbetrieb mit Lochicheibe, Selenzelle auf Stativ, Batterie und Telephon. 

Notiert die Zochicheibe, jo wird die Selenzelle intermittierend beleuchtet und 
verdunfelt und ändert jomit in gleichen Intervallen ihren Widerjtand. Die da— 
durch erzeugten Stromjchwanfungen bewirken in den mit der Gelenzelle und 
Batterie in Serie geichalteten Telephonen ein Anziehen und Abftoßen der Telephon- 
membrane, jo daß man im Telephon einen Ton Hört, der der Anzahl der die 
Selenzelle in der Zeiteinheit paflierenden Löcher der Scheibe entipricht. Durch 
Beränderung der Umdrehungszahlder Scheibe läßt ſich die Tonhöhe beliebig verändern. 

Der Apparat fann auch für Demonjtrationszwede mit einer Lautſprech— 
Anordnung, Syſtem Ruhmer, fonftruiert werden und reicht die Lautwirkung 
dann für die größten Auditorien und Säle aus. 

Auf Ähnlichen Prinzipien beruht die ebenfalls neue Ruhmer'ſche Lichtjirene. 
Diejelbe befigt eine Lochicheibe mit einer größeren Anzahl von Lochreihen und 
einer entiprechenden Anzahl von Selenzellen, die durch Taften betätigt werden können. 
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Diefe Apparate für intermittierende Beleuchtung zeigen auch, dab das 
Selen noch auf viele taujende von Lichteindrüden in der Sekunde reagiert und 
jo ohne Zweifel auch den Anforderungen gewachjen ift, den ein eleftriicher Fern— 
jeher an die Eigenichaften des Selens ftellt. 

Endlich jeien die befannten Ruhmerſchen Apparate für Lichttelephonie zu 
Demonstrationszweden und praftiichem Gebrauche erwähnt. 

In Fig. 5 und 6 find die Demonftrationszweden dienenden Sende- und 
Empfang3-Anordnungen abgebildet. 

Der Sende-Apparat Fig. 5 umfaßt neben den jpeziell für diefe Zwecke 
fonftruierten Apparaten zur Erzeugung des jprechenden Lichtes einen eleftriichen 
Scheinwerfer mit Metall-Barabolipiegel von 32 cm Durchmefjer, der auf einen 
eijernen Sodel montiert nad) jeder Richtung hin leicht eingeftellt werden fann. 
Die Lampe ift mit Handregulierung ausgerüftet. 

Der pofitive Krater fann leicht in den Brennpunkt des Parabolipiegels 
eingejtellt werden, um ein möglichft paralleles Lichtbündel zu erhalten. 

Zum Betriebe des Scheinwerfers ift Gleihjtrom zirfa 2 bis 5 U. bei 
zirfa 60 bis 110 Bolt erforderlich. Der Flammenbogen der Scheinwerferlampe 
wird in befannter Weije durch Ueberlagerung von Mifrophonftrömen über den 
Speifejtrom der Lampe zum Lichiiprechen gebracht. 

Die hierbei zur Anwendung gelangende Induftionsipule ift Speziell für 
lichttelephonijche Zwecke fonftruiert, eignet fich aber auc) zur Demonjtration des 
iprechenden Flammenbogens unter Anwendung einer Projektionsfanıpe mit 
Handregulierung. 

In dem Mifrophonftromkreis iſt neben dem Hochempfindlichen Kohlenförner- 
Mikrophon mit auswechjelbarer Mikrophon-Kapſel eine Eleine Akkumulatoren— 
batterie von in Zelluloid eingebauten Zellen eingejchlofien. 

Nachdem der Scheinwerfer eingejchaltet und das parallele Lichtbündel auf 
den Empfangsipiegel eingejtellt ift, braucht nur das Mikrophon eingejchaltet und 
in dasjelbe in gewöhnlicher Weije geiprochen zu werden. 

Der entiprechende Empfangsapparat für Lichtelephonie (Fig. 6), der ſich 
durch jolide Konftruftion und elegante Ausführung vor den bisherigen wohlfeilen 
Apparaten diejer Art vorteilhaft auszeichnet, bejteht aus einem eijernen, ver— 
nidelten Stativ, auf dem ein Neufilber-Parabolipiegel von 45 cm Durchmejjer 
nach jeder Richtung Hin leicht verjtellbar angeordnet ift. 

In der Brennlinie des Spiegels befindet ſich in einer Faſſung eingejchraubt 
eine Ruhmerſche zylinderfürmige Selenzelle von hoher Empfindlichkeit. 

Am Apparat befinden fich zwei hochempfindliche Telephone bejonderer 
Konjtruftion. Der Hafenanhänger des einen Telephons ift zu einem Hafenaus- 
ichalter ausgebildet, jo daß die Betriebsbatterie beim Abnehmen der Telephone 
jelbfttätig eingejchaltet wird. 

Zur Inbetriebjegung brauchen nur die beiden am Apparate befindlichen 
Anſchlußklemmen mit den Polen der Betriebsbatterie (zirfa 20 bis 60 Bolt) 
verbunden zu werden. 

Bei den für die Praris bejtimmten Sende-Apparaten wird der Bühnen- 
refleftor durch einen Scheinwerfer mit Glasparabolipiegel erſetzt; auch find 
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Mikrophon und Induktionsipule entiprechend fonftruiert. Insbejondere jei das 
neufonftruierte Ruhmerſche Starfftrommifrophon hervorgehoben, welches eine 
ungeahnte Steigerung der Lautjtärke zuläßt, ohne daß die Deutlichfeit und Rein— 
heit der Wiedergabe beeinträchtigt würde. 

Die für gleiche Zwede benugten Empfangsapparate find ähnlich fonftruiert 
wie die Demonjtrationsempfänger, nur mit dem Unterichiede, daß fich die 
Größe der Empfangsipiegel nach der zu überbrüdenden Entfernung richtet. 

Endlich jeien noch die jegt in den Handel gebrachten Photographophone 
erwähnt, die zur photographiichen Aufnahme von Schallwellen dienen und zur 
Wiedergabe derjelben mit Hilfe von Selen bejtimmt find. Die photographophoniichen 
Apparate find jeßt jo vervollfommnet worden, daß jie praftiichen Zweden genügen. 

Neben Filmapparaten für längere Geiprächsdauer jei als Neuheit ein 
Demonitrationg-PBlattenphotographophon zu Demonstrationszweden erwähnt. 

Die Reinheit und Naturtreue der Wiedergabe ift bei den neuen Apparaten 
geradezu überrajchend. 


Beiträge zur Löfung des Problems der direkten Elektrizitäts- 
erzeugung aus Fenerungsmaterial. 


G. Reid in Newark demonjtrierte (Der Elektrotechn. Wien) eine Gas— 
batterie, mit der er daS Problem der direkten Elektrizitätserzeugung aus Feuerungs- 
material gelöjt zu haben vorgibt. Die Methode befteht darin, daß ein Heizgas 
in einen poröjen Behälter geleitet wird, der für Gas durdläffig ift, aber nicht 
für eine Flüffigfeit. Ein erhigtes, flüſſiges Elektrolyt, dem Sauerſtoff zugeführt 
wird, umgibt den Behälter. Leitungen von diefem und vom flüjjigen Elektrolyt 
führen die erzeugte Elektrizität weiter. Eine genaue Unterteilung und eine langjame 
Oxydation jollen die Arbeitsfähigfeit der Zelle bedingen. Nach diefer Angabe 
icheint das eine thermoeleftriiche Säule zu jein. Die Zelle bejteht aus einem 
zylindrischen Eifengefäß, welches mit einem Eleftrolyt aus Natriumhydrat, Kal- 
ziumchlorid und Eijenoryd gefüllt ift, das auf einer Temperatur von 390° F. 
— zirka 185° C. — gehalten wird. In das Eleftrolyt tauchen ifoliert vom Eijen 
hohle Kohleneleftroden ein. Die Kohle ift der pofitive, das Eijen der negative 
Pol der Batterie. Das Heizgas wird in die hohlen Kohleneleftroden gepreßt und 
joll nun die poröjen Wände derjelben durchdringen, wobei fich der Kohlen- und 
Wafjeritoff des Gajes mit dem Sauerjtoff des Elektrolyten verbindet und jo lange 
Elektrizität erzeugt, als den Kohlen Gas und dem Elektrolyt Sauerftoff zugeführt 
wird. Dean kann einen beliebigen an Kohlenwafjerjtoff reichen Brennitoff benüben. 
Bei den Verſuchen wurde aber Leuchtgas verwendet, welches im Verhältnis 1:4 
mit Luft gemiſcht war. Zur Erhitung des Elektrolyts wurde gleichfalls Leuchtgas 
herangezogen. Man erhielt dadurch dauernd eine eleftromotorijche Kraft von 
0,3 Volt per Zelle, folange Gas unter dem richtigen Drud eingeleitet und das 
Eleftrolyt auf die Temperatur von 390° F. gehalten wurde. Vom Behälter 
entwichen Wafjerdampf, Kohlenoryd und Kohlenjäure. Der Erfinder behauptet, 
daß dieſe Gaje bei einer induftriellen Anlage in den Behälter zurüdgeführt und 
dort verbrannt werden fünnten. Die Zellen erholen fich jehr jchnell von Kurz— 
ſchlüſſen. Je 5 Quadratzoll Plattenoberfläche jollen für 1 Ampere ausreichen. 
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Bei Beginn jeiner Verjuche baute Reid Zellen für 60 Pferdefräfte, welche 
günftige Rejultate ergaben, aber bezüglich der poröjen Kohlen verjagten. Seither 
werden Kohlen von eleftriihen Schmelzöfen verwendet. Mit diejer Ausrüftung 
behauptet der Erfinder eine eleftrijche Pferdefraft aus 5 Kubiffuß Gas mit einem 
Heizwert von 650 B. T. U. per Kubikfuß erhalten zu haben. Der mittlere Nup- 
effeft der Eleftrizitätserzeugung nach) diejer Methode ſoll 45°, gegenüber 81/,°/, 
bei Dampfmaſchinen betragen. Die Koften einer ſolchen induftriellen Anlage 
dürften nur ungefähr den vierten Teil einer gleichjtarfen Dampfanlage ausmachen. 
Die geringe Spannung der einzelnen Zellen und die Unbequentlichkeit, eine aus: 
reichende Zahl derjelben für andere als elektrolytiiche Zwede in Reihe zu ver- 
binden, dürfte die Anwendung irgend eines Umformers nötig machen. Die Dyn- 
electton Company joll eine hundertpferdige Anlage aus 10 Zellen bauen, welche 
in kurzer Zeit der Deffentlichkeit vorgeführt werden wird. Da die gefamte Spannung 
dann ungefähr 16 Bolt beträgt, muß die abgegebene Stromjtärfe auf 9460 Amp. 
anfteigen. Dieſe praftijch benügbare Anlage nimmt einen Raum von 8X 8x 10 Fuß 
ein, wird außer den Zellen noch eine volljtändige Generatorgasanlage erhalten und 
Toll einem Komitee von Experten vorgeführt werden. 





Berichte über die Fortschritte in der Industrie, 
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Praktiſche Erfahrungen in der Lederfabrikation. 


Vraktiſche Erfahrungen über die Zurichtung von ſchwarz Mattcdagrin. 


Sowohl Ziegen- als auch Schafleder können Hierzu verwendet werden; es 
joll dieje Zurichtung das Kalbleder erjegen, zumal bei gewöhnlicheren Schuh— 
waren, bei denen ſich die Verwendung von Kalbleder zu teuer ftellt, ift dieſes 
ein gejuchter Artikel. 

E83 werden ziemlich gleichmäßig gejtellte Felle ausfortiert, diejelben jollen 
(Gerber-Eourier) möglichſt narbenrein jein, denn, da jie matt bleiben, find die 
Fehler jichtbarer als bei Glanzchagrin. Falls die elle nicht jumachgar, oder zum 
wenigiten darin nachgegerbt find, jo müſſen fie jet nochmals ein leichtes Bad 
erhalten. Dies gejchieht amı beiten, indem man jie ein oder zmei Tage im Hajpel 
laufen läßt. Darnad) werden fie windgemacht, d. h. auf der Narben- und Aas— 
feite feit ausgejtoßen; der Narben wird Hierbei mit ein wenig Felltran über- 
fahren, das Fell Elebt hierdurch bejjer an der Tafel. Die Aasjeite wird nad) 
dem Windmachen leicht gejchmiert und zwar mit einer Miichung von Tran 
und Degras zu gleichen Teilen. Doch iſt Hierbei zu beachten, daß fein Fett 
auf den Narben fommt, das gibt Fyettflede, die ſich jpäter nur jchwierig 
ſchwärzen laſſen. Die Felle werden nur ganz leicht gejchmiert, es joll bloß dazu 
dienen, denjelben einen milderen Griff zu verleihen und damit die Schwärze 
nicht durchichlägt. Das Trodnen geichieht in der Wärme, denn das Fett joll 
ichnell und vollftändig einziehen, was bei Lufttrodnung nicht der Fall iſt. Nach 
den Trodnen wird gejchwärzt, der Narben wird zuerſt mit Blauholzabkochung, 
der etwas Salmiakgeiſt oder in Waller gelöfte Soda zugejeßt ift, gründlich 


- 70 — 


eingerieben. Der Salmiakgeift ermöglicht ein beſſeres Angreifen des Blauholzes. 
Das Einbürften mit der Blauholzabfochung wird mit Grundieren bezeichnet und 
ift al3 beendet zu betrachten, wenn fich eine lila oder rotbräunliche Färbung 
auf dem Narben zeigt. Alsdann wird mit 39 Eifenjchwärze überfahren. Letztere 
ohne vorherige Grundierung anzumenden, ift nicht rätlich, der Narben ericheint 
nachher grau und unanjehnlich, auch wird durch die vermehrte Anwendung 
der Schwärze derjelbe brüchig oder doch zum mindejten hart. Die Schwärze 
fann man fich jelbft darftellen. 

Man Löje in einem Faſſe von zirfa 300 bis 400 1 Inhalt, deſſen einen 
Boden man entfernt hat, 30 Pfund Eifenvitriol in 501 heißem Waſſer auf 
und bringe, wenn es ganz aufgelöft ift, 6U 1 Blauholzabfocjhung und 1 Pfund 
Ledergelb, welches vorher in heißem Waſſer aufgelöft wurde, Hinzu. Das Ganze 
wird dann mit weichem Fluß» oder Negenwafjer folange verdünnt, bis Die 
Löſung noch 2%, bis 3° ftark ift, zirka 14 Tage ftehen gelafjen und vor dem 
Gebrauche filtriert. Die Schwärze wird nicht, wie die Blauholzabkochung, mit 
der Bürfte aufgetragen, jondern man verfertigt ſich Filzwiſche, beziehungsweiie 
Säckchen, deren Inneres mit Moos ausgefüllt ift und mit diejen wird dann 
die Schwärze eingerieben. Der Narben wird hierdurch tiefer jchwarz und Die 
Schwärze kann auch nicht durchichlagen, was öfter vorfommt, wenn man mit 
der Bürfte jchwärzt, weil diejelbe auf einmal zuviel Schwärze losläßt und die 
betreffende Stelle dann zuviel erhält. 

Nach dem Schwärzen werden die Felle volljtändig naß gemacht, ausge 
reckt und chagriniert. Bejonders bei Schaffellen ift e8 angebracht, diejelben vor 
dem Chagrinieren auf der Chagrinmafchine zu prejien, weil fie von Natur aus 
feine jchönen Narben ergeben und hiermit wird dem Chagrin etwas nachge- 
holfen. Es kommt öfter bei Schaffellen vor, daß ſich während des Chagrinierens 
verjchiedene Farbenſtellen aufwerfen, was daher fommt, daß fich mitunter der 
Narben von der Aasſeite trennt. Derartige Stellen werden mit einer Stachel» 
rolfe zerdrüdt. Die elle werden nur auf dem Narben mit Felltran überfahren 
und einige Stunden liegen gelajjen, damit er vollitändig einzieht und jodann 
in gelinder Wärme getrodnet. 

Das nun folgende Blancjieren wird mit dem Blanchiereiſen, aljo von 
Hand, ausgeführt; wie bei anderen Zurichtarten üblich auf der Blandjier- 
majchine zu jchleifen, geht hier nicht an. Abgejehen davon, dat die Maſchine 
denn Doch immer noch nicht jolche Arbeit Liefert, al3 man es von Hand er- 
reichen kann, hängt ſich auch der Schmiergelftein oder das Band bald voll von 
dem Fette, mit welchem die Leder geichmiert find und man könnte höchitens- 
einen halben Tag arbeiten und dann müßte friich gejchmirgelt werden. Es ift 
immer gut, wenn man Selle, die blanchiert werden jollen, vor diejer Arbeit auf 
dem Schlichtrahmen aufzieht, das Fell wird dadurch weicher und das Eijen 
greift nachher beſſer an. Auch werden Hier eventuell in der Aasſeite ſitzende 
Steinden u. j. w. gleich entfernt und es ift feine Gefahr, dat das Blanchier— 
eiſen durch dergleichen jchartig und unbrauchbar wird. 

Um den zellen einen leichten Zug zu verleihen, werden fie nad) dem. 
Blanchieren mit einem Lüfter überfahren, den man jich herjtellt, indem man 
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81 Dlivenöl, 1 Pfund Talg und * Pfund Wachs zuſammen zergehen läßt. 
In diejen Lüfter werden jie aufpantoffelt und zieht derſelbe während Diejer 
Arbeit vollftändig ein. Zeigen jich auf dem Narben zum Schlujje noch Un- 
reinigfeiten, etwa von dem Blanchieren her, oder weil das angewandte Fett 
vielleicht nicht ganz rein gewejen ift, jo wird mit Chamois — Sämijchleder — 
leicht abgerieben, aber jo, daß der Narben nicht zerdrückt wird. 


Erfahrungen in der Spiritusinduftrie. 
Gefahrlofe Lagerung von Spiritus und anderen fenergefährlidgen £lüffigheiten. 
Borrihtung von Martini und Surriecke. 


Der Grundgedanke der Einrichtung bejteht darin, daß die Lagergefähe an 
eine Drudrohrleitung angejchlofjen werden, welche mit einem nichterplodierenden 
Safe angefüllt ift. Sollen die Gefäße entleert werden, jo wird dieſes nichterplodierende 
Gas — Kohlenjäure — in das Faß Hineingelafjen und drüdt dann die Flüſſig— 
feit aus dem Gefäß heraus. Da ſich nun über dem Flüſſigkeitsſpiegel nicht 
Luft anſammeln fann, jo ift die Bildung eines erplofiven Gasgemilches aus- 
geichloffen. Ferner ift auch bei einem entitehenden Außenfeuer eine Erplofion 
injoferne nicht zu befürchten, weil fich die Kohlenſäure in dieſem Falle bei 
Erwärmung in dem Gefäße ausdehnt und dadurch die gefährliche Flüffigkeit durch 
eine angejchloffene Nohrleitung in einen unter der Erde angeordneten, beliebig 
weit entfernten Behälter fortdrüdt und jomit von der Brandjtelle entfernt. 

Die Vorrichtung bejteht (Defterr. Brennereiztg.) aus dem mit Spiritus 
gefüllten Lagerfaß, welches mit einem Sicherheitsbehälter an einer Zapfvorrichtung 
angeſchloſſen ift, ferner aus einer Kohlenjäureflajche mit Reduzierventil, welche 
die zum Betriebe des Apparates erforderliche Kohlenfäure enthält. E8 kann in dem 
Lagerfaß nur ein Gemisch von Kohlenjäure und Spiritusgas entftehen, welches 
in fich jelbjt unter feinen Umftänden verbrennen fann und daher gegen eine 
Zündung abjolut erplofionsficher ist. Sollte das Lagerfaß bei Außenfeuer er- 
wärmt werden und jein Inhalt verdampfen, jo entjteht ein Ueberdrud, welcher 
den Spiritus in den erwähnten Sicherheitsbehälter Hinwegdrüdt. Die feuergefähr- 
liche Flüffigkeit zieht fich mithin von der Brandftelle fort und ift gegen Ver— 
brennung gejichert, ohne daß ſie durch) irgend welche Umstände in den Brandherd 
zurücfließen kann. Wird das Lagerfaß zerftört, jo tritt die Kohlenjäure aus und 
wirft als jelbfttätiges Feuerlöſchmittel. Sobald indejjen jchon der Ueberdrud zu 
groß wird, entweicht das Gas durch ein mit Quedfilber gefülltes U-förmig, 
gebogenes Rohr, welches in die Einführungsleitung der Kohlenſäure eingeichaltet 
it. Sehr wichtig für diefe Lagerungsvorrichtung ift außerdem der Umſtand, daB 
jämtliche Gefäße vollftändig geichlofjen find und demnach feine Gaje in die um— 
gebende Luft gelangen können, denn in diejem Falle würde ja wiederum bei der 
Entjtehung eines brennbaren Quftgemifches eine Feuersgefahr vorhanden jein. 
Eine gewilje Gefahr Liegt nur noch darin, daß bei einem Rohrbruch oder einer 
Undichtigfeit in der Rohrleitung der Inhalt des Lagerfafies ausfließt und ſich 
in die Betriebsräume ergießen fann. Um diejer Gefahr wirkſam vorzubeugen, 
hat man das Rohr, welches die brennbare Flüffigfeit fortleitet, mit einem Mantel 
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umgeben, in welchem jich ebenfalls Kohlenjäure unter Drud befindet. Wird nun 
aus irgend einem Grunde das Spiritusrohr allein bejchädigt, jo kann trogdem 
die Flüſſigkeit noch nicht austreten, da der Gasdrud im Mantel an jeder Stelle 
größer ijt als der Flüſſigkeitsdruck im Rohre, da diejer ſich entiprechend der von 
der Flüſſigkeit überwundenen Steighöhe verringert; es wird daher wohl durch 
die Bruchjtelle Gas eintreten, aber feine Flüſſigkeit entweichen fünnen. Wird 
dagegen der Mantel beichädigt, jo entſtrömt die Kohlenfäure und die Flüſſigkeit 
steht nicht mehr unter dem Betriebedrud, jo daß ſie überhaupt nicht mehr her— 
ausgedrüdt werden fann. 


Praktiſche Erfahrungen über Waferkraftanlagen. 
Mitteilungen von einem Praftifer. 

Viele Induftrielle haben mit dem Ausbau von Waſſerkräften jehr bittere 
Erfahrungen gemacht. Der Waſſerſtand erwies ich ſpäter nicht jo anhaltend, 
al3 anfangs angenommen wurde, und Die Anlage fonnte nicht voll ausgenützt 
werden oder machte die Anjchaffung foitipieliger Dampfanlagen zur Reſerve not— 
wendig. Bejonders iſt Dies der Fall (Zentralblatt der öfterr..ungar. Papier- 
industrie) bei fleineren Werfen, welche an bisher nicht ausgenüßten Wajjerläufen 
“angelegt werden. 

Hier wird die rohe Waſſerkraft allzuleicht überichägt und die Anlage zu 
groß gebaut, ein Fehler, der, einmal gemacht, nicht mehr verbejfert werden 
fann. Sorgiame Beobachtungen über die Wajjermenge, durch vollfommene ver- 
läßliche Leute ausgeführt, find daher unbedingt erforderlich. Je länger der Zeit- 
raum tft, über welchen fich diefe Beobachtungen erftreden, deſto Jicherer ift das 
Rejultat. Auf feinen Fall darf man ſich auf die Angaben des Verkäufers der 
Wajlerfraft oder auf die Auskünfte der in der Nähe wohnenden Leute verlafjen. 
Beitehen an einem Wajjerlaufe jchon längere Zeit andere indujtrielle Werfe, jo 
it ſchon eine Nichtichnur gegeben, wenn auch von den betreffenden älteren 
Unternehmungen genaue Daten nicht gerne mitgeteilt werden. Man gewinnt 
einen Anhaltspunkt durch den Gang und die Mentabilität diejer Werke, was ja 
alles nicht geheim gehalten werden fann. In jeder Fabrik jollten täglich genaue 
Aufichreibungen über den Waſſerſtand gemacht werden, auch wenn eine Betriebs- 
erweiterung vorläufig gar nicht beabfichtigt iſt. Diefe Aufichreibungen ſind jehr 
wertvoll zum Zwecke der Stontrolle über die Erzeugung und zur Kalkulation, 
geben aber auch eine ausgezeichnete Grundlage, wenn jpäter doch noch eine 
Erweiterung oder Neuanlage geplant wird. 

Bei beabfichtigten Neuanlagen an bisher nicht ausgenügten Wajjerläufen 
find durch mindejtens ein Jahr (bei normalen Witterungsverhältnijien), wenn 
möglich aber durch mehrere Jahre regelmäßig genaue Mefjungen der Waſſer— 
menge vorzunehmen und auf Eis- und Hochwaljerverhältnifje, jowie auf den 
Bujtand der Hinterländer, aus welchen das Waſſer fommt, ein genaues Augen: 
merk zu richten. Iſt das betreffende Niederichlagsgebiet groß und weit dasjelbe 
einen guten Waldbeitand auf, jo fann man auf ziemliche Negelmäßigfeit des 
Waſſerſtandes rechnen und auch die Hochwailergefahr iſt von feiner großen 
Bedeutung. Iſt das Niederichlagsgebiet dagegen flein und befinden jich darin 
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zum größten Teile fahle Flächen, jo iſt der Waſſerſtand jehr veränderlich. Nieder- 
ichläge werden durch feine Wälder aufgefangen und durch diefe nach und nad) 
abgegeben, jondern fließen jofort ab und verurfachen die jo gefährlichen und 
gefürchteten plötlichen Hochwäſſer, deren Wafjerüberfluß nicht nur ungen üßt 
vorübergeht, jondern auch an den Werfen Schaden anrichtet. 

Behufs richtiger Konftruftion des Stauwehres und der Schleujenanlagen 
it der Zuftand der Flußſohle genau zu beachten. Führt der Wajlerlauf viel 
Serölle und Sand mit, jo jind Vorrichtungen anzubringen, damit eine Ver— 
ſandung und Verichotterung des Kanals vermieden und Schotter vor Eintritt 
in den Kanal entfernt werden fann. Dasjelbe gilt für jtarf eisbildendes Waſſer. 
Die betreffende Wajlerbaufirma, welche die Stau» und Schleufenanlage ausführen 
joll, ijt auf diefe Umftände ausdrüdlich aufmerkjam zu machen, da dies gewühn- 
Lich als Nebenjache betrachtet und die Arbeit jchablonenmäßig ausgeführt wird. 
Für den Fabrikbetrieb gibt es meiner Anficht nach überhaupt feine Nebenjache 
und it jeder, auch der anjcheinend kleinſte Umſtand genau in Erwägung zu 
ziehen und zu berüdjichtigen. Kleine Fehler pflegen fich jpäter in jehr unan- 
genehmer Weile bemerkbar zu machen. 

Auch über etwa vorhandene Servitute muß man fich genau informieren. 
Eines der unangenehmiten davon ift die Berechtigung zur Wiejenbewäljerung. 
Dem Wafjerlauf wird dadurd) gerade in trodener Jahreszeit Waller entzogen, 
welches nicht mehr zur Verwendung fommen fann. 

Die Beiprechung über Musmittelung des Gefälles und der Waflermenge 
glaube ich mir erjparen zu fünnen, da ich annehme, daß dies ohnehin allgemein 
befannt iſt. 

Soll 3. B. eine Holzichleiferei oder Pappenfabrik mit Vorteil arbeiten, ſo 
muß die Wafjerkraft jo bemejjen jein, dat durch mindeſtens acht Monate des 
Jahres voll gearbeitet werden fann. Iſt Dies nicht der Fall und die Anlage jo 
gebaut, daß der jeweilige Höchſtwaſſerſtand als Grundlage der Berechnung 
gedient bat, jo muß ein bedeutend höheres Kapital invejtiert werden, welches 
auch höhere Verzinfung und Amortifation bedingt, wodurd) aber eine Rentabilität 
jehr in Frage gejtellt wird. 

Ich kann Hier einen bezeichnenden Fall aus meiner Praris mitteilen. Ein 
dem Konkurſe naher Holzitofffabrifant ließ durch einen Zivilingenieur bei höchſtem 
Waſſerſtande jeine Waſſerkraft mejjen. Diefe Meſſung ergab bei cinem Gefälle 
von 48m eine Wafjermenge von 1000 S. L. Stauwerf, Kanal und Rohr— 
feitung, leßtere beiden jehr reichlich bemejjen, waren vorhanden, nur die Turbine 
war flein. Der betreffende Fabrikant lieg nun, der Meſſung entiprechend, eine 
Turbine von 450 PS einbauen, die, dem hohen Gefälle entiprechend, jehr billig war, 
und fuchte die Fabrik zu verfaufen. Dies gelang zwar nicht, da der Konkurs früher 
angemeldet werden mußte, aber bei der Feilbietung erftand ein Hypothefargläubiger, 
verführt durch die angeblichen 450 PS, die Fabrik zu ziemlich hohem Preis. Nun 
waren die 1000 S. L. tatjächlich nur zur Zeit der Schneejchmelze oder nach lang an— 
baltendem Regen vorhanden, insgeſamt im Fahre zirfa 30 Tage, fünf Monate war auf 
300 S. L. zu rechnen, drei Monate auf 200 S. L. und den Reſt des Jahres 
mußte man froh jein, wenn nur jo viel Wafjer vorhanden war, daß das Werf 
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nicht ganz leer umlaufen mußte. Der Käufer ließ, im Vertrauen auf die 450 PS- 
Turbine, die Fabrik zur vollen Ausnügung dieſer Kraft für Pappenfabrifation 
einrichten. Die Anlage foftete 400.000 Kronen, und das Rejultat war, wenn 
das Jahr nicht gar zu ungünftig war, eine Erzeugung von zirfa 55 Waggons 
Pappen. Später wurde die Erzeugung durch weitere Einrichtungen zur Ber: 
arbeitung von Bapier- und Pappenabfällen zwar auf 80 Waggons erhöht, doch ge— 
nügte dies jelbftverjtändlich noch immer nicht, um Verzinfung und Amortifation herein- 
zubringen, ganz abgejehen davon, daß es nicht angeht, während der wajjerarmen 
Zeit entbehrliche Arbeiter einfach zu entlaffen, fondern man diejelben anderweitig 
beichäftigen muß, um angelernte Leute bei eintretendem Bedarfe jofort wieder 
zur Verfügung zu haben. 

Wäre obige Fabrik in beicheidener Weije für eine Ausnügung von 200 S.L. 
eingerichtet worden, jo wäre fie zwar ein Eleines Werk gewejen, hätte aber einem 
fleißigen Manne wenn auch feine glänzende, aber immerhin für mäßige Aniprüche 
eine ausfömmtliche Eriftenz geboten. 


Praktifhe Erfahrungen in der Likör- Fabrikation. 


Braktifche Anleitung sur Unterfudung der Liköre auf den Alkohol- und 
Iuckergehalt. 
Von SH. SaneR in Wilmersdorf-Berlin. 

Der Verfaſſer gibt 100 ccm Liför mit der gleichen Menge an Waſſer in 
den Kolben, dejtilliert 100 cem ab, jo daß das Deitillat den Alkohol ohne den 
Buder, Ertraftiv- und Farbſtoffgehalt darjtellt, während der Rückſtand, gleich- 
fall3 100 cem, eine alkoholfreie Zuderlöjung darftellt, deren Bolumgewicht, wie 
der Verfaſſer in der „Deutich. Deit.-Ztg.“ berichtet, durch den Ertraftgehalt 
wenig oder gar nicht beeinträchtigt wird. Hat man verläßliche Eleine Alkoholo- 
meter und Sacccharometer, fann man den Gehalt der beiden Teilprodufte an 
gejuchten Beitandteilen feftftellen. Man bedarf ihrer jedoch nicht bei Vorhanden- 
jein einer Wejtphalichen Wage zur Feſtſtellung des fpezifiichen Gewichtes. Die 
Weitphalihe Wage trägt an dem linfen Ende ein Gewicht, während an dem 
rechten Balfenende ein an einem Platindrahte hängender gläjerner Senkkörper 
mit Thermometer angebracht wird, der bei einem Eigengewichte von 10g 5g 
Waſſer verdrängt. An der rechten Seite des Balfens find die Zahlen 1 bis 9 
eingeltanzt mit Einjchnitten zum Anbringen der U-fürmigen Neitergewichte zur 
Feſtſtellung des jpezifiichen Gewichtes der zu unterjuchenden Flüjfigkeit. Von den 
vier Reitergewichten entiprechen die beiden größten dem Gewichtsverlufte des 
Senktörpers im Wafjer = D und weitere fleinere, von denen je eines und 
"oo P wiegen. Vor der Wägung wird durch Anhängen des Senfförpers und 
eines großen Neiters die Wage genau mit beftilliertem Waſſer bei 15,5 °C. 
eingejtellt. Iſt eine Flüffigfeit von geringerem jpeziftichen Gewicht als Waſſer 
feitzuitellen, beiſpielsweiſe zuderfreier Branntwein, jo wird das bei den Senk— 
gläschen hängende Neitergewicht auf den erjten Teilſtrich, alſo 9, geſetzt und 
jede weitere Dezimale durch Aufſetzen eines entiprechend Eleineren Reiters 
beſtimmt und zwar jo genau, daß man jelbjt die fünfte Dezimale fchägen kann. 
Bei jchwereren Flüjligkeiten als Waſſer wird der zweite große Reiter zur Be- 
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ſtimmung der erjten Dezimale aufgelegt u. j. w., ftet3 die Eleineren auf Den 
entiprechenden Zeiljtrich. 

Zur jtändigen Betriebsfontrolle ift es aber nicht erforderlich, da man 
ſtets Deftillationen vornimmt, jondern es leiftet auch ohne ſolche die jpeziftiche 
Wage vortreffliche Dienfte. In der Praris gejtaltet ſich Die Handhabung folgender- 
maßen: Man führt doc) in vielen Geichäften Fabrifations- und Kalkulations— 
bücher. Man jtellt num von den meiften gangbaren Sorten den Alkohol» und 
Zudergehalt, Ießteren an Hand der Tabellen von Windiich feſt und auch das 
ipeziftiche Gewicht des Likörs jelbit. 

Beijpiel 1. 

Man bat beijpieläweie feſtgeſtellt: 

Faß Nr. 12: 600 1 einfach Kümmel, fabriziert zulegt am 15. De 
zember 1903. 

An jpeziftichen Gewichten wurden feſtgeſtellt: 

A) Vor der Deftillation: 

Gejamtgewicht bei 15,5 °C. 0,9966. 

B) Rad) der Deitillation: 

(100 cem Kümmel, 100 cem Waſſer). 

Deitillat (100 cem) 0,967 — 28,80 Bol.-Proz. Alkohol. 

Nüdjtand (100 cem) 1,033 — in 100 cem 8,53 g Zuder. 

— per 100 1 28,80 1 abjolut. Altohol, 8.53 kg Zuder. 

Beiſpiel II. 

Faß Nr. 15: 200 1 Vanille, fein, fabriziert zulegt am 25. De 
zember 1903. 

A) Gejammtgewicht vor der Deitillation 1,142. 

B) Nach der Dejtillation (wie oben). 

Deftillat 0,964— 31, 3 Vol.Proz. Alkohol. 

Nüditand 1,175 — 46 g Zuder in 100 cem — 31,30 1 abjolut. Altohol, 

per 1001 46 kg Buder. 
Beiſpiel TIL. 

Faß Nr. 55: 300 I Cherry Brandy, fabrizirt am 20. Dezember 1903. 

A) Gelamtgewicht vor der Dejtillation 1,066. 

B) Nad) der Deftillation (wie oben). 

Deitillat 0,957 — 36,57 Vol.Proz. Alkohol. 

Rückſtand 1,115 — 30 g Buder in 100 ccm. 

Bei der nächiten Fabrikation desjelben Artifel® bat man bereit3 das 
fpeziftiche Gewicht von der legten Fabrikation notiert. Es wird dasjenige von 
der neuen Ware feftgeftellt. Weicht es in der dritten Dezimale nicht wejentlich 
von dem der legten Fabrikation ab, jo fann man fich eine eingehendere Kon— 
trolle mittel3 Deftillation eriparen. Iſt dies jedoch nicht der Fall, jo fann man 
fofort merken, daß irgend eine Unregelmäßigfeit vorgefommen iſt und wird Dieje 
durch Deitillation und Unterfuchung des Deitillates und Rückſtandes feitjtellen 
fönnen. Die Wage zeigt jo jcharf, daß beiſpielsweiſe bei Reduktion des Kümmels 
um je 1 Prozent Bolumen ein Rüdgang der dritten Dezimale um zwei Zahlen 
eintritt. 
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Praktifche Erfahrungen im Dampfmafhinenwefen. 


Ein den Keſſelſtein verhütendes Mittel, 
Nah Verſuchen von E. Eario, Oberingenieur des Magbdeburgiichen Dampftefjel-Ueber- 
wachungsvereins. 

Einen eingehenden Verſuch zur Prüfung der die Keſſelſteinbildung ver— 
hütenden Wirkung des im Handel befindlichen Antilithogonit hat der Verfaſſer 
angeſtellt und iſt dabei (Mitteil. a. d. Prax. d. Dampff.- u. Dampfmaſch.Betr.) 
zu ſehr befriedigenden Ergebniſſen gekommen. Der betreffende Keſſel, der mit 
einem Waſſer von 37 deutſchen Härtegraden geſpeiſt wurde, Hatte bis dahin 
unter Ablagerungen von SKejjeljtein jehr gelitten. Er wurde nun einer fajt acht 
Wochen währenden Prüfung unterzogen, während welcher Zeit täglich nur etwas 
Waſſer abgeblajen wurde und zu Beginn des Verjuches wurden 50 kg Anti- 
lithogonit mit einemmale durch das Mannloch zugegeben, d. 5. für je 1 cbm 
verdampftes Wafjer und je 1 Härtegrad 0,5 g. 

Bei der Beendigung des VBerjuches ergab die Belichtigung, daß der Erfolg 
jo vollftändig war, wie man e3 nur erwarten fonnte. Die Wandungen waren 
frei von Keſſelſtein, fie zeigten ji) wie mit einer jchwarzbraunen Farbe ange- 
ftrichen. Auf der oberen Hälfte der Flammrohre befand jich eine zirfa 1 mm 
die angetrodnete Schicht aus äußerſt feinem Schlamm bejtehend, welcher den 
ganzen, trodenen Keſſelwandungen eine jamtartige Oberfläche verlieh. Lojer 
Schlamm befand ſich nicht im Kefjel, e8 war beim Ablajjen alles mit fort- 
gegangen, nur Hinter den dreiedigen Blechanfern hatte ſich etwas davon gefangen, 
eine äußerſt feine, jchlüpfrige Maſſe bildend. Losgejprungene Kefjeliteinichalen 
oder Splitter fanden ſich gar nicht im Keſſel vor. 

Das Vorhandenjein von jo geringen Mengen von Rücdjtänden ift nur 
dadurch zu erklären, daß der jich abjetende Schlamm nicht feſt niederfällt, 
jondern ſich ganz loſe jchwebend ablagert und dadurch volljtändig mit dem 
Waſſer abihwinmt. Inwieweit das Antilithogonit unter Berückſichtigung jeines 
Preijes ſich wirtjchaftlic) bewährt, wird in dem Berichte nicht beurteilt, der 
damit jchließt, daß das Mittel nach dem Verſuche in techniicher Beziehung nichts 
zu wünjchen übrig läßt. 


Bezugsquellen für Maſchinen, Apparate und Alaterialien.“ 


Maihinenriemen aus Sternleder, Wolle und Kameelhaar, Fabrifation von Kon- 
ftantialederfett, dem beiten Fett für Lederriemen und Schuhwerk: Dtto Engelhard in 
Hofheim a. Taunus. — Agentur für Rußland, kommiſſionsweiſe Uebernahme von 
PDroguen und Chemifalien: Morik Goldberg, Apothefer in St. Petersburg, Rußland. — 
Ugenturund Kommijjion, Uebernahme aller Arten von Vertretungen: Mar Bappenheim 
in Wien, IX/1 Seegafie 6. — Alles zur Fabrifation photographijdher Apparate 
Erforderliche, jowohl für Camerafabrifanten, als auch für Fach- und Amateurphotographen, 
welche jelbit Apparate bauen oder verbejiern wollen, Bälge koniſch, oblong und quadratiich 
ın Leber oder Kaliko in allen Dimenfionen: 3. Allard, Anftalt für photographiiche Optik in 
Eleve am Rhein. — Soda-, Laugenftein- und Ehlorfaltfabrit: Anton Deutih jun. 
in Wien, Donaufeld, Leopoldauerftrafe. — Adhäſionswachs für Treibriemen, Brauerwadhs, 
Anzündewachs für Gas: Fritz Meisner, Wachswaarenfabrif in Würzburg. — Apparate zur 


* Die Übrefjen ımlerer Abonnenten werden gratis aufgenommen. Diesbezügliche Erfuchen wollen per 
Korrelpondenzlarte an die Verlagsbuchhandlung von U. Hartleben in Wien (I. Eeilerjtätte 19) geriditet werben. 
Die Redaktion der „Neueften Erfindungen und Erfahrungen“. 
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Verwertung aller fett-, leim- u. ſ. w. haltigen Abfälle, Ehampion-Ertractor Co., 
Machalski Syſtem Ertractor, patentiert in allen Induftrieftaaten: 159 North Fift Street, 
Brooklyn, N. Y., Amerifa. — Dem diätetiſch- chemiſch-techniſcher Präparate, 
Spezialität: Viehmedikamente, Präſervativ⸗-Cream, Wund- und Schweißfußmittel, 31mal 
preiögefrönt: Eduard Gerlach in Lübbecke in Weftphalen. — Maſchinen zur Fabri— 
tation von Schmirgelleinen und Glaspapier: Ri. Theodor Berndt in Düſſeldorf. 
— Flüffige Sohlen inne in leichten, nahtlojen Stahlzylindern: Maria-Rafter Kohlen» 
äure-Anduftrie-@Bert Securitad in Maria-Raft bei Marburg in Steiermarf. — Pyro— 
33 he Fabrik und chemifch-techniiches Auskunftsbureau von F. U. Gillen in Münſter, 
falen. — PBhotographiihe Trodenplatten in befter und billigfter Qualität: 
Gelatine-Trodenplattentabrif „Merkur“ von Wilhelm Eggeling in Wülfel vor Hannover. 
Breisliſten franko. — Echt norwegiſche Schneejhuhe: Rudolf Huth in Moß-Norwegen. 
Billigfte Lieferung, Uebernahme von Vertretungen aller Art. — Mojaitfliejen, Zement- 
platten in Stampfbeton, Betonröhren und Kanäle: M. C. &. Weber, Zement-Sunftftein- 
Induſtrie in Prenzlau. — Gas, Betroleum- und Benzin-Motoren, eleftriiche Motoren, 
Bafjerwertsanlagen, Eismaſchinen: R. Kottef in Prag-Farolinenthal, Eircusftraße‘ 326. — 
Erport ungarijher Produkte, Uebernahme von Vertretungen: 9. ©. Havas in 
Großwardein. — Bapier und Schreibwaren-Auskünfte ertheilt koftenfrei: 
I. Tenger, Papier- und Schreibwarenzeitung in Wien, II/1 Kleine Mohrengaſſe 7. — 
Feuerwerkskörper: Julius Krage Nachfolger, pyrotechniiche Fabrik in Leipzig-Gohlis. — 
Bapierzigarrenipigen mit patent. Gänfekielmundftüd: Kurs Geisler in Chraft, 
Böhmen. — Blehemballagen für Honig, Senf, Bonbons: il Hoffmann in Werjcheg, 
Ungarn. — Gasglühliht-Bylinder-Fabrilation, die haltbarjten und billigſten 
St —— (Adlermarke) in verſchmolzenem Zuſtande, als Spezialität, ſowie alle 
Muſelinglasartikel mit verſchmolzenen Rändern: Glas-Raffinerie J. Kreibig in —— 
bei Leipa, Böhmen. — Maflenartitel ber Holzwarenbrande: U. ner in 
Schwarzwald, Herzogthum Gotha. — Agenturen, Spezialität: Nohftoffe und Produkte für 
alle Fabritationszweige, ferner Verwertung von patentamtlich-geihügten Rellame-Neuheiten 
aller Urt: U. Heimburger in Neuhaujen, Schweiz. — Gelatine-Folien- und Gelatine 
warenfabrif. Spezialität: Gelatinelampions „Helios“ (mit auswechjelbaren Seitenwänden): 
Gebr. Klotz in Goeppingen, Württemberg. — Dynamos, Motoren, Apparate, Akku— 
mulatoren, ERS EILDREN Ausführung neuer Erfindungen: Ingenieur Paul Schmidt, 
Werfftätte für Elektrotechnit und Mechanik in Wien, I. Bartenfteingafje 11. — Hüte: Alois 
Schuchter, Hutmadyer in Pfunds, Tirol. — Chemiſch reines, holländiihes Bleiweiß 
in verjiegelten Fäfjern: ©. Greve in Utrecht, Holland, Bleiweiß-Fabrit. — Altumulatoren, 
ftationäre und tranaportable: G. Greve, Affumulatoren-Fabrif, Utrecht, Holland. — Erzeugung 
von Sonnalin, neueftes und jehr bewährtes Pugmittel für Spiegel und Glasſcheiben: 
Julius Preißler in Puletſchnei, Poſt Reichenau bei Gablonz a. N. — Met in Fäſſern, 
Honigpunſch: Metbrauerei von 2. Kleines in Dleszyce, Galizien. — Gastodh-Apparate: 
Schweizeriſche Gas-Apparatenfabrif in Solothurn. — Stahlftreifen, Bandftahl, Faſſon— 
federn, Zaubjägen für Metall, Zugfedern u. ſ. w.: F Aug. Neidig in Mannheim. — 
Robgußteile zu Heinen Dampf-, Dynamomaſchinen, Turbinen einzeln und auch fertig, 
iveciell auch Heine Aftumulatoren, die Einzelteile hiezu oder auch fertig, Spezialität in dieſen 
Artikeln: Mar Artner in Mittweida. — Fruchtkonſerven jeglicher Art, ald Spezialität ; 
Geldes-Baften, Markpaften, garantiert reiner Zitronenjaft, aus frijchen Früchten gepreßt: Adol 
Kranzbühler in Neuftadt a. d. Haardt. — Prima weißen Tufftalf, roh oder gebrannt, 
in Stüden oder feinft gemahlen, für chemiſche Induſtrie liefert: E. Kaempfe in Ehringsdorf 
bei Weimar. — Fabrik für fämtlihe Iſoliermaterialien für majchinentechniiche 
und bautechnijche Bwede: Sächſiſche Korkjtein- und Fioliermittel-Fabrit, Gef. mit beichr. Haftg., 
in Einfiedel bei Chemnig i. ©. — Ausarbeitung von Jdeen, Erfindungen u. j. w., 
jowie Anfertigung von Konftruftionszeihnungen und Herftellung von Muftern und Modellen: 
. Bahmann, Ingenieur in Wien, X. Himbergerftr. 64. — Kofosjajern für Bürften, 
Seilerwaren, Matten, Braunftein, tropiihe Konjerven: 9. W. van Dalfjen in Poer— 
mworebjo, Java, Niederl.-Indien. — Zehnpfennigartifel, — —— Rechenſcheiben, 
Batentierte Automobilpfeifen, Mufterfolleftion gegen 1 M. Briefmarken: Patentwerke 
Vohwinkel⸗Elberſeld von Fritz Neufeld u. Ko. am Schwebebahnhof. — Gewerbeanwalt, 
poliz. Sachverſtändiger und Spezialiſt für Arbeiter-Schutzvorrichtungen: 
Dr. Werner Hefter in Berlin, NW 52, Calvinſtr. 14. — Edelſteinſchleiferei für tech— 
niihe Zwecke, Kompaf- und gg "naar: ve Uebernahme von Vertretungen für bie 
Schweiz: Louis Koeppli in Wangen a. U. — Durophoren, Elemente zum eleftrijchen 
längeren Betriebe für Licht, leicht aufftellbar: Arno Siegel in Pöhned in Thüringen. 
— Ehemiſch-techniſches und bakteriologiiches Laboratorium von Dr. K. Braun 
und ®. Krüha in Berlin C2, Kaifer Wilhelmitrafe 38; Analyſen, Spezialität: Waſſer, Erze, 
Kohlen; Gelegenheit, hemiich zu arbeiten, auch für Männer reiferen Alters. — Uebernahme 
und Bertrieb patentierter Neuheiten und Spezialitäten: Henri Fröhlich, 
Maſchinentechniker in Brüttijellm, Zürich, Schweiz. — Apparate für eleftrijche Licht-, 
Klingel-, Uhren, Telephon- jelbfttätige Feuermelder, Blitableiter, Kraftüber— 
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tragung, transportable Alkumulatoren, mechaniſche Werkftätte für Schnitte und Stangen, 
Bau von Maſchinen für Drahtipinnerei, neue ndung: Nadeln zur —— von an» 
tillen und Bouillon, Lichthalter und Ehriftbaumihmud in den neueiten, ganz baroden Muftern 
für Wiederverkäufer und Groffiften: Franz Richter in Bodenbah. — Mit Waſſer Emul- 
fionen gebende Flüſſigkeiten, Patent ⸗Automatendl — ertra fettes Bohröl, fogenanntes 
wafierlösliches Del —; Halali, Belämpfungsmittel für ſchädliche Pflanzeninjeften; Mitol, 
Mottenvertreibungsmittel; Savonol, Desinfeftionsmittel: Braive und Komp. in Brurelles, 
211 rui Masui. — Ungariihes Induftriedl, angenehm riechend, orydfrei, abjolut er- 
plofionslofes; Schmirgel-Reinigungsmittel für Buch- und Steindrudereien, garantiert explofions- 
ſicher; Fleckbenzin erzeugt als Spezialität: Prof. M. Rälsczy in Bubapeit, VI. Csengery ut- 
cza 49. — Polytechniſche Literatur für alle Zweige der yerspel und der 
Gewerbe als Spezialität: U. Hartleben, Buchhandlung in Wien, 1. Seilerftätte Nr. 19 
(literarifche Auskünfte bereitwilligit; reiches Lager). (Fortjegung folgt.) 


Berichte über die Fortschritte in der praktischen Ühemir, 


Vene Methode zur Erzeugung hoher Vakua für die hemifche 
Defillation. 


Bon Ernfi Erdmann. 

Eine neue Methode zur Erzeugung hoher Vakua für die chemiſche Deftil- 
lation bejchreibt der Verfaſſer in den „Berichten der Deutichen Chemijchen 
Gejellichaft.“ Die Wichtigkeit der Vakuumdeſtillation für die Chemie ift zu befannt, 
als daß näher darauf einzugehen notwendig wäre. Bisher benugte man zur 
Erzielung des Vakuums die einfache Wajfjerjtrahlpumpe, mit der man aber faum 
einen geringeren Drud als 8 mm erreichte. Erdmann teilt nun ein Verfahren 
mit, das ganz vorzügliche Rejultate zu liefern jcheint. Die Methode iſt folgende: 

Zunächſt wird aus dem Dejtillationsapparat mit einer gewöhnlichen 
Wafjeritrahlpumpe die Luft zum größten Teil entfernt, dann wird aus einem 
mit Marmor und Salzjäure beſchickten Kippichen Apparat durch Schwefeljäure 
und Chlorfalzium gut getrodnete Kohlenjäure eingeleitet, wieder ausgepumpt uſw. 
Dies wird einigemale wiederholt, um möglichjit alle Luft aus dem Apparate 
zu verdrängen. Zulegt wird auch die Kohlenjäure bis auf etwa 20 bis 25 mm 
Drud ausgepumpt. Iſt nun irgendwo in den Apparat ein kleines Gefäß ein- 
gejchaltet und taucht man diejes Gefäß in flüſſige Luft, jo kondenjiert jich die 
Kohlenjäure in dem Gefäß und der Drud finkt in dem Apparate innerhalb 
einer Minute von 20 mm auf 0,1 mm und noch weniger, da die Tenjion des 
Kohlendioryds bei der Temperatur der flüffigen Luft — zirka 190° C. — 
außerordentlich gering ift. 

Dffenbar ift für das Gelingen der Methode erforderlich, dat die Kohlen- 
jäure frei von anderen Gajen tft, die eine größere Spannung haben. Daher ift 
die in Bomben in den Handel gebrachte verflüjligte Kohlenfäure nicht geeignet, 
weil fie eine ziemliche Menge Luft in gelöftem AZuftande enthält — 0,75 
Bolumprozente. 

Auf die angegebene Weiſe erhielt Erdmann leicht Vakua von 0,1 mm; 
der niedrigjte Drud, den er abgelejen bat, betrug 0,026 mm; die Tenjion der 
Kohlenjäure bei der Temperatur der flüjligen Luft beträgt alfo höchjtens 0,026 mm, 
wahrjcheinlich aber noch weniger. 


= I = 


Das Kühlgefäß kann jehr Elein jein; bei einem Gejamtvolumen des Deitil- 
(ationsapparate® von 1,3 1 genügte ein Kühlgefä von 10 cem Inhalt und 
25 gem Kühlfläche. 

Die Methode hat den Vorzug der größten Einfachheit; ſie erfordert feine 
foftjpielige Apparatur und ijt überall dort zu verwenden, wo flüſſige Luft zur 
Verfügung ſteht, welche ja jet in vielen Großjtädten technijch Hergeitellt und 
für billiges Geld verkauft wird. In Berlin Eoftet beiſpielsweiſe bei der Gejell- 
ichaft für Kühlhallen 1 1 flüffiger Luft nur 1,50 M. 


Beiträge zur Nahrungsmittel-Chemie. 
Nadıweis von YHatriumthiofulfat in Lebensmitteln. 


Zum Nachweiſe von Natriumthiojulfat in Lebensmitteln, auch bei Gegen- 
wart von Sulfiten, benüßten Arnold und Mengel (Ztichr. f. Unterj. d. Nahr.- 
u. Genußm.) den Umftand, dat durch Natrium- oder Kaliumamalgam und Thio- 
julfaten in wäfjeriger Löſung Schwefelwaſſerſtoff gebildet und durch das entftehende 
Alkali gebunden wird, während Sulfite unverändert bleiben. Der Schwefelwafjer- 
jtoff wird dann durch Zujah von Nitropruffidnatrium nachgewieſen. 

2 bis 3 cem der nicht jauren wäljerigen Flüfligfeit werden mit 1 bis 2 com 
eines 0,5%, Natrium enthaltenden, noch flüſſigen Natriumamalgams verjegt und 
nah 10 Minuten 2 bi8 3 Tropfen einer 2°/,igen Nitroprufjidnatriumlöjung 
binzugejeßt. Auf dieſe Weije gelingt noch der Nachweis von 1 Teil Thiojulfat 
in 12,500 Teilen Wafjer. Es tritt eine rötliche bis violette Färbung ein, während 
die Löjung ohne Thiojulfat nur gelb wird, 10 bis 12 g der betreffenden Lebens- 
mittel werden mit 10 ccm einer Mijchung gleicher Volumina Waſſer und Wein- 
geift zum Sieden erhikt und nach dem Abkühlen filtriert. Von dem FFiltrate 
werden 2 bis 3 ccm verwendet. Ganz fonzentrierte Sulfitlöfungen färben jich 
ihon ohne Einwirkung von Amalgam mit Nitroprufjidnatrium vorübergehend 
rötlich, in weniger als 3°, ,igen Löjungen, wie fie in Lebensmitteln höchitens 
vorkommen fünnen, aber nicht mehr. 


Keftimmung des Alkoholgehaltes in Weinen durd Oxydation 
mit Kaliumdichromat. 


Nach den Verjuchen von E. Martin (Zeitichr. f. angew. Chem.) wird der 
Alkohol unter gewiſſen Bedingungen durch Kaliumdichromat in jchwefeljaurer 
Löfung quantitativ zu Eſſigſäure orydiert. Es wird mit einem Ueberihuß an 
Dichromat orydiert und der unverbrauchte Anteil mit Eifenorydulfalz zurücktitriert. 
Man Hat natürlich zwei Beſtimmungen auszuführen: Erjtens wird der Wein 
al3 jolcher titriert, zweitens der nach dem vollitändigen Wegfochen des Alfohols 
bleibende Rückſtand. Aus der Differenz der zur Orydation verbrauchten Mengen 
Dichromat wird der Alkoholgehalt des Weines berechnet. Ein Vorzug dieſer rajch 
ausführbaren Methode ift, daß relativ geringe Mengen Wein erforderlich find. 


12* 
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Berichte über die Fortschritte in der Has- and 
Lantwirtschaft 


——⸗ 


Praktiſche Kunſtdüngerverwendung. 
Wie tief iſt KRunſtdänger unterzubringen? 


Wenn ſich auch über die Tiefe der Unterbringung künſtlicher Dünger 
ebenſowenig überall gültige Vorſchriften geben laſſen wie über die Anwendung 
künſtlicher Dünger überhaupt, jo gibt es doch auch Hier einzelne Punkte, welche 
der Beachtung zu empfehlen jind. Als allgemeine Regel ftellt man (Landw. 
Ztſchr. d. ka k. Landw. Gej.) neuejtens Hin, daß die Dünger möglichſt in die 
Bodenſchicht zu bringen jeien, im welcher ſich die Pflanzenwurzeln hauptſächlich 
ausbreiten. it dies zutreffend, jo folgt hieraus von jelbjt, daß auf leichtem 
Boden e3 in den meilten Fällen richtiger jein wird, die fünftlichen Dünger 
lieber tiefer als zu flach unterzubringen. Für tiefes Unterbringen ſpricht auch 
der Umftand, dat es hierbei dem Dünger weniger an der zu jeiner Löſung 
nötigen Feuchtigkeit fehlt, während anderjeit8 dem ebenjo notwendigen Zutritt 
der Luft faum etwas im Wege jteht. 

Wohl ift es richtig, daß bejonders auf ganz leichtem Boden die gelöiten 
Dungbeftandteile durch ftärferen Regen jehr raſch in eine genügende Tiefe ge 
bracht werden, aber jehr oft fehlt es dem nur flach untergebrachten Dünger an 
der zu jeiner Löſung erforderlichen Feuchtigkeit und dann iſt jeine Zerjegung 
gehemmt. Außerdem fällt Hier auch die Tatjache jehr ins Gewicht, daß die 
Pflanzenwurzeln bejonders auf leichtem Boden ſtets in viel größere Tiefe ein— 
dringen als man noch vielfach glaubt. Wenn man.dann noc) berüdjichtigt, daß 
jie jich bejonder da entwideln und ausbreiten, wo fie ihre Nahrung haupt- 
jächlich finden, jo bejigt man eben in dem tiefen Unterbringen des Düngers ein 
vorzügliches Mittel, die Pflanzen zu zwingen, ihre Wurzeln mehr in den unteren 
Bodenjchichten auszubreiten, ein Umftand, der bejonders in trodenen Witterung‘ 
perioden von Wichtigkeit ift. Zudem darf man Thomasmehl und Kainit auch 
umſo unbedenklicher tief unterbringen, als der Boden eine jehr jtarfe Aneignung‘ 
fähigkeit für Phosphorſäure und Kali, ihre Hauptbejtandteile, hat, weshalb ein 
Berluft durch Verſinken in den Untergrund faum zu befürchten ift. Zu tief joll 
allerdings auch der Eünjtliche Dünger nicht untergebracht werden, jchon deshalb, 
weil dabei bejonders auf mehr bindigem Boden leicht ein zu ftarfer Luftabichluf 
eintreten fünnte, was die regelmäßige Zerjegung ftören wiirde. Außerdem ift der 
Fall wohl denkbar, daß es bei den jungen Pflanzen in der erjten Zeit an der 
nötigen Nahrung fehlen könnte. Doch ijt an ein jo tiefes Unterbringen unter 
gewöhnlichen Verhältnifjen kaum zu denken. 

Wenn hiernach gejagt werden darf, daß ſich unter einzelnen bejonderen 
Verhältniſſen das tiefe Einbringen des künſtlichen Düngers weniger empfiehlt, 
jo darf doch im allgemeinen ein tieferes Einbringen jowohl des Thomasmehles 
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wie des Stainits, bejonders aber auf leichtem Boden empfohlen werden. Nur auf 
ſchwerem und feuchtem Boden begnüge man jich deshalb mit dem Eineggen des 
Düngers, in allen anderen Fällen gebe man dem Cinpflügen den Vorzug. 


Rationelle landwirtfchaftlihe Tierpflege. 


Herftellung des Fußbodens der Pferdeſtälle. 


Bei der Herjtellung von Pferdejtällen ift dem Fußboden eine bejondere 
Aufmerkjamfeit zuzumenden. Derielbe joll vor allem undurchläſſig jein. Das 
würde nur zwedmäßig durch Bementierung erreicht; aber Zementböden find zu 
glatt und zu falt und aus diefen Gründen (D. Pferdezüchter) durchaus nicht 
zu empfehlen. 

Zunächſt muß für einen trodenen Untergrund Sorge getragen werben. 
Auf dieſem ift das undurchläjlige Pflafter anzulegen. Beſonders eignen jich 
zur Anlage eines Fußbodens Klinkerziegel, die auf eine ftarke Unterlage Beton 
gebracht werden. Holzpflafterungen taugen nicht, weil fie nach) und nadhfin 
Fäulnis übergehen und dann die Urſache frankheiterregender Gaje werden fünnen. 

Bon beionderer Wichtigkeit im Pferdeftall ift auch das Gefälle des 
Bodens. Dasjelbe joll von der Krippe bis zur Rinne nur ein Prozent betragen. 
In nächiter Nähe der Krippe genügt ein noch geringeres Gefälle Stallungen, 
die ein zu ftarkes Gefälle haben, find abjolut verwerflich; denn abgeſehen 
davon, dab die Pferde dabei auf der Hinterhand jehr leiden, kommen jie auch 
zu einer fehlerhaften Stellung der Vorderbeine undfbefommen einen holperigen 
furzen Gang. 


Praktifhe Erfahrungen in der Geflügelzudt. 
Vraktiſche Anleitung zur erfolgreihen Geflügelsudt. 


Soll eine Geflügelzucht und namentlich die Haltung von Hühnern Erfolg 
haben, jo muß der Züchter vier Punkte hauptjächlich beobachten. Er muß zunächſt 
einheimijche, an Klima, Boden und Ernährung gewöhnte Tiere halten, da Dieje 
nicht den vielerlei Krankheiten verfallen, wie die aus fremden Ländern eingeführten. 
Zweitens muß man unbedingt für Frühbruten jorgen, da nur die im Februar 
bis April geborenen Kücken bis zum Eintritt des Winters völlig entwidelt jind, 
ihm Troß bieten fünnen und (Fricks Rdſch.), was die Hauptjache ift, die zu der 
Beit jo jeltenen Eier legen. Drittens muß alle drei Jahre ein Blutwechjel vor- 
genommen werden, um einer Degeneration vorzubeugen. Der vierte Punkt ift 
gleichlam der Kardinalpunft. Schlechte Leger merze man aus. Man muß aljo 
jorgfältig die Legetüchtigfeit beobachten und nur die beten Legerinnen behalten. 
Dieſe jollen aber nach drei Jahren auch in den Kochtopf wandern, Denn eine 
gut gepflegte Henne hat bis dahin die größte Zahl ihrer am Eierftode befindlichen 
Eifeime entwidelt und gelegt. 
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Praktische Verstlriſten unil Mezepte, 


wur. 


Vorschriften für Tiſchler. 
Herftellung von Holsfärbungen von großer Schönheit. 

Holzfärbungen von großer Schönheit, Dauerhaftigfeit und Widerftand 
fähigkeit gegen mechaniſche jowie auch gegen chemifche Angriffe ftellt man (Das 
Holz) auf folgende Art, welche für Möbel und Geräte jich vorzüglich eignet, 
dar: Das zu bearbeitende Holz wird zunächit mit einer Alaunlöjung getränft. 
Nachdem es gehörig getrodnet, behandelt man es mit Ddoppeltchromjaurem 
Kupferoryd, indem man das Holz damit anftreicht und Eleinere Arbeiten einiah 
in die Löjung eintaucht. Noch bevor es dann ganz troden geworden ift, wird 
e8 ebenjo mit einer Löſung von Pyrogallusjäure behandelt und dann dem Tage* 
licht oder jonft einem intenjiv wirfenden Licht ausgelegt. Der durch das Lıdt 
bewirkte chemijche Vorgang erzeugt eine jchöne, dauerhafte, tief in die Holzfaſen 
eindringende Färbung. Je nachdem der Farbenton dunkler oder heller ausjale 
joll, werden die Löfungen von doppeltchromjaurem Kupferoryd und Pyrogallu: 
jäure mehr oder weniger fonzentriert angewandt. 


Herftellung von Nüffigem Leim. 


I. NEE: u ae a ae ae ei ae ; 
BER ET: Se ne en ere 3,0 
ERBE ae ee ee 0,25 


Man löft nad) Merds Repert. den Zuder in Wajjer, fügt unter Umrühren 
den Kalk nach und nach zu, erhigt eine halbe Stunde auf 60 bis 70° C,, läßt 
erfalten und abjegen und gießt Har ab. In 12 bis 15 Teilen jolcher Zuderkall- 
löfung läßt man dann 3 Teile Leim quellen und erhitt jchließlich bis zur Löſung 
desjelben. Wendet man an Stelle des Leims Gelatine an, jo erhält man fait 
farblojen flüffigen Leim. 


BO BERREENE 2 ee 100,0 
SIE 2: 0 a a ———— 100,0 
MDB: 2 7 ee Be a a 25,0 
Agg &- nee 20.» 


Eſſigſäure joviel als nötig. 
Man erhitt das Ganze unter Erjegung der verdampfenden Eiligiäur 
6 Stunden auf dem Waſſerbade und verdünnt jchließlich mit Eſſigſäure bis zu 
einem dünnen Sirup. Dieſer Leim miſcht jich nicht mit Waſſer. 


Metall-Putmittel. 

1: "ETIDEREDE 3 Su 305 „ur. 20. .4080 
SuTRiorkenee 508 6 Sn ie 453,0 
240,0 
ERIRRER u. u ee 2.570 ccm 
BER u. Keane 4,51 


2. Bimsitein, geihlämmt - > 2 2 2m nen 1,0 
ne ee re 3,0 
Dlivenöl joviel als nötig zur Bildung einer Pafte. Mit Nitrobenzol zu 
parfümieren. 


Entfernen von Oelfleken aus Leder. 


Um Delflede aus Leder zu entfernen, betupft man die Flecken vorfichtig 
mit Salmiafgeift und wäjcht fie dann, nach längerer Einwirkung, mit reinem 
Waſſer nach. Diejes Verfahren wird mehrmals zu wiederholen jein und muß 
dabei beobachtet werden, daß nicht etwa die Farbe des Leders darunter leidet. 

Möglichenfall® gelingt Die Entfernung der Flecken auf einfachere Weife 
dadurch, dab man auf die Flecken etwas dick Butter jchmiert, einige Stunden 
ruhig einwirken läßt, dann die Butter mit einer Mefjeripige abichabt und nun 
mit weicher Seife und lauwarmem Waſſer den Fleck auswälcht. 


Fleckenſtift mit Galle. 


In 15 Teilen Kofosöl werden 1,5 Zeile fein pulverifierter Borar gut 
verrührt, die Mifchung auf etwa 65 °C. erwärmt, 7,5 Teile Natronlauge — 
1,36 ſpezifiſches Gewiht — 32,5 °/, NaOH — zugefügt und das Ganze 
(Seifenfabrif.) bei gleicher Temperatur kurze Zeit gerührt. Sodann werden 1 Teil 
halbflüſſiges Quillayarindenertraft und 0,25 Teil eingedidte Ochſengalle — beide 
vorher erwärmt — Hinzugejegt und jo lange unter Erwärmen gerührt, bis das 
Ganze in Verband gegangen — verleift — iſt; zweds Parfümierung fann 
ichließlich noch O,1 Teil einer Miſchung von gleichen Mengen Mirbanöl und 
Benzin untergerührt werden. Die Seifenmajje wird in Formen gegofien, Die 
nicht gedeckt werden Dürfen. 


Fenilleton, 
Kleinere Mitteilungen. e 


Journal · Ausleſe. 


Bafein als Kitt. Als Klebemittel ſtellt man eine Verbindung von Kaſein mit gerb- 
jaurem Salt her. Man löft hierzu Gerbjäure in Wafler oder nimmt auch eine Ablohung von 
Eichenrinde oder anderen gerbjäurehaltigen Materialien und verjegt dieje jolange mit Kalf- 
mild, bis rotes Ladmuspapier von der Har auf bem Niederſchlag ftehenden Flüſſigkeit blau 
gefärbt wird. Den getrocdneten Niederſchlag miſcht man mit 10 Teilen Kaſein. Es ift nur 
nötig, das Pulver mit Wafler zu einer zähen Maſſe anzurühren. Der Klebftoff wird nach dem 
Fefttrodnen von Waffer, Delen, Betroleum, Altohol, Schwefeltohlenftoff nicht gelöft. 

Eichenholzbeizen. Folgende Rezepte für Eichenholzbeizen empfiehlt das Gewerbeblatt 
aus Württemberg: 1. Dunkle: Man kocht 5 kg Kaflelerbraun und 500 g Potaſche un- 
gefähr 1 Stunde lang in 10 kg Negenmwafler und filtriert die erhaftene dunkle Farbbrühe 
burh ein Tuch. 2. Helle: Es werden 3 kg Safjelerbraun mit 1 kg Regenwaſſer gelocht, 
bis zur Zerteilung des erfteren. Dann mird es durch Leinwand filtriert, das Filtrat zur 
Sirupfonfiftenz eingekocht und hierauf eine Auflöfung von 250 g boppeldhromiaurem Kali in 
2 kg Wafjer hinzugefügt. 
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Beparaturen an Gummiwaren. Die betreffenden Gegenftände — Gummiſchuhe, 
Bälle, Reifen u. j. w. — werden von anhaftendem Schmuß befreit und gut getrodnet. Mit 
Glaspapier oder mit einer Teile entfernt man den etwa — mie bei Gummiſchuhen — vor- 
handenen Lad und wäſcht dieje Stelle gut mit Benzin ab. Die Ränder des Loches beftreicht 
man mit einer Löſung von Parafautichuf in Benzin, legt einen pafjenden Streifen Natur- 
gummi über das Loch und beftreicht die Ränder nun mit einer Loſung aus 4 Teilen Benzin, 
3 Zeilen Schwefeltohlenftoff und 0,180 Zeilen Chlorfchwefel. Als Pinſel verwendet man ein 
Holzftäbchen, das unten mit Watte ummidelt ift. Durch jene Löjung wird der Gummi vulfa- 
nifiert und haltbar gemadjt. Bedingung ift aber, daß bie geflebten Stellen gut aufeinanber- 
gepreht werben, um eine innige Verbindung berzuftellen. 

Erfak für Benzin als Reinigungsmittel. Als Erjag für Benzin als Reini— 
gungämittel empfiehlt die „Pharm. Ztg.“ Berlin folgende weniger feuergefährliche Mifchung: 


GERNE u ee essen... TE Sek 
GE a ee ee Be are 5 „ 
DEBE 3. a aa an ae een se 600 „ 
Abkochung von Duillayarinde von 0,0 ..... 22500 „ 


Kaum teurer, aber mindeſtens ebenfo wirfjam und bequemer in der Anwendung würde 
eine Miſchung — alles nur chemiſch rein — aus: 


Eſſigäther.. 10°/, 
mn © anne 10°), 
Ammoniakflüffiglet . -. -» -.... 10 °/, 
Weingeiſt, verdünnt . -. » . : »...70°, 


fein. Auch eine Miichung aus gleichen Teilen Azeton, Salmialgeift und verdünntem Spiritus 
bürfte als ein nicht feuergefährliches, gutes Fledmittel zu betrachten jein. Wir möchten wieder- 
holt, namentlidy bei Anwendungen im großen, auf jene des Tetrachlorfohlenftoffes hinweiſen. 

Menue Lötflüffigkeit. €. N. Woite in Sittleton, Nordamerika, empfiehlt eine neue 
Lörflüffigkeit, welche vor dem bisher vielfach zum Löten angemwendeten Zintchlorid den Vorteil 
haben joll, daf fie weder zerftörende, noch der Geſundheit nachteilige Eigenſchaften befigt. Die 
neue Lörflüjfigfeit befteht aus einer Löjung von je 1 Teil Milhjäure und Glygerin in 
5 Zeilen Waſſer. 

Guter Härteeinfah für Schmiederifen. Einen ſolchen bereitet man (Metallarb., 
Wien) aus: 1 Teil feinftgefchnittenen Klauen, 2 Zeilen Heinen Leberftüdhen und ’,, Teil 
Salz, oder: 2 Teilen geröfteten, geftoßenen Klauen, 1 Zeil geröfteten, gejtoßenen Kuochen, 
1 Teil geröfteten, geitoßenen Lebderabfällen. 

Zack sum Einrahmen von Dauerpräparaten, Einen jehr quten Lad zum Ein- 
rahmen von Dauerpräparaten erhält man aus Heingeichnittener Brima-Guttaperha 2 Teilen 
und Heingejcnittenem PBaragummi */, Teil. Man übergieft die Milhung mit foviel Ter- 
pentinöl, bis alles bebedt ift, und jtellt hierauf einige Tage beijeite. Hierauf jegt man */, Teil 
und 1 Teil Leinölfirnis zu und erwärmt alles im Paraffinbade, bi eine homogene Schmel- 
zung eintritt. Die nad) dem Erkalten harte Kittmafje wird bei Bedarf durch Erwärmen ver- 
flüffigt und mit einem Holzſtäbchen aufgetragen. 


Venigkeiten vom Büdermarkte, 


Die Praris und Betriebsfontrolle der Schwefeljäurefabrifation 
für den Chemiker, Meifter, Kammerführer u. |. w. Von Dr. S. Mierzinsfi. 
Mit 19 Abbildungen. Chemijch-techniiche Bibliothef 274. Band. U. Hartleben’s 
Verlag in Wien und Leipzig. Preis 4 K 40 h — 4M. 

Das vorangezeigte Werk bietet dem Chemifer, Meifter oder Kammerführer alles das, 
was er wiſſen muß, um den Betrieb ohne Schwierigkeiten leiten zu können. Das Ganze 
gliedert fi in zwei Hauptabichnitte: Praris des Betriebes und chemiiche Kontrolle des Be- 
triebes der Schwefelfäurefabrifation. Bezüglich des lepteren Abſchnittes ıft zu bemerken, da 
nur jolche Verfahren aufgenommen wurden, welde tatiächlih in den Laboratorien Ber- 
wendung finden; diejelben find jo ausführlid behandelt, daß auch der Mindergeübte nach 
benjelben ohne Bedenken arbeiten fann. Der Praftifer aber wird auch hier manche Einzeln» 
heiten finden, die nicht allgemein befannt find. D. R. 
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Wie eine moderne Teerdejtillation mit Dachpappenfabrif ein- 
gerichtet fein mu$: Bon Willy ——— Ingenieur-Chemifer und 
Betriebsleiter. Mit 77 Abbildungen und einer Tafel. Chemijch-technijche Bibliothek 
273. Band. A. Hartleben’s Verlag in Wien und Leipzig. Preis K40 h— 4M. 


Der Zweck des hier angezeigten Werkes ift der, eigene Erfahrungen in der Teer» und 
Dachpappeninduftrie zu bejchreiben, um jedermann die gejamte diesbezügliche Arbeitsweiſe 
leicht verftändlich zu machen. Um die angemwenbeten Apparate recht Klar eriheinen zu lafien, 
find Zeichnungen derjelben in jehr guten Ausführungen beigegeben. Während man jonft in 
ähnlichen Werfen eine Reihe von verjchiedenen Berfahrensarten zur Erzeugung eines und deö- 
ielben Produktes angegeben findet, wobei es bann meift dem Beter überlafjen wird, eines der⸗ 
jelben für jeine Zwede zu wählen, ift es eine jehr ſchätzenswerte Eigenart deö vorliegenden 
Buches, nur ein Verfahren für die Herftellung eines beftimmten Produktes anzugeben, dieſes 
aber bis in das Meinfte Detail forgfältig ausführend und dur Abbildungen erläuternd. 
Sey bftverftändlich ift diejed erwähnte eine Verfahren auch das vorteilhaftefte und einfachite. 
Dem Fahpublitum wird mit dem vorliegenden Werke eine jehr wertvolle praktiſche Arbeit 
geboten und verdient basjelbe daher beite Empfehlung und die weiteſte — 


Aus dem Betriebe der Steingutfabrikation. Ein Hilfs- und Nach— 
ſchlagebuch bei den Arbeiten der Maſſemühle, Dreherei, Gießerei, Flechterei, Rauh— 
und Glattbrennhaus u. ſ. w. Mit einer Bezugsquellenliſte. 55 Abbildungen. 
Auf Grund eigener langjähriger Erfahrung bearbeitet von Karl Greiner. 
Halle a. ©. Verlag von Wilhelm Knapp. Preis 3 M. 


Es liegt in dem hier angezeigten Werke eine jehr praftiihe Erſcheinung vor. Das 
Buch mill dazu auleiten, Uebelftände im Betriebe der Steingutfabritation abzuftellen. Die 
weniger Erfahrenen find, wie der Verfaſſer mit Recht bemerkt, bei vielen Vorkommniſſen 
darauf angewiejen, ſich entweder direkt oder durch den FFragelaften des Sprechfaals oder eines 
anderen Yachblattes darüber zu erfundigen, wie dem einen oder anderen abgeholfen werben 
fönne, woher die Maihinen, Werkzeuge, Materialien u. j. w. bezogen werden follen. Alle 
diefe Fragen werden in dem Werke beiproden und beantwortet; zum mindeften werden 
Fingerzeige gegeben und da ſich am Schluſſe noch eine Bezugsquellenlifte befindet, jo werben 
dieie Aufzeichnungen gewiß ein willlommenes Nachſchlagebuch fein. Das Hauptaugenmerk hat 
der erfahrene Berfafjer immer auf die Fragen gerichtet, welche in der Werkſtatt jelbft ent- 
ftehen und jo ein aufſchlußgebendes Nadichlagebuh aus der Praris für den weniger Er- 
tabrenen und ben Anfänger geichaffen. Aber auch mander Fachmann wird viele praftiiche 
Erfahrungen in dem Werke niedergelegt finden, die er nüplich verwerten kann. — 2 


Der angehende und praftijche Elektrochemiker. Nach der elektro— 
Igtiichen Diſſoziationstheorie bearbeitet von Peter Gerdes. Mit 94 Abbildungen. 
Leipzig. Verlag von Artur Felir. Preis 7 M. 50 Bf. 

Das vorangezeigte Werk bietet in jeinem erſten Teile den nötigften theoretiichen Stoff, 
während der zweite Zeil praktiſch amnleiter, fi) mit einfachen Mitteln die zum Studium 
erforderlihen Apparate und dergleichen jelbit herzuftellen. Der dritte Teil bringt eine Aus— 
wahl jehr interefjanter und befehrender Verfuche als praltiſche Anwendung des in den erfteren 
Teilen enthaltenen Stoffes. Sollten auch einige der Verſuche wegen der Schwierigkeit der 
Ausführung nicht angeftellt werden können, jo wird der Leſer durch fie doch mit der Urt 
und Weije der Ausführung befannt und fann ſich im gegebenen alle dadurch zurecht finden. 
Beſonders wertvoll ericheint der zweite Teil. Er gibt mannigfahe und ausführliche An- 
weiſungen, wie der Anfänger fich felbft nach dem echt deutſchen Grundſatze: Hilf dir jelbit! 
aus der Verlegenheit herausbringen fann. Die Herftellung von Apparaten oder Teilen der- 
iefben bringt erjt das völlige Berftändnis für zahlreihe phyſikaliſche und eleftriiche Er- 
iheimungen hervor, das dur das Studium allein nicht gewonnen werden fann. Fallen die 
elbſtverfertigten Apparate in bezug auf das Aeußere auch nicht jehr jchön aus, jo ift dies 
durchaus fein Fehler, fie jollen ja nur belehren und fünnen jpäter und zu jeder Zeit durch 
befiere erjegt werden. Diejer praftifche Teil des Werkes verdient die höchfte Anerkennung, 
zumal alle jeine Anleitungen jo überaus Har jind und durch inftruftive Abbildungen unter- 
fügt werben, daß leicht und ficher darnach gearbeitet werden fann. D. R. 


Jahrbuch des Photographen und der photographijchen Induſtrie. 
Ein Hand- und Hilfsbuch für Photographen, Reproduktionstechnifer und In— 
duftrielle. Herausgeber: G. H. Emmerich, Direktor der Lehr- und Berjuchs- 
anjtalt für Photographie zu München. Mit 1 Figurentafel, 115 in den Text 
gedrudten Jlluftrationen und 3 Reproduftionsproben. Jahrgang 2. Berlin, W. 
Verlag von Guſtav Schmid (vorm. Robert Oppenheim). Preis 3 M. 
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Das vorangezeigte Jahrbuch hat bei feinem zweiten Ericheinen in jeder Beziehung fih 
vorteilhaft ausgeftaltet. Zunächſt hat die diesjährige Ausgabe eine weientliche Vermehrung der 
Referate erfahren und aud die Jlluftrationen find vermehrt worden. Dem Referatenteil iſt 
ein 2eitaufiag über ein Thema vorangeftelt, mit welchem fi) das Jahr 1908 fozujagen 
haralterifiert. Hochheimerd Gummidrudverfahren ift ausführlich behandelt. Das Rezeptbuc 
und die Chemifalientabelle wurden jehr vervollftändigt. Das Jahrbuch ift tatſächlich ein Bud 
des Praktikers, welches für jedes photographiiche Laboratorium notwendig ift und ſich durch 
fein ftatiftiiches Material vorteilhaft auszeichnet. D. R. 


Berehnung, Konjtruftion und Ausführung der wichtigſten 
Flaſchenzüge, Winden, Aufzüge und Krane mit bejonderer Bead) 
tung der elektrijch betriebenen Hebezeuge diejer Art. Bearbeitet von 
A. Pohlhauſen, Ingenieur und Lehrer für Majchinenbau. Erjcheint in 25 Liefe- 
rungen zu je 1,10 M. Lieferungen 1 mit 23. Mittweida. Verlag der Boly- 
technischen Buchhandlung (R. Schulze.) 

Der elettriiche Antrieb hat infolge der vielen Vorzüge, welche er für Maſchinen mit 
rotierender Kraftübertragung und häufig unterbrodhenem Betriebe bietet, den Bau der Hebe- 
zeuge und die Unforderungen, welche an fie geftellt werben, weſentlich gefteigert. Der Ber- 
tafjer des oben angezeigten Wertes hat dieſen neuen Berhältnifien jorgjältigft Rechnung ge 
tragen und nicht nur dem eleftriichen Antriebe der Hebemajchine befondere Beachtung geichentt, 
jondern auch an der Hand zahlreicher Ausführungen und Berechnungen ſolcher Anlagen die 
erforderlichen Angaben für deren Konftruftion geliefert. Der erfte Abichnitt behandelt die 
Hebezeuge mit Hand», ummittelbarem Dampf, Transmiſſions- und Drudwajfjerbetrieb, den 
efeftrifchen Antrieb, dann der zweite Abjchnitt die Hauptgleihungen für die Berechnung ber 
Sebegeuge, ber dritte die Elemente der Hebezeuge, der vierte die einfachen Flaſchenzüge und 

inden, der fünfte die Krane. Im jechiten Abſchnitte endlich werden die Aufzüge für Hand-, 
Transmilfions-, hydrauliſchen und eleltriichen Betrieb beiprochen. Die Behandlung des ge 
famten Stoffes ift in einfacher und überfichtlicher Weije vorgenommen. Sämtliche Rechnungen 
ſchließen an die Hauptgleichungen der ?Feitigkeitslcehre und Mechanik an und find mit Hilfe 
der niederen Mathematik durchgeführt. Die Zujammenftellung der Gleihungen und Kon— 
ftruftionsregeln, ſowie die zahlreichen Beilpiele machen das Wert ſowohl für das Studium 
der Hebezeuge, ald auc für ven Gebraud in der Praris jehr wohl geeignet. Die in Bunt- 
drud ausgeführten Tafeln ftellen die verjchiedenen Hebezeuge mit ihren Teilen nach bewährten 
Ausführungen dar, zahlreiche Figuren im Tert dienen zur praftiihen Erläuterung und Unter- 
ftügung desjelben. D. R. 





Eingegangene Bücher und Brofhüren, 


Von Kraliös Ablagerung und Verbreitung der Stein, beziehungsmeiie 
Kalifalze, jomwie deren Verwendung. Bon J. F. Wajner-Wajneromwäti. Zweite, vermehrte 
Auflage. Mit Abbildungen. Wien. Verlag der Oberöfterreihiihen Buchdruderei- und Berlans- 
gejellichaft in Linz. Preis 2 M. 50 Pf. Eine jehr empfehlenswerte Monographie der Stein: 
und Kalifalze, die bereits, in zweiter Auflage erjcheinend, beifällige Aufnahme gefunden hat. 


Schädliche a. im gewerblichen Betriebe. Bon Dr. Jojef Rambouief, k. k. Sanitäts- 
ajfiftent in Klagenfurt. Separatabdrud aus der nn für Gewerbehygiene, Unfallverhütung 
a rn Allen Gemwerbetreibenden zum Studium beftens zu 
empfehlen. 


Mein künftiger Beruf. Ratgeber für die Berufswahl. Der Eleftrotechniter, der 
Techniker, Werlmeifter und Monteur für Elektrotechnik. Leipzig. Verlag von E. Bange. Preis 
50 Bf. Eine recht praftiiche und zuverläffige Orientierung für alle jungen Leute, die den 
Beruf * Elektrotechnilers zu wählen beabſichtigen, auch Eltern und Vormündern beſtens 
zu empfehlen. 





Neue Erſcheinungen auf dem Patentgebiete. 


Monatsbericht von D. K. 


Menue Vatente für Werkseng- und Mafchinentecdnik. 


Sägenſchärf- und Schräntmaihine von Friederich Schmalg, Fabrilant in 
Dffenbach a M. — Die gemeinfame Welle der drei befannten Erzenter für den Antrieb ber 
Scärforgane trägt aud ein die Arbeitsbewegung der Schränfvorridhrung herporrufendes 
Zahnrad; das auf dem vorderen Ende der Hauptwelle figende Erzenter betätigt den die Schleif- 
ſcheibe tragenden Schlitten unmittelbar. 
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Gleitftüde für die Hörner des Rahmens von Horizontal, Yurnier- 
und Seitengattern von der Firma G. Topham in Wien. — Gelennzeichnet durch einen 
an ihm angebrachten hohlzylindriſchen Anjag, in welchem ein quer vom Bolzen des Hornes 
durchjegter, um dieſen Bolzen drebbarer Zylinder verdrehbar gelagert ift. 

Hydrauliſche Ziehbank für Maffiv- und Hohlkörper von Dtto Heer, In— 
genieur in Düfjeldorf. — Diejelbe befigt drei nebeneinander angeordnete, mit gejonderten Drud- 
leitungen verjehene Betriebözylinder von gleicher Länge, von denen die längs Gleitbahnen 
geführten Kolben der beiden außen liegenden Zylinder unabhängia von einander ober in 
Verfupplung durch ein, die Köpfe ihrer Gleitflöge übergreifendes Querhaupt gemeinſchaftlich 
vorgetrieben werben können, wobei der Rüdgang jedes Kolbens mit Hilfe eines durch jein 
Vortreiben gehobenen Gewichtes bewirkt wird, während bei größerem Sraftbedarf der Bank 
gleichzeitig der unter Umftänden auch allein zu bewegende Kolben des mittleren Zylinders 
auf das Querhaupt zum Angriff zu bringen ift. 

Mitnehmerjpannfutter für Drehbänke und dergl. für zwiſchen den 
Spigen zu bearbeitende Werfftüde von Hermann Botzky, Ingenieur in Wien. — 
Die Epannbaden find in einen Schlitten nelagert, welcher in der fzutterjcheibe beweglich, das 
heißt nicht verftellbar oder ftarr angeordnet ift, zum Zwecke, die Drehipige von dem Spann- 
und Mitnehmerdrude zu entlaften. Bei einer anderen Ausführungsform erhält die jeitlich der 
Drebjpige gelagerte, die Spannbaden betätigende, recht3- und linksgängige Schraubenfpindel 
in ihrer Lagerung Spielraum in achjialer Richtung. 

Elektriſcher Hammer mit einem innerhalb zweier Drabtwidlungen ji 
bin- und herbewegenden Eijenfern von James Andrews, Steward in St. Louis 
und Mathem William Simpjon in Ehicage. — Die Drahtwidlungen find in mechaniſch 
verbundenen, aber magnetijch getrennten, magnetijchen Hülfen eingeichlofien. 





Ueberſicht über neuere wichtige Patente aus der chemiſchen 
Induſtrie. 


Verfahren zur Darſtellung von Jonon und deſſen Homologen. P. Conlin, Genf. 


Verfahren zur Darſtellung eines orangefarbenen Schwefelfarbſtoffes. Meifter Lucius & Brüning 
in Höhft a. Main. 


Verfahren zur Darftellung von rötlihen Schweielfarbftoffen. J. R. Geigy in Bajel. 

Verfahren zur Darftellung von Alkoholen aus Uzetylen. La Société S. Jay & Co., Paris. 

Verfahren zur Herftellung von Anſtrichfarben aus Brauntohlenajche. PB. Lohmann, Berlin. 

Verfahren zur SHerftellung von Gelatine. W. Cermack & %. Gray Flowerden Lowſon, 
Midlothian Schottland. 

. zur uns von Alkalimetalloryden. Badiſche Anilin- u. Sodafabrif, Ludwigs 

afen a, Rh. 

Verfahren zur Darftellung einer löslichen Eifenarjenverbindung. L. Spiegel, Charlottenburg. 

Verfahren zur Heritellung eines haltbaren Melafjefuttermitteld aus Magermild. Ernſt Ring, 
Düppel b. Zehlendorf-Berlin. 

Verfahren zur Herftellung von Farbftiften. C. Leuchs & Co., Nürnberg. 

Verfahren zur Gewinnung von Eiweiß aus Samen» und Prefrüdftänden der Delinduſtrie 
3 x. Baummwolljamen, 3. Zink, Hamburg. 

Verfahren zur Gewinnung von ftidftoffhaltigem Dünger aus Melaſſeſchlempe, E. Vaſſeur, 
Hal, Belgien. 





Techniſch-hygieniſches Feuilleton. 


Augengifte. 

Gewiſſe Gifte befigen die Eigenichaft, in charakteriftiicher Weife auf das Auge ein- 
zumwirfen; das Atropin erweitert die Pupille und ift zu diefem Zmwede in der Opbthalmologie 
unentbehrlidy geworden. Das Santonin erzeugt (Südd. Apoth.-Ztg.) Gelbjehen. Sehftörungen 
bat man dann weiter ald Nebenmwirfungen gewiſſer Arzneimittel beobadhtet, jo nad) Gebrauch 
von Ehinin, Jodoform, Naphthalin, welches in einem Falle von Darmfatarıh Star erzeugte. 
Die Wurmtrantheit im Rubrreviere hat Gelegenheit zu der Wahrnehmung gegeben, daß aud) 
die vielgebrauchte Farnwurzel unter Umftänden ſchwere Erkranfungen hervorrufen kann. Der 
Gebrauch dieſes Mittels führte bei zwei Bergleuten zu unheilbarer Erblindung. 
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Auch die Gewerbehugiene weiß von Giften zu erzählen, die mit Vorliebe das Auge in 
Mitleidenihaft ziehen. Gefährlich ift Hier vor allem das Blei, welches Entzündung und Schwund 
der Sehnerven erzeugt. Bei Arbeitenden in Senffabrifen findet man öfter Hormhautentzündungen 
infolge Einwirtung der Senfbämpfe auf das Auge. Neuerdings hat man durch Chloroxyd 
und Chlordioryd giftige Gaje, bie beim Gebraud von Magnefiumbliglichtpatronen zu photo⸗ 
graphiihen Zweden entitehen, ſchwere Augenftörungen wahrgenommen. 


Dhyfikalifc-elektrotehnifches Fenilleton. 


Die Birkelandfdye elektromagnetifce Aanone. 


Das Prinzip dieſes Apparates befteht (Natur. Weiche.) darin, daß ein Eijenfern in 
ein Solenoid hineingezogen und am anderen Ende herausgeichleudert wird. Diejes Prinzip 
ift freilich nicht neu, was aber der Erfindung ihren eigentlichen Wert verleiht, ift die Methode, 
nach der mit verhältnigmäßig geringem Energieverbraud und ohne die Funktenbildung gute 
Refultate erzielt werben. 

Wenn man ein Gejcho vermittels einer elettriihen Kraft in das Innere einer Spirale 
hineinſaugt, fo wird dasjelbe magnetiich und bleibt in ber Mitte des Solenoibs ftehen, wo 
bie beiden entgegengefegten Kräfte, die auf dasjelbe einwirken, fid) bad Gleichgewicht halten. 
Wenn man den Strom gerade in dieſem Augenblide unterbricht, jo gebt ber Kern weiter und 
fliegt, wenn die Stromftärfe beträchtlich war, mit fehr bedeutender Kraft hinaus. Die zu 
löjende Schwierigkeit liegt in der Art der Stromunterbrechung. 

Die Birkelandiche Kanone befteht aus einer Reihe kurzer und platter Elementar- 
fpulen, in denen nacheinander der Strom unterbrochen wird, je nachdem ber vordere Bol bes 
Geſchoſſes an den Spulen vorbeipafiiert; auf dieje Weile haben diejelben feine merkliche Ein- 
wirkung auf den Dinterpol des Geichofjes. Zu dieſem Zwede werden die Verbindungen durch 
Stromunterbrecer gebildet, die in einem in der Kanone angebrachten Längseinfhnitt an: 
geordnet find. Die Arme diejer Stromunterbrecher fünnen gegeneinander verichoben werben, 
jo daß ihr Kontakt zerftört und auf dieſe Weije der die betreffende Solenoidgruppe durch⸗ 
fließende Strom unterbrochen wird. Dieje Verſchiebung wird durch einen keilfürmigen Stift 
bewirkt, welcher auf einem vom Geſchoß mitgenommenen Schlitten auffigt. Beim Vorwärts— 
dringen bes Gejchofjes werden die Ktontaltarme nacheinander getroffen und von dem Stift 
zur Seite gefchoben. Um das Eijengeihoß mit Magnetismus zu fättigen, verwendet man eine 
Spule mit unabhängiger Stromquelle. Ein bejonderer Motor, deſſen Achie mit dem Hinter 
teile des Geſchofſes feft verbunden ift, dient dazu, leßteres vor Beginn jeines Laufes in 
Notation zu verjegen. Die von Birkeland ausgeführten Verſuche haben bemerkenswerte Er- 
gebniffe geliefert. Es ift von Intereſſe, die bedeutenden Ueberijpannungen zu beachten, weldye 
die Leiter erfahren fönnen, vorausgejegt, daß diefe nur während furzer Zeit mwirten; das 
Eigenartige der eleftromagnetijchen Kanone befteht gerade in der Bewirkung jehr bedeutender 
Ueberjpannung während einiger Hundertjtel Sekunden, Der Strom wird, nachdem er in alle 
Spulen gejhidt worden ift, während des Vorwärtsdringens des Geſchoſſes nacheinander aus 
einer immer größeren Zahl derielben ausgeichaltet. 


Fragekaſten. 


Frage Ar. 57. Wer liefert Seifenformen und Stanzen? Wer liefert verſtellbare 
na Weihe Saline liefert jadweiie Salz zur Geifenfabrifation? — 
Nw 3 


fra — Ar. 58. Woraus beſteht das Klebemittel, welches zum Ueberziehen von eifernen 
— mit Sägemehl uſw. behufs Erhöhung des Reibungstoeffizienten genommen wird? 
Non. C. A, 


grase Ar. 59, Welche Firmen liefern volljtändige a z 


— 189 — 


Frage Ar, 60, Erſuche um Angabe von Induſtrien, Gewerben ujw., bei welchen 
mr Meines Arbeitäperjonal nötig ift, deſſen Hauptbeichäftigung in bie Monate Oftober big 
— März fallen würde! 
J. C. 


Frage Ur. 61. Wie kann man Aſphalt auf eine Zelluloidplatte feft auftragen, fo 
aß der * recht feſt daran kleben bleibt? F— 


Se⸗ Ur. 62. Wer liefert Seifenpulvermühlen für kleinere Betriebe? 


Zrage Ür. 63, Wer liefert weiße fteife Borften für Bürftenfabritation? Welche Firmen 
ind Ks von Därmen und Kälbermagen? Wer liefert Meſſing- und — 


Ar. 64. Im Heft 12 des Jahrganges 1903, Beantwortung zur Frage 274 
ft ein — angegeben; ich erſuche um die annähernben Berhältnifje der Beftand- 
wife! * das Auswaſchen und Trodnen ift mir fremd; mie habe ich dabei — verfahren? 


— Ar. 65, Wie geſchieht die Reparatur von N 


Zrage Ur. 66. Erjuche um Belanntgabe einer guten Zufammenjegung von Troden- 
—— ng Momentbeleuchtung! Er 


age Br. 67, Wer liefert Feine Laufwerle zur Inbetriebſetzung mechaniſch beweglicher 
Uhren a Bilder? Wer liefert vulfanifierten Kautſchuk? Wer liefert das Material zur 
en von Stampiglien ? LJ 


Frose Ar. 68, Wer liefert Handftidmajchinen ? 
Frage Ar. 69. er liefert Banillin und getrodnetes Hühnereiweih ? 


L. J. 

ge Br. 70, Welche Firma bejaht ſich mit der Preſſung von Hleineren Hohftörpern 
aus “rn Sahiblech (aus einem Stüd)? es 
. Sch. 


ge Ur. 71. Wie werden im Heinen gebrauchte füberne Treſſen, 3 B. Dffizierd- 
inc ui en am beften gereinigt und aufgefrijcht ? — 


ra Br. 72. Wer fennt ein Bleichverfahren, außer Schwefelbämpfe, welche für 
die Gejundheit der Arbeiter von ſchädlichem Einfluffe find, für aus frischem Birlenholz ge 
iönittene Scheiben, damit biefelben nad) dem Trodnen im ZTrodenojen rein weiß eriheinen 
und — ſowohl, als auch in bezug auf Härte keine Einbuße erleiden — 

a8 

Frage Ar. 73, Welches ift ein Jiolierförper zwiichen Magnet und a 


Zrage Bir. 74, Erjuche um Adrefjenangabe von Firmen für — — Kunſt ⸗ 
feinfabrifatton ? G.s 


Fas⸗ Ur. 75. Woraus beſieht die Kaffeeglaſur? 
Fras⸗ Br. 76. Welches iſt ein entſprechender Erſatz für Schellack? 


R. M. 


age Ar. 77. Mit wie viel Waſſer und wie lange habe ich gleiche Teile Seifen⸗ 
wurzel und Guillayarinde abzulochen, um eine für Waſch- und Reinigungszwede verwendbare, 
ganz — Flüſſigkeit zu erhalten? R.M. 


frage Ur. 78, Eelches iſt für eiſerne Bauträger und dergleichen der zweckmäßigſte 
a gegen Roft? 


e Ar. 79, Gibt es einen Emailanftrih auf Eijen, kalt anzuwenden? Derjelbe 
muß ſchw —* gi darf nicht ſpröde, jondern joll hart und glänzend jein. * 
A. H. 
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Benntwortungen. 


Zur frage Ar. 26, Pilrinfäure: Ueber meine vieljeitigen Verſuche betreffs Nen- 
tralifierung von in Wether oder Spiritus gelöfter Pikrinſäure ohme Beeinträchtigung des 
Färbevermögens habe ich nur negative Erfolge zu verzeichnen. Sämtliche Altalien neutralifieren 
war Pikrinſäure, doch verwandelt fich die gelbe Löfung in ein meift ſchmutziges Braun ohne 
ärbetraft, letztere wird erft wieder durch Zugabe von Säure hergeitellt.. Es ift mir aus 
meiner langjä rigen Praris nicht befannt, daß man Pilrinfäure in neutralen Bädern färtt. 
Das Material wurde vor 20 Jahren vielfah in der Wollen- und Seibdenfärberei verwender, 
heute findet e8 nur noch eine jehr bejchränfte Verwendung in der Färberei. Meines Eradıtens 
dürfte es auf chemifchem Wege kaum möglich jein, eine ätheriiche Pilrinfäurelöjung für 
zu neutralifieren, da die ſaure Eigenſchaft unbedingt zu ae — iſt 
. Euler. 
ur frage Br. 57, Seifenformen, Handftempel, Salz: Seifenformen liefern: 
€. €. Roft und Ko. in Dresden-W.; Franz Tangermann in Helmftadt, Braunſchweig; Auguſt 
Krull in Helmftadt; Wilhelm Rivoir in Offenbach a. M.; Johann Hauff in Berlin, O, Grüner 
Meg 118; F. Ringhoffer in Smihow bei Prag. — Stempel und Stanzen liefern: 9. Jung- 
mann in Berlin, SO., Köpniderftraße 60 61; E. Schurid in Dresden, Johannesſtraße 5: 
Karl Eismann in Jena; Robert Läſer in Zwidau i. ©.; NRohert Frik in Suhl, Thüringen. 
— Gewerbeſalz liefern: Gebrüder arg in Mannheim; H. Guldenpfennig in Staßfurt: 
€. W. Adam und Sohn in Staffurt-Leopoldshall; Deutihe Solvay:Werfe in Bernbura: 
— Helff in Leopoldsfall⸗Staßfurt. 


D. R. 
Zur Frage Ar. 58. Klebemittel für Riemſcheiben: I Teil Kolophonium 
und 1,5 bis 2 Teile Rindstalg. 


; E. B. 

Zur frage Br. 59. Kohlenjortierungsapparate: Dieje liefern: Badiſche 
Maihinenfabrit und Eiſengießerei-Aktiengeſellſchaft, vormals Sebold in Durlach; Brind und 
Hübner in Mannheim; &, Luther in Braunfchweig; Kalter Trieurfabrif, Mayer und Ko. ın 
— a. Th. — 


3ur frage Ar. 60. Induſtrien und Gewerbe mit kleinem Arbeit‘ 
perſonal: Ich würde in dieſer Beziehung, namentlich bezüglich der angegebenen Jahreszeiten, 
an die Trocknung von Gemüſen — Trockengemüſe — die ſehr beliebt ſind und ſtets gute 
Abnahme finden, denken. Auch die Fabrikation von Lederkonſervierungsmitteln, die Tinten— 
ſpezialitätenfabrilation ufw. wären zu beachten. Ich möchte Sie —— auf die Originol- 
mitteilung im Jahrgange 1899, Seite 434 u. ff. — lohnende Nebeninduftrien und Neben— 
beihäftigungen — aufmerfjam machen, die ſicher Ihren Wünfjchen u a a 


Zur frage Ur. 61. Aſphalt auf Zelluloidplatte: Durd eine oberflächlich 
Behandlung des YZelluloids mit einem jeiner Löjungsmittel müßte eine Art Aufraubung der 
Belluloidplatte hergeftellt werden, wodurch die Adhäfion zwiichen Aſphalt und Zelluloid erzeugt 
wird. Das Auflöjungsmittel dürfte natürlich nur auf die Oberfläche einwirken und bier mut 
folange, bis eine gewifje Nauheit dadurch entjtanden ift. Würde dieſes Verfahren nicht beliebt 
oder jollte eö zu feinem befriedigenden Ziele führen, jo könnte man es mit einem durch Aipbalt 
gefärbten Zelluloidlack verjuchen. 

B. E. B. 

Zur frage Br. 62. Seifenpulvermühle: In Defterreich ift eine Firma, bie 
das Gewünſchte liefert, auf eingezogene Erkundigungen hin nicht bekannt. In Deutjchland 
liefern biejelben: Franz Tangermann in Helmftadt; Wilhelm Nivoir in Offenbah a. M: 
Auguſt Krull in Helmftadt; Hermann Delin in Berlin, N. Megeritraße 38; Aug. Mebacı 
in — v. d. 9.; H. Did in Haaren bei Aachen; U. Heinen in Varel a. = — 


Zur Frage Ar. 63. Bezugsquellen: Borſten liefern: Joſef Sommer in München, 
Müllerſtraße 16 a; F. Kaltenhäuſer in Furth in Bayern. — Meſſing und Tombachk ⸗-Bleche 
liefern: C. H. Dittmar und Dilger in Nürnberg; Segitz und Neidhardt in Furth; Johann 
Leonh Hüttlinger in Schwabach; Berlin-Rirderfer Meifingmwerke, C. Lehmann in Berlin, 
SO,, —— — 116. 


D. R. 

Zur £rage Nr. 64. Sohlenihugmittel: Die ungefähren Verhältniſſe der dort 
angeführten Stoffe find folgende: Seife 1, Waſſer 5, ſchwefelſaures Aluminium 1, Wafler 10 
Den Niederichlag filtriert man ab, aieht auf den auf dem Filter liegenden Niederſchlag mehr 
mals reines — Regenwaſſer — Wafler, etwa drei- bis viermal und bringt dann den gut 
abgelaufenen, ausgewafchenen Niederichlag in einer Schale von Porzellan, oder im Notfalle 
in einem Porzellanteller, in eine nicht mehr heiße, jondern nur warme Herdröhre und läßt 
ihn hier gut austrodnen. Zum Feitmachen der Betroleumprodufte eignet jich auc folgendes Ber- 
fahren: Man erwärmt ungefähr 75 Gewichtsteile Waffer, dem man 6 Gewichtsteile Glyzerin bin- 
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zufügte, mit 4 Teilen wafjerlöslichen Kajeinats — Kajeinnatron — jolange im Waſſerbade, bis 
das — aufgelöſt iſt und gibt alsdann zu ber Löſung noch 1 bis 3 Teile Seife hinzu, die 
man ebenfalld in Löjung bringt. Die noch warme Löfung gießt man danı in ein Gefäh, 
weiches 30 Zeile Petroläther und 30 Zeile Benzin enthält und rührt die Miſchung lebhaft 
durh. Es bildet fich bald eine gleihmäßige Emulfion, welche gern an den Wandungen des 
Gefäßes haften bleibt In diefem Stadium gt man eine neue Portion des Betroleumbeitillates 
hinzu, wiederum 30 Zeile und fährt fort zu rühren, bis man wiederum eine gleihmäßig 
asian ae Maſſe erhält, die endlich geleeartig wird. ER 


Zur frage Nr. 65. Reparatur einer Pneumatik: Die Reparatur jelbft vor- 
zunehmen, iſt nur dann angezeigt, wenn Sie groß: Gemwandtheit und Erfahrung im dieſer 
Richtung befigen. Am rätlihften ericheint ed, die Reparatur von einem Fachmanne vor- 
nehmen zu laflen. Ein Buch, das über dergleichen Reparaturen Aufichlüffe gibt, ift: Der 
EEE von R. von Baller, Preis 3 Mark. DR 


_ Zur frage Br. 66, Trodenelemente: Sie finden eine einfache und praftijche 
——— von Trockenelementen im Jahrgange 1905, Seite 74 und en. ® 
Zur fraae Mr. 67. Bezugsquellen: Laufwerke liefern; Graupes Räderfräſerei 
in Dresden am See 17; Arno Smwoboda in Ehemig, Hartmannftraße 11; Ludwig Trapp in 
Glashütte i. ©.; Karl Ganter in Furtwangen im Bad. Schwarzwald. — Kautſchuk Trefern: 
Mannheimer Gummi- und Guttaperhamarenfabrif, Aktiengejellichaft in Mannheim; Rheiniſche 
Gummı- und Zelluloidfabrit, Aktiengejellihaft in Mannheim; Vereinigte Gummiwarenfabrifen: 
Harburg-Wien in Harburg. — Material zur Herftellung von Stampiglien: Hermann Bernert 
ın Berlin, N., Raftanienallee 40; Martin Salomon in Elberfeld; Siller und Dubois in 
— Wilhelm Ferdinand Heim in Offenbach a. M. u 
, 2er frage Ur. 68, Handftidmajhinen: Dieſe liefern: Berliner Stidmajchinen- 
tabrit Schirmer, Blau u. Ko. in Berlin, SO,, ———— 145; Grimme, Natalis u Ko. 
in Braunſchweig; Deutſche Nähmaſchinenfabrik Johann Wertheim in Frankfurt a. M.; 
Säafihe Maſchinenfabrik in Kappei bei Chemnitz; Jul. Albr. Hannel in —— 3 Sachſen. 


3ur frage Br. 69. Banillin und Eiweiß: Banillin liefern: Haarman und 
Reimer in Holzminden; Albumin liefern: Hartmann und Hauers in Hannover; Trapp und 
Mund A Friedberg in Oberheſſen; Julius Formftecher in Offenbach a. M. 


PBillner in Wien, V. Schönbrunnerftraße 19. 


A.H. 

Zur frage Br. 71. Reinigen und Auffrifhen von Treſſen ufw.: Gold- 
fidereien, Trefien ufw., welche jchon jo abgenüßt find, da an ihnen der weiße Untergrund 
bervorfieht, werben wie nachftehend behandelt: Man nehme 50 g Schellad, 2 g Drachenblut 
2? g Eurcumamurzel, lafje dieje Spezies in ſtarkem Weingeift ausziehen und gieße dann bie 
tubinrote Flüffizkeit ab. Alsdann taucht man einen feinen Haarpinjel in dieſe Farbe, über- 
freie dann die zu ermeuernden Gegenftände und fahre daun mit einem heifen Bügeleiſen 
in einer Höhe von einer Hand darüber, daß die Trefjen nur die Wärme verjpüren. Silberne 
Treffen reinigt man mit gebranntem Alabajter, fein pulverifiert, weichen man auf die Trejjen 
aufftäubt und fpäter mit einer Samtbürjte abbürftet. Statt des Alabafterjtaubes kann man 
ebenſogut den jogenannten Wiener Kalt verwenden. — Das Wachen von Silbertreſſen 
geihieht am beiten, indem man diejelben auf ein mit Leinwand überzogenes Mangelholz 
Ihlägt und fie ſodann mit laumarmem Waſſer und weicher Seife jo lange wäſcht, bis fie recht 
rein find; man ſpült jie dann mit Wafjer rein aus, zieht fie durch Zuderwafler und plättet 
te | Bapier halbtroden. DE 


3ur frage Ur. 72, Bleichen des Holzes: In neuerer Beit find zwei Bleihungs- 
mittel zur Anwendung gebracht, welche alles das bieten, was Sie verlangen. Es find dies 
das Natriumfuperoryd und das Wafleritoffiuperoryd. Ein entipredhendes Bleichbad für Holz 
mitteld Natriumfuperoryd ift folgendes: Ukg 600g reine Oralſäure oder ftatt deren 800g 
bögrädige Schwefeljäure, 600 g Oraljäure werden in 1001 kaltem, weichem Wafler gelöft und 
nun in dieſe Löſung unter fortwährendem Umrühren 1000 g Natriumjuperoryd eingeliebt, 
worauf das Bad, wenn ed noch jauer reagiert, mit Natriumjuperoryd oder Waſſerglaslöſung 
oder Salmiakgeijt altaliich gemacht wird. In diejes Bleihbad fommt das vorgerichtete Holz 
und bleibt darin, bei 30 bis 40° C, jo lang, bis die Wirkung erreicht ift. Das herausgenommtene 
Yolz wird mit Waſſer geſpült und in ſchwache Säurelöfung kurze Zeit eingelegt, gewaſchen, 
geipült und getrodnet. Das Bleichbad kann auch konzentrierter gemacht werden, indem man 
die Hälfte der Wafjermenge nimmt. — Die Bleichbäder aus Mafferftoffiuperorgd werden aus 
3°, ,igem Wafjerftoffjuperoryd mit Salmiakgeift — 11 3°/‚igem Waflerftoffjuperoryd, 20 gSalmiat- 


: D. R. 
j a. diese Br. 70, Preſſung kleiner Hohlkörper: Mit jolden Preſſungen 
befaßt Id: ilhelm 
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geiſt * gan ipezifiihem Gewicht hergeftellt. Mit EBERLE DEREN laſſen fich Hölzer 
von 1 bi8 5mm ®ide in einigen Tagen bleichen, didere erfordern eine längere Einwirfung. 
Die Quantitäten Waflerftoffiuperoryd, welche zur Holzbleiche erforderlich, find folgende: 
500 Holzftäbe 1,5 mm did, 250X20 mm—=2,8qm erfordern 2,5 kg Waflerftoffiuperornd- 
löfung, emnad, pro 1gqm—1 kg Waflerftoffjuperoryd mit einem Werte von etwa 70 Pi. 
Beide — ———— ſind dadurch ausgezeichnet, daß ſie das Holz rein weiß bleichen, die 
nein rg ut in feiner Weiſe ——— und für die Gejundheit der Arbeiter abſolut 
unſchädlich fin 


D. R. 
Ten Br. 73. Jjoliermittel: Entiprechende Fioliermittel find Baumwolle 
und Bann, enanntes Baraffinpapier. 


Fur frage Br. 74. Adrejjenangaben: Sole Firmen find: ar Bureau 
Bau im 1 Sochfiabt a. Aid; Frühling und Cramer in Berlin, NW, Kruppftraße 6; Hans 
aufhild in Berlin, N, Reinidendorferftraße a. B.; Eduard Sanis und Komp. a Zee 
) 
= frage Ur. 75, Saffeeglajur: Entweder benügt man das Beftreuen der 
Bohnen beim Brennen mit feinem Buderpulver oder man gießt, wenn der Brand fertig iſt, 
auf ungefähr 15 Pfund rohen Kaffee ungefähr 100,0 Zuder in !/,1 Wafler gelöft, in Die 
Trommel, dreht jolange, bis das Wafler verbampit ift, über dem feuer weiter. Daß Polieren 
bed Kaffees geichieht durch Zuhilfenahme von Taltum, Harz, Wachs und beionders Sandarat. 
er Glänzendmadhen des geröfteten Kaffees wird häufig gereinigtes Paraffinöl verwendet. 
rößere Nöftereien geben dem Röftgute öfter einen Zujag von fett — Baleline —, damit 
die Bohne quillt, das heißt poröjfer und größer wird. 


E. 

dur £ ge Br. 76. Schelladeriag: Das Alaroidharz bildet einen — des 
Schellacks; das —————— eignet ſich beſonders zur Herſtellung von Laden, Fußbodenlacken, 
Siegelladen. Ausführliches über die Verwendung des Akaroidharzes ald Erjagmittel für 
En Fan Sie im Jahrgange 1888, Seite 443 und 444, — 

2 „gene ge Ar. 77, Baichflüfjigkeit: Die Ablohung joll mit der 5Ojachen 
Menge an beitilliertem Wafler ober reinem Regenwafier geichehen und ungefähr zwei Etunden 
N Flüſſigkeit ift zu filtrieren. — 


Zur Frage Br. 78. Schußanſtrich für Bauträger: Jeder gute Deljarben- und 
Mennigeanftrich el das Eiſen vor Roft ſchützen, wenn er gut aufgetragen und vollftändig 
auögetrodnet ift. Wenn der Farbe nicht Zeit gelaſſen wird, vollftändig auszutrodnen, helfen 
eng dh und Beilemerfarbe nicht mehr, als ber gewöhnliche Menni —— uſtrich. Manche 
halten aus dieſen Grunde den Zementanſtrich bei Traverſen, eiſernen Waſſergefäßen und 
anderen eiſernen Gegenſtänden für beſſer als Oelfarbe-Zement; er trocknet in wenigen Stunden 
vollftändig und wenn er gut bereitet ift, hält er wenigitens jo lange wie Delfarbe und foftet 
jo gut wie nichtd. In der Verfuchsbrauerei in Berlin find Kalt und Warmwaſſergefäße mit 
Zement geftrihen und es war jelbft nad vierjährigem Betriebe nicht notwendig, den Anſtrich zu 
erneuern. Auch die T-Eifen in dem neuen Flajchenfeller der Verjuchsbrauerei find nur mit 
Bement Ba DR 


ur Frage Ar. 79. Email für Eifen: Die Gegenftände werden in gemwöhnlichem 

Emai F 6 bis Weißglut erhitzt und dann mit feinem Pulver einer leicht ſchmelzenden 

maille beſtreut, wie für ſchwarze Emaille mit: 1 leicht ſchmelzbarer Ton mit 0,33 Eiſenoxydul 

einer nicht jehr ſtarlen Hige ausgeſetzt und dann, mit einer Tarbiofen Srundmafle vermijcht, 
aufgel@miolgen. Ein kalter Anſtrich ift mir nicht befannt. 


E. B. 
frage Ar. 79. Email für Eifen: Ueber — auf kaltem Wege finden 
Sie —* engen im Jahrgange 1900, Seite 2 a 





b. im zen. m Aahrg ange 1904 werden Mittel ge egen das Gefrieren * Beſchlag 
er 1903 eine Vatentbeſchreibung —J 
= wurde, ri bezeichneten — adzubelfen geziomet erfcheint. Das Mittel itt der bermetiiche 


uft ergeben, vorausgeieht, daß Doppelfenfter vor⸗ 





Herausgeber und ——— A. Haxtleben's Verlag in Wien. 
Verantwortlicher Redalteur Eugen Marx in Wien. 











Neueſte Fortfchritte und Erfahrungen in der praktifchen 
Photographie. 


Ein neues Berfahren der farbigen Photographie. 
Driginal-Mitteilung von Br. Weidert. 
(Nahdrud unterfagt.) 

Als vor einigen Jahren die Nachricht auftauchte, daß es einem gewifjen 
Herrn Chafjagne gelungen jei, nach jedem gewöhnlichen Negativ durch einen ein- 
fachen Kopierprozek farbenrichtige Bilder herzuftellen, hatte jeder, der einiger 
maßen mit den Theorien der Farbenphotographie Beicheid wußte, nur ein un- 
gläubiges Kopfichütteln dafür übrig; und wirklich erwies es fich auch bald, daß 
das Publikum durch die marktichreieriiche Reklame jchmählich Hintergangen worden 
war, indem der ganze Prozeß nur in dem geſchickten Bemalen der Photographie 
mit drei Farblöjungen bejtand, durch deren Miſchen fich jo ziemlich alle Farben 
berftellen ließen. 

In Erinnerung an dieje Enttäujchung werden fich wohl viele gegen ein 
neues Farbenverfahren, das in nächiter Zeit auf den Markt fommen wird, jehr 
pejfimiftiich verhalten. Erfunden ift dasjelbe von Herrn v. Slavif, Oberleutnant 
der öfterreichiichen Armee. Auch Hier dient zum Kopieren nur ein einziges 
gewöhnliches Negativ ohne alle bejondere Behandlung; aber diesmal 
hat die Sache ihre Richtigkeit. Die Theorie des Verfahrens ift außerordentlich 
einfach. Betrachtet man nämlich ein gewöhnliches Landichaftsnegativ, jo findet 
man, daß der blaue Himmel am dunfelften gefommen ift, weniger dunfel das 
Grün der Bäume und Wiejen, noc) heller die gelblichen Töne ujw. Dieje Eigen- 
haft des Negativs machte ji) nun Herr v. Slavif zunuße, indem er zum 
Kopieren ein Pigmentpapier mit mehreren verjchiedenfarbigen übereinander- 
liegenden dünnen Pigmentichichten benugt. Es befinde jich z. B. zu unterjt rot, 
darüber gelb, dann fomme eine grüne Schicht und jchlieglich eine blaue. An 
der dunfeljten Stelle des Negativs, die aljo dem Blau in der Natur entipricht, 
wird dann beim Kopieren das Licht nur die Kraft Haben, die oberjte blaue 
Schicht unlöslich zu machen; an den etwas Helleren Stellen, die dem Grün 
entiprechen, wird die Lichtwirfung jchon tiefer eindringen und auch noch die grüne 
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Pigmentjchicht unlöslich machen und jo fort. Nach erfolgten einfachen Uebertrag 
liegen nun die Schichten umgefehrt, und wenn man jet wie beim gewöhnlichen 
Pigmentdrud in warmem Waſſer entwidelt, jo werden da, wo das wenigite 
Licht durchs Negativ drang, alſo z. B. am Himmel, alle Schichten bis auf Die 
blaue fich löjen; wo weniger Licht Durchging, wird die grüne Pigmentjchicht frei— 
gelegt, die die darunter befindliche blaue verdedt, jo daß hier das gewünſchte 
Grün im Bild erjcheint ujw. 

Wie man Hieraus fieht, ift der Prozeß natürlich fein exakter, wie etwa 
die Dreifarbenverfahren oder das Lippmannjche. Jedoch tut dies feinem Wert 
in feiner Weije Abbruch, denn Verfaſſer jah bei der Firma Dr. Adolf 
Hejefiel, Berlin, die die Verwertung übernommen hat, Bilder von außer: 
ordentlich fünftlerifcher dezenter Wirkung, was wohl auch zum Teil der jehr geſchickten 
Tarbenzujammenftellung zu danken ift. Im Gegenteil möchte ich jagen, daß gerade 
hierin ein großer Vorzug liegt, da eine ftreng farbenrichtige Aufnahme, abgejehen 
vielleicht von Projeftionsbildern, bis jet wohl nur jelten wirklich künſtleriſch 
wirkte. Vielmehr ijt hier dem Empfinden des Einzelnen einiger Spielraum ge- 
laflen, denn jedenfalld fann man die Farbenverteilung durch längeres oder 
fürzeres Kopieren, durch härtere oder weichere Negative, in gewiſſen Grenzen 
bariieren. Selbjtredend erfordert eine orthochromatiiche Platte ein etwas anders 
präpariertes Bapier, al3 eine gewöhnliche Trodenplatte. 

Der Preis des Papiers ift natürlich höher, als der von gewöhnlichen 
Pigmentpapier; der Quadratmeter wird ungefähr 10 M. koften, und die kleinſte 
Packung etwa für 3 M. Lieferbar jein. Die Ausgabe de3 Papiers wird 
jedoch erit Ende März oder anfangs Mpril erfolgen, jo daß fich über 
etwaige bejondere Schwierigkeiten bei der Verarbeitung noch nichts jagen läßt. 
Nur jei der ungeübte Anfänger, der es gerade bis zu den erjten flauen 
Gelloidinfopien gebracht hat, vor dem Glauben gewarnt, er fünne nun jedes 
beliebige jeiner Negative in prächtigen Farben erjtehen jehen. Denn einmal 
läßt jich das Papier bis jegt noch nicht für Porträtaufnahmen abjtimmen; vor 
allem aber gehören gute Eontraftreiche Negative dazu, um über einen einiger- 
maßen großen FFarbenbereic zu kommen. Dazu kommen nun noch die Schwierig- 
feiten, die dem Anfänger jchon beim gewöhnlichen Pigmentdrud entgegentreten, 
jo daß man nur jedem raten fann, ich erjt mit dem lebteren genügend vertraut 
zu machen, ehe er an das neue Verfahren berantritt. Uebrigens erbietet fich die 
Firma Hejeftel, nach eingejandten Landſchafts- oder Architefturnegativen Kopien 
anzufertigen. 


az Ta 


Vene Erfheinungen und Erfahrungen in der Farbſtoffinduſtrie. 
Der Indigs und deſſen Ronkurrenten. 
Driginal-Mitteilung von Prof. M. WBottler. 
(Schluß.)* 

Bon den Stonfurrenzfarbitoffen des Indigo jind vor allem eine Anzahl 
von blauen Beizenfarbitoffen, wie: Alizarinblau, Anthragenblau, Alizarin-Cyanine 
und Brillantalizarincyanine zu erwähnen. 

5 . Vergleiche Jahrgang 1904, Seite 148, u. fi. D. Red. 
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Ylizarinblau (C,. H, NO, [OH],); es ift der wichtigfte Abkönumling des 
Altzarind und der erjte Fünftliche blaue Farbſtoff, welcher Dazu verwendet wurde, 
das Indigoblau in der Woll- und Baumwollfärberei zu erſetzen. Aliyarinblau 
it ein in Wafler unlösliches braunviolettes Pulver; es gibt mit Chromoryd 
einen jchönen blauen Lad, der das Indigoblau an Waſch- und Lichtechtheit faſt 
noch übertrifft. Man benüßt es in ber Färberei als wafjerlösliche Doppel- 
verbindung mit Natriumbijulfit (Na H SO,), welche als Alizarinblau S im 
Handel vorkommt. Durch Erhigen mit Wafler wird aus Alizarinblau S der 
unlösliche Farbſtoff wieder abgeichieden. 

Die Farbwerfe von Meifter, Lucius u. Brüning in Höchſt a. M. fabri- 
zieren viele Marken diejes vorzüglichen Farbftoffes, als Alizarinblau und Ali- 
zarindunfelblau; fie werden zum Färben von Wolle benüßt. 

Bon den Färbemethoden jollen hier das neuejte Einbadoerſahren und 
das Verfahren für Apparatfärberei angeführt werden: 


A. Einbadverfahren. 
Man beſtellt das Bad mit 


Chromlali......... 1,5%, 
Milchſäure...... 3,0%, 
Scweiecäue. .. 2.2... 1,0°, 


geht mit der Ware bei zirka 70° C. ein, treibt in einer halben Stunde bis 
zum Kochen und kocht noch eine Stunde; hierauf fühlt man das Bad auf zirka 
50° C. ab, gibt zwedmäßig noch etwas Ammoniak bis zur neutralen Reaktion 
zu, fügt die erforderliche Menge des Farbſtoffes bei und treibt zum Kochen; 
nah halbjtündigem Kochen jett man noch etwas Ejfigjäure zu und kocht bis 
zur Erichöpfung der Flotte. 
B. Verfahren für Apparatfärberei. 
a) Bereitung des Beizbades: 
Man beftellt das Bad mit 


EBEOROE: 2%, 
SERUM 4.12.05 0 39, 
Schwefllläue . - . : 2220. 197, 


und forrigiert bei hartem Waſſer außerdem mit zirfa 5°, Gifigfäure von 8° Be. 
Man geht mit der Ware bei zirfa 70°C. ein, treibt nicht zu rajch zum Kochen 
und kocht zirfa 1',, Stunden. Vor dem Ausfärben wird leicht geipült. 

b) Herjtellung des Färbebades: 

Man bejtellt das Bad mit dem nötigen Farbſtoff, den man, mit Waſſer 
angerührt, durch ein feines Sieb zugibt und 2—3°/,, Salmiakgeift, läßt die 
Bumpe laufen und treibt zum Kochen; nach einftündigem Kochen fügt man all- 
mählich Efjigjäure zu, bis unter fortwährendem Kochen der Farbftoff firiert ift. 

Bur Apparatfärberei eignen ich ganz bejonders die „S"-Marfen von 
Ayarinblau (M. 2. u. Br.). 

Anthrazenblau iſt eine Heraoryverbindung des Alizarins; man erhält es 
aus — — durch Behandlung mit rauchender Schwefelſäure; auch 
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diejer Farbitoff bildet mit Chrom einen blauen Lad. Bejonders geſchätzt wegen 
jeiner Schönheit und Billigkeit ift Anthrazenblau WG ertra (B. A. ©. F.); 
man erzeugt mit ihm unter Verwendung von Chrombeize auf Garnen und 
Stüden echte blaue Färbungen. 

Bei dem Chromkali-Milchjäure-VBerfahren (dev neuejten Methode zum 
Färben mit Alizarinblau) wird das Chrombad faſt vollftändig erichöpt, man 
fann deshalb aud auf dem Beizbade färben, d. h. die Beizung und Färbung 
auf einem Bade (wie bei dem oben erwähnten Einbadverfahren) vornehmen. 

Die Alizarin-Cyanine zeigen ſelbſt dem Alizarinblau gegenüber einige 
Borteile, jo daß es ganz erflärlich ift, wenn fie aud) ftatt desjelben Verwendung 
finden. Nur hinſichtlich Walk- und Säureechtheit ftehen fie zum Teil Hinter dem 
Alizarinblau zurüd. Die Alizarin-Eyanine haben jogar dem gefüpten Indigo einen 
Teil ſeines Anmwendungsgebietes entriijen. Hervorzuheben ift ihre Billigkeit ; 
während Alizarinblaufärbungen etwa gleichen Preis mit Indigo-Slüpe zeigen, 
jtellen fich die Alizarin-Eyanine zirfa 30—40°/, billiger. 

Die Alizarin-Eyanine egalifieren jehr leicht und färben jelbjt Fräftig ge- 
walfte Stückware gut durch; die Licht- und Tragechtheit der damit gefärbten 
Tücher genügt jelbjt hohen Anjprüchen, in bezug auf Reibechtheit übertreffen 
die damit erzeugten Färbungen erheblich den Indigo. Man färbt die Alizarin- 
Eyanine faft ausnahmslos auf Chrom-VBorbeize. Milchjäurebeize gibt die rötejten 
Töne; es folgt Weinftein-, dann Draljäurebeize; als grünftichigjte ericheint 
Fluorchrombeize. 

Das Färben der Wolle mit Alizarin-Cyanin kann nach folgenden Vor— 
ichriften erfolgen : 

Man beizt mit 3—4°,, Chromkali und 2—3°/, DOraljäure (oder an deren 
Stelle 2—3"/, Weinftein oder 2—3/, Milchſäure von 50°/, [neuere Methode], 
indem man bei 50—60° 0. eingeht und 1—1’/, Stunden kocht. Ein Zuſatz 
von Y, —1°/, Schwefelfäure bewirkt bei allen, bejonders aber bei der Milchjäure- 
methode, eine bejjere Ausnüßung des Chroms. Das Färben (jiehe früher) wird 
auf derart vorchromierter Ware am beiten unter Zuſatz von Eſſigſäure vor- 
genommen; handelt e8 fich darum, ein möglichjtes Durchdringen der Ware zu 
erzielen, jo benugt man als Zufat beim Färben eſſigſaures Ammoniak (3—5 ®/,), 
mit welchem man innerhalb einer Stunde bis auf zirfa 90° C. erhigt; bei 
weiterem Erhitzen (zwiichen 95° und 100° C.) fügt man jodann Eſſigſäure 
(1—4°/,) bei und kocht noch zirfa 1'/, Stunde. Beim Färben loſer Wolle iſt 
der Zufag von Ammoniumazetat nicht erforderlich. Statt, wie oben angegeben, 
Weinftein und Milchſäure beim Beizen jogleich zuzujegen, fann man diejelben 
auch erjt jpäter beifügen, nachdem die Wolle jchon längere Zeit (eine Stunde) 
gekocht Hat. Es werden hierdurch beim nachherigen Färben (wie oben erwähnt) 
binfichtlich der Egalität die beiten Nejultate erzielt. 

Zur Herftellung einbadiger Färbungen nach der Chromkali-Nachchromierungs- 
methode find die Marken Alizarin-Eyanin GG Pulver und WRR Pulver (Bayer 
u. Ko., Elberfeld) zu empfehlen. Man treibt zu diefem Behufe den Farbitoff 
unter Zufag von 2—3°/, Schwefeljäure (oder 3—4/, Eſſigſäure oder 2—3°/, 
Draljäure) auf, indem man bei 40—50° C. eingeht und eine Stunde focht. 


— 117 — 


Nach dem Ausziehen des Farbſtoffes jegt man auf demjelben Bade !/,—1'/,/, 
Chromtkali nad) und focht eine weitere halbe Stunde. 

Die Brillant-Alizarin-Eyanine zählen zu den wichtigften unter den Indigo- 
fonturrenten und jtellen fich infolge ihrer Ausgiebigfeit (etwa doppelte Stärfe) 
noch billiger als die Alizarin-Cyanine. Brillant-Alizarin-Cyanine 3 G und 
Alizarin-Saphirol B (Bayer u. Ko., Elberfeld) gehören zu den Lichtechtejten 
Subjtituten des Indigokarmins. Beide Farbſtoffe werden in fochendem Babe 
unter Zuja yon 10—20°/, Glauberjalz und 2—5°/, Schwefeljäure 60° Be. 
oder 10—15°,, Weinfteinpräparat ausgefärbt. Mit großem Vorteile wendet 
man beim Ausfärben anfangs Ejfigiäure an und jeßt erft jpäter Schwefeliäure 
zu. Bei Verwendung von Alizarin-Saphirol wird die Nuance der Färbung 
außerordentlich Kar, jo daß fich mit Hilfe dieſes wertvollen Farbitoffes die 
zarteften Modetöne in einer bei diejer einfachen Färbemethode beijpiellojen Licht- 
echtheit erzeugen laſſen. 

Brillant-Alizarinblau G und R (Bayer & Ko., Elberfeld) färbt man am 
zwedmäßigiten einbadig aus. Man treibt hierbei den Farbftoff unter Zuſatz von 
2—3°/, Dralfäure auf, indem man bei 40—50° C. eingeht und eine Stunde 
focht. Darauf wird, nachdem der Farbſtoff ausgezogen, 2—4°/, Fluorchrom zu- 
geiegt und noch ",,—/, Stunden lang gekocht. Die mit Brillant-Alizarinblau 
erzielten Färbungen find jehr licht- und walkecht; fie erjcheinen jogar bei Gas— 
licht noch lebhaft blau. Von den neueren, hierher zu zählenden, blauen Beizen- 
farbitoffen erſcheint noch Alizarin-Eyanin WRS (Bayer & So., Elberfeld) er- 
wähnenswert. &8 ijt ein in Wafjer lösliches Pulver, welches ſich ausichließlich 
für die Einbadfärbemethode eignet. Behufs Färbens treibt man den Farbitoff 
mit 2—3°/, Dralfäure durch einftündiges Kochen auf, dann wird Fluorchrom 
(2—4° ,) zugelegt und damit die Färbung durch ein Halbjtündiges Kochen ent- 
widelt. Das Ulizarin-Cyanin WRS dient zur Erzeugung lichtechter Blautöne 
in der Stüd- und Garnfärberei. Wegen der indigoähnlichen Nuance jeiner 
Färbungen und jeiner vorzüglichen Tragechtheit ift auch das Sulfoncyanin 
(Bayer u. Ko., Elberfeld) empfehlenswert. Bei Anwendung diejes Farbſtoffes 
muß vor allem das zu färbende Material vorher gut gereinigt werden. Starboni- 
fierte Waren entjäuert man am beten durch heißes Ammoniakwaſſer, da jonit 
der Farbſtoff zu jchnell aufzieht. Mit Del ꝛc. verunreinigtes Material kocht man 
vor dem Färben mit 3°/,igem Chromkalı (eine Stunde lang) ab. Die Ware 
(Stüce) wird mit einem Zujage von 3—5°/, eſſigſaurem Ammoniak unter Er- 
higen bis zum Kochen und Nachſetzen von etwas Ejjigjäure ausgefärbt. Für 
(oje Wolle und Garne genügt einfaches Färben mit Glauber- oder Kochialz, 
eventuell unter Beigabe von etwas Ammoniafazetat, ohne weiteren Säurezujah. 

Zur Nachahmung von Küpenblau benügt man in der Baummollfärberei 
Indoinblau (B. A. ©. F.) und die auf der Faſer entwidelten oder gefupferten 
Särbungen einiger Salzfarben, wie: Diazoblau (Bayer u. Ko.), Diaminblau RW 
L. Caſſella u. Ko.) und Diaminogen (E). 

Helle bis mittlere Indigotöne werden mit Diazo-Indigoblau erzielt; für 
bunfle Nuancen miſcht man mit Diazo-Rotblau oder noch beſſer mit Diazo- 
blau 3R. Durch Kombinieren von Diazo-Indigoblau mit letzterem Farbſtoffe 
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fann man jede beliebige Indigo-Nuance erzeugen. Die Färbungen find jehr licht- 
und wajcecht. In lebterer Beziehung find fie jogar dem Indigo etwas über- 
legen, da fie jelbjt bei wiederholter und ftarfer Wäjche ihre Nuance beibehalten. 
Auf die zur Herftellung der Färbungen nötigen Diazotierungs- und Entwidlungs- 
bäder kann bier (megen Raummangel) nicht eingegangen werden. Von ben 
Benzidinfarbitoffen find noch zu erwähnen: Benzo-Indigoblau und Benzomarine- 
blau B (Bayer & Ko., Elberfeld); die mit ihnen erzielten Färbungen bejigen eine 
jehr hohe Wafchechtheit und werden durch Schweiß, Säuren und Alfalien fat 
gar nicht verändert. Man färbt mit Pottajche (5°/,) oder Eoda (5"/,), Seife 
(2,5%,) und 3—5°/, Farbſtoff, je nach der gewünjchten Tiefe, aus. Etwas 
lichtechter wie dieſe letzteren Farbſtoffe find die gefupferten Benzo-Azurine und 
Benzo-Eyanine. 

Zur Imitation von Süpenblau werden beim Färben von Baumwolle noch 
eine erhebliche Anzahl von bafiichen Farbftoffen, wie ISndaminblau, Neublau, Diazin- 
blau, Meta- und Baraphenylenblau, Naphtindon, Indoin uſw. benüßt. Von ihnen 
hat fich das jchon oben erwähnte Indoinblau am beten bewährt; die mit den 
anderen bajiichen Farbftoffen, welche als Konkurrenzfarbitoffe des Indigo auf- 
treten, erzielten Färbungen werden bei der Einwirkung von Chlorfalf und 
Säuren, jowie beim Wajchen und am Lichte meift mißfarbig, auch oft rötlich- 
grau, während die Indigofärbungen nur in quantitativer Beziehung eine Ein— 
buße erleiden, aber ihre lebhafte blaue Farbe beibehalten. Bei dem gleichfalls 
als günftiges Erjagmittel für echtes Indigoblau empfohlenen Dianifidinblau 
läßt die Säureechtheit zu wünjchen übrig. Hinfichtlich des Abrußens der dunflen 
Indigoausfärbungen ift zu bemerken, daß die mit den oben angeführten baſiſchen 
Farbftoffen erzeugten Färbungen diefe unangenehme Cigenjchaft meiſt in dem— 
jelben Maße zeigen wie die durch Küpenfärbungen bergejtellten. 


Praktiſche Erfahrungen im Reproduktionswelen, 


Braktifdhe Anleitung sur Zeudhtfarben-Beproduktion. 
DriginaMitteilung von E. Schauder, Obermaichinenmeifter. 


Schon wiederholt ift in Tageszeitungen und auch FFachzeitichriften auf ein 
Berfahren aufmerkjam gemacht worden, das es ermöglicht, die Abbildungen in 
Büchern durch Phosphoreszenzlicht zu reproduzieren. Man wies bejonders darauf 
hin, daß es mit Hilfe dieſes einfachen Verfahrens möglich jet, photographiiche 
Aufnahmen von Bildern in Büchern zu machen, ohne daß dieje von ihrem Standorte, 
aus dem Bibliothefzimmer, entfernt werden. Iſt das letztere num auch nicht zu— 
treffend, jo läßt Tich doch nicht leugnen, daß mittels des Phosphoreszenzlichtes 
Reproduftionen eben jo gut hergeftellt werden fünnen, wie mit Hilfe des Tages- 
fichtes. Um dieſes Kopierverfahren auszuüben, beftreicht man ein Stüd Karton 
von der erforderlichen Größe mit Leuchtfarbe und jebt das Blatt einige Zeit 
dem Tageslichte oder auch dem elektriichen Bogenlichte aus. Dann legt man es 
gegen die Rückſeike des aufzunehmenden Blattes. Auf die Vorderfeite des letzteren 
legt man mit der Schichtieite nad) unten entiveder eine Trodenplatte oder ein 
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genügend großes Negativpapier. Iſt die Einführung gejchehen, jo Elappt man das 
Buch einfach zu und läßt es je nach der Papierdide des Bildes zehn Minuten 
bis zu einer Stunde feſtgeſchloſſen, am beften mit einigen anderen Büchern bejchwert. 
Nach Ablauf diefer Zeit ift die Reproduktion fertig und die fernere Behandlung 
ijt Diejelbe wie bei jeder gewöhnlichen Photographie. Hat man weder Sonnen- 
noch) Bogenlicht zur Verfügung, jo kann die Leuchtfarbe auch durch Magnefium- 
licht jelbjtleuchtend gemacht werden. 

Das Dunfelzinmer läßt jich allerdings bei Anwendung diejes Verfahrens 
nicht entbehren, denn die Platte oder das Bromjilberpapier muß natürlich unter 
Ausſchluß des Tageslichtes eingelegt und herausgenommen werden. Dadurd) aber 
wird ein Hauptvorzug des Verfahrens: Daß man mit Hilfe desjelben Bilder 
aus Büchern, die aus dem Bibliothefzimmer nicht entfernt werden dürfen, reprodu- 
zieren fann, hinfällig. In ſolchen Fällen ift das Reproduftionsverfahren mit 
Hilfe der Camera jedenfalls zwedmäßiger. Die Bilder, die man mit Leuchtfarbe 
reproduzieren will, dürfen jelbjtverftändlich auf der Rückſeite nicht bedrudt jein. 
Am bejten jind daher einzelne Holzichnitte oder auch Kupferftiche für die Repro— 
duftion Durch diejes Verfahren geeignet. 





Berichte über die neuesten Erfindungen ul 
Verbesserungen im Gebiete der Technik, 


Veuerungen in der Inftrumenten-Tedhnik. 


Bifluid ·Tachometer. 
Konfiruftion und Mitteilung der Rheiniſchen Tachometerbau-Gefellihaft in Freiburg i. Br. 


Mit dem Bifluid-Tachometer (Fig. 3) iſt ein einfaches und zuverlälfiges 
Inſtrument zum Mejjen der Gejchwindigfeiten bezw. Umdrehungen von in Be 
wegung befindlichen, majchinelfen Anlagen und Fahrzeugen geichaffen. Im grund- 
häglichen Unterjchiede zu den gebräuchlichen, komplizierten und teueren Dreh- 
pendel-Tachometern, beruht das Bifluid-Tachometer auf der, durch die Zentrifugalfraft 
ausgeübten, verichiedenartigen Wirkung zweier, in einem eigenartigen Kanalſyſtem 
untergebrachter Flüjfigfeiten von ungleichem, ſpezifiſchem Gewichte. 

Die umftehenden Figuren 1 und 2 zeigen zwei, auf einander jenfrechte 
Yängsjchnitte: 

a bedeutet ein Glasrohr, welches mit einem unterhalb desjelben befindlichen, 
auer gerichteten Behälter B (aus Zelluloid oder Hartgummi) verbunden ift. Der 
(egtere ift mit vertifalen Kanälen a! a! ausgeftattet, welche jich oben zu einem 
Uuerfanale bezw. zu dem Nohrquerichnitt der Glasröhre a, unten zu einer 
bauchigen Erweiterung d vereinigen. Das Nohr a ift von einem Glasrohr b 
umgeben, welches mit dem oberen Teil des Behälters B in der Nähe der Dreh- 
adje durch ein Zweigkanälchen e in Verbindung fteht. In der Erweiterung d 
des Behälters B ijt etwa bis zu der punftierten Linie, eine Flüffigfeit von großem 
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ſpezifiſchen Gewichte eingelaſſen. Ueber ihr, den Raum d und die Zweigkanäle 
a! a! his Zu der zweiten punftierten Linie ganz anfüllend, ift eine weitere Flüffig- 
feit von leichtem jpezifiichen Gewichte in dem Apparate untergebracht. Diejelbe 

















DRP 114323. D.R.P 114323, 


dig. A. Fig. 2. 


it von jolcher Beichaffenheit, daß fie fich mit der jchweren Flüffigkeit niemals 
miichen fann. 

Wird der Behälter B mit dem Röhrenſyſtem um jeine eigene Achſe gedreht, 
jo wird die jchwere FFlüffigkeit im Raume d nad) beiden Seiten hin, d. h. nad) 
außen gedrängt. Hierbei wird die in den Sanälen a! befindliche, leichte 
Flüffigkeit angehoben und fteigt in der inneren Glasröhre a in die Höhe, während 
fie umgefehrt in der äußern Glasröhre finft. Da die innere Glasröhre a an 


— 201 — 


ihrem oberen Ende offen in die äußere b ausmündet, jene aber oben am Ende 
zugejchmolzen oder mit einem hermetiſch jchließenden Gummipfropfen verjehen ift, 
jo dringt die in dem Rohre a befindliche Luftjäule beim Emporfteigen der leichten 
Flüffigfeit über die offene Mündung des Nöhrchens a hinweg in die Außenröhre 
b und — bei entiprechend jchneller Rotation — jogar durch das Zweigfanäl- 
hen ec nad) dem Raume d. Sobald aber der Apparat wieder in Ruhe tritt 
findet ein Ausgleich der vorher bewegten Flüffigkeiten ftatt und diejelben nehmen 
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gleichzeitig mit dem Aufhören der Drehung ihren alten Plat wieder ein. Der 
Behälter b ift in einem fardanijchen Gehänge o (Univerjalgelenf) gelagert; hier- 
durch werden Stöße und Erjchütterungen auf das Röhrenſyſtem vermieden. Der 
Aufhängebügel p des Gelenfes trägt den aus Stahl hergeitellten Spurzapfen q, 
welcher die Antriebsicheibe s aufnimmt. Er ift gelagert in dem am Gehäujefuß 
figenden Spurlager und da letzteres durch eine jeitliche Bohrung u mit dem 
Gehäufeinnern in Verbindung fteht, jo findet — unter der Vorausjeßung, daß 
in dem Gehäujefuß ſich Schmieröl im Ueberfluß befindet — jtet3 eine jelbjt- 
tätige Schmierung jtatt. Eine aus vier, nach der Mitte zu Fonvergierenden 
Streifen v bejtehende Skala, enthält die Angaben über die Gejchwindigfeiten 
und Tourenzahfen. Das Skalagejtell wird nad) außen hin durch ein Schußglas 
w und eine Kappe x abgeſchloſſen; am oberen Ende enthält e8 außerdem noch 
einen mit Schmierloch und Auskörnung verjehenen Zentrierzapfen, welcher in den, 
in der Kopfhülje s angebrachten Zentrierförper eingreift. 


Venerungen in Werkzeugen für die Uhrmaderei. 
Neues Univerfal-Dreh- und -Bohrfutter. 
Konftruftion und Mitteilung von Wolf, Tahn & Ho. in Frankfurt a. M. 


Das neue Spannfutter bejigt umdrehbare Spannbaden, jo daß man mit 
demjelben Sa von 3 Stüd Baden in einer Stellung Bohrer ujw. vom 
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fleinften bi8 10 mm jtarf, ferner Ringe ujw. von 12 bi$ 65 mm Durch— 
mejjer und in der anderen Stellung Scheiben ujw. von 6 bis 58mm Durch— 
mejjer einipannen fann. Das Umdrehen der Baden ift bequemer und nicht jo 
zeitraubend als das Ummechjeln der Baden bei gewöhnlichen Spannfuttern. 





8% 


In Fig. 1 ift dieſes Spannfutter zum Einjpannen von Bohrern, Rund— 
jtahl uſw. dargeftellt. Desgleichen zum Einjpannen von Ringen. Fig. 2 zeigt 
das Spannfutter zum Einjpannen von Scheiben eingejftellt. 

Der äußere Durchmejjer des Spannfutters beträgt 62 mm, das Gewicht 
ungefähr 325 g. 

Dieje Spannfutter werden für alle vorfommenden Syiteme von Drehſtühlen 
fomplett präzis paſſend geliefert. Ebenjo pafjen dieje Spannfutter zu allen Arten 
Drehbänfen. 


dig 


Pharmazentifhe Technik. 


Vraktiſche Anweifungen zur Darftellung komprimierter Tabletten. 


Die Herjtellung des zu fomprimierenden Materials ift, wie Wiedeman in 
der „Pharm. Praris“ berichtet, der ſchwierigſte Teil der Arbeit, da jede Subitanz 
ihre Bejonderheiten hat und deshalb in verjchiedener Weije behandelt werden muß, 
doch die Hauptzüge der Prozedur bleiben diejelben. Die Ingredienzien müſſen 
vorerst in feines Pulver verwandelt, dann granuliert, getrocknet und endlich ſchwach 
angefeuchtet, jchlüpfrig gemacht werden, um zum Stomprimieren geeignet zu jein. 
Zum Granulieren der jorgfältig gemijchten Pulver wird zumeift Waſſer oder 
verdünnter Alkohol oder eine Mijchung von Sirup und Waſſer angewendet. 
Waſſer gibt feftere Hörnchen, die bei der Arbeit nicht jo leicht zerbrüdeln. Das 
Pulver wird befeuchtet, bis es Teigkonfiftenz bejigt und dann durch ein Sieb der 
Nummern 16 oder 20 — Majchenzaßl auf I gem zirfa 40 bis 60 — geichlagen 
und getrodnet. Für fleine Tabletten verwendet man das Sieb Nr. 16. Um das 
Trodnen zu erleichtern, fann man einen Trodenofen benügen, doc trodnen die 
Körnchen, wenn man fie, auf Papier ausgebreitet, an einen trodenen Ort jtellt, 
ichnell ; um Staubteilchen abzuhalten, muß man nur bei Befolgung diejer Methode 
einen Bogen Papier über die zu trodnenden Störnchen legen. 

Wenn die Maſſe durchaus troden ift, wird fie jchlüpfrig gemacht, wozu 
verichiedene Subjtanzen dienen. Die Fabrifanten beiprengen die Körnchen mit 
flüſſigem Vaſelin und zwar 10 bis 12 Tropfen auf „Ikg; fie fügen ferner 
29%, Talk Hinzu, um ein Ankleben des Materiald an den Wänden zu verhüten. 
Der Verfaſſer hielt jedoch dieſes Verfahren für nicht jehr zufriedenjtellend, da 
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die Maſſe fich nicht komprimieren läßt, wenn man nur einige Tropfen zu viel 
des flüffigen Vaſelins zugegeben hat. Um dieſe Möglichkeit zu vermeiden, ver- 
wendet er nur franzöfiiche Kreide und arbeitet jtet® mit gutem Erfolg. Das 
Material ift zum Komprimieren bereit. Die Tabletten follen nicht zu hart her- 
geitellt werden, damit fie nach dem Hinunterjchluden im Magen zerfallen, fie 
jollen aber auch nicht jo weich fein, daß fie durch Berührung zerbrödeln. 

Um denjelben eine leichte Löslichkeit zu verleihen, mijcht man den In— 
gredienzien ein indifferentes Pulver bei, als welches für gewöhnlich eine Miſchung 
von 5 Teilen Milchzuder und 1 Teil Rohrzuder dient. Mit Hilfe einer Stodes- 
Komprimiermafchine iſt man imstande, in der Minute 100 Tabletten berzuftellen, 
da eine Umdrehung der Kurbel diejelben fertig fomprimiert. 

Einige Subſtanzen fünnen ohne irgend welche Vorbehandlung gepreßt werden, 
da die Fabrikanten das Material granuliert liefern. Zu dieſen gehört beijpiels- 
weiſe das Salol, Ammoniumchlorid, Brom- und Jodſalze, Kaliumchlorat. 

Die meiſten Tabletten fünnen auf ähnliche Weije hergeftellt werden, nur 
einige wenige erfordern jpezielle Manipulation. Natriumfalizylat beiſpielsweiſe 
muß mit einem Gummi, Afazieniyrup, granuliert werden, Chininjulfat verlangt 
die Zugabe von 5%, gepulvertem arabiichen Gummi und von 10°/, gepulvertem 
Robhrzuder. Einige andere Tablettenarten müjjen in bejonderer Weije behandelt 
werden und fann man die richtige Methode nur durch praftiiche Erfahrung lernen. 
Stets iſt aber der Apotheker, welcher die Tabletten ſelbſt fomprimiert, in der 
Lage, diefelben um 10 bis 15°, billiger herzuitellen, al3 die vom Fabrikanten 
bejogenen, ausgenommen einige, wie SKaliumchlorattabletten, Ammonialchlorid- 
tabletten ujw. Die Ausgabe für Komprimiermafchine macht ich bei richtigen 
Arbeiten bald bezahlt. 


Neuere Fleifhkonfervierungsmittel. 


Wir haben bereits im Jahrgange 1903, Seite 365 und 366 die Zujammen- 
kung einiger neuerer Fleiſchkonſervierungsmittel mitgeteilt und laſſen hier nach 
den Mitteilungen der „Pharmaz. Zentrh.“ weitere jolche folgen: 

Barmenitpöfel: In 100 g:25,2 g Salpeter, 46,3 g Natriumdjlorid, 
25,7 g Rohrzuder, 0,8 g Gips, O,1g Feuchtigkeit und Spuren Magnejia. 

Carniform A.: In 100 g:3,5 g Dinatriumphosphat, 3,1 g Kriſtallwaſſer, 
68,4 g Natriumchlorid, 24,9 g Salpeter, Spuren von Kalziumphosphat, Magnejia 
und Schwefeljäure. 

Garniform B.: In 100 g: 22,6 g Dinatriumphosphat, 17,3 g Kriſtall— 
waſſer, 59,7 g Salpeter, 0,6 g Kalziumphosphat, Spuren von Schwefeljäure 
und Magnejia. 

Gervelatwurft-Gewürzjalz : In 100 8: 0,7 g Feuchtigkeit, 3,5 g Gewürze — 
meiſt Pfeffer —, 89 g Natriumdlorid, 5 g Salpeter, 0,7 g Gips und Spuren 
von Magnejia. 

Cervelatwurſtſalz — Gewürzſalz —: In 100 g:7,5 g Gewürze — meiſt 
Bieffer —, 1,6 g Feuchtigkeit, 31,6 g Natriumchlorid, 2,5 g Salpeter, 6,2 g 
Rohrzuder und Spuren von Magnefia. 

Nubrolin-Dauerwuritialz : In 100 8:53,5 Salmiaf und 45,2 g Salpeter. 


Servator-, Spezial:, Milch und Butter-Sonjervejalz: 80,3 °/, riftallifierte 
Borjäure, 10,7°/, Natriumchlorid und 9,5, Benzojäure. (Seine Verwendung 
ift demnach nicht geftattet.) 

Wittenberger Pödeljalz: In 100 g:58,6 g Natriumdjlorid, 40,5 g Sal- 
peter, 0,5 g Gips, Spuren von Feuchtigkeit und Magnefia. 

Securo: In einem Liter: 3,8 g Muminiumoryd und 8 g Eſſigſäure als 
eſſigſaure und bafiicheifigiaure Tonerde, 62 g Schwefeljäure, 0,8 g Kaliumoryd, 
Spuren von Half und Magnefia. 

Michels Caſſala-Salz: Dasjelbe ift teilweije verwittert. 30,74°/, Natrium« 
chlorid, 15,4°/, Natriumphosphat, 23,3 °/, Seignettejalz, 16,9 °/, Kriftallwafier, 
1,2%, Mluminiumoryd und 2,1%, Eſſigſäure als baſiſcheſſigſaure Tonerde, 
8,4%, Bude, 0,98%, Benzoöjäure, 0,5%, Schwefeljäure und Spuren 
von Kalk. 


Praktifdhe Erfahrungen in der Beerweinbehandlung. 


Ueber die Bergärnng von Bitronenfäure als Urſache reiner Erkrankung des 
Iohannisbrerweines. 

Auch bei Beerenweinen und jpeziell in Johannisbeerweinen beobachtet man 
zuweilen eine ziemlich bedeutende Säureabnahme ; trogdem jolche Weine in ihrem 
Ausjehen fich nicht weſentlich verändern, jo weijen jte doch (Chemif.-Ztg.) in 
bezug auf Geruch und Geichmad eine abnorme Beichaffenheit auf und gleichen jolchen 
Weinen, welche ejltgftichig geworden jind. Aus den Ausführungen und Unter 
juchungen des Verfaſſers ergibt fich, daß diejer zuweilen im Johannisbeerwein 
auftretende jtichige Geichmad nicht immer die Folge der Einwirkung von Eſſig— 
bafterien ift, daß er vielmehr durch Bakterien verurfacht wird, welche Die 
Bitronenjäure zerjegen. Auch das Vollhalten der Aufbewahrungsgefäße und die 
Verhinderung des Luftzutrittes zum Wein vermag das Auftreten dieſes Gärungs- 
prozejjes nicht zu verhindern, wenn der Wein ſich nach beendeter Gärung längere 
Zeit auf dem Lager befindet oder ji) am Boden des Gefähes hinreichend 
bafterienhaltiger Trub abgeſetzt hat. 

Man wird daher bei Johannisbeerweinen, wenn man jie gejund und rein- 
ſchmeckend erhalten will, jeine Sorge darauf richten müjjen, den Wein nad 
beendeter Gärung jo rajch wie möglich klar zu bringen und eventuell durch 
einen jchwachen Schwefeleinichlag die Entwicklung der Bakterien zu verhindern 
trachten. 


Erfahrungen in der Erſahſtofftechnik. 
Vegetabiliſche Geifen-Erfahmittel, 


Die Verwendbarkeit von Pflanzen zum Wafchen ift jchon lange bekannt. 
Der Seife gegenüber haben fie den Vorteil, dat ihre wirfiame Subftanz, die 
Saponine, neutral oder jchwachlaure Körper jind, während die Seifen mit 
Waſſer ſtets freies Alkali bilden, welches die Stoffe und Farben in vielen Fällen 
angreift. So weit bis jet befannt, kommt als Urſache (Pharmaz. Zentrh.) der 
reinigenden Wirkung der Saponine nur die Fähigkeit ihrer wäſſerigen Löſung 
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in Betracht, eine große Anzahl in Waſſer unlöslicher Körper in höchſt feine, 
emulfionsartige Verteilung zu bringen. Hiermit ſteht ihre Eigenichaft, beim 
Schütteln zu jhäumen, in engem Zufammenhang. Nur von Musa paradisica 
wird berichtet, daß ihr Saft eine Auflöjung von Kaliumoleat enthalte, daß fie 
alſo an Stelle von Seife verwendet werden fünne, ohne Saponin zu enthalten. 

Eine Lifte pflänzlicher Seifenerjagmittel von 2. Roſenthaler zeigt, daß Die 
größte Zahl Hierzugehöriger Pflanzenarten die Leguminojen, vorwiegend Die 
Mimojodeen, aufweilen — Albizzia- und Acacia-Arten —. An zweiter Stelle 
fommten Die Caryopbyllaceen mit unjerer einheimtjchen Saponaria officinalis ujw., 
dann die Rosaceen, ausſchließlich Duillaja-Arten enthaltend. 

Meiftens find es die Wurzeln, auch Wurzelftöcde und Knollen, welche ver- 
wendet werden, dann die Rinden, häufig auch Blätter oder Früchte; die Blüten 
nur von der/einzigen angeführten Urt der Papillionatae, Phaseolus Mungo in 
Ditindien. 


Venerungen in der Eisgewinnung. 
Neue Methode der Cisgewinnung. 
Bon A. Kirſchmann. 

Eine neue Methode der Eisgewinnung jchlägt der Verfafjer (Phyſik. Ztichr.) 
vor. Da die Natur wegen des Dichtemarimums des Waſſers bei 4° C. 
befanntlich nur verhältnismäßig dünne Eisichichten an der Oberfläche der Gewäſſer 
zuitande kommen läßt, deren Gewinnung und Transport mühjam und fojtipielig 
it, und deren Schmelzung wegen ihrer großen Oberfläche ziemlich raich von 
jtatten geht, könnte man leicht, am bejten in eigens dazu angelegten und nad) 
Art der Eisfeller mit Wärmeſchutz verjehenen Gruben, bei winterlichem Froſt— 
wetter große Eisblöde herjtellen, indem man zunächit eine dünne Waſſerſchicht 
gefrieren läßt und dieſe dann durch Aufiprigen möglichjt gefühlten Waſſers mehr 
und mehr verjtärkt. 

Da die zum Schmelzen erforderliche Zeit unter jonjt gleichen Verhältniſſen 
der linearen Dimenfion eines Eiswürfel$ mindeſtens proportional ift, weil Die 
Dberfläche mit dem Quadrat, das Volumen aber mit der dritten Potenz der 
Kantenlänge wächſt, jo müßte es nach dem Verfaſſer leicht fein, jelbjt in milden 
Wintern innerhalb einer Frojtperiode Eismaſſen zu erzeugen, die ſich den ganzen 
Sommer Hindurch halten würden und den Eisbedarf einer großen Zahl von Haus- 
baltungen deden fünnen. 

Nach des Verfaſſers Ansicht dürfte der größere Arbeitsaufwand beim 
jommerlichen Abbau dieſes Eijes durch die Eriparnis an Arbeitskräften bei der 
winterlichen Gewinnung des Eijes mindejtend ausgeglichen werden und Durch 
Verwendung guten, filtrierten Waſſers wiirde das nad) dem neuen Verfahren 
erzeugte Eis vom Hygienischen Standpunkte aus ficherlich den Vorzug verdienen. 

Der Verfaſſer glaubt, daß ein ähnliches Verfahren es Leicht möglich machen 
würde, in geeigneten Gebirgen, beiſpielsweiſe dem Rieſengebirge, mit geringer 
Mühe fünftliche Gleticher zu erzeugen, Die die Beitimmung haben würden, als 
nüßliche Regulatoren des Wafjerabfluffes zu dienen. Ob die von dem Verfaſſer 
in Fluß gebrachten Vorjchläge, die ja eigentlich jo nahe liegen, daß man jich 
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wundert, jie bis jett noch nicht in die Praxis umgejegt zu jehen, wirklich von 
nationalöfonomijchem Vorteil fein werden, läßt ſich, wie die „Naturwifjenjchaftliche 
Wochenichrift“ bemerkt, natürlich vor ihrer praftiichen Erprobung nicht voraus- 
jagen; jedenfall aber ift theoretijch gegen die Richtigkeit der angeführten Gedanken 
nichtS einzuwenden. 


Erfahrungen in der Metallbearbeitung. 
Das Beiren von &ifen unter Mitwirkung des galvanifdhen Stromes. 


Zum Abbeizen für geichmiedete oder gegojjene Eijenwaren mijcht man 
(Metallarb., Wien) 1 Teil Schwefeljäure oder Salzjäure mit 10 Teilen Waſſer, 
fügt etwas Holz- oder Steinfohlenteer dazu und taucht fie in diefe Miſchung, 
bis jich der jogenannte Glühſpan abgelöft hat, worauf man jie mit reinem Wafjer 
abipült und trodnet. 

Wenn eijerne Gegenstände durch Abbeizen in einer Säure gereinigt werden 
und auf dieſe Weile ein blanfes Aeußeres erhalten, jo Löft die Säure gewöhnlich 
neben dem Oxyd auch noch mehr oder weniger Metall auf, wodurch die Ober— 
fläche der Gegenftände viel von ihrer Glätte verliert. Der galvaniiche Strom 
leijtet hier zur Vermeidung des Uebeljtandes gute Dienjte. Man macht die zu 
reinigenden Gegenjtände während des Eintauchen in die Säuremiſchung zum 
negativen Bol einer galvantichen Kette, wodurch das Metall faft volljtändig ge- 
ihüst wird. Man benügt dazu einen vieredigen Behälter, in dejjen Mitte zwei 
vieredige Zellen jtehen. Jede dieſer Zellen enthält eine Anzahl von Zinkplatten, 
welche an einer über der Zelle liegenden Eijenjtange befeftigt find. Zur Seite 
jeder Zelle ift in dem Behälter ein beweglicher, mit Löchern verjehener hölzerner 
Boden angebracht, auf dejjen oberer Fläche eine hin- und hergebogene Eiſenſchiene 
befeftigt ift. Dieje Schiene wird durch einen Draht mit der Stange, an welcher 
die Zinkplatten der betreffenden Zellen hängen, in metallifche Verbindung geſetzt. 

Beim Gebrauche füllt man den Behälter und die Zellen jo weit als nötig 
mit einer Flüjfigkeit, die aus 1 kg Chlornatrium, 20 kg Wajjer und 1’/, kg 
Schweielfäure erhalten wird. Die zu reinigenden Gegenjtände werden auf die er- 
wähnten Böden gelegt, wobei jie mit den eijernen Schienen in Berührung fommen 
und zum negativen Pol einer einfachen galvanijchen Kette werden. Die reinigende 
Wirkung der Flüjjigkeit wird nötigenfalls durch Enwärmen mittels eines Dampf- 
rohres, welches unten in dem Behälter liegt, unterjtüßt. 


Erfahrungen in der Goldfdmiedetechnik. 


Die Frage, wie man Sfarätiges Gold färbt, wird im „Journal der Gold» 
jchmiedefunft“ in folgender Weije beantwortet: Man verdünnt bereits gebrauchte 
Farbe. Es iſt beiſpielsweiſe nicht nötig, einen Sfarätigen Ring erft auszuglühen, 
jondern man gibt ihn wie er ift in die fochende Farbe. Beim Färben wird nicht 
nur Gold abgelöft und geht in die Farbe über, es jondert ſich aud) während 
des Färbens ein Teil diejes abgelöften Goldes und fchlägt ſich wieder auf die 
zu färbenden Stüde nieder; diejen Vorgang unterftügt man dadurch, daß man 
ein Stüd dünngewalztes, ausgeglühtes Feingold bei Bereitung der Farbe in 
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dieje Hineingibt; Dadurch wird die Farbe von Anfang an goldhaltig gemacht und 
etwas milder in Bezug auf das Auflöjen. Dünne Sfarätige Waren wird man 
natürlich lieber vergolden als färben, haltbarer werden fie durch das Färben nicht. 

Bezüglich des Pugens angelaufener Silberwaren it zu bemerfen: Das zu 
pugende angelaufene Stück hängt oder legt man einfach) in Schwefeljäurebeize 
und bringt es mit Binkftreifen in Verbindung, genau jo, als follte es galvaniſch 
vergoldet werden. Es entiteht dann eine Art von Strom und das Stüd wird 
wieder wie neu. 

Böhmiichen Granatſchmuck pußt man mit einer weichen Haarbürjte und 
ausgeglühtem Kienruß. 

Um einen Ring von einem Finger, der durch eine Verlegung geichwollen 
it, zu entfernen, bedient man ſich eines eigenen Werkzeuges. Der eine Baden 
der Zange faßt beim Gebrauch unter den Ring, der zweite trägt eine fleine 
Kreisjäge, und während man nun mit der linken Hand den Ring mit der Zange 
fefthält, dreht man mit der rechten die Säge. In der Zeit von einer Sekunde 
ichmeidet man einen ftarfen Ring durch, ohne irgend eine Verlegung oder einen 
Drud des franfen Fingers zu risfieren. Zwar dient die Zange nur diejem einen 
Zwede, aber fein Goldjchmied jollte fie entbehren. Gerade zu diejer ftet3 peinlichen 
Dperation ift fie umvergleichlih. Man fann durch zweimaliges Schneiden den 
Ring einfach in zwei gleichen Teilen jchmerzlo8 vom Finger abnehnten. 


Chemiſch-techniſche Spielereien. 
Herftellung von Vharaoſchlangen ans Emfer Pattillen. 


Mir haben, veranlaßt durch betreffende Fragen, unter den Beantwortungen 
an verichiedenen Stellen Anweifungen zur Darftellung von Pharaojchlangen ge- 
geben und dabei befonders jene Pharaoſchlangen hervorgehoben, welche unichädliche 
Dämpfe entwiceln. Die Vorjchrift zur Herftellung Iegterer lautet: Doppeltchrom- 
faures Ammonium, pulverifiert 1, Salpeter 1, Zuder 2, peruvianiicher Balſam 
entjprechend viel, um eine plaftische Maſſe zu bilden. 

Nun bieten, nach den bezüglichen Mitteilungen der „Pharmazeutiichen Bentral- 
halle“ die Emſer Paftillen einen vollen Erjat zur Darftellung der Pharaojchlangen. 
Die Ajche einer großen Zigarre wird auf einem Teller zu einem Kegel aufgehäuft 
und mit drei oder vier der befannten und fajt in jedem Haushalt vorhandenen 
Emjer Bajtillen bepflajtert. Darauf durchträntt man die Aſche gründlich mit 
Spiritus und zündet fie an. Sie wirft wie ein Docht, und der Spiritus brennt 
unter Umftänden zwei bis drei Minuten. Bei der Annährung des BVerlöfchens 
der Flammen beginnt das Schaufpiel: eine abenteuerliche Schlange, mafjig und 
wüft, arbeitet ji) aus dem Aſchehaufen heraus, dreht und windet ſich drohend 
empor und fällt fchlieglich auf den Tiſch herab, wo fie weiter friecht. Dft zeigt 
fich auch eine zweite und dritte Schlange. Die Mejjung ergab, daß aus einer einzigen 
der Emſer Paftillen, gewonnen aus den Salzen der König Wilhelms Feljenquellen, 
eine Schlange etwa von der Dide der Pajtille, aber von annähernd 60 cm 
Länge hervorgegangen war. Da die Pajtille etwa 4,2 mm hoch war, jo hatte 
fich ihr Rauminhalt um fait das hundertfünfzigfache vermehrt. Die Ajche war 
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blauſchwarz gefärbt und zeigte unter dem Mikroſtop bei etwa Hundertfacher Ber- 
größerung ein zierliches Wunderneg — Raumnetz — aus jchwarzen Kohlenfäden. 

Uebrigens laſſen fich die teueren Emſer Paſtillen für den vorliegenden 
Zweck jehr gut durch Paftillen erjegen, welche aus 0,1 g doppeltfohlenjaurem 
Natrium, 0,9 g Zuder und 0,03 g Tragant hergejtellt find. Aus denjelben 
Bejtandteilen ohne Tragant bereitete Paftillen ergeben bedeutend Heinere Schlangen- 
bildung. Nur aus Zucker hergeftellte Paſtillen Liegen die gewünjchte Schlangen- 
bildung vollkommen vermifjen. Das durch die Hite fchmelzende Natriumfarbonat 
iheint die ſchvammige Kohle zufammenzuhalten. 


Chemiſch-techniſche Unterſuchungen. 


Vraktiſche Anleitung sur Prüfung von Papier auf feine Verwendbarkeit 
für Negrographiermerke, 
Mitteilung von E. Walenta. 

Die Negrographie wird heute, da das Patent Itterheim auf Diejes 
Pofitiv-Lichtpausverfahren erloichen ift, von vielen Lichtpaujeanftalten ausgeübt. 
Es hat vor anderen Lichtpaujeverfahren den großen Vorteil, daß die mittels 
desjelben Hergeftellten Lichtpaufen vollftändig Lichtbeftändig find und daß die 
ichwarze Zeichnung auch von Säuren ujw. nicht zeritört wird. Das Verfahren 
ift auch (Photogr. Korreipond.) leicht und jicher auszuführen, vorausgejegt, daß 
man ein pafjendes Papier verwendet. Von der richtigen Wahl des Papieres ift 
das Gelingen des Prozeßes zumeift in erjter Linie bedingt. 

Rauhes Papier ift nicht geeignet; das Papier joll glatt jein und eine jehr 
gute Leimung bejiten, jo daß einesteils die vom Lichte nicht getroffenen Stellen 
der Bräparation — Chromatgummi — fich rein auswajchen laſſen und anderjeits 
das unlöslich gewordene Chromatgummi bei der Behandlung mit verdünnten 
Säuren leicht losgelöft und vom Papier entfernt werden fann. 

Zur Prüfung eines genügend glatten Papieres auf jeine Verwendbarkeit 
für dieſen Kopierprozeß werden auf demſelben mittels einer Feder oder eines 
feinen Pinſels unter Benügung der zum Einjchwärzen bejtimmten, lampenrup- 
baltigen Schelladlöjung eine Reihe von Strichen gezogen und trodnen gelafjen; 
dann legt man das Papier in verdünnte Salzjäure — 2:100 — und läßt 
es darin einige Stunden liegen. Laſſen ſich dieje Striche nach Verlauf diejer Zeit 
durch Abjpülen mit einem Wajferftrahl oder janftes Ueberfahren mit einem 
weichen PBinjel leicht entfernen, jo iſt das Papier unbrauchbar. 

Zur Prüfung, ob das Papier für den Prozeß genügende Leimfejtigkeit 
bejigt, zieht man mit einer Feder unter Verwendung einer jcharfen Tinte — 
veilchenblaue Chemniger Kopiertinte — ein Doppelfreuz und läßt trodnen. 

Das Papier darf, wenn es für den angegebenen Zwed brauchbar fein joll, 
auf der Rückſeite feinen Tintenſtrich erkennen lafjen, ferner müjjen die Ränder 
des Tintenftriches auf der Vorderſeite völlig jcharf fein. 

Beiteht ein Papier mit glatter Oberfläche beide Proben, jo ift e8 gewöhnlich) 
für die Zwede der Negrographie tauglich, andernfalls aber gewiß nicht brauchbar. 
Man eripart fich durch diefe Prüfung viele unnüge Verjuche und iſt imftande, 
Papiere, welche die praktische Probe gewiß nicht beftehen würden, auszujcalten. 
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Gewinnung und Verwertung des Kaſeins. 


Bon der Ueberzeugung ausgehend, daß das Milchkaſein das Fleiſch voll- 
ſtändig zu erjegen vermag, hofft Dr. E. Knoch (Konjervenztg.), dab der Fleiſch— 
verbrauch zuguniten der Kajeinernährung zurücdgehen werde. Abgeiehen von dieſem 
einen Gebiete der Kajeinverwertung, kommt noch das der technijchen Ausnützung 
in Betracht. E3 wäre notwendig, die Molfereien auf die Gewinnung des Kaſeins 
aufmerfjam zu machen. 

Ein Verfahren, vermittels deſſen das gewöhnliche techniiche Kajein einfach, 
leicht und billig, aber auch wenig lohnend gewonnen wird, iſt folgendes: Es 
wird Magermilch in Kupferkeſſeln unter Umftänden durch Einleiten von Dampf 
auf 50°C. erwärmt. Darauf jegt man zu 1000 1 Milch 31 rohe, mit der 5- bis 
öfachen Menge Waſſer verdünnte Salzjäure Hinzu. Nach dem Gerinnen läßt 
man die Molke ablaufen, jchöpft das Gerinnjel heraus und läßt es auf einem 
Ichrägen Tijch ansgebreitet erfalten. Zum Auswaſchen wird die Majje mit kaltem 
Waſſer überbrauft oder in einen Kübel mit demjelben verrührt und abſetzen 
gelajfen, worauf das überjtehende Wafjer abgegofjen wird. Der Rückſtand wird 
unter mäßigen Drude ausgepreßt. Das noc) feuchte Kajein wird in der Quarf- 
mühle zerkleinert und dann in Fäſſer oder Säde verpadt. In diejem Zuftande 
muB es bald verjendet und weiter verarbeitet werden, da es ſonſt leicht verdirbt 
und von Würmern befallen wird. Zur längeren Aufbewahrung muß es getrodnet 
werden. Dies kann in gewöhnlichen Heikluftdörrapparaten oder in Troden- 
fammern auf Horden mit Leinwandböden geichehen. Für den Großbetrieb ijt 
ein bejonderes Verfahren angegeben. 

Auf diefe Weije gewinnt man 8,5°/, feuchtes, beziehungsweije 3,5°/, trodenes 
Kaſein, das als techniiches Kafein oder Lactarin in den Handel fommt. Da 
dasjelbe befanntermaßen wafjerunlöslich ift, jo bedarf man zu feiner Löjung 
eines Zuſatzes von 10%, Alkali — Soda, Borar oder Ammoniak —. Waſſer— 
lösliches Kajein fommt faum in Verfehr, weil die Verbraucher es ſich meift 
ſelbſt herjtellen. 

Es jeien hier noch einige Verfahren angegeben, Durch welche ein reineres 
technisches Kaſein als das oben beichriebene gewonnen wird. 

Das Verfahren von John A. Juft: In 1151 auf 40 bis 55° C. erwärmten 
Waffer werden 500 bis 750g Natriumbifarbonat und SO kg feuchtes oder 
54 kg trodenes Kajein unter beftändigen Aufrühren gelöft und die Löſung auf 
jich drehenden geheizten Metallzylindern getrodnet. Das Trodengut läßt ſich 
nach einer Zylinderumdrehung mit Bürften abichaben und ergibt, durch ein feines 
Sieb gedrüdt, ein lösliches Kafeinpulver. 

Gewinnung nad) Szefely: Durch Einprejien von Kohlenjäure bei 30 Atmo— 
iphären Drud in erhigte Milch und gründliches Miichen erhält man ein 
jäurefreies Kajein, das alddann gewajchen und getrodnet wird. Die fäurefreie 
Molke eignet ſich zur Milchzudergewinnung. 

Verfahren von Hatmafer: Dasjelbe jchließt fih an Jufts Verfahren an, 
doch jcheidet er aus der alkalischen Löſung durch Zuſatz 29°/ iger Eſſigſäure das 
Kafein als ein reines Produft ab. 
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Aus dem techniichen Kajein werden verjchiedene Kitte dargejtellt. Spitteler 
erzielt aus Kaſein fünftlichen Bernftein, Jet und anderes. Yung, Brecher und 
Kittel eine gute Iſoliermaſſe für eleftrifche Zwede und die Vereinigten Gummi- 
warenfabrifen Harburg-Wien das Galalith, einen Zelluloiderjah. 

Kajein für Nährmittel und zu medizinischen Zweden wird nach einem 
Riegel in Berlin erteilten Patente durch Ausfällen mittels Aethylſchwefelſäure 
erhalten. Der Aktiengefellichaft für Anilinfabrifation in Berlin iſt ein Verfahren 
geichügt, das darauf beruht, daß das Kaſein durch einen geringen Zufag von 
Löfungsmitteln zum Teil zur Löſung gebracht wird und mit dem übrigen 
ungelöften Teil eine Emulfion bildet. 


Praktiſche Anleitung zu tedhnifhen Berechnungen. 


Berechnung von Infallations- und Alempnerarbeiten. 
Bon EG. Hoffmann in Braunjchweig.* 
a) Heizanlage. 

Obgleich bei der Berechnung von Heizanlagen theoretiich beſtimmte Anhalts- 
punkte fejtgelegt find, jo bieten ſich doch häufig Gelegenheiten, bei welchen der 
Damit beauftragte Inftallateur bezüglich der Größe der erforderlichen Defen nicht 
im klaren ijt, weil Die zu heizenden Räume mit außerordentlich vielen Fenſtern 
verjehen, die Wände dünn jind und außerdem das Gebäude frei liegt. 

Bei dem Vorhandenjein jo außergewühnlicher Momente wird mit der für 
normal ausgeführte Bauten bejtimmten theoretiichen Rechnung nur annähernd 
das richtige Reſultat erreicht und Hilft man ſich dann ın folgender Weife: 

Der Wärmeverluft eines Raumes beträgt nad) Käuffer für den Quadratmeter 
und Stunde für jeden Grad Gelfius Temperaturdifferenz bei Mauern von 130 mm 
Stärfe 2,65 Kalorien, bei Mauern von 250 mm 1,80 Kalorien, für 1 Duadrat- 
meter Fußboden 0,40 Kalorien und einen Quadratmeter Dede 0,50 Kalorien; 
ferner für einfache Fenſter 3,75 Kalorien, für Doppelfenfter 2,5 Kalorien und 
für Türen 2 Kalorien per Quadratmeter. 

Für nad) Norden, Nordojten, Oſten und Südoften gelegene Außenmauern 
ijt ein zehmprozentiger Zujchlag und ein gleicher Zujchlag von 10°., zu machen, 
wenn die Heizung nur während der Tageszeit jtattfindet. Liegt das Gebäude frei, 
jo müjjen noch 30°/, und falls bei der Heizung längere Unterbrechungen jtatt- 
finden, noch) 50°, zugeichlagen werden. Dieje Bejtimmungen find maßgebend, 
wenn, wie das bei bewohnten Räumen der Fall ift, dauernd geheizt wird. Sollten 
dagegen bejtimmte Räume nur zeitweile für die Dauer von wenigen Stunden 
in einen behaglichen Wärmezujtand gebracht werden, jo wird der Betrag der er- 
forderlichen Wärmeeinheiten ein wejentlich höherer und beträgt 80 Kalorien in 
der Stunde. Hierbei ijt die Stärke der Mauern ohne Belang, weil ſchwache 
Mauern die Wärme leicht durchlajjen, didere Wände die Wärme anfänglich auf- 
jaugen. 

Zur Erreichung einer bejtimmten Temperatur wird bei Berechnungen immer 
ein Temperaturunterichied von 40 Grad Geljius zu Grunde gelegt, nämlic) 





* Witgeteiit in ber „Wetallinduftriellien-Rundichen“. 
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—+ 20% innen und — 20° Celſius außen. Da indejjen — 20° jchon zu außer- 
gewöhnlichen QTemperaturen zählt, jo fann man auch jchon mit 30% Differenz, 
20° innen und 10° außen ausfommen. 

Bei Defen berechnet man die Wärmeabgabe pro Quadratmeter Heizfläche 
und Stunde bei glatten Flächen auf 3000 Kalorien, bei Ichwach gerippter Ober- 
fläche auf 2500 und bei ftarf gerippter Oberfläche 200 Kalorien. Dieje Angaben 
würden auf folgende Weiſe anzumenden fein, wenn es jich beijpielsweije darum 
handelte, die Anzahl der Wärmeeinheiten zu beftimmen, welche zur Heizung eines 
Raumes von 20 m Länge, 10 m Breite und 4 m Höhe erforderlich) fein würden. 
Die Wandlänge beträgt alio 2X 20 +2 xX 10 == 60 m und der Inhalt diejer 
Wandflähe 60 X 4 = 240 qm. 

Bei 130 mm Wandjtärfe & 2,65 Kalorien erhält man 630 Salorien 


200 qm Fußboden a 0,4 80 ı 
200 „ Dede & 0,5 100 a 
250 „ Fenſter, Zuichlag von 10°%/, 200 " 


für 300 „ Außenmauern nad) Norden gelegen 0,3 90 z 
- 1100 Kalorien 

Da die Heizung nur während der Tageszeit erfolgt, jo kommt noch ein 
Zujchlag von 30 °/, Hinzu und es ergibt fich dann ein Bedarf von rund 1500 
Kalorien für die Stunde und jeden Grad Eeljius Temperaturunterjchied. 40 Grad 
Differenz ergeben demnac) 40 x 1500 — 60.000 Kalorien. Bei Defen mit glatter 
Fläche, welche 300U Stalorien pro Quadratmeter Heizfläche ergeben, ift deswegen 
eine Gejamtheizfläche von 60.000 :3000 — 20 qm erforderlih. Zur Heizung 
des betreffenden Raumes werden demnach 4 Defen a 5, oder 5 Defen à 4 qm 
Heizfläche erforderlich. 

Segt man nur 30 Grad Temperaturunterichied an, jo erhält man 
30 x 1500 = 45.000 Kalorien, für welche nur 15 qm Heizfläche nötig find. 
In diefem Falle würden 4 Defen à 4 qm, oder 6 Defen a 2’/, qm SHeizfläche 
ausreichen. 

b) Wajjerinftallation. 

Auch bei Wajjerintallationen fommen außergewöhnliche Fälle vor. Wenn 
„B. in einem ifoliert gelegenen Haufe eine Wajjerleitung eingerichtet werden 
voll, die feinen Anjchluß an ein, von einem Waſſerwerk betriebenes Rohrnetz 
haben fann, jo ijt bei der Projektierung einer folchen Anlage in erjter Linie die 
Größe eines Waſſerbehälters zu berücjichtigen, aus welcher die Leituug gejpeift 
werden joll. 

Damit fein Wafjermangel eintritt, empfiehlt es fich in allen Fällen, Die 
Abmejjungen diejes Behälters ſtets etwas reichlich zu nehmen. Für die Berechnung 
eines jolchen jind Zahlen maßgebend, die dem Mittel einer Reihe von in Haus- 
haltungen verbrauchten Wajjermengen entnommen find. 

Für den Hausbedarf rechnet man pro Kopf und Tag 100 bis 1501, für 
ein Bad 200 1 und außerdem für den Bedarf eines Gartens ungefähr 2 1 pro 
Tuadratmeter Fläche. Wie jchon bemerkt, find dieje Zahlen aus der Mitte einer 
Reihe Verbrauchsziffern Herausgegriffen und können daher höher oder niedriger 
ausfallen. Es ließe jich demnach) folgende Zujammenjtellung machen. 

14* 
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Angenonmten, es handle ji) um eine Anlage für ein Haus mit einer 
Bewohnerzahl von 10 Berjonen, jo erhält man einen durchichnittlichen Tages- 
verbrauch von 1000 bis 1500 1. Schlägt man jet noch zirfa 33 %/, Hinzu, jo 
fommt man auf den Höchjtverbrauch von rund 2000 I. Man wird hierzu höchitens 
noch zwei Bäder pro Tag & 200 1 rechnen fünnen und jchlieglicd) zur Beiprengung 
einer Gartenfläche von 500 qm noch 1000 1. 

Man erhält demnach den größten vorzujehenden Konjum von 2000 —+- 400 
+ 1000 — 3400 Liter. Wird die Anlage nun jo ausgeführt, daß die Füllung 
des Waflerbehälters einmal täglich erfolgt, jo wird ein auf vier Kubikmeter be- 
mejjener Wajjerbehälter für alle Fälle ausreichend jein. 


c) Klempnerarbeiten. 


In Bauflenipnereien find Zink, verbleites Eijenblech und ausnahmsweiie 
Stupferblech diejenigen Metalle, welche bei der Herjtellung von Dachrinnen und 
Abfallrohren, Hohlkehlen, Dach und Simsabdekungen, ornamentalen Arbeiten 
u. a. m. Verwendung finden. 

Die Berichiedenartigfeit diejer Arbeiten, deren Ausführung mitunter durch 
äußere Umftände recht erjchwert wird, zeitigt häufig Koftenanichläge, deren An- 
gaben jelten richtig ausfallen. Empfohlen wird, den Preis für alle vorfommenden 
Arbeiten nach einer vorliegenden Zeichnung einzeln zu berechnen und zu ver 
einbaren entgegen den Gewohnheiten vieler Architeften und Bauunternehmer, 
die den Handwerkern zu übertragenden Arbeiten zu einem PBaufchalpreiie zu 
übergeben. 

Die Unternehmer haben von ihrem Auftraggeber die Verpflichtung über- 
nommen, den Bau für eine beftimmte Summe herzuftellen und da fie jelbitredend 
auch an den Arbeiten, welche fie nicht jelbjt ausführen fünnen, etwas verdienen 
wollen, jo geht ihr Beftreben dahin, die Summe für jede einzelne Arbeit vorher 
feftzulegen. Der Unternehmer iſt hierbei ftetS im Vorteil, da er niemals der 
möglichen Gefahr ausgejeßt ift, daß unvorhergejehene Umſtände den ganzen Ber- 
dienst feiner Arbeit verjchlingen fünnen. 

Sowohl der Klempner als jeder andere beteiligte Handwerfer muß deshalb- 
vor jolchen Vereinbarungen gewarnt werden. Er joll die übernommenen Arbeiten 
vertragsmäßig ausführen, das vorgeichriebene Material verwenden und ift nicht 
in der Lage, fich einen Verdienjt zu jichern, wenn unerwartete Nebenarbeiten 
notwendig werden jollten. Niemand arbeitet gerne umſonſt, denn es ift eine 
zweckloſe Zeitverjchwendung, wenn der erhoffte Verdienſt ausbleibt. 

Darum jorge jeder einzelne bei Uebernahme von Bauarbeiten für eine 
möglichjt gewiſſenhafte Veranjchlagung der verichiedenartigen Arbeiten, Ber- 
einbarung von auskömmlichen Preiſen für jede einzelne Pofition und zwar unter 
Vorbehalt bejonderer Berechnung aller im Koftenanichlage nicht aufgeführten 
Lieferungen bezüglich Arbeitsleiftungen. Derartige Einfchaltungen find bei be- 
hördlichen Veranjchlagungen üblich. 

Stellt ich 3. B. während der Ausführung einer Arbeit die Notwendigkeit 
einer jeparaten Arbeit heraus, jo muß der Unternehmer vor Ausführung der- 
jelben unter Einreichung einer neuen Offerte darauf hinweiſen, daß die betreffende 


— 235 — 


Leiſtung im Koftenanfchlage nicht enthalten ift. Die Offerte wird dann nach— 
träglich genehmigt. 

Es werden übrigens auch in den Koſtenanſchlägen ſchon Einheitsjäge für 
Zaglohnarbeiten, jowie für die eventuell in Frage kommenden Materialien ver- 
eınbart, jo daß für fleinere, nicht beſonders vorgejehene Arbeiten eine Ver— 
einbarung nicht erforderlich wird. 

Bei der Abrechnung ift dann folgendes zu beachten: Iſt im Koftenanichlag 
der Preis pro Quadratmeter angejett, jo darf die Abrechnung nicht nad 
laufendem Meter erfolgen. Es liegt im Interejje beider Teile, dab alle Angaben 
vermieden werden, die unklar aufgefaßt werden fünnen. Muß beijpielaweije eine 
Dachrinne, die mit einem Zufchnitt von 60 cm Breite veranichlagt ift, aus 
irgend einem Grunde 20 cm breiter ausgeführt werden, ohne daß hierfür ein 
bejonderer Preis vorgejehen war, jo darf der Klempner jeine Mehrforderung 
nicht in der Weile geltend machen, daß er einen höheren Preis für den laufenden 
Meter anjegt, jondern er muß vielmehr dem Koftenanjchlage entiprechend das 
Mehr des aufgewendeten Material® in Quadratmetern in Anja bringen. In 
der betreffenden Poſition würde dann die Bemerkung zu machen fein, daf die 
Rinne entgegen der Angabe im Stoftenanichlage 20 cm breiter angelegt werden mußte. 

In der Regel werden Dad): und Gejimsabdedungen bezüglich der be- 
aguemeren Fylächenaufnahme an Ort und Stelle nach Duadratmetern, Dachrinnen, 
Abfall- und Dunftröhren nad) laufenden Metern, und Dachfenfter und Aus— 
iteigelufen, deren Form und Abmejjungen aus einer näheren Bejchreibung er- 
jichtlich jind, nach der Stüdzahl berechnet. Bei Beobachtung diejer Punkte wird 
die Aufitellung eines Koftenanichlages jowie auch eine jpätere Abrechnung der 
gelieferten Arbeiten wejentlich erleichtert. 


Fiehtrotechnik, 


Ueuerung zum Erreichen einer dauernd verläßlichen Wir- 
kungsweife des Mikrophons im Fernfprechbetrieb. 


Um dem Uebeljtande des Berbrennens der Kohle in Mikrophonen wirkjam 
zu begegnen, jchlägt Stosberg in Ejien vor (E. T. 3.), dem Mikrophon im 
Nebenjchluß den dreifachen Mifrophonwiderftand zuzuichalten, welcher zweckmäßig 
aus einem mit Seide umjponnenen Nideldrahte von 0,16 mm Durchmefjer ge- 
wählt und im Mikrophon untergebracht wird. Beträgt der Mifrophonwiderjtand 
beiſpielsweiſe 20 2, jo jind 60 2 im Nebenſchluſſe einzuichalten. Der Gejamt- 
widerftand des Schliefungsfreifes vermindert fich auf 16,09 2, Dagegen erhöht 
ſich die Stromftärfe bei einer Spannung von 2,6 V. von 118 auf 161 Milli- 
ampere; im Mikrophon fließt ein Strom von 120 Milliampere, im Nebenſchluß 
ein jolcher von 40 Milliampere; durch dieje Anordnung werden die Stontaft- 
unterbrecjungen und jomit die Funkenbildung und Sohlenverbrennung gänzlich 
vermieden, ferner wird eine vorzügliche, milde Lautwirkung erreicht. 
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Die Leitfähigkeit von Handelskupfer. 


Lawrence Addicks erörtert die Einflüffe, welche für die Leitfähigkeit des 
Kupfers in Betracht kommen. Die Leitfähigkeit iſt (Ztichr. f. Eleftrotechn.) ver- 
fehrt proportional dem Arjen- oder Antimongehalt. Eine Beimijhung von 1°, 
diefer Elemente erzeugt eine Verringerung der Leitfähigkeit um 5°/,. Aehnlich 
wirft die Anwejenheit von Suboryd Cn,O. Biel geringer ift der Einfluß phyſi— 
faliicher Behandlung. Durch das Hartziehen wird die Tragfeftigfeit erhöht und 
die Leitfähigleit verringert. Einen Gewinn von zirfa 10 kg cm* AZugfeftigkeit 
entipricht ein Berluft von !/,,°/, Leitfähigkeit. Interejjant ift die Kurve, welche 
der Berfafjer bezüglich der Zugfeitigfeit und Leitfähigfeit als Funktion der Tem- 
peratur erhalten hat. Die Schaulinie wurde nach folgendem Berfahren auf- 
genommen: Ein hartgezogener 2 mm Draht wurde in Serie mit einem Waijer- 
rheoftat im Nebenjchluß zu einem 4000 A Kreis gelegt. Der Strom ftieg bis 
auf 200 A. Bei 80 A, was einer Temperatur vor der Schwarzglut entipricht, 
fiel die AZugfeftigfeit von 4600 kg em? auf 2500 kg und die Leitfähigkeit ſtieg 
von 97,6 auf 100,1%,,. 100°/, entiprechen dabei dem Meatthiejjen Standard, 
nach welchem 1 mg weichen reinen Kupfers bei 0° C. — 0,14172 2 Wibder- 
ſtand hat. Die Leitfähigkeit fällt dann rajch wieder auf 97,6°,,, welcher Wert 
der Drangeglut furz vor dem Schmelzen entjpricht. Der Verfaſſer juchte durch 
verjchiedene Verjuche die Frage zu beantworten, ob dieſe Widerftandszunahme 
durch das Weberhiten die Folge von Sauerjtoffaufnahme iſt oder von einer 
Strufturänderung herrührt. Die leitere Annahme hat jich als richtig erwiejen. 


Neuer Apparat für elektrolytifhe Verzinkung von Blechen. 


Eine der Elektrizitätsgejellichaft Columbus in Frankreich patentierte Er- 
findung bat die Anordnung eines Apparates für eleftrolytiiche Verzinfung zum 
Gegenftande, bei welcher zwei die Anode bildende Zinfplatten der zwiſchen ihnen 
als Kathode angebrachten Eijenblechplatte äußerft nahe gebracht werden fünnen. 
Die Verminderung des Abftandes der Anoden bezwedt, den inneren Widerjtand 
des Eleftrolyten herabzufegen und Dadurch mit einer niedrigeren Spannung aus- 
reichen zu können. Geichügt ijt die Anordnung, in einem Apparate, welcher zur 
eleftrolytiichen Verzinkung von Blechen dient, in einem beweglichen jenfrechten 
Nahmen jpite Duerriegel anzubringen, welche den Zwed haben, den Abjtand 
zwilchen Kathoden und Anoden einzuhalten, und gegen die Kathode veritellt 
werden können; ferner die Verbindung eines fejten, die jpigen Querriegel tragen- 
den Rahmens und eines mit ebenjolchen verjehenen beweglichen Rahmens mit 
einer Einrichtung, welche den leßteren zu heben und zu jenfen erlaubt; ferner 
die Anordnung eines am Fuße des beweglichen Rahmens befindlichen Vorſprunges, 
welcher beftimmt ift, die zu verzinfende Platte zu tragen; ferner die Anordnung 
von Schußplatten oder Schugichirmen an den Seiten der legteren; endlich die 
Verbindung eines fejten Rahmens, der mit einem horizontalen Vorjprunge ver- 
ſehen ift, und eines beweglichen an einem Wagen aufgehängten Rahmens. 
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Die Elektrizität in der Hutfabrikation. 


Die Elektrizität hat jich auch in den Dienft der Hutjabrifation geftellt. 
Eine große amerikanische Hutfabrit wird nahezu volljtändig eleftrijch betrieben. 
Das Kraftwerk der Fabrik befigt (Der Elektrotechnifer, Wien) 3 Kefjel zu je 
200 PS Leiftungsfähigfeit und 2 horizontale 300 pferdige Compoundmajchinen, 
welche 2 Zweiphajengeneratosen zu 220 Bolt antreiben. Die mittlere Belaftung 
der Station iſt 900 Ampere; fie betreibt 30 Motoren von 3 bis 30 PS Leiftung;; 
800 Glühlampen und alle Heizapparate werden mit 110 Bolt betrieben. Dieſe 
legteren verzehren aber nicht weniger al3 100 Kw, alſo nahezu die halbe Majchinen- 
leiftung. | 

Bejonders interejiant find die Heizapparate. In den 2 Räumen für die 
Bollendung der Hüte jind 200 Mann beichäftigt, deren jeder ein eleftrijches 
Handbügeleijen zugewiejen hat, das 15 Pfund jchwer ijt und 400 bis 450 Watt 
verbraucht. Alle diefe Eiſen haben diejelbe bewährte Fyorm und find mit Prometheus- 
Heizförpern ausgeftattet. Der Leiter diejer Heizkörper bejteht aus einem dünnen 
Metallplättchen auf einer Micaplatte und iſt gleichfall® wieder durch eine Mica- 
platte abgededt Dieje beiden Platten jind in ein Metallgehäufe mit pafjenden 
Klemmen eingeichlofjen und in das hohle Bügeleijen eingeführt und durch Seile 
fejtgehalten. Ein ebenjolcher Eleinerer Heizkörper dient zur Erwärmung eines 
vorspringenden Seitenteild. Dieje Heizkörper fichern nicht nur volljtändig gleiche 
Temperaturen, jondern fünnen im Bedarfsfalle auch vom Arbeiter ſelbſt entfernt 
werden ; fie bewähren fich jo gut, daß alle alten mit Gas oder durch Stähle 
erwärmten Bügeleijen in furzer Zeit mit elektriſchen Heizkörpern ausgerüjtet werden. 

In einem andern Raum jind 28 Bügelmalchinen in 4 Gruppen aufgeftellt, 
die von einer gemeinjamen Welle durch einen Elektromotor angetrieben werden. 
Eine Gruppe von 7 jolchen Maſchinen wird von einem einzigen Burjchen be- 
auffichtigt, der die Hüte auf die Formen zu drüden hat und die um dieje herum 
laufenden Bügeleiſen anlaufen lajjen und abjtellen muß. Die Majchinenbügel- 
eiien haben eine leicht gefrümmte Bügelfläche, werden aber wie die Handerjen 
durch einen eleftrijchen Heizkörper erwärmt ; auch der Wattverbrauch ift Dderjelbe. 

Die Vorzüge diefer Eifen gegenüber den mit Gas beheizten, d. i. Sicherheit, 
Reinheit, bejonders gejundheitliche Verhältniſſe, geringere Betriebskoſten und 
Verficherungsanlagen werden bei der Bügelmajchine noch dadurch überwogen, 
daß die Temperatur bei allen möglichen Erjchütterungen diejelbe bleibt, was Die 
Ausnügungsmöglichkeit des Ueberwachungsburſchen einer Majchinengruppe be- 
deutend erhöht. 

In den Biegemajchinen eines anderen Raumes biegt eine eleftriich geheizte 
rotierende Scheibe die Hutfrämpe auf, während fie früher durch eine Gasflamme 
unmittelbar unter dem Gejicht des Arbeiter erwärmt werden mußte. Natürlich 
find auc) die 200 Nähmajchinen, an denen in einem anderen Saal Mädchen 
arbeiten, eleftriich angetrieben. Der einzige Ueberreſt von früher find noch die 
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20 Sandbeutel, welche jetzt nach von außen auf dampfgeheizten Tafeln erwärmt 
werden und den Krempen die letzte Form geben müſſen. Sie werden auch bald 
von innen elektriſch geheizt werden. 


Praktiſche Erfahrungen in der Lederinduſtrie. 


Vraktiſche Erfahrungen in der Herfiellung von Bronzeleder. 

Alle Sorten Felle — Schaf, Biegen-, Fohlen und auch leichte Kalbfelle 
— jind zur Zurichtung auf Bronzeleder geeignet. Bei diefer Zurichtung hat 
man (Gerber-Kurier) den Vorteil, daß man nicht nur die tadellojen, jondern 
auch die narbenbejchädigten, überhaupt minderwertigen Felle verwenden fann. 

Die Zurichtung der jchon gegerbten Leder muß mit bejonderer Sorgfalt 
ausgeführt werden, damit nicht Flecke und andere Fehler vorkonmen. Nach dem 
Serben werden die Felle gründlich) ausgewaichen, ausgejtoßen und getrodnet, 
jodann auf der Blanchiermaichine blanchiert. 

Zum Färben verwendet man Methylviolett, das vorher in heißem Warjer 
gelöft wurde und zwar nimmt man auf 3 I Wajjer 100 g Anilinfarben. Fit 
in einer Zurichterei eine Dampfleitung, dann ift es ratjam, jämtliche Farben 
aufzufochen, ftatt fie aufzulöjen, denn bei letterem Vorgang ift es unvermeid- 
lich, daß nicht größere oder Fleinere Stüde der Farbe ungelöft bleiben, die beim 
Färben jehr Läftig werden fünnen. Zum Auffochen mittels Dampf bedarf es 
feiner bejonderen Einrichtung, denn es fann dies in den einzelnen Farbtüpfen 
jelbft geichehen. Zu dieſem Zwecke verbindet man einen Gummifchlaudy mit der 
Dampfleitung, an dem anderen Ende befeftigt man eine Mefjingröhre mit einem 
Hahn und hat es auf dieje Art leicht, mittel einer beweglichen Dampfleitung 
in den einzelnen Töpfen zu fochen. Man fann die Lilafarben zum Ausfärben 
aber auch wohlfeiler herftellen. Zu 30 1 ziemlich ftarfer Blauholzabkochung 
werden 50 g Alaun und 100 g gut gelöftes Methylviolett genommen. Dieje 
Miſchung iſt faſt ebenio ſtark als die reine Wiolettauflöjung, nur daß man 
jtatt 8 1 Farbe nun 50 1 hat. Aufgetragen, beziehungsweiſe eingebürftet wird 
die Farbe vermittels einer ftarfen Wurzelbürfte. Nach dem Bürften bleiben die 
Felle eine kurze Zeit liegen, damit fich die Farbe gut einziehen fann, und werden 
dann gewalft. Was die Nuance der Bronzefarbe betrifft, kann dieſelbe rötlich, 
bläulich oder bräunlich fein, je nachdem der Grund gewünjcht wird. 

Bei rötlichem und bläulichem Grunde werden die Felle einfach in warmen 
Waſſer gewalkt, geglättet, wieder gewalft und dann gefärbt. Je nach dem ge- 
wünjchten Farbenton werden die Felle mit Baummwollblau und Metbylviolett R. 
angefärbt, worauf die eigentliche Färbung mitteld Bronze erfolgt. Dieje Bronze 
wird nicht in Wafjer, jondern in Sprit aufgelöft und zwar 200 g Bronze in 
I 1 Sprit. Durch diefe Miſchung werden erjt die eigentlichen Bronzebejtandteile 
gelöft. Für die gründliche Auflöſung, beziehungsweiie Auslaugung, werden 14 Tage 
gerechnet. Die Bronzemiichung ift vor dem Gebrauche tüchtig umzuſchütteln. 

Aber auch ohne Bronzefarben fann der gewünschte Erfolg erzielt werden, 
da befanntermaßen alle Anilinfarben bis zu ftarfem Auftrag bronzieren, was 
bejonders bei violett und rot der Fall ift. Wendet man nun Diejes Violett recht 
jtarf an, jo erzielt man ebenfall$ Bronze. 


ee 


Die Bronzefarben mit braunem Grunde find die jchönjten und werden 
auch am vorteilhafteften als Dedfarben verwendet. In dieſem Falle bedient man 
jich ſtatt des Waſſers einer Blauholzabfochung, der etwas Alaun beigejeßt iſt, 
um den Fellen jchon während des Walfens die eigentliche Grundfarbe zu ver: 
leihen, wo dann ein wenig Ueberfärben mit Violett oder Bronze genügt, um eine 
ihöne Bronzefarbe Herzuftellen. Hierzu iſt noch zu bemerfen, daß ein Zuviel 
auch nicht den erwünschten Erfolg bringt, da ſowohl Hier, wie auch bei den 
anderen Farben ein Zuviel einen grünlichen Stich) bedingen würde und Der 
Glanz auch nicht jchön Hell wird. 

Die Felle werden nunmehr mit reinem Wafjer gut abgejpült, windgemacht 
und in der Wärme getrodnet. 

Die gewöhnlicheren, beichädigten Felle, welche ſich nicht für Chevreaur 
eignen, werden nach dem Trodnen, behufs Erzielung eines höheren Glanzes und 
bejlerer Verdeckung der Narbenfehler, mit einer Mirtur überfahren, welche man 
auf folgende Art Herjtellt: Man nimmt ?,, 1 Ochjenblut, I ungefochte Milch) 
und 10 I Wafjer, rührt diefe Mifchung tüchtig durcheinander und beftreicht die 
Felle mit dieſer Löjung mittel3 eines weichen Schwammes. Das Blut wirft 
nicht im geringjten nachteilig auf die Farbe ein und ift auch nicht darnad) an- 
getan, jelbe zu verändern. Dieje angefeuchteten Felle werden nicht aufeinander- 
gelegt, ſondern müjjen zwecks Trodnung in einen gut durchwärmten Troden- 
raum gebracht werden. Nach dem Hierauf folgenden Glänzen fünnen die Felle 
entweder zu Chagrin gepreßt over auch gefrijpelt werden. 

Die dünnen, leichten Ziegenfelle werden zu Ghevreaur verarbeitet. Im 
Grunde genommen find derlei Chevreaur doch nur eine Ghevreaurimitation, 
denn, obwohl Biegenfelle, verjteht man unter echtem Ghevreaur doch nur 
jolhe, die in Alaun gegerbt und mittels Eier- und Mehlnahrung genährt 
worden jind. 

Nac dem Trodnen werden die Felle auf dem Schlichtrahßmen mit dem 
Shlihtmonde aufgezogen, dann geglänzt, gejtollt, wieder geglänzt, und zum 
Schlujje mit einer ziemlich fteifen Bürſte auf der Aasſeite aufgebürftet. Diejes 
Aufbürften gejchieht am beften mit der Hand, da die Bürftmajchine das Fell 
zu jehr verzerren würde. Das Aufbürften hat nur den Zwed, die Aasſeite etwas 
flodiger zu machen. 

Beim zweiten Glänzen ift darauf zu achten, daß es unter geringem Drud 
geihieht, denn damit joll nur das durch das Stollen aus der Faſſon gebrachte 
Yeder wieder in jeine frühere Lage gebracht und geglättet werden; der eigentliche 
Ölanz muß jchon beim erjten Glänzen erzielt worden jein. 


Praktifhe Erfahrungen über Schlackenfteinfabrikation. 


Gelegentlich einer Anfrage teilt ein Praftifer in der „Ton-Jnduftriezeitung“ 
über Schladenfteinfabrifation einige Erfahrungen mit, die allgemeineres Intereſſe 
haben dürften. 

Man kennt zwei Arten Schladenjteine und zwar ſolche, welche durch Ein- 
inufenlajjen von flüffiger Schlade in Formen und nachträgliches QTempern der 
Formlinge hergeſtellt find, und jolche, welche aus gemahlener oder granulierter 
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Schlade und Kalk als Bindemittel hergeftellt jind. Erjtere bilden eine glafige 
Mafje, während Ichtere ein mehr oder minder poröſes Gefüge haben. 

Die glafigen Schladenfteine finden vielfach Verwendung für Pflafterzwede, 
als Baustoff für Hochbauten find fie jedoch wenig geeignet, weil fie undurchläfjig 
jind. Die aus gepulverter oder granulierter Schlade unter Zuſatz von Kalk her- 
gejtellten Steine finden dagegen vielfach Anwendung zu Hochbauten. In der 
Nähe von Hüttenwerfen, welche größere Mengen granulierter Schlade herjtellen, 
findet man vielfach Wohnhäujer aus Schladenfteinen bergeftellt. In Osnabrüd 
it jogar ein hoher Fabrikſchornſtein aus Schladenfteinen aufgeführt. 

Mit einem wahjerdichten Außenpuß verjehen, weijen die Schladenjteine 
feine Unannehmlichkeiten auf, dagegen fommt es Häufig vor, daß unverpußte 
MWandungen nad) dem Feuchtwerden durch Negen einen jchwachen Geruch nad) 
Schwefelwaſſerſtoff aufweiſen, herrührend von dem in der Schlade enthaltenen 
Schwefelfalzium. 

Die Herjtellung von Schladenfteinen ift nicht gewinnbringend und wird 
vielfach; nur ausgeübt, um die Schlade nicht auf die Halde jahren zu müflen. 
Gute Mauerziegel find den Schladenfteinen vorzuziehen. Schladenfteine jind 
jchwerer wie Ziegel, und laſſen ſich infolgedefjen noch) weniger gut verfrachten 
als Ziegel. Es ift nicht befannt geworden, daß dem Schladenftein von jeiten 
der Baupolizei Schwierigkeiten in den Weg gelegt wurden. 


Pharmazentifch-drogifiifhe Spezialitäten. 


Antidipfintabletten als durftlöfchendes Mittel beftehen aus Zuder, Zitronen- 
und Aepfeljäure, mit Zitronen- oder Apfelfinengejchmad. 

Borneolin ift eine Miſchung ätheriicher Dele mit Borneofampfer. Cauftica- 
tabletten, zur Aetzung der Zahnpulpa, beitehen aus je 0,001 g arjeniger Säure 
oder 0,003 g Kobalt. 


Wenerungen in der Nahrungsmittel-Induftie. 


Herftellung eines Eiweißpräpnrates ans Vogeleiern. 
Berfahren und Batent von Pr. C. Sapes in Hannover. 


Eigelb wird oft mit dem mehrfachen Gewichte Azeton in der Kälte ge— 
jchüttelt und die tiefgelbe Löjung von dem Niederichlage getrennt. Der fejte 
Rückſtand wird erforderlichenfall® mehrmals mit Azeton ausgezogen. Das erſtemal 
nimmt das Azeton den größten Teil des Waſſers, der Salze, der Zerjeßungs- 
produkte und des Farbſtoffes auf; durch die folgenden Ausjchüttelungen werden 
die genannten Bejtandteile, jowie Cholejterin, reichlich Tzett und wenig Lezithin 
entfernt. Die vom Mzeton nicht gelöfte Subftanz ift nad) dem Trodnen ein 
gelbliches, krümmeliges Pulver, beftehend aus Eiweiß, leicht rejorbierbarem und 
haltbarem Lezithineiweiß und Eiſeneiweiß — Hämatogen —, Fett und freiem 
Lezithin. 

Das Präparat ſoll als Arzneimittel und zu Ernährungszwecken Verwendung 
finden. Von dem Eigelb unterſcheidet es ſich dadurch, daß es unbegrenzt lange 
haltbar, durch Beſeitigung von Fett und freiem Lezithin leichter verdaulich, durch 
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Bejeitigung der Zerjegungprodufte von Eiweiß und Lezithin von dem unangenehmen 
Beigejchmade alter Eier befreit, fonzentrierter, leichter transportabel und bequemer 
serwendbar ift. Als verwertbare Nebenprodukte werden erhalten: Lezithin, lezithin- 
reiches Fett, Del und Farbſtoff. 


Venerungen in der Riemenfabrikation. 


Henes Berfahren zum Lerſtärken von gemwebten, geflochtenen oder gedrehten 
Biemen, Gurten und Heilen aus Gefpinfifafern aller Art. 

Nachdem es Häufig vorfommt, daß die Treibriemen, Gurten und Geile 
reißen, wodurch eine Gefahr für die Arbeiter, jowohl beim Neifen als auch beim 
Aufziehen derjelben entiteht, oft auch durch das Reigen eine Betriebsftörung 
herbeigeführt wird, wurden bereits vieljeitig Verſuche angeftellt, um die Treib- 
rıemen, Gurten und Seile aus Gejpinftfajern aller Art Haltbarer und dauer- 
hafter zu machen. Fr. Gatjche in Radebeul i. S. hat ein Verfahren gefunden, 
wodurch dieſem Webeljtande abgeholien werden joll. 

Es Handelt ji) um ein Verfahren, die Riemen uſw. zu verfiärfen und zu 
glätten, um ihre Haltbarkeit zu erhöhen und namentlich bei gewebten Riemen 
die jchnelle Abnutzung der Kanten zu verzögern, fie geichmeidig zu erbalten und 
bei Seilen durch ihre Wajjerdichtigfeit ein Unterfinfen im Wafjer zu verhindern. 

Zu dieſem Zwede wird eine Maſſe aufgebracht, welche aus Kautjchuf, 
Harzöl, Stearinped) und Korkmehl bejteht, auf und in die Oberfläche der Seile, 
Gurte und Riemen um unter Ausfüllung aller Unebenheiten eine glatte, waſſer— 
dichte Fläche auf denjelben zu erzeugen, wobei der ganze Slörper biegjam und 
geichmeidig bleibt. 

E3 wird Kautſchuk, Harzöl, Stearinpech, jedes für ſich allein, mittels Alkohol 
unter Zujag von Benzol oder einem anderen Kohlenwaſſerſtoff gelöft und dieje 
Flüffigkeiten in annähernd gleichen Mengen zujammengegeben. Diejer flüjfigen 
Miihung jest man dann fein gepulverten Kork — Korkmehl — als Füllmittel 
zu, bis ein dünnflüffiger Brei entjteht, dem man beliebige Farbitoffe zujegen kann. 

Die Löſung wird wie folgt hergeitellt: 0,5 kg Kautichuf werden in 0,25 kg 
Alkohol und 0,25 kg Benzol gelöft, 0,5 kg Harzöl ebenfalls in 0,25 kg Alkohol 
und 0,25 kg Benzol, desgleichen 0,5 kg Stearinpeh in 0,25 kg Altohol und 
0,25 kg Benzol gelöft und dieſen jo erhaltenen 5 kg Lölungen werden nad) 
ihrer Vermiſchung 0,3 bis 0,5 kg Korkmehl zugejekt. 

Die aus Geſpinſtfaſern aller Art gedrehten Seile oder gewebten oder ge- 
flochtenen Gurte und Riemen werden in die breiartige Flüffigfeit eingetaucht 
und dann langjam in möglichjt jenkrechter Richtung herausgehoben, damit Die 
aufzubringende Maſſe den Faſerſtoffkörper überzieht und antrodnet. Diejes Ein- 
tauchen und Trodnen wird jofort wiederholt, bis der Weberzug die gewünjchte 
Stärke erhalten hat. Nach dem Trocknen werden die Seile, Gurten oder Riemen 
zur Befejtigung oder Glättung des erhaltenen Ueberzuges in befannter Weiſe 
jwiichen rotierenden Walzen, welche für die Seile mit entiprechend tief aus— 
gearbeiteten Rillen verjehen find, einer jcharfen Prejjung unterworfen. 

Zur weiteren Verſtärkung des Ueberzuges können jie dann noch ein oder 
mehreremale eingetaucht, getrodnet und gewalzt werden. 
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Der durch diejes Verfahren erhaltene Ueberzug haftet auf dem Faſerſtoff— 
Törper außerordentlich feſt und jchütt ihn gegen die Abnugung durch Reiben 
und Scheuern an harten Gegenjtänden. Namentlic) bei gewebten Treibriemen 
macht der Ueberzug die Kanten des Niemens widerjtandsfähig gegen die Ab— 
nügung durch häufiges Ein- und Ausrüden mittel® der Rientengabel, während 
gewöhnlich gewebte Treibriemen an den Kanten raſch verichleigen und ausfranjen. 
Der glatte aber gejchmeidige Ueberzug verleiht den Seilen, Gurten und Riemen 
eine große Adhäſionskraft, jo daß fie ſich an Metall gut anlegen und nicht gleiten. 

Es wird Hierdurch die Anwendung von Adhäſionsmitteln oder dergleichen 
überflüffig gemacht. Da der Ueberzug den Fajerftoffförper gegen Eindringen von 
Feuchtigkeit vollſtändig jchüßt, jelbjt aber durch die Verwendung von Korkmehl 
ipeziftich Leicht it, fünnen die jo überzugenen Seile, Gurten und Riemen auch 
in feuchten Räumen, ſelbſt unter Wajjer mit Vorteil verwendet werden, ohne 
daß fie jich ziehen und auflöfen. Auch bejigen jo überzogene und verjtärkte Seile 
Schwimmfähigkeit im Wafjer, was bei Verwendung in der Schiffahrt von Wert ift. 


Praktifhe Anweifungen zur Erzielung raudfreier Ver— 


brennung. 
Mitteilung vom Magdeburger Verein für Dampffefielbetrieb. 


Um eine rauchfreie Verbrennung zu erzielen, find vier Bedingungen 
zu erfüllen. 

1. Während der Verbrennung muß beftändig eine genügende Luftmenge 
zugeführt werden. 

2. Luft und NRauchgaje bedürfen einer fortwährenden innigen Miichung. 

3. Im Feuerungsraume ift unaufhörlich eine hohe Glut zur Entzündung 
der Rauchgaſe erforderlid). 

4. Jeder feite Brennſtoff benötigt eine angemejjene Zeit zu jeiner Ver— 
brennung. 

Der dauernden Erfüllung diejer Bedingungen jtellen ſich allerdings eine 
Reihe von Schwierigkeiten entgegen. Die Hauptichwierigfeit bejteht in dem 
unaufhörlichen Wechjel aller bei der Verbrennung beteiligten Vorgänge. Dazu 
gehören 3. B. der wechjelnde Wärme- bezw. Dampfbedarf, die veränderliche 
Größe des Kohlenhaufens auf dem Roſte, das zeitweile Aufwerfen friicher 
Kohlen auf denjelben, das Zujammenbaden der Kohlenichichte, die allmähliche 
Anjammlung einer Schladenjchicht auf dem Roſte; alles das trägt zu immer: 
währenden Aenderungen in dem WVerbrennungszuftande bei und erichwert Die 
Einhaltung vorjtehender Bedingungen. Dazu fommt noch, dat; jede Kohlenſorte 
andere Eigenichaften Hat und ihrer Sonderheit entiprechend behandelt werden 
muß. Es genügt daher nicht, daß dem Heizer die Bedingungen der NRauchver- 
brennung befannt find, er muß auch Umficht und Uebung haben, um den ſich 
entgegenftellenden Schwierigkeiten begegnen zu fünnen. 

Damit die erforderliche Luftmenge immter vorhanden ift, muß die Kohlen— 
ihicht auf dem Roſte ftetS loder und durchläflig jein, fie darf aljo auch nicht 
zu hoch gehalten werden. Dieje Höhe ift darmad) auszuprobieren, daß auch bei 
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der vorkommenden größten Zugſtärke ziemlich alle hindurchziehende Luft ver— 
brennen kann. Stückige Kohlen liegen hohler und durchläſſiger als Klarkohlen, 
erſtere können und ſollen deshalb auf dem Roſte höher geſchichtet werden als 
letztere. Je kleinſtückiger die Kohlen ſind, um ſo niedriger muß die Kohlenſchicht 
ſein. Die Stücke ſollen höchſtens Fauſtgröße haben, größere müſſen zerſchlagen 
werden, am beſten eignen ſich kartoffelgroße Stücke. Bei mittlerer Zugſtärke hält 
man dann die Kohlenjchichte etwa 10 cm hoch. Grusförmige Kohlen dürfen. 
auf dem Roſt nur eine Schicht von etwa 4 cm Höhe bilden. 

Die für eine Kohlenjorte jih am beften eignende Schichthöhe auf dem- 
Rojte Hat nun der Heizer möglichjt gleichmäßig zu erhalten; er darf die Kohle: 
aljo nicht zu weit niederbrennen lafjen, jondern die friichen Kohlen müſſen 
häufiger und in entiprechend Eleineren Mengen aufgervorfen werden. Beim Auf- 
werfen egalijiert man die Kohlenichicht nad) Möglichkeit, d. h. man ftreut auf 
die dünnen Stellen derjelben mehr frische Kohlen als auf die dicken. Die Glut 
der unten liegenden Kohlenjchicht darf durch die frijchen Kohlen nicht erjtict und 
abgejperrt werden, biejelbe muß an allen Stellen noch zwifchen den frijchen 
Kohlen hindurch in den Verbrennungsraum hineinjtrahlen fünnen; die Flamme 
muß jofort nad) dem Verſchließen der Feuertür wieder durchbrechen und die 
hochiteigenden Rauchgaſe entzünden. Die friſchen Kohlen find einzuftreuen, man. 
darf jie nicht einwerfen wie in die Kohlenkarre. Friſche Kohlen find aufzuwerfen,. 
jobald die Flamme auf dem Nofte dünn und furz wird, bevor die Glut anfängt 
matt zu werden. 

Reicht die auf dieje Weile durch den Roſt einziehende Luft nicht aus, 
um die gleich nach den Aufwerfen frijcher Kohlen in bejonders großer Menge 
entjtehenden Rauchgaje zu verbrennen, jo muß man durd) die nicht ganz geichlofjene 
Feuerungstür etwas Quft bejonders einftrömen lafjen, aber nur joviel und jo- 
lange, wie jich die Rauchgaje entwideln, was durch Verjuche ausprobiert werden kann. 

Badende Kohlen müjjen zwifchen zwei Beſchickungen aufgebrochen werden, 
weil ſie jonft nicht Luft genug Hindurch laſſen. Dabei entjteht eine bejondere- 
Rauchentwidlung, oft ftärfer al3 beim Aufwerfen friicher Kohlen, man muß. 
deshalb bei dem Auffrücden gewöhnlich auch etwas Dberluft einziehen laſſen. 

Um die Luft mit den Kohlengajen möglichit innig zu miſchen, bringt man 
hinter dem Roſte eine Verengung (Brenner) an, deren Größe und Form aber 
mit Sorgfalt und Sachfenntnis in jedem einzelnen Falle zu wählen ijt. 

Die Zugftärfe wird nicht nach dem Nauche, jondern lediglich nach dem. 
Dampfverbrauche, dem Manometer, eingeftellt. Iſt zur Aauchverbrennung viel 
Dberluft erforderlich und wird zur Dampferzeugung nur eine mäßige Zugjtärfe 
benötigt, jo fann es vorteilhaft fein, die Oberluft einzublajen, was man aber 
der Einfachheit wegen möglichjt vermeidet. 

Eine Kontrolle über den richtigen Zuſtand der Feuers ergibt die Beurteilung. 
der Flamme, wenn man ihr von Hinten her entgegen fieht; ſie darf nicht ab- 
geriſſen und furz ausjehen, nicht fladern und flattern wie eine Fahne im Winde, 
das würde das Zeichen für eine zu dünne Kohlenfchicht fein. Dabei ift zwar 
die Flamme ganz weiß und der Schornftein raucht nie; aber abgejehen von den 
jeltenen Fällen ganz magerer Kohlen, muß die richtige Flamme lang jein, 5 bis. 
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10 m lang, jie muß den ganzen Sanalquerichnitt (3. B. das Flammrohr) aus- 
füllen, jie muß jich wälzen und wogen wie eine feurige Wolfe. Eine jolche 
Flamme ift nicht ganz weiß, jondern rot bis gelb, jedenfalls iſt ſie leuchtend ; 
dabei raucht der Schornftein wenig, hell, gran. 

Wird die Flamme dunfel, ſchwarz und ganz lang, jo raucht der Schornftein 
ftarf, weil c8 an Luft oder Temperatur in der Feuerung oder an beiden fehlt. 

Man arbeite möglichit wenig in der SKtohlenjchicht herum, nur wenn es, 
wie bei badenden Kohlen, notwendig ift, lodere man fie auf. Dabei jorge man 
dafür, daß die Schlade möglichſt unberührt auf dem Roſte liegen bleibt und 
jedenfalls nicht mit den Kohlen durchmiſcht wird, ſonſt Ichmilzt fie, hüllt Die 
Kohlen ein und verhindert die Verbrennung. Am beften ift es, wenn die Schlade 
nicht auf dem Roſte jchmilzt, jondern als trodene, oje, Luftdurchläffige Maſſe 
liegen bleibt. Sobald die Schlade den Raum in der Feuerung beengt oder Die 
Luft zu jehr abjperrt, wird fie herausgezogen. 

Arbeitet eine Feuerung immer mit ganz geöffneten Zugichteber und wird 
beim Zulaſſen der genügenden Menge Oberluft nicht Dampf genug erzielt, jo 
it Die Anlage überangejtrengt und eine Raucjverbrennung ijt nicht möglich. 

Braunfohlen 3. B. aus der Magdeburger Gegend auf Treppenrojten 
brennen von Natur rauchfrei. Im übrigen gelten für Xreppenrofte ſinngemäß 
die vorjtehenden Regeln. 


Uenerungen an Filterpreflen. 
Yon Dr. E. Siermann,.* 


Ein Filterelement aus Drahtgeflecht hat Fritz Scheibler-Aachen erfunden 
{D. RP. 132.473). Das Drahtgeflecht bejteht aus jchraubenförnig gewundenen, 
mit ihren Windungen ineinander greifenden Drähten und ift im ganzen mit 
einem Mletallüberzug verjehen, der an den ftegfürmigen VBerbindungsitellen der 
Drähte eine Verlötung derjelben herbeiführt. Es joll dadurch bei möglichſt ge- 
ringem Gewicht eine große Stabilität und Durchläjligfeit des Filterelements er- 
reicht werden. 

Die Unterlagsplatte für Filterkuchenpreſſen von Otto Fromme, Frankfurt a. M. 
(D. R-B. 134.196) bejigt Erhöhungen, welche in die Durchbrechungen des gitter- 
‚artigen Bodens eines aufgejeßten Filterelements derartig eintreten, daß unter 
dem Drud der Prefplatte das Eintreten von Filtermafje in die genannten Durch- 
brechungen verhindert wird. Zwiſchen den Erhöhungen der Unterlagsplatte find 
Abzugsfanäle für das aus der Filtermaſſe ausgepreßte Waller vorgejehen. 

Bei der Filterplatte für Filterprejfen von Dr. Harold Johnſon-Brüſſel 
{D. RP. 139.983) find die Rinnen der Filterplatte mit Eleineren Rinnen ver- 
jehen, derart, daß die eriteren Rinnen Raum zum Ausreden des unter dem 
Drud des Filtergutes ftehenden FFiltertuches darbieten, während die kleineren 
Rinnen den leichten Abflug der Flüſſigkeit gejtatten. 

Bei der hydraulischen Hebevorrichtung für FFilterprejien zum Transport 
der Filterelemente von VBalentin-Lapp-Leipzig-Lindenau (D. R.-B. 132.578) be- 





Chemiſche Beitichrift, 1904. 
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findet fich über der Preſſe eine Laufbahn, auf welcher eine mittels einer endlojen 
Kette in Bewegung zu jeßende Lauffage läuft. Ein Teil Diejer Kette ift unter 
der Laufkatze als Flafchenzug ausgebildet, der von einer feſtſtehenden Hydrauliichen 
Kraftquelle aus bei jedem FFilterelement in Tätigkeit geſetzt werden fann. 

Die Filterpreffe von Wilhelm Sommer-Fürth (D. R.-P. 130.494) enthält 
einen Zufluß- und Abflußfanal. Dieſe Kanäle erjtreden jich über die ganze 
Breite der Roſte und Rahmen und ftehen durch eine Anzahl nebeneinander- 
liegender Kanäle mit den Filterfammern in Verbindung, jo daß die Filterflächen 
auf ihrer ganzen Breite gleichmäßig und ohne Gegenftrömung von Flüſſigkeit 
beſchickt werden fünnen. Nach Otto Fromme Frankfurt a. M. (D. R.-P. 130.494) 
beiitt die Sammelfammer koniſch geformte durchbohrte Anjäge, welche zwiſchen 
ſich und der Mündung der FFilterelemente Gummiringe derartig einprejjen, dab 
dieje nicht nur nach oben und unten, jondern auch durch radiale Ausdehnung 
gleichmäßig das Innere des Filtergehäufes, die Mittellammer der einzelnen Filter- 
zellen und die Sammtelfanmer abdichten. Eine rotierende Filterprejje mit jelbit- 
tätig fich ſchließenden und üffnenden Filterfammterdedeln hat Eugen Wernede- 
Gerſtewitz fonftruiert (D. R.-P. 131.464). Die Filterfammern find auf einem 
rotierenden Rahmen angeordnet, bei deſſen Drehung die Berjchlußdedel der 
Kammern durch das Anftoßen gegen feite Anjchläge am Geftell der Preſſe jelbit- 
tätig geöffnet und gejchlojjen werden, und zwar werden die Dedel während des 
Syiltervorganges mittels eines bejonderen, unter der Einwirkung jelbjttätig gedrehter 
Schrauben ftehenden Berichlußftücdes dicht auf die Kammern gepreßt. Die Um: 
ftenerungsvorrihtung an Filterprejien für doppelte Filtration von Rob. Haag, 
Stuttgart (D. R.-P. 132.089) bezieht jich auf ſolche Filterpreſſen, in deren 
Mitte eine feitjigende Kammer eingejchaltet ift, von welcher Die zu filtrierende 
Fzlüffigfeit den rechts und links Liegenden Filterfammern zugeführt wird. Die 
Umſteuerung iſt derart eingerichtet, daß jowohl das Hauptzufluß- als das Ab— 
flußrohr kurz vor dem Filter gegabelt jind und der Ein- und Abflug durch 
Hähne geöffnet und geichlojjen werden fann, während die Zu- und Abflußfanäle 
beider Filterhälften an die vier Rohrenden angejchlojjen werden. Zwei diefer Rohre 
entgegengejegter Hälften find aber unter jich beſonders derart verbunden, dab 
durch Abſchluß diejer Verbindung oder durch Abichluß zweier Hähne des Haupt- 
zuflußrohres die filtrierte FFlüffigfeit bei dem Auslauf aus der einen Filterhälfte 
in den Einlauf der anderen und umgefehrt geleitet werden fann, damit ein und 
diejelbe Flüſſigleit ohne Aenderung des gemeinfamen Ein- oder Auslauf auch 
durch beide Hälften der Preſſe ſtets in derjelben Filtrierrichtung wie bei der 
Einzelfiltrierung durchgeleitet werden fann. Eine Einrichtung an FFilterprejien 
bei nur einmaligem Durchlauf der Flüffigfeit durch die Preije liefern Jakob 
Beierbah und Rudolf Rojjee-Heidelberg (D. R.-P. 132.201). Es jind die Ein- 
und Ausflußfanäle der Preſſe durch eine Anzahl Pfropfen aus Gummi in geeigneten 
Abjtänden in mehrere Abteilungen getrennt, während die hierdurch abgeteilten 
Gruppen der FFilterelemente durch Blindrahmen begrenzt werden. Es wird dadurch 
ermöglicht, daß die zu filtrierende Flüſſigkeit in auf- und niedergehender Zirkulation 
Jämtliche Syiltergruppen durchlaufen fann, um dabei mehrfach filtriert zu werden. 
— Die leichte Entfernung der Filterrüditände aus den Rahmen bezweckt die 
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Vorrichtung von John Wilfon and The Wilſon Filter Syndicate, Ltd.-Glasgow 
(D. RP. 131.933). Die Rahmen der mit endlojem Filtertuch ausgejtatteten 
Filterprefje jind an der Imnenjeite der Unterleijte abgeichrägt und tragen oben 
und unten an ihren jenfrechten Außenſeiten an dort befindlichen Zapfen Gelenf- 
ftüde, die an beiden Seiten der Aufhängejtelle mit Langlöchern von verjchiedener 
Länge verjehen jind. Dieje Langlöcher find über Zapfen, die jich an den Zwijchen- 
platten und den beiden Kopfſtücken der Preſſe befinden, derartig oeichoben, daß 
die oberen Zapfen der Platten oder der Kopfitüde dann das längere Langloch 
aufnehmen, wenn den unteren das fürzere Langloch übergejchoben it, oder 
umgefehrt. Es wird dadurch eine Schrägftellung der gefüllten Rahmen beim 
Deffnen der Prefje und damit das Abgleiten der Filterrüctände aus den Rahmen 
in einen darunter befindlichen Behälter veranlaßt. 


Erfahrungen in der Indufrie komprimierter Gafe. 


Aufbewahrung verfünigter Luft. 
Von E. Sewinfoßn, Apotheker in Berlin. 


Man benütt zur Aufbewahrung von Flüfliger Luft die Dewarichen Kolben 
doppelwandige, 1 oder 2 1 faljende bauchige Flaſchen, welche (Pharm. Poſt) 
durch Auspumpen des Zwiichenraumes zwijchen beiden Wänden und durch 
ipiegelnde Ueberzüge gegen Wärmeausjtrahlung möglichſt geichügt find und da— 
durch gejtatten, die fondenjierten Gaje längere Zeit als Flüfjigfeiten an der Luft 
aufzubewahren, da durch die Berdunftung an der freien Oberfläche eine ent- 
iprechende Kälte in der Umgebung erzeugt wird, die jo niedrig ift, daß feine 
weitere Verdunftung bewirkt wird. 

1 1 flüfjiger Luft braucht zu feiner Verdunſtung in jolcher Dewarichen 
Flaſche zirka 14 Tage; dieſe Flajchen find aus Glas gefertigt, erfordern daher 
Vorjicht bei ihrer Handhabung. Eine weitere Eigentümlichkeit ift der Verſchluß 
diejer Aufbewahrungsgefäße, der nur aus einem loſe figenden Filzpfropf bejteht, 
der eine geringe Verdunftung zuläßt, um eine niedrige Verdunftungsfälte zu 
bewirfen; ein feiter Verſchluß erzeugt jehr bald Zertrümmerung des Gefähes 
durch den innen entjtehenden Drud. Die Flajchen jtehen in im Innern mit Filz 
ausgefleideten Drahtförben. 

Daß in diefen Dewarjchen Gefäßen der Iuftleerre Raum feine Wärnte- 
itrahlung zuläßt, erfennt man jehr leicht daran, daß das Gefäß mit jeinem 
Inhalte von — 194°C. ſich nicht falt anfühlt. Zu techniichen Zweden find 
Verjuche im Gange, um doppelwandige, in der Doppelwand evafuierte, verjilberte 
Blechgefäße herzuftellen, jo daß man auf Transport» und Aufbewahrungsgefähe 
wird rechnen fünnen, die nicht mehr als 1 9%, des Inhaltes pro Stunde 
verdampfen lafien werden. 

Die deutſchen Bahnverwaltungen nehmen den erwähnten Drahtforb in 
geichlofjenen, entiprechend bezeichneten Blechbehältern zur Beförderung an. Immer» 
hin iſt natürlich der Transport ein ziemlic) Eoftipieliger und wird ſich deshalb 
die Anwendung flüfjiger Luft, die mit M. 1,50 das Liter berechnet wird, deshalb 
vorzugsweile auf den Drt der Herftellung beichränfen. 
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Wenerungen in der Erſahſtoffinduſtrie. 
Erfabmittel für Arrolin. 


Im Verlaufe einer Arbeit über Darftellung und Prüfung des Sreolins 
des Handels empfiehlt Baroni (Pharm. Ztg.) folgende Vorſchrift zur Selbit- 
berftellung analoger Präparate: Venetianiſcher Terpentin 250,0 Natronlauge 
(D — 1,332) 70,0, Teeröl (D — 1,030 bis 1,035) 775,0. Bei 100°C. wird 
der Terpentin mit dem Aetznatron verjeift und die weiche Seifenlöjung durch 
weiteres Erwärmen auf zirfa 300 g reduziert. Man fügt dann das bis zu 70 
oder 80°C. erhigte Teeröl Hinzu. Diefe Miſchung wird bejtändig umgerührt 
und die Löjung bei 100°C. erhalten, bis die Oberfläche fich mit einem jtändigen 
Häutchen bededt. Das jo erhaltene 1020 bis 1025 g betragende Produft filtriert 
man und läßt es abkühlen. Dieje Zubereitung nimmt 30 bis 40 Minuten in 
Anſpruch. Das Hierzu brauchbare Teeröl ift eine jchwarzrötliche Flüffigfeit vom 
ipezifiichen Gewichte 1,030. fiedet bei 160 bis 175°C. und enthält 22°/, 
gemiſchte Phenole. Man bedient jich am beften eines von rohen Verunreinigungen 
möglichjt befreiten techniichen Aetznatrons. 

Das jo erhaltene Präparat hat eine durchichimmernde rötliche, in der 
Majje eine ichwarze Farbe und das jpeziftiche Gewicht 1,044. Mit Waſſer ver- 
mengt, gibt e3 eine milchweiße Emulfion, die ich wochenlang hält und alkaliſch 
reagiert. Unter den verjchiedenen Handelspräparaten erhielt der Verfaſſer auch 
ein feites Sreolin, welches von den im Handel vorkommenden Sreolinjeifen 
abweicht, und zwar bejteht dieſes Kreolin aus braunen Stüden, die ſich nad) 
einiger Zeit mit einer kriſtalliniſchen Schicht — Auswitterung — bededfen. Es 
Ihmilzt bei 35 bis 38°C., nach Zerftüdelung Löft es fich beim Umrühren in 
Waſſer und gibt eine haltbare Milh von alfalicher Reaktion. Auf friich ge- 
wajchener Hand oder auf einer jonjtigen feuchten Fläche verrieben, erzeugt es, 
wie die gewöhnlichen Seifen, Schaum und zeigt ſtark antijeptijche Eigenjchaften. 


Bezugsquellen für Maſchinen, Apparate und Materialien.“* 


darate, Spezialität: Feinſte —— —— zum ans an, age von Nickel, 
einfte Prima-Metallpugpomade zum Putzen für 

fer, Mefling, Zint u. j. w.: D. Schiemangt in Lollar, Oberhefien. — Agentur 

un 
tehniihen Artikeln: N. Lublinsky, diplomierter Chemifer in Rostow a. Don, Rußland. — 
Narosihmirgel-Schleifräder, Sägeichärficheiben, Schmirgel-Abziehfteine: Schmirgel- 
wert von Peter Laur in Haan, Rheinland. — Nur geleimte Riemen, ald Spezialität; 
boppeltgeftredte Dynamo-Lederriemen aus Mittelbahnen: Friedrich Hande in Bodenbah an 
der Elbe. — Korkholz und Korkabfälle: D. Herold und Eo. in Liffabon, Spanien. — 
Allgemein landwirtſchaftliches und chemiſch-techniſches Induſtrie-Kontor 
und Berfuhs-Laboratorium, begründet von Dr. Wilh. Schiller: Wilh. Schiller u. Ko. in 
Berlin, W, 57, Potsdamerftrraße 65. — Feuerwerkskörper: %. Letter, pyrotechniiche 
Fabrik in St. Petersburg, Polluſtrow pr. 10, Rußland. — Agentur und Fom- 
milfionsgejhäft, Uebernahme von Vertretungen in patentierten Neuheiten: N. %. Stein 
m Warſchau, Krölewäta 29. — Bapon- und Metalllade: Rudolf Ezerny in Wien, 
VII/1 Bieglergafie 51. — Scleif- und Bolierwaren- Fabrik, Bedarfsartifel für Metall, 


° Die Abrefien unferer Abonnenten werden gratis aufgenommen. Diesbezügliche Erfucdhen wollen per 
Rorreipondenzlarte an bie Verlagsbuchhandlung von U. —— in Wien (I. Seilerſtätte 19) gerichtet werben. 
Die Redaktion der „Meueiten Erfindungen und Erfahrungen“. 
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Schleifereien und galvaniſche Anftalten: B. Friedländer in Wien, Kontor und Niederlage 
IV/2 Troppelgafie 9, Fabrik: I Y- Rainergafie 25. — Fabrif fonfijtenter Maihinen- 

ette — ZTovote Patentjett — agen- und Huf-FFette: Gottfried Mayr in Urfahr-Linz, 

apellenftraße 10. — Runde Weißblechbuchſen (Kanifter) liefern: Stahl und Nölte, 
Altien⸗Geſellſchaft für Zündwaren- Fabrikation in Kafjel. — Unentgeltlihe Stellenver- 
mittlung für Gärtner: Erftes Wiener Gärtnerheim in Wien, I. Naglergajie 29. — 
Spielmwaren-Spezialität: Pferde, Tiere aus Pappmaché und Bappe, mit Fell, Leder und 
Stoff überzogen, Kartonwaren, Delonomien, Jagden, Hühnerhöfe u. j. w. —: Edwin Borgt, 
Spielwarenfabrit in Rodach bei Koburg. — Bupjeife, 7 putzextrakt aus Driginal- 
rg » reide, Putzpomade. pi er 3 Stärte Ultramarin-Glanzblau, 

Lederfette, Waffe nfette für Drogiſten: Rich. Martius, Fabrik chemiſcher Produkte 
in Weipert 1.B. — Roſtſchutz-Farbwerke und Sabett echt japanijher Rhuslade 
Spezialfabritate in feuer», wetter, waſſer⸗ und fäurebeftänbigen Anftrihfarben und Email, 
Driginal-Anticoreofivum Sidero ben, roftverzehrende Eijenanftrichfarben, engliſche Sililet— 
farben: Friihauer und Ko. in Wien, Vl/ı Gumpendorferftraße 41. — Uebernahme von 
Vertretungen aller Art für Warſchau und für Rußland überhaupt: B. Sztutowsti in 
Warſchau, Sto. Krzyzka Nr. 27. — Pyrotechniſches Laboratorium von Hermann 
Kulhanek in Moskau, Petrowsti Park, Selo Sesvjatstoj. — Spezialift in ber Zement 
waren- und Kunftitein« Induftrie und Kunſtſteinmaſſen, Einrichtungen für 
anze Bementwarenfabrifen: %. Nowotny in Pillen, 607—42. — Ringöfen und Fabrit 
? hornfteine, Betonbauten, nad allen Zeilen der Welt nach neuejter Erfindung bei wenig 
Koblenverbraud: Eg. Würz, Baugeichäft in Köjen i. Th. — Staubſchutz — Fußbodenöl —: 
Albert Prömmel in Landsberg, Warthe. — Yarbftift- und Farbkreidenfabrik von 
St. Staffen in Prag. — Import- und Erportgejhäft für tehniihe Erden, wie: 
Graphit, Genfongraphit, Braunftein, Talfum u. j. w.: Haenig und Co. in Mannheim. — 
®raphitiiefer: I. Nowotny in Pilien, Kollargafje 607/42. — Holzmehl: Schwediices 
Holzmehl zu jehr billigen Preijen in ihönfter Ware: Johannes Bud in Conſtanz. — Be 
zugsauelle für Rhonographen jeden Syſtems in allen Preislagen, Rhomograpken. 
walzen, Walzenmajje, Formen- und Abjchleifmaichinen, Generalvertreter der erften öfter 
reichiſchen Phonographenwalzen- Fabrik : Heinrich J. Rumler, Orion-Phonographen-Depot in 
Freiheit Johannisbad in Böhmen. — BPräparierteTabafrippen zur Bertilgung von 
Raupen, "Blattläufen u. j. w. (Anweiſung bierzu): Garbers Zigarrenfabrif in Zollenipieter 
124/140 bei Hamburg. — Ehemiih-analytijhes Laboratorium und Verſuch— 
ftation für Eifigfabrifation, Spezialität: —* für en „Bymogen“: Heintich 
Bopper in * Myalitgafie. — Emaille für Gold, Silber, Kupfer u. j. mw, 
Anweiſung zur Erlernung des Emaillieren3 und der Herftelung eingebrannter Photo 
arapbien “auf Email und ag Lieferung aller Materialien zum Cmailliren Co). 
Wünih in Gablonz a. N. Böhmen, Gebirgsftraße Nr. 37. — Lichtdrudanftalt, 
Spezialität: Kataloge und feinfte ichtdrude: Sofef Find! in — Höttingerftraße 13. 
— Mineralwajjer- und Brauerei-Majhinen und Armaturen » Ymport; Ueber- 
nahme von Vertretungen verwandter Artikel: Hy. W. er in Zondon, E. C., 6. Savage 
Gardens, Tower Hill. — Elektriſche Lidht-, Kraft un Signalanla en, alle Ju- 
ftallationsmaterialien, Spezialität: Induftrielle Anlagen: Kilhelm Gold ahn in Leipzig, 
Johannisgaſſe 10. — Ejjenzen, ätheriſche Dele, Oblaten, chemijche Produkte, Zelluloid- 
waren: Friedrich Nolte in Mostau. — Ausfünite für Bergbau-Unternehmer über 
reihe Erzlager und nutzbate Mineralien: Jojef Lowag in Würbenthal, Defterr,-Schlefien. — 
Blehemballagen, ald Büchien, kleine Dojen, Flaſchen, Kanifter u. j. w., ſowie jämtlice 
Majjenartitel für alle Induſtriezweige in bunt und blank zu äußeriten Preiſen: Albert 
Röhrich in Ratibor. — Gelatine-Fol ien, Packungen aus Gelatine für Zigarren, Ziga— 
retten, Bonbons, Schokolade, Tee u. ſ. w., Gelatine-Yaud;- und Heiligenbilder in verſchie, 
denen Eprachen, Adreß⸗ und Reflamefarten, Lampions für Jlluminationen und Benetianiid- 
Chriſtbaumlämpchen: Württembergijche Gelatine-Folien- Fabrik bon Heßel und Eo. in Dbere 
türfbeim bei Stuttgart. — a ehe aller Art der Metallbrande, Gieherei: 
Rich. Zaſche in Gablonz a. N., Langegafie 9. — Graphit aller Art, Dfenglanz: Sem— 
berger in Wien, IX/1, Slafergafie 20. — Anfertigung von Mafienartifeln injedem 
Metall, gebrudt, gezogen, geftanzt, geprägt, nad Muſſer oder Zeichnung, Spezialität: Dtto 
Boedner in Nürnberg. — Gewerbeanwalt, poliz. Sadhverftändiger und Spezialiß 
für Arbeiter-Schußvorridhtungen: Dr. Werner Heffter in Berlin, NW 52, Ealvin 
ſtraße 14. — Bureau für literarijd- techniſche Ueberjegungen: Costanilla de 
los Angeles. Nr. 2, Madrid — Photog raphiſche Trodenplatten für wiſſenſchaftlice 

Zwecke, Lıchtdrud, Röntgen-Rhotographie, fowie für Berufs- und Amateur-Photograpben: 

3 Schattera in Wien, III. Hauptftraße 95. — Vertretung für allerlei chemiſche 
Produfte übernimmt Arthur ZTauffig in Fiume. — Bertretung und erirıeb 
patentierter und techniſcher Neuheiten, jowie VBeleuchtungsartifel: Arthur Knötgen 
in Bodenbach a E. — Prima Naros-Shmirgelra®-Sägejhärfiheiben, Abzieb- 
fteine, Wallrofleder, Zinnaſche, Bolierrot, fowie alle anderen Artikel zum 
Schleifen und Polieren, gut und billig: Scleif: und Bolierartifelmerfe von Friedrich Haden- 
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berg in Haan, Rhld. — Vertretung für bie in div Naturhbeilverfahren ein- 
ihlägigen Artikel — Nahrung, Kleidung, Literatur; — Erport von Schweizer Gebirgäter, 
vorzüglihe Blutreinigung: E. Burri-Bleuer in Zürich. — Chemiſches Laboratorium 
von D. Lindig in Münden, Georgenftraße 37. Aural, Spezifitum gegen Phthijis, Typhus, 
gelbes Fieber, Diabetes, Lalciumrefinat, Antijeptitum zur Wundbehandlung und gegen 
Etzem, Pſoriaſis, Fluor alb. — Chemiſch-techniſche Neuheiten, fowie häusliche und 
pharmazeutiihe Spezialitäten übernimmt für ganz Griechenland: Andreas Safalis, Chemiker, 
in Piraeus, 1 Navarine, Str. 1. — Bhotographiihe Apparate und Bedarfsartifel: 
M. Tonjern in Wien, VII. Mariahilferftr. 88a, Filiale in Graz — Spezialität: Troden- 
platten, Celloidinpapiere und Poſtkarten für den Erport. — Drabtieilbahnen, Trans— 
miijlionen, Entftaubungsanlagen, Maſchinen zur Fafipundfabrifation, Formmaſchinen. 
Mojhinen zur Fabrikation von Goldleiften, Holzbearbeitungsmaichınen, Holzwollemaſchinen, 
Maichinen zur Margarinefabrifation, Zahnräder: Anthon und Söhne in Flensburg. — 
Ungarijhes Jnduftriedl, —— riechend, oxydfrei, abſolut exploſionsloſes; Schmirgel⸗ 
Reinigungsmittel für Buch- und Steindrudereien, garantiert exploſionsſicher. Fleckbenzin er- 
zeugt ald Spezialität: Prof. M. Räkoezy in Bubapeft, VI. Csengery-utceza 49. — Photo— 
graphierahmen, geichnigt, in jeder Größe und Preislage: Karl Sieber in Niemes J, Böhmen. 
— Bolytehnijche Literatur für alle Zweige der Induſtrie und ber Gewerbe 
als Spezialität: A. Hartleben, Buchhandlung in Wien, I. Seilerjtätte 19 (literariihe Aus- 
fünfte bereitwilligft; reiches Lager). (Fortiegung folgt.) 





Berichte über ılie Fortschritte in der praktischen Chemie. 


Beiträge zur Nahrungsmittel-Chemie. 
Ueber die Färbung der Hülfenfrüdte. 


In neuerer Zeit hat der Verbrauch) an geichälten Hüljenfrüchten, namentlich 
Erbjen, jehr zugenommen, da man die Nutlojigfeit der Samenjchalen für die 
Ernährung erkannt hat. Lendrich in Hamburg (Ztich. f. Unterf. d. Nahr-. und 
Genußmt.) jtellte feit, daß eine Anzahl geichälter Hüljenfrüchte, die durch bejonders 
friiche Färbung auffielen, mittels Teerfarbitoffen orangegelb, beziehungsmweije 
grün aufgefärbt und zur Erzielung glänzender, glatter Oberfläche mit Speditein- 
pulver poliert waren. Schüttelt man die ganzen oder in die Hälfte gejpaltenen 
geichälten Erbjen mit kaltem Waſſer, gießt diejes dann ab und wiederholt das 
Verfahren, jo geben unverdächtige Erbjen eine milchig trübe, faum merklich 
gefärbte Flüſſigkeit. Die Trübung wird allein durch Erbjenftärfe veranlaft, das 
Filtrat iſt ganz farbios. 

Die gefärbten Erbjen geben Hingegen eine orangegelbe oder blaugrüne, 
trübe Flüſſigkeit, aus der jich oft ein jchwerer Niederjchlag, bejtehend aus dem 
in den Fugen der Samen — Stelle des Keimlings — hängen gebliebenen 
Boliermittel, nämlich Spedjteinpulver abjegt. Leteres wurde quantitativ in der 
Aſche bejtimmt. Bei den grünen Erbjen jet ſich auch ein Teil des gleichfalls 
mineralijchen, grünen, fünftlichen Farbſtoffes mit ab, das Filtrat ift nur jchwach 
grün gefärbt, doch konnte durch Alkohol der blaugrüne Farbſtoff ijoliert werden. 
Um den verwendeten Farbſtoff näher zu fennzeichnen, wandte Lendric) als Löjungs- 
mittel für denjelben eine Mijchung gleicher Teile Wafjer mit 95°/,igen Alkohol 
an. Ungefärbte Hüljenfrüchte mit diejem Alkohol behandelt, gaben an ihn nur 
jehr wenig natürlichen Farbſtoff ab. Die von den gejchönten Erbjen erhaltenen 
Farbſtofflöſungen konnten durch die Kapillaranalyje jorwie durch Auffärben auf 
Wolle ald Teerfarbitoft erfannt werden. 


15° 
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Es gelingt durch die Färbung, minderwertigen und ungleihmäßigen Qualitäten 
von Erbjen, die durch Alter, ungleichmäßige Reife ufw. ein buntichediges Aus- 
jehen befigen, den Anfchein guter, gleichmäßiger Ware zu geben. Der Nachweis 
folcher unzuläffiger, künftlicher Färbung gelang dem Berfafjer bei etwa 50°/, 
der unterjuchten, gejchälten, gelben und bei 10°/, der grünen Erbjen. 


Neuerungen in der Präparatenkunde. 


Heuer Meihode sur Bereitung von reinem Job, 
Bon 8. W. Andrews. 


Die Verunreinigungen von Jod Jind Feuchtigkeit, Jodwaſſerſtoff, Brom, 
Ehlor und Eyanjod. Die Reaktion zwiſchen gejchmolzenem Kaliumdichromat und 
Sodfalium, welche nach der Gleichung 

5K, C, 0, +#+6KJ=8K Cr O0, + (0, +6J 

verläuft, gibt (Pharmaz. Ztg. Berlin) ein einfaches Verfahren zur Gewinnung 
von reinem Jod. Jodkalium 1 Teil und Kaliumpyrochromat 1,4 Teile, jedes 
Salz vorher für jich zur volljtändigen Entfernung der Feuchtigkeit gejchmolzen, 
werden nad) dem Pulvern innig gemengt und in einer weiten, einjeitig 
geichlofjenen Glasröhre zur Wegnahme etwa während des Zerreibens auf: 
genommener Feuchtigkeit im trodenen Luftjtrom auf etwa 200° C. erhitzt. Ober- 
halb der Miſchung wird trodene Glaswolle aufgejegt und die Glasröhre innen 
mit Baumwolle und Glasftab jorgfältig gereinigt. Das offene Ende der Röhre 
wird Dicht mit einer kurzen Glagröhre verbunden, der Apparat etwas zur Hori- 
zontalen geneigt und jodann das gemiichte Pulver allmählich mit einer Eleinen 
Flamme erhitzt. Das in den oberen Teil der Röhre jublimierte Jod kann nad) 
dem Erfalten leicht gejammelt werden. 


Ueberführung des Radiums in Helium. 


Die Ueberführung des Radiums in Helium tft von Ramjay in Gemein- 
ichaft mit Soddy beobachtet werden, wodurdh (Schweiz. Wchichr. f. Chemie und 
Bharm.) wieder einmal der jeit dem grauejten Altertum beharrlich feftgehaltene 
Begriff der Transmutation aktuelles Interefje gewinnt. Wir glauben zwar nicht 
mehr an eine ſolche Ummandlung der Materie, aber fie hat immer etwas 
Myſteriöſes an ich, wenn jie plöglih — als ein Zeichen vorhergegangener 
Irrtümer oder ungenügender Erfenntnis — in die Ericheinung tritt. So auch 
bier. Nach längerem Strahlen des Radiums in feitgeichlofiener Glasröhre 
bemerkte der DVerfafjer plöglich in derjelben das Spektrum des Heliums, welches 
von Tag zu Tag deutlicher wurde. 
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Berichte über die Fortschritte in der Hnıs- il 
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Einwirkung der verſchiedenen Futtermittel auf Güte und 
Beſchaffenheit der Kutter. 


Heu, Wiejenheu, Kleeheu, Luzernheu, jowie das Heu aller Gräjer gibt 
normale Butter. | 

Grünfutter, grüner Raps, Futterkohl, Weißfraut, geben fohlartigen Gejchmad. 

Runfelrübenblätter liefern jehr harte Butter, führen ab. 

Kohlrübenblätter dürfen nicht gefüttert werden, fie machen die Butter 
jtinfend. 

Alle jonftigen Arten Grünfutter geben normale Butter. 

Sauerheu von Aunfelblättern gibt zwar normale Butter, aber die Kühe 
verfalben darnad). 

Stroh, Weizen», Roggen-, Gerjtenftroh in nicht zu großen Mengen geben 
normale, weiße und fejte Butter. 

Haferſtroh, wenn gejund, d. 5. nicht dumpfig, jondern wie nach frijchem 
Brot riechend, ift mindeftens eben jo gut wie Gerjtenftroh von gleicher Be— 
ſchaffenheit. 

Spreu und Schoten ſind ohne beſondere Wirkung auf die Butter. 

Wurzeln und Knollen. Rohe Kartoffeln geben harte, kratzige Butter. 

Bei gedämpften Kartoffeln treten dieſe Fehler weniger hervor; ſie empfehlen 
ſich aber gleichwohl nicht zur Fütterung an Kühe. 

Futterrunkeln bis zu 12 kg pro Haupt — à 500 kg — ſind ohne be— 
Jondere Wirkung auf die Butter; darüber hinaus geben fie leicht Futtergeſchmack; 
jie wirken günftig auf die Tiere und die Milchabjonderung. 

Kohlrübe gibt der) Butter einen jühlichen Gejchmad, darf aber nicht 
gefüttert werden, oder im äußerjten Fall bi zu 7 kg mit Kraftfutter und 
qutem Heu. 

Körner und Früchte. Alle Getreidearten wirken gut auf die Butter. 

Hafer wirkt günjtig auf den Milchertrag. 

Wilden geben bittere, Harte, jchlechtichmedende Butter und veranlafjen 
geringeren Milchertrag. 

Erbjen verhalten fich nicht jo jcharf jwie die Widen, zu empfehlen find 
dagegen Bohnen. 

Gewerbliche Produkte und Abfälle. Schnitel, mäßig gefüttert, geben nor» 
male Butter; wenn leicht jäuerlich, müffen fie mit Vorficht angewendet werden ; 
bei Froſt wirken fie auf Verkalben. 

Kartoffelichlempe, NRoggenjchlempe müjjen mit Vorficht in nicht zu großen 
Mengen gereicht werden, fie wirken jonjt ungünftig auf die Verdauung. 

Biertreber, Malzleime, Maisfeime jind günftig für das Aroma. 
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Futterkeime wirfen günjtig und geben normale Butter. 

Futterkuchen. Bei ihnen ift bejonders zu beachten, dab jie unverdorben 
und unverfälicht find. 

Rapskuchen find bis zu 1 kg pro Haupt ein gutes Futtermittel, darüber 
hinaus geben fie leicht bittere, weiche Butter; fie müfjen troden gereicht werden, 
weil ſich ſonſt Senföl entwidelt. 

Leinkuchen geben normale, aber harte Butter; fie müjjen wie Rapskuchen 
troden gereicht werden. 

Erdnußfuchen geben gute Butter, find ein gutes Futtermittel, Doch unzu— 
träglich für Kindermilch. 

Palmkuchen gegen normale, aber harte Butter. 

Kokosnußkuchen geben normale Butter. 

Baumwollſamenkuchen geben normale Butter, dürfen aber nicht über I kg 
pro Haupt gereicht werden. 

Fleiſchmehl ift, in geringen Mengen gefüttert, ohne Einfluß auf die Butter. 


Landwirtfchaftliche Tierpflege. 
Behandlung des Pferdes beim Bertreten des Lußes. 


Wenn ein Pferd ich den Fuß vertreten hat, wendete man bisher meift 
Umjchläge von falten Wajjer an. Man hat jedoch die Erfahrung gemacht, daß 
recht warme Umschläge oder das Stellen des franfen Fußes in möglichit warmes 
Waſſer, etwa eine Stunde lang, weit beſſer ift und das Uebel jchneller bejeitigt. 
Bei leßterer Methode muß immer warmes Waller nachgeichüttet werden. Als— 
dann tauche man eine Leinwandbinde in eine Miſchung, welche aus gleichen 
Teilen Wafjer, Arnifa- und Rutatinktur zuſammengeſetzt iſt, und binde fie fejt 
um die geichwollene und jchmerzhafte Stelle des Fußes. Iſt die Binde trocden 
geworden, jo wird ſie wieder mit obiger Flüffigfeit angefeuchtet. In wenigen 
Tagen kann das Pferd wieder eingejpannt werden. 


Landwirtfhaftlihe Hygiene. 


Vorſicht bei Hantierung mit Düngemitteln. 


Man hält in der Negel Vorficht nur bei dem Ehilejalpeter für angebracht, 
da für die befannt werdenden, fich jedes Jahr wiederholenden Unglüdsfälle Durch 
Blutvergiftungen uſw. meijten® die Hantierung mit dieſem Artikel als Urjache 
angegeben wird. Tatjächlich ift ja (Kolonialwztg.) Chilejalpeter wohl auch am 
geeignetten, jolche Fälle herbeizuführen, wobei die außerordentlich jchweren, oft 
zerrifjenen und infolgedefjen jchwer zu hantierenden Säde viel dazu beitragen. 
Wer jelbjt mitangejehen hat, mit welchen offenen Lüden an den Händen Die 
Arbeiter das Ent» und Beladen mitunter bejorgen, muß ſich wundern, daß man 
von Blutvergiftungen nicht noch mehr zu hören befommt. 

Neuerdings wird nun auch von Bergiftungsfällen durch Wiejendünger, 
Miſchungen von Kainit mit Thomasmehl, berichtet. Ein Landwirt ftreute jolchen 
Dünger, ohne dabei zu beachten, daß ihm infolge der naßkalten Witterung die 
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Hände aufgejprungen waren. Nach einiger Zeit jchwoll ein Finger der rechten 
Hand an und die überhandnehmenden Schmerzen zwangen ihn, einen Arzt zu 
Hate zu ziehen, der Blutvergiftung Fonjtatierte. Ein anderer Landwirt hatte ſich 
beim Aufladen des Düngers Blajen an der Hand zugezogen, die er beim Fahren 
mit Der Lenkleine auficheuerte. Jedenfalls war auch an dieje Leine Dünger ge- 
fommten. Hand und Arm des Mannes jchwollen bald an, angewandte Haus- 
mittel fonnten feine Bejjerung herbeiführen und zu jpät Hinzugezogene ärztliche 
Hilfe vermochte den Tod de3 Mannes nicht abzuwenden. 

Wer mit Düngemitteln handelt, tut gut, jeinen Leuten und Abnehmern 
jolche Fälle mit der Mahnung zur Vorſicht mitzuteilen. 


— 


Praktische Borscheiften und Mezepte, 


a ee ee 


Gerudsentfernung aus Käften. | 


Zur Geruchsentfernung aus Käften braucht man Ddiejelben nur einige 
Male mit Schellaklöjung nad) unten angegebener Vorſchrift auszupinieln. 
Damit der Kaſten eine angenehme, dem Goldlad ähnliche Farbe bekommt, 
empfiehlt es ſich, die Schellaklöjung zum erften Anſtrich mit 1 bis 2 Teilen 
Spiritus zu verdünnen, dann aber in fonzentriertem Zuftande aufzutragen. Ein 
Anftrich ift überhaupt für alle Käften empfehlenswert, mit Ausnahme jolcher, 
welche gejtoßene Gewürze enthalten, da hierdurch der Lad oft klebrig wird. Der 
Lad beiteht aus Schellad 1 kg, Spiritus 90 bis 95 °/,ig 1 kg, Borjäure 50 g, 
Rizinusöl 50 g. Der Schellad wird mit dem Spiritus übergofjen und durch 
häufiges Umlegen des Gefähes gelöft und dann erjt Borjäure und Rizinusöl 
zugegeben. Der Lad eignet fich auch zum äußeren Anftrich der Standbüchien. 
Zu dieſem Zwede werden diefelben vorher ein» bis zweimal mit Zeinöl vorge- 
itrichen, dann dreimal mit dem Lade nachgeitrichen. 


Darkellung von Glyzerinmild. 


Zur Darjtellung von Glyzerinmilch hat ſich (Pharm. Ztg., Berlin) fol- 
gende Vorjchrift jehr bewährt: Mit Glyzerin 1150,0 wird Amylum 80,0 ange- 
rieben und unter bejtändigem Umrühren auf dem Dampfbade bis zur Gallerte 
erhigt. Diejer Glyzerinjalbe werden dann Amylum 80,0 beigemengt und zuleßt 
mit deftilliertem Waſſer 400,0 fein gerieben. Man parfümiert mit Benzoö- 
tinftur 20,0. 


Parfümerie-Vorfhriften. 
Herfichhung von Sannenduft für das Zimmer. 


Feinſtes Edeltannenöl 90 Teile, Bergamott- und Zitronenöl, von jedem 
4 Teile, Banilletinktur 2 Teile, reiner Alfohol 95 °/,ig 1000 Teile. Die ges 
nannten ätheriſchen Dele müſſen von bejter Qualität jein und erhält man dann 
auch ein hochfeines Fabrikat. Billiger ift (Drog. Ztg.) folgende Borjchrift: 
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Fichtennadelöt 70 Zeile, Latjchenkieferöl, Wachholderbeeröf von jedem 5 Teile, 
Rosmarinöl, Zitronenöl, Lavendelöl von jedem 3 Teile, Waldmeiftereflenz 70 Teile 
reiner Alkohol 1000 Teile. 


Herftellung von Kederkitt. 


20 g Guttapercha in 50 g Schwefelfohlenftoff und 10 g Terpentinöl 
gelöft, was ziemlich lange dauert; dann fügt man 20 g gepulverten ſyriſchen 
Aphalt Hinzu und Läßt mehrere Tage ftehen. Die Maſſe muß jo did wie 
Honig fein; ift fie zu dünn, jo läßt man einige Stunden im offenen Gefäh 
— aber nicht am Feuer — ftehen. Die zu verflebenden Stellen müfjen vorher 
mit Benzin abgewajchen werden. 


Holzpolierwadjs. 


80 Teile weißes Wachs, 20 Teile helles pulverijiertes Harz und 12 Zeile 
venetianischen Terpentin läßt man über gelindem Feuer zergehen, gießt Die 
warme Maſſe, wenn fie vollftändig gejchmolzen, in ein geräumiges, emailliertes 
Gefäß und rührt 60 Teile Terpentinöl ein. Die zu polierenden Gegenjtände 
werden zuvor mit Seifenwafjer abgewajchen oder mit Petroleum abgerieben, 
jodann wird das Polierwachs mit einem weichen Läppchen aufgetragen, bezie- 
hungsweije poliert. | 


Feuilleton, 


Kleinere Mitteilungen. 
Sournal-Ausleje. 


Crocdengefähe, Die für leicht feucht werdende Subftanzen, trodene Ertrafte uſw. 
jegt vielfach im Gebrauche befindlichen Gefäße mit hohlem Stopfen, weldyer mit Aetzkalk an- 
gefüllt und unten mit einem Wattebaufch verſchloſſen wird, haben fih (Pharm.Zig., Berlin ı 
zur Trodenhaltung jehr gut bewährt. Nur darf man die Höhlung des Stopfend nicht mehr 
als etwa zur Häljte mit Aetzkalk füllen, weil ſonſt der Aetzkalk, welcher fi durch Wafler- 
aufnahme und Umwandlung in Kalziumhydroxyd jehr ſtark ausdehnt, die Stopfen zeriprengt. 

Einen Bing mit Steinen oder Perlen hart sm löten, Die Möglichkeit, an 
einem Schmudftüde hart zu löten, ohne in einer gewiſſen Nähe der Lötjtelle gefahte Steine 
und Perlen in Gefahr zu bringen, ift eine immerhin begrenzte. Es ift Sache des Gold» 
ſchmiedes, beftimmt beurteilen zu können, wie weit ſich die zum Löten nötige Hige von ber 
Lötftele aus dem ganzen mitteilen muß. Bei einem ſchwachen Ringe wirb ſich bie Hiße 
weniger weit verbreiten, als bei einem ftarfen. Je ſchwächer bie beiden zujammenzulötenben 
Enden im Vergleich zu den gefaßten Teilen find, befto geringer wirb das Riſiko. Man ift 
alfo darauf angewiejen, die gefährdeten Stellen durch Berftärtung beionders zu jchügen. Dies 
geihieht am wirkjamften, wenn man fie mit einer Majie umgibt, die Wärme abjorbiert. 
Man hüllt die gefaßte Stelle ın feuchten Lehm und dergleichen. Ein altes Verfahren ift, 
eine Kartoffel zu zerichneiden und den zu lötenden Ring zwiſchen die beiden Hälften ein- 
zubrüden. Dagegen ſcheint wirfiamer zu fein, wenn man eine Asbeitplatte benüßt, die auf 
einem mit Waſſer gefülten Gefäß befeftigt wird. Durch ein in ber Asbeitplatte angebradhtes 
Neines Loch wird (Journ. d. Golbichmf.) der Ring mit der ſchützenden Faſſung durchgeftedt, 
jo da diefe von dem Waſſer umjpält wird. Die fchmelle Erhitzung der freiliegenden Lötitelle 
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fann man dadurch befördern, dag man eine pafiend zugeichnittene Meine Holzkohle durch den 
Ring jchiebt. Als neu und fehr geeignet ericheint bie dort empfohlene Benugung von Gips 
und Alaun. Sie hat vor der jehr praltiihen Einpadung in Lehm den Vorteil voraus, dab 
ſowohl Gips wie Alaun jehr viel Wafjer aufnehmen und zur Verdunſtung berielben Wärme 
abforbieren. Man macht Gips und Alaun zu einem diden Brei und verpadt darin Die ge- 
fährdete Stelle. Eine echte Perle darf nicht ftärker als etwa bis 190° C. erhigt werden. Das 
in der Miſchung enthaltene Wafjer ift erft bei einer Erwärmung bis zu 163° C. völlig ver» 
dunftet. Sobald man aljo bemerkt, daf die eingepadte Stelle nicht mehr raucht, ift die Grenze 
nahezu erreicht und die Gefahr nahe. Die Benugung von Gips ftatt des Lehms hat nod 
den Borzug, daß bie etwa unter die Perle laufende Frlüffigfeit die Perle nicht verfärbt, 
ſondern die Farbe eher beflert. Sobald gelötet ift, beeilt man fich, die fchnelle Abkühlung bes 
ganzen buch Beiprigen mit der Wafjerflafche zu beichleunigen. Man beginnt bamit an ber 
eingehüllten Stelle. 

Widerfiandsfähiger Schilderlachk. Die ladierten Standgefäßſchilder leiden oft in 
furzer Zeit durch das Ueberlaufen des Inhalte der Gefäße. Diefer Uebelftand brachte den 
Berfaffer (Pharm. Ztg., Berlin) auf ben Gedanken, bie gelatinehärtende Eigenſchaft bes 
Formaldehyds zur Herftellung fefter Schilder zu erproben. Der Erfolg ift augenſcheinlich ein 
guter, denn ber Berfafier hat durch Verfuche feftftellen tönnen, daß bie fyormalingelatine 
tatjächlich gegen Flüffigkeiten, wie Nether, Benzin, Waſſer, Weingeift, Del ufmw, mwiderftands- 
fähig ift. Zur Anwendung wird folgendes Verfahren empfohlen: Man klebe die Schilder nur 
auf gründlich gereinigte Gefäßwände und laſſe fie gut antrodnen. Dann überziehe man jie 
einmal mit verdünnten Kollodium, um bie wafjerlösliche Farbe ber Buchftaben zu ſchützen, 
und überpinfele nad einigen Minuten mit einer bis zur Berflüffigung erwärmten Gelatine- 
löjung — 5:25 — über die Ränder hinweg. Das bald erftarrte Häutchen befeuchte man 
noch vor dem Trodenwerben durchweg mit einem in 40%/,ige Formalinlöjung getauchten 
Wattebauſch. Es trodnet Hierauf ſchnell und ladglänzend an und kann nun nad Belieben 
noch mehrmals jo überzogen werben, ohne dab die weiße Farbe des Schildes oder bie 
Durchſichtigkeit irgendwie beeinträchtigt wird. 

Darſtellung von Sicherheitsſprengſtoffen. Zur Herftellung eines Sicherheits- 
iprengftoffes löſt man nach einem Patente von U. M. Cracken in Dunedin, Neufeeland, 
Bifrinjäure in Glyzerin, neutralifiert mit Ammoniumfarbonat, gibt Infuforienerde hinzu, 
darnady eine mäflerige Kaliummitratlöfung, kocht das Gemiſch, jegt eine Heine Menge 
Schwefel hinzu und trodnet ſchließlich das Gemiſch gründlich. 

Schandlung des friſchgelegten Zinolenmbelages. Die Möbel follen beim 
Transport nicht gejchoben, fondern gehoben werben; unter ſchwere Stüde ober Möbel mit 
Rollen jollen Heine Stüdchen Linoleum gelegt werden, Die tägliche Reinigung des Linoleum- 
befages kann nady Abfegen des Schmuges durch Aufnehmen mit faltem Waſſer geichehen. 
Der Boden ift mindeftend einigemale im Jahre mit Bohnermafje einzubohnern. Bei dem 
Bohnern ift hauptſächlich auf gründliches Verreiben der in geringen Mengen aufzutragenden 
Mafje zu achten. Granit-Linoleum und bedrudte Ware werden ohne Anwendung von Wajjer 
gereinigt. Der von vorneherein mit Bohnermafje gut behandelte Boden wird täglich mit 
einem trodenen Lappen — Wolle oder Fils — abgewiſcht und hierauf mit dem Bohner- 
loppen nachgerieben. Ginigemale im Jahr ift auch ber fo behandelte Belag gründlich mit 
warmem Wafjer und fäurefreier Seife zu reinigen. 


Venigkeiten vom Büchermarkte. 


£uftverunreinigung und Ventilation. Mit bejonderer Rüdjicht auf 
Induftrien und Gewerbe. Bon Dr. Yojef Ramboufel, k. k. Sanitäts-Konzipift 
der Landesregierung in Stlagenfurt. Mit 48 Abbildungen und einer Tafel. 
A. Hartleben’s Verlag in Wien und Leipzig. Preis 6 K6  h=- 6 M. 

Im Eingange bes hier angezeigten Werkes werden die allgemeinen Grundlagen der 
Bentilation dargeftellt, worauf die Bedeutung und Anwendung der Bentilationdeinrihtungen 
in der Induſtrie jpeziell nud eingehend erörtert werden. Der jpezielle Teil des Werkes unter- 
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richtet ausführlich über die Art der Auftverunreinigung im Gewerbe und ben Schub gegen 
dieſe Schäbdlichkeit, wobei die leitenden Grundjäge idee vielfach verworrenen Gebietes zur 
überfichtlichen Darftelung und Ausführung gelangen. Endlich find denjenigen Großindbuftrien, 
weiche jpezieller Vorkehrungen gegen bie Lujtverunreinigung bedürfen, bejondere Kapitel ge- 
widmet und zwar: der Metallurgie, der Phosphorinduftrie, der chemiſchen Großinduftrie, der 
Tertilinduftrie und der Holzbearbeitung. Das geiamte gewaltige Material der einſchlägigen 
Fragen ift ſyſtematiſch und in logiſcher Entwidiung vorgeführt und jo die Orientierung auf 
diejem Gebiete überaus erleichtert. Zur Orientierung der Lejer ohne techniſche Vorbildung it 
bei Beiprehung der fomplizierteren Induſtrien ftets ein kurzer, einfach gehaltener .. der 
betreffenden Fabrikationsweiſe beigegeben. O. H. Or. 


Die eleftrifche Bühnen- und Effeftbeleuhdtung von Dr. Th. > 
Mit 205 Abbildungen. Eleftrostechniiche Bibliothek 62. Band. A. Hartleben’s 
Berlag in Wien und Leipzig. Preis 4 K40 h = 4M. 


In dem vorangezeigtem Werte wird ein vollftändiger, ganz auf der Höhe ber Zeit 
ftehender Leberblid über die Methoden und neueften Apparate der eleftriihen Bühnen- und 
en geboten. Der erjte Teil behandelt die allgemeinen Vorgänge auf der Bühne 
— en Frei Di von Tag und Nacht, Morgenrot, Abenddämmerung —, behandelt jo diejenigen 
Vorgänge, welche durd Schwächen und Berftärken der Leuchtkraft des elettriichen Glühlichtes 
erzeugt Br mit Einjhluß der erforderlichen Beleuchtungstörper und Reguliervorrichtungen. 
Der zweite Teil bringt eine Beichreibung derjenigen Apparate, welche der Hervorbringung 
bejonderer —— dienen, wobei auch die Brojeftionsapparate für Demonftrationszwede 
inbegriffen fi Zur legten Gruppe von Bühnenerjheinungen gehören: Sonnenaufgang und 
Sonnenuntergang, Regen, Echnee, Wafjerfälle, Wafjerquellen ufw, aljo diejenigen Er: 
ſcheinungen, welche mit Hilfe des eleftrifchen Lichtes hervorgebracht werben. Das Buch mwird 
vorzugsweiie Bühnentechnifern und Eleftrotechnifern zur Orientierung dienen, wird aber aud) 
den Mitgliedern von Städteverwaltungen und Theaterunternehmungen ein u will» 
fommener als zuverläfliger Ratgeber jein. . K. 


Das euer in der Natur, im Kultus und Mythus, im — 
leben. Von Dr. Wilhelm Wachter. U. Hartleben's Verlag in Wien und Leipzig. 
Preis in Farbendrudumihlag 3zZ K 30h — 3 M. 


In drei Abſchnitten behandelt das hier angezeigte e Buch die Erſcheinung des Feuers— 
Beim Feuer in der Natur wird die Möglichkeit des Feuervorkkommens auf der Erde, jein 
Ausftrömen aus dem Erdinneren, Die Bedeutung des Feuers durch Bligzündung uf. be- 
iprochen. Bei der Erörterung des Feuers im Kultus und Mythus erbringt das Buch den 
Beweis dafür, daß das Belanntwerden des Menſchen mit dem Feuer in die früheſte Kind— 
heit der ganzen Gattung zurüdgreift und daß hieraus zugleich erhelle, wie einjchneidend dieſes 
erſte Zujammentreffen mit dem feuer bei allen Bewohnern der Erde fich geltend machte. Die 
Darftellung des Feuers im Wölferleben macht fi zur Aufgabe, den die Kultur fördernden, 
Sitten und Lebensweije verbefjernden Einfluß hervorzuheben, den die Zähmung und Ipäterhin 
die Bewachung des Feuers auf den Urzeitmenſchen gehabt hat, wie der Gebrauch des Feuers 
umgeftaltend eingriff in das Familienleben ujw. Das vorzüglich gejchriebene Wert wird dem 
Hiftorifer wie dem Nationalöfonomen in hohem Grade interefjant und befigenswert ericheinen, 
es wird aber auch in der gebildeten Laienwelt eine freudige Aufnahme finden. K. 


Lerifon der Uhrmacherkunſt. Handbuch für alle Gewerbetreibenden 
und Künſtler der Uhrenbranche. Bon Karl Schulte, Redakteur der „Allgemeinen 
Uhrmacher- Zeitung“ in Berlin. Zweite, umgearbeitete, jtark vermehrte Auflage. 
Mit vielen ın den Tert gedrudten Abbildungen. Lieferung 17 bis 25. Preis 
der Lieferung 50 Pf. Bauten. Verlag von Emil Hübner. 

Das „Lerifon der Uhrmacherkunſt“ Liegt nun vollendet vor. Die legten Beſprechun gr 
dieſes Lieferungswertes finden fich im Jahrgange 1903, Seite 521. Nun, da das ganze Werf 
in zweiter Auflage vorliegt, kann das Urteil, welches" jeinerzeit an dieſer Stelle abgegeben 

wurde, nur vollinhaltlid, bejtätigt werden: Seltene Volftändigkeit, ungemein klare Darftellung 
und fachtechnifche Vollendung zeichnen diejes Lexikon in hervorragender Weile aus; das Werf 
ift ein ungewöhnlich praftiiches Nachſchlagebuch für Uhrmacher und Mechaniter, ein ebenio 
verdienftliches als rein praftiiches Bud). D.K. 


Jahresbericht über die Leijtungen der chemiſchen Technologie 
mit bejonderer Berüdjichtigung der Eleftrochemie und Gewerbeftatijtif für das 
Jahr 1903. Neue Folge 34. Jahrgang. —— von Dr. Ferdinand Fiſcher, 
Profeſſor an der Univerſität in Göttingen. 1. Abteilung: Unorganiſcher Zeil. 
Mit 185 Abbildungen. Leipzig. Verlag von Dtto MWigand. Preis 14 M. 
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‚Im altgewohnter reichfter Fülle bietet der „Jahresbericht über die Leijtungen der 
chemiſchen Technologie“ eine vollitändige Ueberficht über die Fortichritte und Bewegungen auf 
sem Gebiete der unorganijchen Chentie. Echtdeutſche Gründlichteit verbindet fich bei der Be— 
srbeitung bes gewaltigen Stoffes mit klarem, praftiihem Blide; der Geſchichte und Ent- 
widiung der hemiichen Technologie wird hier alljährlich ein neuer Bauftein zugetragen. Der 
Jahresbericht hat gleich große Wichtigkeit für den Forſcher, der hier die Entwidiung der 
rinzelnen Zweige der chemifchen Technologie verfolgen kann, wie für den Chemiker und 
Zehnologen und nicht minder für den Induſtriellen, denn er geftattet, das ganze große 
Arbeitsgebiet zu überjchauen und jeden Fortſchritt und jede proftifiie Neuerung zu — 


Der Uhrmacher am Werktiſch. Hand- und Nachſchlagebuch für den 
Taſchenuhren-Reparateur. Von Wilhelm Schultz, Chefredakteur der „Deutſchen 
Uhrmacher-Zeitung“. Zweite, ergänzte Auflage. Mit 268 Original-Holzſchnitten 
um Text und auf fünf bejonderen Tafeln. Berlin. Verlag der „Deutichen Uhr- 
macher- Zeitung“, Karl Marfels U. ©. 


Ein überaus praktisches Werk ift hier angezeigt. Es ift ein Handbuch des Taſchen— 
uhren-Reparateurs von jeltener Gründlichkeit und peinlichfter Gewiſſenhaftigkeit. Alle Arten 
von Arbeiten, welche im Reparaturwejen nur vorkommen können, find in vorzüglichiter Weile 
berüdfichtigt und überall auf die Heinften Kautelen forgfältig aufmerkfiam gemacht. Dan leſe 
nur die Kapitel über das erlegen des Uhrwerkes, über die Berichtigung des Anferganges, 
die Berichtigung des Bylinderganges, das Neinigen und Entmagnetifieren der Taſchenuhren. 
Die gediegenjte Sachkenntnis ift hier gepaart mit reicher, praftiicher Erjahrung und ber 
Fähigkeit, anberen alle dieje Vorteile der eigenen Erfahrungen zuzuwenden. Die zahlreichen, 
den Text in vortrefflicher Weile unterftügenden Abbildungen find vorzüglich ausgeführt. Der 
„Uhrmacher am Werktiſch“ ift tatiächlich ein hervorragender Beitrag zur Hebung und aräftigung 
des Uhrmiachergemwerbes. D.K. 


Eingegangene Bücher und Brofhüren, 


Kritifhe Beleuchtung der beiden Grumdbegriffe der Medhanit: Be 
wegung und Trägheit und daraus gezogene Folgerungen betreffs der Achiendrehung der 
Erde und bes Foucaultſchen Pendelverjuches von W. Hofmann, k. k. Profefjor. Wien und 
Leipzig. Verlag von M. Kuppitich Wwe. Gleich intereſſantz und beadjtenswert für Phyſiker, 
Aftronomen und Mechaniker. i 

Reichsgeſetz, betrejfend Kinderarbeit in gewerblidhen Betrieben. Vom 
30. März 1903. Ein Bortrag zur Erläuterung des Gejeßes, in einigen nafjauiichen Gewerbe» 
vereinen gehalten von Rektor Endris zu Rudesheim a. Ah., Wiesbaden. Verlag von Rud 
Behtold und Co. 

Ergebnis der ftatiftiihen Erhebungen über Arbeits und Lohnverhält— 
nijje in der Metallinduftrie in Berlin. Aufgenommen im Herbit 1902 vom deutichen Metall» 
arbeiter-Berband. Berlin. Verlag von Paul Singer und Ko., Berlin SW. 68, Lindenftr. 69. 
Preis 2 M. Sehr intereflante ftatiftiiche Erhebungen, für die Metallinduftrie von hervor- 
tagender praftiicher Bedeutung. 

Handwerks Art, Handwerks Recht. Bon Guftan Koepper, Sekretär ber Handels- 
tommer zu Koblenz. Gotha. Berlag von Friedrid Emil Perthes. Preis 2 M. 40 Bi. Der 
Verfaffer entwidelt eine Kette von Maßnahmen, die dazu berufen jein jollen, dem Hand» 
werterftande den jeinem Wejen angepaßten geſetzlichen Schuß zu verleihen. Lehrzeit, Gejellen- 
zeit und die Zeit der GSelbjtändigfeit im Handwerk werden kritiſch beleuchtet und ihren 
Rängeln die Wege zur Beljerung gegenübergeftellt. 


Vene Erfheinungen auf dem Patentgebiete, 
Monatöberiht von D. K. 
Neue Patente der Chemie und der chemifchen Technik. 


Darftellung von Azetylſalizylſäure (Aspirin) und deren Eftern von der 
Soeiet€ Chimique des Usines du Rhöne, anciennement Gilliard, P. Monnet et Cartier 
in &t. Fons bei Lyon. Man erhigt zur Gewinnung von Wzetyljalizylfäureverbindungen 
Natriumazetat und eine Salizylfäureverbindung mit einem aromatiichen Sulfodhlorid, 3. B. 
mit p-Zoluoljulfochlorid. Will man einen Efter der Azetylſalizylſäure erhalten, jo erhitzt man 
Natriumazetat und einen Salizyljäureefter mit dem aromatifchen Sulfochlorid. 


Darftellung einer trodenen Milchlonjerve von J. A. Juft in Syracuſe, N. 
Um Milch zu trodnen und zu fterilifieren, wird ſie in Form eines Regens oder einer dünnen 
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Schicht einer Temperatur über 212° F. (100° C.) audgejegt, um das Waſſer raſch zu ver- 
treiben und ein feuchtes Produkt zu binterlafjen, welches beim Abkühlen von jelbft trodnet. 
Natriumphosphat oder irgend ein anderes Salz wird ber Milch zugeiegt, um das Kaſein in 
jeinem natürlihen Zuftande zu erhalten, wobei das Fett durch Zujag von Natriumoryb oder 
einem anderen Alkali 1. gemadt wird. Wenn die Milch übermäßig jauer ift, fannı ihr 
eine Heine Menge Kalk zugegeben werben. Die Milh wird gleichmäßig auf einer erhigten 
Fläche ausgebreitet oder durch einen erhigten turmähnliden Raum zerftäubt. 

Darftellung von Gera für ben Nahmeis beftimmter Blutarten von 
Adalbert Kurtek in Berlin. Ein nach Behandlung eines Tieres mit einer Blutart A von 
diefem Tiere gewonnenes Serum wird jo lange mit anderen Blutarten B, O, D uſw. ver- 
ſetzt, bis Die micht fpezifiichen, den Iegteren Blutarten entiprechenden Serumteile aus dem 
Rohſerum ausdgefält find. Nach Entfernung diefer Füllungen hat man ein Aftivferum, welches 
nur nod in ber Blutart A, nicht aber in ben Blutarten B, ©, D uſw. eine Realtion aus 
löft. Diefed Serum kann nun zum einwandfreien Nachweis eines zur VBeftimmung vor- , 
gelegten Blutes benußt werden. Das Hauptanmwendungsgebiet joldher ſpezifiſchen Sera ıft die 
gerichtsärztliche Praris. _ 





Mitteilungen aus unferem Leferkreife. 


Elektriſche Zeleuchtung im kleinen. 
Mitteilung von G. Meißer in Berlin, SW. 12, Zimmerftraße 64. 


Auf dem Lande, in Heinen Städten oder Vororten ift bie Beihhaffung der abend- 
lien Lichtquellen noch immer faft ausichließlih auf das Betroleum angewiejen und nur 
jelten ober mit verhältnismäßig großen Koſten ift der Anſchluß an Gasanftalt oder 
Elektrizitätswerf ermöglicht. Audeffen kann aud den Befigern von ländlichen Grundftüden 
jeßt das modernfte Licht, das elektrifche, auf leichte Weile zugänglich gemacht werben durd 
Heine Stromerzeugungsanlagen, welche die Siemens-Schudertwerte bauen. Die Anlage beftebt 
aus einem Benzin- oder Spiritusmotor mit Wafferfühlung, einer Heinen, mit dem Motor 
gefuppelten Dynamomaſchine, einer Affumulatorenbatterie und den erforderlichen Schalt- und 
Mekapparaten. Geringe Naumerfordernis, leichte Bedienung ohne fachtechniſche Vorkenntniſſe, 
Heine Anlage- und Betriebökoften dürften dieſe Einrichtung bald in vielen Landhäuſern, 
Villen, Gafthöfen, Hotel! und Auranftalten heimiih machen. Der Benzin- oder Spiritus- 
motor ift von äußerſt einfacher Konftruftion, bei der eine Erplofionsgefahr dadurch aus: 
geichlofien ift, daß immer nur das für einen Arbeitshub erforderlihe Quantum des brenn- 
baren Gemiſches im Vergaſer gebildet wird und die eleftriihe Zündung an fich die hödhite 
Sicherheit gewährt. ge Erzeugung ber nötigen Strommenge dient eine ziweipolige Dynamo « 
maſchine mit einer Leiftung von 1,75 KW. Während einiger Tagesftunden wird die Ladung 
der mit der ganzen Anlage im Zuſammenhang ftehenden Altumulatorenbatterie vorgenommen; 
ihre marimale Lade- und Entladeftärke beträgt 72 Ampere. Endlich ift der ganzen Anlage 
noch eine Heine Marmortafel heigegeben, auf der die notwendigen Schalt- und Mehapparate 
angeordnet find. Bon einem Parallelbetrieb der Majchine mit der Batterie oder der Speifung 
ber Yampen durch die Maichine allein ift im Antereffe möglichiter Einfachheit abgejehen. Bon 
der Anlage können gleichzeitig 55 brennende 16ferzige Glühlampen drei Stunden lang gejpeift 
werden oder eine geringere Anzahl gleichzeitig brennender Lampen entiprechend länger. 
Kommt eine größere Unzahl Lampen in Betradht oder wird die Anlage längere Zeit in An- 
ſpruch genommen, jo muß eine ftärlere Batterie oder zwei Batterien von normaler Größe 
ewählt werden, Natürlicdy können von der Einrichtung auch Heine Motoren für Ventilation, 
Boch: und Heizapparate, Lockenſcheerenwärmer, Bügeleijen, Zigarrenanzünder ac. in Betrieb 
gejegt werden. Während für eine derartige Hausbeleuchtungsanlage die Einrichtungstoften 
etwa 3500 Mark betragen, ftellt fich der Betrieb auf etwa 1°/, Piennige pro Kerze und 
Stunde. 


Techniſch-hygieniſches Feuilleton. 
Wie groß muß die Dentilation eines von Menſchen bewohnten Raumes fein? 


Wolpert hat (Archiv f. Hug.) Verſuche mitgeteilt, welche die Schädigung burch die Aus- 
dünftungen des Menſchen und durch die Produfte brennender Lampen auch objektiv demon- 
ftrieren. Er zeigte, da die Sauerftoffaufnahme und Kohlenjäureausiheidung eines Menſchen 
in einer derart verdorbenen Luft eine erhebliche Abminderung erfahren, Da nun diejelben 
ein direftes Maß des Stoffumjates und damit ber Kraftleiftungen find, ift erwiejen, daß 
dieſe durch die verborbene Zimmerluft geichädigt werden. Die Außenluft enthält 0,3 Volt 
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Koblenjäure aufs Taujend; fteigt dieſer Gehalt aufs dreifache, jo wird die Schädigung merf- 
bar. Nun liefert ein ordentlich arbeitender, erwachſener Mann in der Stunde etwa 30 1 Kohlen- 
läure; ein Kubikmeter frijche Luft nimmt 0,9 bis 0,8 — 0,6 1 Kohlenfäure auf, indem der 
Gehalt auf die zuläflige Grenze von 0,9 aufs Tauſend fteigt; es ift daher eine Bentilation 
von 7 — 50 cbm pro Stunde erforderlich. Eine folde Luftmenge würbe auch bei ziemlich 
farfem Schwigen noch zur Aufnahme des Wafjerbampfes ausreichen. Die Berdunftung eines 
bei Arbeit im Zimmer jchwigenden Mannes dürfte, wenn die Zimmertemperatur 20° C. wäre, 
nicht leicht 150 g Wafjerdbampf pro Stunde überfteigen. Die Ventilationsiuft hätte alfo höchſtens 
3 g Bafjerdampf pro Kubikmeter aufzunehmen. Da gelättigte Luft aber bei 20° C. 17 g 
Waſſerdampf enthält, würde die angenommene Bentilationsgröße noch ausreichen, jelbft wenn 
die Außenluft jhon mit 70 °/, Feuchtigkeit ind Zimmer gelangte. Erheblich größere An— 
forderungen müſſen an bie Bentilation in künftlich beleuchteten Räumen geftellt werden. Eine 
Betroleumlampe von 5 Kerzen Helligkeit liefert noch eiwas mehr Kohlenſäure als der arbeitende 
Mann und wenn aud) die Luftoerderbnis bei gleicher Kohlenjäureproduftion durch die Lampe 
nicht ganz jo groß jein dürfte, ald durch den Menſchen, jo ift doch auch die Schädlichkeit ber 
mit Verbrennungsgaſen geihmängerten Luft objektiv nachgewieſen worden. Daher müſſen wir 
für die Zeit, in welcher bei Yampenlicht gearbeitet wird, annähernd die doppelte Bentilation 
verlangen, während man für die nächtliche Ruhezeit, in welcher die Kohlenjäureproduftion 
auf faſt die Hälfte finkt, mit etwa 30 cbm zufrieden fein kann. Bei kürzerem Aufenthalte von 
Menſchen in einem Raume, alfo etwa bei Vorträgen ujmw., darf die Ventilation etwas unter 
der Rorm bleiben. 

Wichtig ift, daß der Luftraum nicht zu Hein jei, denn wenn die Luft eines Raumes 
mehr al3 dreimal in der Stunde erneuert wird, empfindet man die Bentilation fchon unan- 
genehm al& Zugluft. Man muß aljo für einen arbeitenden Menſchen 18 bis 20 cbm Zimmer- 
raum verlangen. Die Bentilation Heinerer Räume, welche den erwähnten Luftlubus haben, 
erfolgt im Winter infolge der Temperaturbifferenz zwijchen innen und außen und infolge ber 
Drudwirtung des Windes in ausreihendem Maße durdy die Borofität der Wänbe und Deden. 
Nur wenn diefe Mauerventilation durch Näſſe der Mauern oder durch undurchläſſigen Del- 
anſtrich ftark beichräntt ift, wird fie unzureichend, ebenjo bei größeren Arbeitsräumen. Hier 
wird künftliche VBentilation unentbehrlich. 


Fragekaſten. 


Frage Ar. 80. Gibt es eine Maſſe, um aus derſelben Unterzünder herzuſtellen, 
welche harte, engliſche, beziehungsweiſe ameruaniſche Anthrazitlohlen EN, 
Wäbg. : 


frage Ur. 81. Wie ſetzen ſich die konfiftenten Maſchinenfette zufammen, insbeſoudere 
ſolche mit — Schmelzpunlie ſogenannte Steam⸗Fette für Slopfbůchſenpacungen, und wie 
verfährt man am rationellſten bei deren Aufertigung? 


Mi. O. K. 
frage Br. 82. Wer liefert Braunſteinplatten für Elektroden und galvaniſche 
ar 


frage Ur. Wie wird die Mafje zu Trodenelementen von Braunftein und 
Graphit jormbar AA Wie ftelt man ein Trodenelement für elelktriſche Tajchen- 
lampen her? 


g. ©. Schdt. 
frage Ar. 84. Wie wird Bierhefe möglichft gereinigt und entbittert, ohne befondere 
Apparate und in fürzefter Zeit, um als Prefhefe verwendet zu werden? an 
B. .M. 
ai Nr. 85, Wie kann Kolophonium gehärtet werben? — 
Fyeg⸗ Ar. 86. Wie können alte Hüte verwertet werden? 2 


r. 87. In welcher Weiſe wird Verbandwatte gebleiht? Welcher Unterjchied- 
befteht ielden diejer Bleiche und der, gewöhnlichen Bieihung? er 
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frage Ar. 88. Auf welche billigfte Weile kann man die Schlichte aus Baumwoll- 
— en 7 — 


age Ar. 89. Wer liefert Einrichtungen zur Kliſcheefabrilation? 


3 .E 
frage Br, 90, Welches find die beften, billigften und praktiſchſten Motoren für den 
a 


ch. 
Frage Ar. 91. Gibt es ein Verfahren als Erſatz für Leimtypie, bei dem man beim 
——— Em mehr auf das Licht angemwiejen ift? ; 
Ref frage Ar. 92, Wie wird das rn für weißes Lederzeug — flüffig - — her- 
‚geitellt ? 


D. H. 
frage Ar. 93. Woraus befteht der in den Handel gebrachte Spieltarten-Reinigungs- 
—— Treff“? ar 


frage Ur. 94, Wie werden Benzin, Benzol, Spiritus und Petroleum, ohne Feuers- 
‚gefahr befürchten zu müfjen, wg F Gibt es ein im der Praxis bemährtes einfaches und 
billiges N air gegen Selbftentzündung und Exrplofion von Benzin? 


—* ge Ar. 95. Woraus beſteht das aus Stockholm ſtammende, bei Frank Henkl in 
Wien, Hauptſtraße 19, erhältliche Collar-Oel, Leder- und Roſtſchutzmittel? Hat ſich dasſelbe 
— und wie wird es hergeftellt 


R. M. 
Frage Ur. 96, Wer liefert Papiertreibriemen oder wo hat man jchon ſolche im 
ni habt? san 


ge Ar, 97, Wie wird Schuhcreme hergeitellt ? u 
8. 2 


Frage Ar. 98. Wie wird jlüffiger Leim auf längere Zeit fonierviert? Gibt es ein 
Mittel, um gefocten Mebikleifter, der nichts als Waſſerzuſatz enthält, für längere Zeit 
— aufzubewahren? > 


frage r. 99. Weldes ift die Zuſammenſetzung des jo —— Froſchelementes, 
D. R. 3.719, von Simon u. Oberländer? Wenn eine Batterie Strom nicht mehr 
aibt, wie jegt man die Elemente wieder in Betrieb? Wer liefert Trodenelemente? Welche 
Einrichtung baben eleltriſche Taſchenlampen? Wer liefert eleftriiche Mefapparate? Wo könnte 
ich a N uni über Trodenelemente finden? us 

bh WB 


Beantwortungen. 


mer 24 — Jahrgang 1903 —. Maſchinen zur Bleiftift- 
——— er * — — möge ſich mit mir ins Benehmen ſetzen. 

Ling-Urfahr, rag 3. Rudolf Gijjinger_ 

3ur frage Br. 80. Unterzünder für Kohlen: Zunächſt möchte ih Sie auf 
die Original-Mitterlung — "Abbildungen im Jahrgange 1900, Seite 193 u. ff.: Prakttiſche 
Heritellung von gelben, grünen und ſchwarzen Unterzündern aus Sägejpänen und anderen 
Abfällen, aufmerfiam machen. Unterzünder, die Ihnen wohl entipredyen werden, fönnten Sie 
in folgender Weiſe gewinnen: 10—15 Kolophonium und 50-85 Sägeipäne; "Kolophonium 
neichmolzen, Sägeipäne eingerührt, heiße Mafje in Formen ausgießen. Eine andere Jujammen- 
ſetzung aa die Unterzünder überhaupt nicht. — 


— Frage Ur. 81, Konſiſtente Maſchinenfette: Ueber konſiſtente Maſchinen- 
felte und — praktiſche Herftellung_ finden Ste jowohl im Jahrgange 1899, Seite 170 
und 171, ſowie im Jahrgange 1902, Seite 171 und 172, entipredyende Mitteilungen. Ein 
Werl, welches diejen Gegenitand ausführlich behandelt, ift jenes von 2. Edgar Andes: 
„Vegetabilifche und Mineral-Majchinenöle, deren Fabrikation, Raffinierung, Entiänerung, 
da und Verwendung.“ — 


— Frage Ur. 82. Braunſteinplatten für Eleftroden und galvaniſche 
Elemente: Das Sewünichte liefern: Dr. Albert Leifing in Nürnberg; E. Erfurth in Berlin 
SW. Neuenburgerftraße 7; ©. Kubelfe in Berlin N., Pankſtraße 22 — dieſe Firma als 
Spezialität —; W. Pianhaufer in ®ien, VII. Veitbahnftraße 9; Renoir u. Sorfter in Wien, 
VI Dagdalenenftraft 9; Dedert u, Homolfa in ®ien, IV, Favoritenftraie 34 
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Zur frage Br. 83. Trodenelemente: Als Bindemittel verwendet man in 
diejem Falle Glyßerin, beiipielsweife: 1 Teil Glyzerin, ipez. Gew. 1,26, 6 Teile Bleiglätte, 
1,5 Teile Kohlentlein, 0,5 Teile beiten Graphits, 2,0 Teile des Orydationsmittels, ald welches 
man Kupferoxyd, Bleiiuperoryd und ähnliche Stoffe verwenden fan. Uebrigens möchte ich 
den Herrn Frageſteller auf die ausführlichen Driginal-Mitteilungen im Jahrgange 1895, 
Seite 481 — Praktiſche eigene Erfahrungen über die Konjtruftion der Trodenelemente —, 
jowie im Nahrgange 1894, Seite 102 und 103, hinweiſen. Ueber Trocdenelemente für Be: 
are Ag fi jachdienliche, Zhren Wünjlpen entgegentommende Mitteilungen im Jahr— 
gange 1902, Seite 362, und Jahrgang 1903, Seite 74. 

M. D. R. 

Zur frage Ur. 84. Bierhefe: In ber bezeichneten Richtung finden Sie bie 
gewünſchten Auftlärungen in dem Urtikel: Neues Verfahren zur Reinigung von Bierheje für 
Badzmede, im Jahrgange 1903, Seite 208 und 209. Auch das Werk: Vreßhefe, Kunſthefe 
und — von Adolf Wilfert iſt in dieſer Beziehung empfehlenswert. no 


Zur frage Mr. 85. Härten von Kolophonium: Ueber bad Härten von 
Kolophonium findet der Herr Frageſteller eine entjprechende Mitteilung im Jahrgange 1904, 
Seite 93 und 9. — 


Zur Frage Ar. 86. Verwertung alter Hüte: Alte, gebrauchte Hüte würden 
ſich nur jchwer, bei größerem Verſchleiß überhaupt nicht mehr verwerten laſſen, denn alle 
Verwertungen, welche man hier in Betracht ziehen fan, find jo mindermwertig, daß fie nicht 
tentieren. Alte, nicht gebrauchte Hüte Tiefen fich durch friſches Garnieren, heißes Aufbügeln 
und Färben, eventuell durch heißes und naſſes Behandeln über moderne a? — 


H. 

Zur Frage Br. 87. Bleichen von Verbandwatte; Die Bleichung der zu Ver— 
bandzweden verwendeten Baumwolle geſchieht mittels Chlorkalk oder mittels ſchwefliger 
Säure. Energiſcher wirft jedenfalls der Chlorkalk, doch bleibt es ſich in ber Hauptjache 
nleih, welches der beiden Bleichmittel man verwendet. Uber dieſes Bleichen ift erft in zmeıter 
Linie bei Verbandftoffen nötig, das erfte ift die Entfettung der Baummolle, welche die größte 
Wichtigkeit befigt. Die Bleihung an ſich untericheidet ſich alſo nicht von einer gewöhnlichen 
Bleihung. Wollen Sie fidy über die Vornahme der Entfettung der Baummolle zu den Zweden 
der Verbandftofffabrifation näher unterrichten, jo jei Jhnen das Werk: Die Technik der Vers 
kanditofffabrifation — Wien, Verlag von U. Hartleben — empfohlen, in welchem Buche Sie 
Seite 6 — ff. die nötigen Anleitungen finden. — 


Zur Frage Ar. 88. Entfernung ber Schlichte aus Baumwollabfall— 
fäden? Bei den überaus wechſelnden Zuſammenſetzungen der Schlichte iſt die Entfernung 
derſelben in einfachſter und billigſter Weiſe nicht möglich. Es handelt ſich hierbei um das 
Entziehen von Klebſtoffen, Fetten uſw., welches in ſukzeſſivem Verfahren ftattfinden muß. 
Wenn Sie ſich hierüber eingehend unterrichten wollen, jo könnte Ihnen das Werk: Die 
—— von Friedrich Polleyn, 2. Auflage, gute Dienſte leiſten. — 


Zur frage Ar. 89. Einrichtungen zur Kliſcheefabrikation; Derartige 
Eintichtungen könnten wohl liefern: Ernſt Pabſt in Hannover; Heim in Offenbach a. M.; 
O. s in Offenbach a. M. 


Zur Frage Ar. 20. Motoren für Kleinbetrieb: Die zwecentſprechendſten 
Motoren für Kleinbefrieb ſind Petroleum- und Gasmotoren. Auch Eleltromotoren eignen ſich 
für Kleinbetriebe — vergleiche Jahrgang 1893, Seite 538 —. — 

M. . R. 


Zur Frage Ar. 91. Kopieren ohne Licht: Sie finden alles Ihnen Wünſchens— 
werte in der Mitteilung: „Neueſte Fortſchritte in der Photographie”, die Katatypie — im 
Jahrgang 1908, Seite 154 und 155 —. 


; D. R. 

Zur frage Ar. 92, Putzmittel für weißes Lederzeug: Weiher Leim 1000,0, 
orabiihes Summit 600,0, Waſſer 6400,0 laſſe man einen Tag quellen, erhite bis zum Kochen 
und füge hinzu: Eifig 200,0, nefällte Kreide 1800,0. Die Milhung wird bis zum Erfalten 
gerührt .- ift mit joviel Wafjer zu verdiinnen, daß fie ſich bequem ftreichen 


ur frage Ar. 92. Putzmittel für weißes Lederzeug: Das Pugmittel für 
weißes Lederzeug ift Kremſerweiß in Weingeift verteilt, beim Gebraudy gut aufzuichütteln; 
die aufgeichüttelte Flüffigkeit wird mit einem Pinjel auf das Lederzeug aufgeſtrichen; nad) 
dem Trodnen wird mit gemwöhnlichem Bienenwachs abgerieben und zulegt mit einem reinen, 
weißen Wollappen nachgerieben. 
Ebersw. J. L. 
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r frage Br. 93. Spiellarten-Reinigumgsapparat: Der von Jhnen 
angegeiene da daran ge ift mir zwar nit befannt, doch möchte ih Sie 

8 praltiihe Verfahren bezüglich der Erzeugung von Hoch lanz auf Spielfarten im 
Sahsasagı 1898, Seite 2356 —— machen, da dieſes Ver — mit entſprechender 
Abänderung wohl für Ihre Zwecke könnte verwendet werben. 


Bar frage Ur. 94. Benzin: Gejahrlos, d. h. ohne Feuers- und — 
könnte das —— der angegebenen Flüjfigkeiten nur im Waſſerbade erfolgen, wenn außerdem 
die Gegenwart und Annäherung jeder Flamme vermieden wird. Was die Mittel zur Verhütung 
ber Selbftentzündung und lofion von Benzin betrifft, jo haben wir darüber eingebenb be- 
richtet. Wollen Sie gefälligit an folgenden Stellen vergleihen: Jahrgang 1893, Seite 377, 
Jahrgang 1894, Geite 60 un 61, 160 und 161. Als Mittel gegen die, Selbſtentzündun 
des Benzins hat ſich der Zufag von 02 °,, einer in Benzin völlig löslichen Geife 
erwielen Wuc das Antibenzinpyrin von Richter, Direktor der Karjtadter chemiſchen Waſch— 
anftalt zu Hamburg, wurde empfohlen. Es ift hier auch der Ort, auf den Erſatz des Benzins 
ufmertlam zu machen. Sie finden in diejer Beziehung entjprechende Erjagmittel jür Benzin 
in jeiner Berwendung al3 Reinigungsmittel im Jahrgang 1904, Seite 184. Auch des 
Tetrachlortohlenftoffs als Erjag für Benzin, und zwar völlig gefahrlofen, wäre Au gedenken, 
worüber Sie eingehendes im Jahrgange 1891, Seite 413, im Jahrgange 1892, Seite 467 
und im — — 1896, Seite 109 und 110 finden, > 


3ur frage Ur. 95. Collar-Del: Es wurde mir auf Erkundigung at daß 
Hauptbeſtandteil dieſes Präparates Tran ſei. Wenn Sie ein beſonderes Iniereſſe haben, 
dieſer Richtung eine durchaus verläſſige Angabe der Beſtandteile zu erfahren, ſo wollen &ie 
fih an — Mitarbeiter Herrn 2, Edgar Andés in Wien, IIT/ 2 Rafumofätzgaffe Ei mwenben. 


3ur frage Ar. 96. Papiertreibriemen: Dieje liefert als Spezialität: Hugo 
— in — a. Rh., Wolfsſtraße 9. 


D. 
Zur Frage Br. 97. ——— Herſtellung von gelber Schuhereme: 
13,6 1 ——— 
8, 175 g Carnaubawachs, 
3,175 „  ungebleichtes Palmol, 
2,270 „ Baraffin, 
0,085 „ Wirbanöl, 
0,015 „ Chmjanilin. 
Man jchmilzt Wachs, Paraffin und Ralmöl, ſetzt das Terpentinölfurrogat zu, färbt mit 
Chryſanilin und jept "dann zuletzt das Mirbanöl zu. (Ueber Terpentinöljurrogate finden Sie 
nä heres — Jahrgange 1900, Seite 362 und 363.) 


D. R. 

Zur frage Ar. 98. Konjervieren von Leim und Stärkekleiſter: Eine 
Auftöfung ı von 5 g Borjäure genügt, um 11 Leimlöfung oder Stärkekleiſter zu fonjervieren, 
wobei u bemerken ift, daß ein größerer Zuſatz von Borjäure durchaus nicht —— wirkt. 


der frage Ur. 99, Elektriſche Ang Belege nheiten: ®ie — 
dieſes Elementes können Sie, da dieſelbe uns nicht befannt iſt, durch Vermittlung eines 
Batentbureaus, da Sie bie Batentnummer fennen, in Erfahrum bringen. Was die Reparatur 
von derartigen Batterien betrifft, jo möchte ich Sie auf die Mitteilung im Jahrgange 1901, 
Seite 21 — Vraktiſche Anleitung zur Reparatur von Elementen — hinweiſen. Bezüglich 
eleftrifher Tajhenlampen finden Sie Näheres im Jahrgange 1896, Seite 212 und 213, über 
Trodenbatterien im Jahrgange 1899, Seite 597, und über Trodenelemente im Jabrgange 1899, 
Geite 308 und 309, Jahrgang 1900, Ceite 134, 379, Zahrgang 1902, Seite 362 und 863, 
Jahrgang 1903, Seite 74 und 188, und endlich die Driginal: Gritteilung: Praltiſche eigene 
Erfahrungen über die Konftruktion der Trodenelemente im Jahrgange 1894, Geite 102 
und 103, im Jahrgange 1893, Seite 481 bis 534. — Für den Bezug von Batterien und 
Elementen empfehle ich Ihnen die Altiengejellichaft Mir u. Geneft in Berlin, W. — Eleltriſche 
Mebapparate liefert ſowohl die Aktiengejellihaft Mir u. Geneft in Berlin W als aud 
—— u. Halsle in Berlin⸗Charlottenburg. — 








Briefkaſten. 


A. 3. in S. Die Angelegenheit wurde in Ihrem Sinne erledigt. — Pr. A. in K. Die betreffende 
Rummer ift Ihnen bereits zugegangen. 





Herauögeber und Verleger U. Hartleben’s Berlag in Wien. 
Verantwortlicher Redakteur Eugen Marr in Wien. 
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Meine eigenen praktifchen Erfahrungen fowie Neuerungen 
auf dem Gebiete der Lithographie. 
Driginal:Mitteilung von Julius Jung. 

Machdruck unterfagt.) 

Wie in jedem Induftriezweig jo werden auch im lithographiichen Verfahren 
ſtets Neuerungen eingeführt, um die Herjtellung zu vereinfachen, rejp. die Koſten 
zu verringern, jomit das Ganze gegenüber den andern Verfahren fonfurrenzfähig 
zu erhalten. Neben der Erfindung von Majchinen, welche zur Vervielfältigung 
auf der Höhe der Zeit jtehen, ift das Hauptaugenmerk darauf gerichtet, die 
Heritellung des Driginal$ durch den Lithographen in fürzerer Zeit auszuführen, 
aljo die großen Koften der Lithographie zu verringern, teils auch, wo es möglich 
ift, den Lithographen ganz in Wegfall zu bringen und das Ganze durch den 
Druder allein mit Hilfe geeigneter neuer Methoden zu bewerfitelligen. Unter 
all den neuen Erfindungen, welche in diejer Beziehung in den lebten Jahren 
gemacht wurden und noch nicht allzujehr, jelbjt in Fachkreiſen, verbreitet find, 
will ich etliche herausgreifen und deren praftiiche Anwendung nach eigenen ge- 
machten Erfahrungen hier zum bejten geben. Zu Ddiejen zählt gewijjermaßen auc) 
der Negativumdrud jowie die Photolithographie und Gigantographie. Die beiden 
(egteren jind erjt mit den folofjalen FFortichritten, welche die Photographie in 
den legten Jahren gemacht Hat, ind Leben gerufen worden, wie durch Die 
Photographie fait eine volljtändige Ummwälzung in der Lithographie jtattgefunden 
hat. Das erjtgenannte Verfahren wird in leiter Zeit gleichfalls mit Hilfe der 
Photographie ausgeführt, ohme jedoch) die anderen Manieren diejer Art zu ver- 
drängen oder zu benachteiligen, weil erſteres nicht überall angewendet wird, da 
immerhin eine fleine Einrichtung zur Lichtempfindlichmachung der Platten be- 
nötigt wird und da das Ganze eine vorfichtigere und geichultere Behandlung 
erfordert als die anderen Manieren, jo werden die letteren gewiljermaßen von 
den Drudern vorgezogen. Der Negativumdruf wird da angewendet, wo bei 
irgendwelcher Drudjache, wie Etiketten, einfachen Reklameplafaten zc., der Hinter» 
grund Dderjelben nicht weiß bleiben, jondern in irgend einer andern pajjenden 
Farbe ausgeführt werden joll oder umgekehrt, was jedoch durch Ausfüllen mit 
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Tuſche durch den Lithographen ſehr viel Zeit beanſpruchte, zumal, wenn ziemlich 
viel kleinere Schrift oder Zeichnung darauf enthalten iſt. Es gelangen jedoch 
verſchiedene Manieren zur Anwendung, von welchen etliche am meiſten gebräuch— 
liche nachſtehend erwähnt werden. Ein fein geſchliffener Stein wird auf der 
Druckfläche mit einer Miſchung von Gummi und Kleeſalz glatt poliert. Von 
der Poſitivzeichnung wird mit allgemein gebräuchlicher Umdruckfettfarbe ein Abzug 
gemacht und auf den vorher polierten Stein übertragen und hierauf mit etwas 
Federweiß eingeſtäubt. Der ganze Stein wird nun mit Holzeſſig oder Alaun 
entſäuert, indem die Flüſſigkeit über die Oberfläche gegoſſen wird und man dieſelbe 
eine Weile einwirken läßt. Die Säure wird dann entfernt und der Stein gut 
trocken gemacht. Der ganze Stein, reſp. die Stelle, wo die Zeichnung hinkommt, 
wird nun mit Fettuſche beſtrichen und dieſelbe trocken werden laſſen. Auch die 
auf den Stein übertragene Poſitivzeichnung wird mit Tuſche überdeckt. Nachdem 
die Tuſche trocken ift, wird eingejtäubt und mit mitteljtarfer Aetze leicht überätt; 
hierauf wird die Zeichnung mit Terpentinöl ausgewaichen und mit der Walze 
mit jchwarzer Farbe eingewalzt. Die vorher übertragene Pofitivzeichnung ift nun 
verjchwunden und hat man dafür die jchönfte Negativzeichnung, welche, nachdem 
etwaige nötige Korrektur fertig ift, wie andere Umdrude zum Drud fertig 
gemacht wird. 

Die Urjache zu dieſem Ergebnis ift folgende: Durch die Polierung des 
Steines mit Kleefalz und Gummi wird derjelbe gegen aufgetragenes Fett oder 
Fettfarbe unempfänglich, d. h. diejelben vermögen nicht in den Stein einzudringen 
und ſich feitzuiegen, was ohne die Polierung geichieht. Die aufgetragene Farbe 
(Bofitivzeichnung) haftet nur oberflächlich lofe auf dem Stein. Damit der freie 
Teil des Steines für Fett empfänglich wird, ift es nötig, die Politur zu entfernen, 
aljo den Stein zu entjäuern, was man mit dem Holzejlig oder Alaun bezwedt. 
Wo die Pofitivzeihnung jich befindet, vermag die Säure nicht einzuwirfen, und 
find dieje Stellen noch gegen Fett geichügt, weshalb denn auch die ganze Fläche 
mit Tuſche überdedt ift. Wird der Stein nun jpäter mit Terpentin ausgewajchen 
und mit Farbe eingewalzt, jo nehmen nur dieſe Stellen an, wo vorhin die 
Säure eingewirft hat und diejelben für Fett empfänglich find, dagegen, wo die 
Säure nicht durchzuwirken vermochte, bleibt jett feine Farbe haften und hat man 
in furzer Zeit und mit wenig Mühe und Koſten aus dem Poſitiv ein Negativ. 
Eine andere Methode ift die: Die Pofitivzeichnung wird wie andere Sachen auf 
einen reinen geichliffenen Stein übertragen und mit Hilfe des Hochäßverfahrens 
hochgeätzt. Hierauf wird ebenfalls mit Holzejjig oder Alaun entjäuert und mit 
Tuſche das Ganze überdedt. Man läßt diejelbe zirka eine Stunde darauf jtehen, 
bis fie volljtändig troden ift. Dann wird ab» und ausgewajchen und mit ziemlich 
fompafter Farbe, und zwar troden eingewalzt; hierauf eingeftäubt und gebrannt. 
Mit feinſtem Korrekturjchiefer jchleift man nun behutiam mit Waſſer über die 
hochgeätzte Zeichnung, bis fie vollitändig fauber dajteht und wird dann leicht 
darüber geäßt und gummiert. Dieje Manier iſt weſentlich anders als die vor- 
genannte, jedoch ebenfo jicher. Hier wird die pofitive Zeichnung hochgeäßt, damit 
beim UWeberichleifen mit Korrekturſchiefer nur die hochitehende Zeichnung getroffen 
wird, dagegen die negative, noch tief liegende Fläche unberührt bleibt. 
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Die Photolithographie iſt direfte oder auch indirekte Webertragung eines 
Bildes von der photographiichen Platte auf den Stein x. Es ift daher nicht 
mehr nötig, Photographien, welche man in Steindrud vervielfältigen will, zuerſt 
zu lithographieren, wodurch das Bild größtenteils nicht mehr ganz ähnlich fieht 
und was abgejehen davon auch lange Zeit in Anjpruch nimmt. In erjter Zeit, 
in vielen Fällen, jpeziell bei größeren Formaten auch jet noch, wurde das 
indirefte Verfahren angewendet, indem von der photographiichen Negativplatte 
eine Kopie auf photolithographiiches Umdrudpapier gemacht wird; dieſe wird 
entwidelt und hierauf auf den Stein übertragen. Das direkte Verfahren, welches 
ipäter Hinzufam, ift jedoch Jicherer und feit der allgemeinen Nutzbarmachung des 
Aluminiums und Zinks auc für große Arbeiten anwendbar. Hier findet direkte 
Kopie vom Negativ auf den Stein ꝛc. ftatt und muß Derjelbe zu dieſem Zweck 
lihtempfindlich gemacht werden, was durch Präparierung mit einer Mafje ge- 
ſchieht. Das ganze Verfahren it furz folgendes: Ein guter Lithographieitein 
wird jauber geichliffen, gut gereinigt und gleichmäßig etwas durchwärmt. Nachdem 
er die richtige Temperatur hat, lege man ihn genau wagrecht und übergieft 
hierauf mit der Kopierichicht. Die überflüſſige Löſung läßt man abfließen und 
legt ihn wieder wagrecht, damit die Schicht troden wird. Das Uebergießen mit 
der Löjung muß in einem nur matt erhellten Raume geichehen. Iſt der Stein 
troden, jo jpannt man denjelben in einen eigens hierzu gebauten Kopierrahmen, 
legt das Negativ mit Schichtfeite auf Schichtjeite und nachdem man ſich überzeugt, 
daß alles in Ordnung ift, jeßt man den Rahmen dem Licht aus und belichtet 
je nach Beichaffenheit des Negativg 10—20 Minuten in der Sonne, oder 20 bis 
60 Minuten im Schatten. Wenn genügend fopiert, wird der Stein aus dem 
Rahmen genommen und mit einer Leim» oder glatten Lederwalze (jogenannten 
Zonwalze) mit ganz wenig Farbe eingewalzt, bis die Zeichnung mit einer leichten 
grauen Farbjchicht überdedt ift. Hierauf geht man mit der Platte unter Die 
Wafjerleitung, reibt mit einer Watte leicht über die Fläche, bis das Bild ganz 
far hervortritt. Falls zu lange kopiert wurde, wird das Bild jich jchwer zeigen, 
dann jegt man dem Wafler etwas Salmiaf oder Ammoniak zu, worauf dem Uebel 
abgeholfen ift. Iſt das Bild Ear, jo fpüle man mit reinem Wajjer nochmals 
nach, laſſe trocnen, etwa vorhandene Fehler mit Tuſche ausbeſſern und Hierauf 
leicht überägen mit Aetze (100 Teile Gummi arabicum, 5 Teile Salpeterjäure), 
dann gummieren und nach Trocknen desielben behandle man weiter wie jeden 
andern beſſeren Umdrud. Als Farbe zum erjtmaligen Einwalzen nimmt man 
Buchdruderfarbe, mit Firnis gut verdünnt, ſpäter feite Steindrudfarbe. Eine 
lihtempfindliche Mafje bereitet man fi) aus 1000 g Waller, 25 g Albumin, 
5 g doppeltchromjaurem Ammonium. Dann jest man joviel Ammoniaf zu, bis die 
Maſſe ſtrohgelb ift. 

Dieſes iſt das kürzeſte Verfahren; es gibt noch andere, welche größere Prä- 
paration benötigen. Die Photolithographie ift in letter Zeit auch vielfach für den 
Negativumdrud zur Verwendung gelangt nnd wird folgendermaßen verfahren: Vom 
Pofitiv mache man einen tiefjchwarzen, aljo gut gededten Abzug auf Pauspapier, 
reibe ihn mit Federweiß ein und lege denjelben dann auf den präparierten licht- 
empfindlichen Stein oder Zinkplatte und fee hierauf nach Einipannen im Sopier- 
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rahmen 5—10 Minuten dem Sonnenlichte aus. Weitere Behandlung wie bei 
vorgenanntem Berfahren. 

Bei dieſen beichriebenen Methoden fünnen Steine wegen ihrer folojjalen 
Schwere nur zu Eleineren Arbeiten verwendet werden, bei großen Formaten 
bedient man jich der Zinf- oder Aluminiumplatte, von welcher dann zum Drud 
in der Schnellprejie, falls hier nicht etwa von der Platte jelbjt gedrudt wird, 
eine Webertragung auf Stein erfolgt. Zinfplatten werden denn auch ausſchließlich 
bei dem neuen Berfahren der Gigantographie benützt, da diejes, wie der Name 
ion bejagt, nur die Neproduftion für größere Formate im Auge hat. Es 
handelt jich bei der Gigantographie um ein Drudverfahren, welches photographiiche 
Neproduftionen unter Benügung von Haasichen Linien oder Kornrajter (nach 
dem Erfinder benannt) in der Durchjicht bedeutend vergrößert und durch Umdrud 
ebenfall® auf Stein übertragen wird. Sie hat den Zwed, nad) jeder beliebigen 
Photographie, Tujchzeichnung oder dergl., Neproduftionen namentlich für Plafat- 
zwede ꝛc. auf dem billigiten Wege berzuftellen und ijt Joh. Giejede in 
Leipzig, patentiert. Es handelt fich hierbei um mit dem Raſter zugleich photo- 
graphierte Vergrößerungen und ift nicht wie bei den anderen photomechaniichen 
Hochägverfahren ein äußerſt foftipieliger Raſter in der vollen Größe der Hepro- 
duftion und für feinere oder gewöhnlichere Arbeiten nötig, jondern es genügt ein 
einziger Rafter mittleren Formats 24 x 30 mit 60—70 Linien per Zentimeter, 
um Arbeiten in feinerem oder gröberem Korn in allen Formaten Herzuftellen. 
Die Kojten der Heritellung find äußerjt gering, nur eine einmalige Einrichtung, 
ein Raſter und eine jpeziell für diejen Zwed gebaute Reproduftionscamera nebft 
dazu geeignetem Objektiv. Mit dieſem neuen Verfahren werden Bildwirfungen 
erzielt, welche in der Lithographie faum zu erreichen find. Dabei ift die Zeit zur 
Herjtellung jehr gering und der Drud leicht. Die Gigantographie ift nicht allein 
auf photographieähnliche Drude beichräntt, im Gegenteil werden etliche Farb— 
platten hergejtellt, wodurch zur Erzielung des gewünjchten Effektes weniger 
Platten nötig jind als bei der Chromolithographie allein. Auch früher hat man 
ſchon Plakate ꝛc. mit Hilfe des autotypiſchen Raſters hergejtellt, indem man 
entweder das Nafternegativ oder eine Kopie auf das nötige Format vergrößert, 
wodurd jedoch wie bei allen derartigen Vergrößerungen die Schärfe des Bildes 
jehr litt. Bei der Gigantographie iſt nun ein anderer Weg eingeichlagen worden, 
da das durch die Najterplatte in Punkte aufgelöfte Bild auf die Lichtempfindliche 
Platte projiziert wird. Die dazu nötige Vergrößerungscamera trägt auf der 
Rückſeite die lichtempfindliche Platte und auf der Vorderjeite das Objektiv. Vor 
letzterem wird ein nac) dem Original hergejtelltes Negativ oder auch ein Dia— 
pojitiv aufgeftellt und Hinter dieſem die Lichtquelle angeordnet. Zwilchen Negativ 
oder Diapofitiv wird dann die Rajterplatte eingeftellt und hierauf die Aufnahme 
gemacht, wodurch je nach Original ein Nafternegativ oder Nafterpofitiv erzielt 
wird. Zum Zwede der Druckbarmachung werden nun dieje Bilder auf Zink oder 
Aluminium durch das photolithographijche Verfahren übertragen und auf dem 
Wege des Flachdruckes vervielfältigt. Die Anwendung der Gigantographie ijt an 
die Erwerbung einer Lizenz gebunden. Der Lithographie ijt hiermit ebenjo wie 
mit den anderen Verfahren ein jehr wichtiges Hilfsmittel geboten. 
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Zur Vervielfältigung technischer Zeichnungen, Pläne ꝛc. famen bisher 
verjchiedene moderne Lichtpausverfahren zur Anwendung, welche jedoch nur für 
fleinere Auflagen (10—15 Eremplare) in Betracht famen, da die Herftellung 
zu zeitraubend war. Wollte man bei größerem Bedarf eine Vervielfältigung mit 
Dilfe des Steindrudes vornehmen, jo war vor allen Dingen eine Tujche- oder 
autographiiche Zeichnung erforderlich, deren Herftellung immerhin ziemlich foft- 
ipielig und mit anderen Schwierigfeiten verbunden war; Ddieje wurde dann auf 
den Stein übertragen und hierauf vervielfältigt. Seit kurzem iſt nun ein voll» 
ftändig neues Verfahren patentiert worden, welches Reproduktion und Steindrud 
miteinander verbindet und die Uebertraguug vom Original auf den Stein ohne 
vorherige Handzeichnung ermöglicht, dem zufolge die ganze Vervielfältigung ver» 
einfacht und der Preis der Heritellung geringer wird. Das ganze Verfahren 
ruht auf der Grundlage, daß vom Driginal, welches auf Pauspapier, Leinwand 
oder nicht zu ftarfem Papier gezeichnet it, eine Kopie angefertigt wird, indem 
dasselbe zufammen mit lichtempfindlichem Papier in einen Kopierrahmen geipannt 
und Hierauf zuſammen dem Licht ausgejegt wird. Nac Erzeugung der Lichtpaufe 
durch das befannte Chromjalzverfahren wird diejelbe mit einer Salbe behandelt, 
welche die Eigenjchaft befitt, nicht nur in den Linien der Lichtpauje zu haften, 
jondern aud) autographiicd) auf den Stein oder das Metall zu wirken, wodurd 
jeder Steindruder imftande ift, die Uebertragung jelbft vorzunehmen. Das Patent 
bejteht hauptſächlich in der Zubereitung diejer Salbe, welche vom Erfinder fertig 
zu beziehen ijt. In diefer Neueinführung, welche fich dort, wo diejelbe angewendet 
wurde, praftiich vorzüglich bewährt Hat, liegt unitreitbar ein großer Fortſchritt 
vom materiellen jowohl als vom finanziellen Standpunkte aus, ebenjo bejteht 
noch der Vorteil, daß die autographiiche Lichtpaufe beim Abdruck nicht zerjtört 
wird, jondern mehreremale zu gebrauchen ift, was bei andern Webertragungs- 
methoden ausgeichlojjen war. Der Erfinder nennt jein Verfahren Raufiadrud. 


Venerungen im Kopierverfahren. 


Eine nene Bopiermaldine. 


Driginal-Mitteilung von Siegfried Woblmutb. 
Machdruck unterjagt.) 


Einer der wichtigjten und notwendigiten Bedarfsartifel in der Handels- 
und Induſtriewelt ift entichieden das Kopierbuch. 

Doch welche Unannehmlichkeiten oft das Kopieren, wie es auf primitiofte 
Art Durch Kopierbuch und Preſſe geichieht, mit ſich bringt, läßt fich kaum jchil- 
dern. Man denfe nur daran, daß manchmal das Papier, welche das zu fopierende 
Schriftſtück wiedergeben joll, zu ſtark iſt oder aber die befeuchtete Unterlage zu 
naß gemacht wurde, welch eine verſchwommene unlejerliche Mafje von Papier, 
Tinte :c. als Ende aller Mühe fichtbar wird. Welche Enttäujchung ! 

Doc dem joll durchwegs abgeholfen werden. Dem genialen Erfinderjinne 
des Kommerzienrates F. Soenneden in Bonn iſt es nämlich gelungen, eine 
neue Kopiermajchine jamt dazu angefertigten neuen Kopierpapierrollen zu kon— 
itruieren, welche alle oben angeführten Uebelſtände bejeitigt und bereits die Auf- 
merfiamfeit der gejantten Gejchäftswelt auf jich gelenkt hat. 
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Im folgenden wollen wir dieſe neue Kopiermaichine einer eingehenden 
Beichreibung unterziehen. Diejelbe bejteht aus einem auf elegantem Geitell 
montierten Gehäufe, in welchem das von einer linfs eingehängten Rolle ab- 
laufende Papier unter einer Tauchwalze durch Waſſer Hindurchläuft, um jodann 
zwijchen zwei die überflüfiige Feuchtigkeit nehmenden Walzen weiter und zu den 
eigentlichen Kopierwalzen geführt zu werden. Das zu fopierende Schriftitüc wird 
von linfs aus ebenfalls zwijchen die Kopierwalzen geichoben und mittel& des in 
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der Abbildung oben jichtbaren Hebels, der die obere Kopierwalze vertikal zu 
verjchieben imjtande ijt, derart an das Stopierpapier angedrüdt, daß die Kopien 
tadellos zum Vorſchein kommen. Bewegt werden die Walzen durch die vorne 
fihtbare Handfurbel, von deren Achje auf der Rückſeite mittel Niemen eine 
Führungswalze angetrieben wird, über die die Kopien auf das gleichfalls durd 
Riemen von der Kurbelachje aus bewegte Aufwidelrad rechts gleiten und dert 
rajch, jowie ohne Verwiſchen der Schrift, trodnen. Die fopierten Schriftftüde 
fallen von jelbjt in den über dem Aufwidelrade befindlichen Briefbehälter. Tie 
einzelnen Kopien aber werden auf dem über dem Briefbehälter angeordneten 
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Tiih durch eine der Firma patentierte Schneidevorrichtung in gleichgroßen 
Blättern mit jchnurgeraden Rändern abgejchnitten. 

Dieſe Schneidevorrichtung, welche abnehmbar ift, befigt den Hauptvorzug, 
dab man jich, jo jcharf fie auch ift, nie damit verlegen fann und daß fie jede 
Art Papier im trodenen und naſſen Zuftande unbedingt zuverläfjig abjchneidet. 
Die Schneide liegt nämlich in Art eines Sügeblattes vertieft zwiſchen 2 federn- 
den Platten. Der Drudhebel, welcher in der Mitte eine Rolle hat, preßt die 
beiden Blättchen nach abwärts, wodurd) das Sägeblatt frei wird und das bar- 
über befindliche Papier entzweigeichnitten ift. 

Ueberdied hat die Firma F. Soenneden auc) eigens patentierte Kopier- 
papierblätter in Rollen auf den Markt gebracht. Die Majchine, welche die 
abgeteilten Blätter liefert, iſt im finnreichiter Weile von Kommerzienrat 
F. Soenneden ſelbſt Eonjtruiert worden. Die einzelnen Blätter find auf trodenem 
Wege durch dieſelbe zujammengedrüdt worden, doch hält deren Verbindung jo 
jeit, daß fie durch die einfache Tätigkeit der Kopiermafchine nicht getrennt wer- 
den, jelbjt wenn die Verbindungsfläche tagelang im Wafjer gelegen hat. Da- 
gegen laſſen fich die Blättchen mit der Hand leicht im trodenen oder nafjen 
Zuftande von einander losheben, nachdem die Kopie genommen wurde. 

Der Vorteil diejer Kopierpapierblätter befteht aljo darin, daß fie nad) dem 
Kopieren ohne Schneidevorrichtung in einzelne, genau gleichgroße und wie die 
Abbildung 2 zeigt, für die Briefordner bereits gelochte Blätter zerlegt werden 
fünnen. 

Diefe Rollen werden in einer Länge von 500 Blatt 29x23 cm, in 
weißer oder gelblicher Färbung geliefert; das Papier iſt von vorzüglichiter 
Qualität und gewährleiftet deutliche Kopien. Papierverlufte, wie jie durch dag 
Nachichneiden jchief oder zu lang gejchnittener Blätter entftehen, find auf dieje 
Reife ganz ausgeichlojien. 

Die Kopiermaſchine geftattet in einer Stunde über taujend Briefe zu 
fopieren und liefert von einem Schriftftüd bis zu 10 Kopien. 

Der Gang der Maſchine ift infolge Kugellagerung jpielend Leicht. 

In Anbetracht der großen Vorteile, die dieje neue Kopiermaſchine bietet, 
ift ſelbſt denjenigen Gefchäften, die im Belige alter Kopiermaichinen find, 
die Anschaffung diefer neuen Majchine wärmftens zu empfehlen, umjomehr 
al3 der Anichaffungspreis ein jehr geringer ift, indem die Maſchine ohne 
Schneidevorrihtung M. 225°—, bezw. K 265°—, mit dieſer M. 30, bezw. 
K 35 mehr koſtet. 

Eine Kopierblätterrolle umfaßt fünfhundert abgeteilte, für die Briefordner 
gelochte Duartblätter und foftet weiß M. 2:20, bezw. K 2:60 und gelblich 
M. 2—, bezw. K 2:40. 

Aus dem Gejchilderten iſt zu eriehen, dab Ddiefe jo jinnreich durchdachte 
und in allen Teilen nad) den beiten Regeln der Technif auf das jorgfältigite 
ausgeführte Kopiermafchine mit ihrer Schneidevorrichtung und namentlich in 
Verbindung mit den neuen Kopierblättern in Rollen das jchnellfte und dabei 
vollkommenſte Kopierverfahren der Gegenwart bildet. Geichäfte, welche bisher 
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ſchon Kopiermaſchinen benützten, werden ſie am meiſten zu ſchätzen wiſſen und 
kann mit Recht gejagt werden, daß dieſe Maſchine alle bisher bekannten Kopier- 
ein richtungen weit übertrifft. 


Meine praktiſchen Erfahrungen in Verwertung von Ab- 
fallſtoffen. 


Rohlenbriketts aus ausgelaugter Weinhefe und Steinkohlenklein. 
DOriginal-Mitteilung von Franz Sofbauer. 
(Machdrud unterfagt.) 

Abgeprefte oder auch durch Auslaugen von den weinjfauren Salzen befreite 
Weinhefe enthält befanntlich eine Menge brennbarer Stoffe organiichen Urſprungs. 
Da fie auch außerdem eine verhältnigmäßig große Klebefähigkeit beſitzt, jo Liegt 
der Gedanke nahe, Ddiejelbe mit Kohlenklein und Wafjer zu einem Teige zu 
fneten, in Formen zu preſſen, zu trodnen und als Brennmaterial zu verwenden. 
Dazu kommt noch, daß nicht nur Kohlenstaub, jondern auch in weinbautreibenden 
Ländern die Weinhefe bejonders in jchlechten Jahrgängen beinahe wertlos it. 
Werden aber früher noch der Hefe die weinjauren Salze und das Weinöl ent- 
zogen, jo rejultiert überhaupt nur mehr eine Maſſe, deren anderweitige Ver— 
wertung 3. B. auf Frankfurterſchwärze ſich vielleicht nur bei jehr großen Mengen 
rentieren könnte. 

Da meine Verjuche, aus Kohlenſtaub und Weinhefe Brennmaterial herzu- 
jtellen, zufriedenftellend ausfielen, jo gebe ich in nachjtehenden Zeilen die Er- 
zeugung diejer Kohlenbrifetts befannt. 

Nachdem die Verwertung auf Brennmaterial jehr einfach und billig ſein 
muß, jo verfährt man am beiten wie folgt: 

Man läßt die abgepreßte Hefe auf die bloße Erde jchütten, rührt, wenn 
fie zu feſt jein jollte, diejelbe mit Wafjer zu einem weichen Teige an und fnetet 
zum mit einer Schaufel jo viel Kohlenjtaub ein, daß eine fteife Maſſe entiteht. 
Diefe Mafje breitet man nun bei jchönem Wetter in ungefähr 10 cm hober 
Schichte auf einem ebenen Plate, welcher durch die längſte Zeit des Tages von 
der Sonne bejchienen wird, aus und teilt jie mit Hilfe eines aufgejtellten Brettes 
in 10 cm breite Streifen. Dieje Streifen teilt man wieder durch Eindrüden 
mit dem Brette in wiürfelfürmige Stüde. Nach zwei bis drei Tagen kann man 
die einzelnen halbtrodenen Stüde an einem zugigen, vor Regen geichügten Drt 
jo aufeinanderjtellen, daß zwilchen den einzelnen Stüden die Luft durchziehen 
fann. In einigen Wochen erfolgt jo ein volljtändiges Trodnen. Der Heizwert 
dieſer Briketts entipricht ungefähr der Hälfte desjenigen, den die verwendete 
Steinfohle hatte. Leider fünnen fie nur in gemauerten Herden oder in Defen mit 
Chamotteeinjägen gebrannt werden, weil die Weinhefe durch das Einjchwereln 
der Fäſſer oft viel Schwefel enthält, welcher in gußeiſernen Defen dadurd 
Schaden anrichten fünnte, daß ſich der Schwefel mit dem Eijen des Ofens zu 
Schwefeleiien umjegen würde, was ein ficheres Zerftören des Ofens an den 
Stellen, an welchen dieſe Briketts beim Brennen am Eiſen anliegen, zur 
Folge hätte. 
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Berichte über ie nenesten Erfindungen und 
Verbesserungen im Gebiete der Tethnih. 
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Asbeſt oder Glimmer als flüffige oder plaſtiſche Maſſe. 


Den aus Asbeſt hergeſtellten Artikeln zur Bekleidung von Holz, Me— 
tall ujw., die zum Schutze dieſer Materialien gegen Feuer oder Säuren dienen 
follen, wie Rappen, Platten, Schnüre ufw., konnte bisher (Metallarb,, Wien) 
nur eine geringe FFeitigfeit nachgerühmt werden, jo daß fie ihrem Verwendungs— 
zwede nur unvollfommen entiprachen. Nach einer neuen Erfindung wird dieſem 
Uebelſtande in folgender Weile abgeholfen : 

Asbeſt oder Glimmer wird fein gemahlen und unter Zuſatz von jchwefel- 
laurer Tonerde mit einer Löjung von Agar-Agar vermijcht, jo daß eine mehr 
oder minder dide Maſſe entjteht, welche im flüſſigen oder plaftiichen Zuftande 
zur Bekleidung von allerlei Materialien verwendet werden fann. Die Majie 
haftet feft an allen damit überzogenen Materialien und erjtarrt ſchnell; ſie 
Ipringt und reißt auch nicht, während der Zuſatz von jchiwefelfaurer Tonerde 
das Bindemittel unverbrennlic macht. Man kann der Maſſe verichiedene Füll- 
mittel beigeben; foll fie eine gewiſſe Elaftizität und Biegſamkeit befigen, jo wird 
ihr Harzöl oder Glyzerin zugejekt. 


Kosmetifhe Erfahrungen. 


Amerikanifche Borfhriften su Mundwäſſern und Zahnpaften. 


Mundwälier: 

1. OBEN 3 ea ra Bee 250,0 
BBIEIGENDEN u 52 u re ne ee een 250,0 
RUCRDER: 2.2 5. Ka a a art 150,0 
TORTEN 150,0 
ATHIRINDE 5-5 100,0 
EBENE ae en 100,0 
SRDEHIIERIE: =: 9. ur 2 rare Sr 9 1,0 
EHNERUDE: > 5: ae ee a a ae a 1,0 
Peſernuggggggg re 20,0 
@erntiranelienBl. . : = 4 2 00 2 a 20,0 
DRINENTDREIED 0 an a a a en IE nee 5000,0 
ERTURE: DON 3 2a ar ea te ee 15000,0 
Man mazeriere 8 Tage und filtriere. 

2ER: 4-25 5 wre 25,0 
TITHIEENDE 0 25,0 
GCHINGFINDE:.: an when 25,0 
A ae ee 25,0 
BRDBTSREREN 25,0 
Föcheninieeee ae 5,0 
BENINRE. are a te 5,0 
Pfefferminzddſ. en 10,0 
Verdünnter Spiritus. . . > 2 2 2 m 2m nn 2000,0 


Man mazeriere 8 Tage und filtriere dann. 
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Zahnpaſta: 

1. — kohlenſaurer Kalk... . 90,0 
ETERDRÄNEE 0.5 ce ee en ee 30,0 
Dia Sepia, gepulvett -. . - » 2 2 2 2 022 15,0 
GECRRTTEINERGE a. 45,0 
Pfefferminzdbßſſ. 0,6 
Hlangflangfl . . > „2202er en 0,3 
1 — -...80,0 


Roſenwaſſer, joviel zur Verflüffigung notwendig 
Karminlöjung, joviel zur Färbung nötig. 


2. Präzipitierter Tohlenjaurer Kalt... 2.2... 150,0 
EHENDRDDER: u u 45,0 
Maranthaſtärke...... nee ee are ee 45,0 
WEUTREDEENEDN.. ..%u- 3: zur 1068 ne car ee 2,0 
WIEHERWEINGDR = - 310. ce re 1,0 
Geraniumͤ 1,0 
Gewürzneltendl . 0,25 
BRNO a. — 0,25 
EN: Ne te en 45,0 


Chloroformwaſſer, ſoviel als zur Verflüſſigung notwendig 
Karminlöſung, ſoviel als zur Färbung nötig. 


Praktiſche Arbeitserfahrungen. 


Vraktiſche Anleitung, kleine Auantitäten von Flüſſtäkeiten abıumeffen, ohne 
zu wägen. 

Es iſt häufig bequemer, Tropfen zu zählen, als Flüjfigfeiten abzuwägen. Wenn 
hierbei auch eine abjolute Genauigkeit nicht zu erzielen ift, weil je nach der Weite des 
Flaſchenhalſes und der Form feines Nandes die Tropfen verjchieden groß werden, 
jo fann man doch annähernd folgende Verhältnijje als richtig zugrunde legen: 

Gleich Ug gelten in Tropfen: 16 bei wällerigen Flüffigfeiten und jolchen 
mit ähnlichem ſpezifiſchen Gewichte ; 

20 bei fetten und denjenigen ätherijchen Delen, welche ein hohes jpeziftiches 
Gewicht haben ; 

25 bei den übrigen ätheriichen Delen und jpirituöjen Tinfturen, ebenjo 
bei Chloroform und Kreoſot; 

30 bei Alkohol, Benzin, Eijigäther ; 

50 bei reftifiziertem Aether; 

12 bei engliicher Schwefeljäure; 

13 bei gebräuchlicher Salpeterfäure und Salzjäure. 


Darftellung von Harzformen für die Galvanoplaſtik. 


Ein vorzügliches Formmaterial, bejonders anwendbar für galvanoplaftijche 
Matrizen, gibt (Metallarb., Wien) ein Gemiſch von Wachs, Stearin, Aiphalt 
und Talg. Es werden zunächſt 2 Teile Aſphalt in einem irdenen Tiegel ge- 
ichmolzen, hierauf 5 Teile Wachs, dann 2 Gewichtsteile Stearin und 1 Teil Talg 
zugegeben und durch fleißiges Umrühren gemengt. Wenn dieje Stoffe volljtändig 
flüjfig geworden find, fügt man Kienruß hinzu, um eine jchwarze, oder BZinn- 
ober, um eine rote Färbung zu erzielen. 
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Um die Mafje konjistenter zu machen, fann feingefiebter Gips zugegeben 
verden, was unter jorgfältigem Rühren geichehen muß. Die fertige Mafje wird 
varm auf das feuchte Gipsmodell gegoſſen und liefert jehr jcharfe Abgüſſe; fie 
bt die feinften Schraffierungen von gravierten Platten, jelbjt die jauberjte 
Aquatinta-Manier wieder. Die Mafje darf nicht zu heiß aufgegofjen werben. 
Rach dem Gufje läßt ſich die Form leicht abheben und mittels eines Dachs- 
haarpinjel durch gereinigtes Graphitpulver galvanijch leitend machen. 

Dieje Formen widerjtehen den Säuren der galvanischen Bäder vollftändig, 
was bei mit Stearin getränften Gipsformen nicht immer der Fall ift. 


Meſſungen von höheren Temperaturen in der Tednik. 
Von Pr. Hermann abe. 


Die mannigfachen, in der lebten Zeit hergeitellten Meßapparate für 
höhere Temperaturen find einem lange gehegten Bedürfnijje der Technik ent- 
gegengefommen; an die Glasthermometer Haben jich die eleftriichen und an 
dieje im neueſter Zeit die optiichen angeſchloſſen. Was das Glasthermometer 
betrifft, jo ift, wie der Verfafjer in der „Chem. Ztg.“ bemerkt, befannt, daß fie 
für Mejjungen bis etwa 550 Grad gebrauchsfähig find. Nicht befannt ift es 
dagegen, dab jie bei jtändiger Anwendung mit der Länge der Zeit in ihren 
Zemperaturangaben ſich ganz bedeutend verändern. Die Schuld liegt hier an der 
Wahl eines nicht genügend widerjtandsfähigen Glasmateriald. Von allen hoch- 
gradigen Glasthermometern, die der Verfaſſer Gelegenheit hatte zu prüfen, 
Ihien ihm das von G. A. Schulze in Berlin hergeftellte am brauchbarften, jo- 
wohl was die Faſſung als vor allen Dingen die Nichtigkeit in den Angaben, 
jelbjt nach längerer Gebrauchzzeit, anbetrifft. 

Bon den elektriichen Thermometern haben jich namentlich die Injtrumente 
von Kaiſer u. Schmidt in Berlin eingeführt, jo für Heizungen, Dampffefjel- 
feuerungen, Glühoperationen ujw., bejonders jeitdem es gelungen ift, für die 
vielfach gebrauchten niedrigen Temperaturen bi 600 Grad an Stelle des teuren 
Platins, beziehungsweile Blatinrhodiums der Le Chatelierichen Pyrometer Eifen, 
beziehungsweije Konjtanten zu verwenden; jedoch ſind die für die Ableſung ver- 
wendeten Galvanometer für viele techniiche Zwede nicht genau genug, da fie 
bis zu 50 Grad Abweichung von der wirklichen Temperatur ergeben. 

Bei provijoriichen Drahtleitungen von den Pyrometern zum Galvanometer 
nimmt man zwedmäßig Doppelfabeljchnüre, bei fejten blanfe oder ijolierte 
Trähte, jedoch unbedingt jo angelegt, daß man fie leicht einzeln prüfen fann. 
Tas Galvanogmeter wird an der Wand entweder hängend oder auf Konſolen 
untergebracht. Galvanometer mit horizontaler Sfala fann man mittel® eines 
Ihräg darüber angebrachten Spiegels auch von vorn, beziehungsweije aus weiterer 
Entfernung ablejen, was für viele Zwecke bedeutend bequemer ift und auch er- 
laubt, die Galvanometer jo hoch zu montieren, daß fie durch Armbewegungen uſw. 
nicht beichädigt werden. 

Die eleftriichen Pyrometer haben vor den hochgradigen Glasthermometern 
den Vorzug, daß jie die Temperaturmefjung auf eine ganz beftimmte Stelle im 
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Dfen beſchränken, während dieſe durch das Volumen der Kapillare mehr oder 
weniger beeinflußt werden, daß ſie ferner die Ableſung, eventuell von mehreren 
Pyrometern vereint, an einer beliebigen oder an verſchiedenen Stellen in äußerſt 
bequemer Weiſe zulaſſen und ſogar mit Regiſtriervorrichtungen verſehen werden 
können, dagegen den Nachteil, daß fie in der Anlage etwas koſtſpieliger ſind 
und unter den jchädigenden Einflüfien des Fabrifbetriebes, den Säuredämpfen, 
Staub und unter den Ungeichielichfeiten der Arbeiter bei ungenügender Mon- 
tierung zu leiden haben, jo daß man am beiten von Fall zu Fall die Vorzüge 
der einen gegenüber den Nachteilen der anderen abmejjen muß. Immerhin kann 
der Verfaſſer jeine Zufriedenheit darüber ausdrüden, daß man heute auch für 
die in der Technif vielfach verwendeten Temperaturen bis zu 60U Grad Meß— 
inftrumente von früher unbefannter Genauigfeit zur Verfügung hat. 


Neue Erfahrungen in der Konfervierung. 
Derfahren sum Bonfervieren von rohem Fleiſch. 


Zur Sonjervierung von rohem Fleisch empfichlt Babed (Münch. med. 
Wchſchr.) auf Grund erperimenteller Studien folgendes jehr einfaches und billiges 
Verfahren : Fleiſchſtücke mit möglichit glatter Oberfläche werden an jterilifierten 
eiiernen Hafen aufgehängt und in eine Löjung von Kaliumpermanganat 2: 1000 
gehalten und dann frei in einem luftigen Zimmer aufgehängt. 

Am dritten Tage bereit ift die Oberfläche des Fleiſches gut getrodnet; 
«3 beſteht aljo eine ſchützende Dede, welche das Fleiſch ifoliert. Ein dünn an- 
geichnittenes Stüd muß nicht wieder fterilifiert werden, doch muß dasjelbe immer 
frei aufgehängt werden. 

Nach Berlauf von einigen Wochen wird das Fleiſch immer härter und die 
Schnittfläche verlangt feine ajeptiichen Vorfichtsmaßregeln mehr, da die Be 
rührung mit der Hand und jelbjt Fünftlich dahingebrachte Mikroben keinerlei 
bafterielle Vegetationen hervorrufen. 


Praktiſche photographiſche Arbeiten. 
Vraktiſche Anleitung sur Selbſtherſtellung von Gelatine-Mattpapier. 


P. Hanned gibt in den „Photogr. Mitteilungen“ eine Anweiſung zur Selbit- 
beritellung von Gelatine-Mattpapier, Die namentlich auch den Amateurphotograpben 
interejfteren dürfte, da fie mit feinerlei Schwierigkeiten verfnüpft iſt und weder 
eingehende Vorkenntniſſe noch fojtipielige Apparate erfordert. 

Man fann ich das erforderliche Papier jelbit vorpräparieren, empfehlen! 
werter ift aber die Verwendung des im Handel befindlichen matten YBaritpapiers, 
welches feinerlei Vorpräparation bedarf. 

Die Emuljionslöjung wird folgendermaßen angeleht: 

1. Emulfionsgelatine . . 2 2 2 2 2 nn. 2dg 
Waſſer, deftilliertes . . 2» 2: 2 2 2 mn. 400 „ 
Ammoniunchlord . . - 2 2 — 
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Die Gelatine wird zunächſt in Streifen gejchnitten, in faltem Waſſer ge- 
quollen und dann mäßig unter Umrühren erwärmt, bis die vollfommene Löſung 
erfolgt ift. 


2 Silbernureeeeeeeeee tee 14 g 
Waſſer, dejtilliert . . 2. 2 > 2 2 20. 100 „ 
3. Bitronenfäure, reine . 2 2: 2 2 20 nen 3, 
Waſſer, deſtilliertes . . . = ar. 


Die Löjungen miſcht man nach Erwärmung auf etwa 50° C. bei gawühn- 
lichem LZampenlicht unter ftetem Umrühren mit einem Glasjtabe in ihrer Reihen— 
tolge zujammen und filtriert Durch Flanell. 

Bon der auf 40 bis 50° C. erwärmten fertigen Emulfion wird joviel in 
eine flache Schale gegofien, daß die Emuljion etwa 1 cm hoch fteht. 

Das Papier wird mit der präparierten Seite nach) unten etwa 1 Minute 
daraufgelegt, vorfichtig aufgehoben, ablaufen gelaſſen und an Holzklammern in einem 
mäßig geheizten dunklen Raum mehrere Stunden zum Trodnen aufgehängt. 

Um eine gleichmäßig jtarfe Schicht zu erzielen, muß die Manipulation 
wiederholt werden, wobei man das Papier an der entgegengejegten Seite hoch— 
hebt, beziehungsweije ablaufen läßt. 


euere Konfervierungsmittel für Fruchtfäfte. 


Wifienichaft und Technik haben es jich angelegen jein Lafjen, nach Erjaß- 
mitteln für die jehr entbehrte Salizulfäure zu juchen. Von den vielen Agentien, 
welche Eonjervierende Eigenichaften bejigen, fcheiden die meiften aus gejundheit- 
lihen Gründen wieder aus. In lehter Zeit find mehrfach Konjervierungsmittel 
für Fruchtſäfte und Obſtpräparate unter verjchiedenen Phantafienamen als 
Fruktol, Werderol ujw. in den Handel gekommen. Nach; Angabe des Bomologifchen 
Inftitutes zu Prosfau befteht beilpielsweile das unter dem Namen Werderol an- 
gebotene Präparat aus einer 10% ,igen Löſung von Ameijenläure. Dem Produkt 
it zur Verdeckung des Geruches Fruchtäther, jowie auch noch ein Farbſtoff zu— 
geieht worden. Das Mittel iſt ſonſt frei von anderen Konjervierungsmitteln, 
wie Benzosfäure, Formaldehyd, jchweflige Säure, Salizyljäure, Borjäure ufw. 

Was die fonjervierende Wirkung betrifft, jo ift nach Mitteilung des ger 
nannten Inſtitutes dem Präparate ein gärungshemmender Einfluß nicht abzu— 
jprechen. Der Preis des Mittels jteht aber, im Gegenjat zur käuflichen Ameijen- 
ſäure, in feinem entiprechenden Verhältnis, da es 2"/,mal höher im Preiſe iſt. 


Beiträge zur pharmazeutifhen Praxis. 
Praktifde Erfahrungen über Aufbewahrung der Blutegel. 

Zur praftijchen Aufbewahrung der Blutegel gibt S. von Schorr folgende 
Anweifungen: 

1. Aufbewahren der Blutegel in geräumigen Holzgefähen; 

2. Die Behälter, in welchen die Blutegel fich befinden, find in warmen 
luftigen Räumen, frei von Schimmel, Mikroorganismen und Einwirkung chemiſcher 
Produkte aufzubewahren; 
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3. Das Waſſer muß wenigftens einmal wöchentlich gemwechjelt werden; 
findet man im Waſſer Blut, tote Blutegel ujw., jo joll e8 jofort erneuert werden; 

4. Tote oder franfe Blutegel, d. H. jolche, welche auf der Hand nicht 
olivenartige Form annehmen, jind jofort zu entfernen; 

5. Unreine Gefäße find mit 1°/,, Chlorkalzium oder Lyſolwaſſer zu waſchen 
und nachher mit viel Waſſer nachzujpülen ; 

6. Bei Entnahme der Blutegel aus den Gefäßen müjjen die Hände jehr 
rein und frei von chemifchen Präparaten fein; 

7. Torf, Moos, Sand und Kieſel find als Konjervierungsmittel nicht ge— 
eignet; das Waſſer fann mit einigen Tropfen Kalkwaſſer verjeßt werden; andere 
Zuſätze jind nicht geeignet; 

8. Man vermeide rapiden Temperaturwechiel; die Blutegel vertragen eher 
Kälte ald Wärme. 


Erfahrungen über Schußmittel gegen die Rofbildung des 


Eilens. 
Um Eijen vor Orydation zu jchügen, wendet man (D. Mechaniferztg.) die 
verichiedenjten Verfahren an — Ladieren, Berzinfen, Emaillieren —. Als ein 


vorzügliches Schußmittel gegen Roſt hat fich ein Ueberzug von magnetifchem 
Eijen erwiejen; einen jolchen fann man auf folgende Art erhalten: Man bringt 
den Körper in einen Ofen, in dem eine Temperatur herricht, welche zur Ber 
jegung von Wafjerdampf genügt. Hierauf läßt man 4 bis 6 Stunden lang über- 
hitzten Wajlerdampf bei einer Temperatur von 600° C. einftrömen. Die Dide 
der jo gebildeten Schicht hängt natürlich von der Dauer des Prozeſſes ab. 

Nach einem anderen Verfahren erhigt man das vorher mit Leinöl beftrichene 
Eijen an der Luft. Dem entjtandenen Oryd wird dann Holzkohle zugejeßt. Ver- 
tragen dagegen Die zu behandelnden Gegenstände feine jehr hohe Temperatur, jo 
bringt man jie in eine angejäuerte Löſung von Eijenchlorid. Nach dem Prozeß 
taucht man das Stüd in heißes Wajjer und reibt es nach dem Abtrocknen mit 
Del oder Wachs ab. Auch mitteld der Eleftrolyje läßt ſich ein derartiger Ueberzug 
beritellen. Das Cijenftüd wird an der Anode in ein Bad, beitehend aus heifem 
deitillierten Wafjer, eingehängt. Die Kathode befteht aus Kupfer. Durch die Elektrolyſe 
entjteht ein Ueberzug von magnetijchen Eijen. Bei dem Verfahren empfiehlt es 
fih, die Pole öfter zu vertaufchen, bis die Außenjeite vollkommen reduziert it. 

Zum Schluß ſei noch auf folgendes Verfahren hingewiejen, durch das das 
Eijen einen jehr dauerhaften Ueberzug von Manganfuperoryd erhält. Das hierzu 
verwendete Bad bejteht aus 0,05 °/, Mangandjlorid und 5 bis 25 °/, jalpeter: 
jaurem Ammonial. An die Anode wird der zu überziehende Körper gebracht, 
die Kathode beiteht aus Holzkohle. 


Neuerungen in Bremsvorridtungen. 
Uene Sandbremfe für elektrifche nnd andere Bahnen, 
Mitteilung von K. Sobrmann nu. Sohn in Hamburg, 
Die neue Konftruftion der Sandbremje joll ohne bejondere Handgriffe ein 
ficheres jofortiges Bremſen und Sanditreuen im Falle der Gefahr ermöglichen. 
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zu dieſem Zwecke iſt am Untergeſtell des Wagens ein feſter eiſerner Kaſten 
mgeordnet, in welchen unter Innehaltung eines beſtimmten Zwiſchenraumes ein 
weiter Kaſten, der eigentliche Sandbehälter, eingejeßt ift. Der erjte Kaften dient 
(3 Schupfajten gegen Waſſer, Schmuß u. dgl., jowie zur Aufnahme einer 
dugellagerung und Heizung. Durch die federnd angebrachte Kugellagerung 





zwiichen Sand- und Schugfaften wird verhindert, daß ich das Streumaterial 
während der Fahrt fejtitößt, wie es bei den bisherigen Einrichtungen häufig 
vorfommt. Die durch Glühſtoff oder auf eleftriichem Wege bewirkte Heizung 
hält im Winter ein Zufammenfrieren de3 Sandes in Klumpen fern. 

Die Berichlußflappe des Sandkaſtens, welche mit einem Herausreißer für 
den Sand verjehen ift, wird durch eine Feder in der Verſchlußlage gehalten. 
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Ein an der Klappe befeftigter Hebel fteht durch eine Zugftange mit dem Eijen- 
fern eines Solenoids in Verbindung, welches parallel zu den Bremjen geichaltet 
it. Durch) einen im Trommeljchalter am Führerjtande vorgejehenen beionderen 
Kontakt, welcher einer höheren Bremsjtellung des Schalthebels entipricht, fann 
in das Solenoid bei auftretender Gefahr gleichzeitig mit der Schließung des 
Bremsjtromkreijes Strom gejchielt werden. Die Wirkung des Stromſchluſſes iſt, 
daß in demielben Augenblid, in welchen die eleftriichen Bremjen in Straft 
treten, der Eijenfern in das Solenvid gezogen wird und infolge deſſen ber 
Sandbehälter geöffnet wird. Bei Anwendung mehrerer Sandkäften werden die 
Solenvide derjelben zweckmäßig hintereinander gejchaltet, jo daß in der Gefahr: 
Bremsftellung alle gleichzeitig geöffnet werden. Da der Bremsitrom den als 
Generatoren wirkenden Wagenmotoren entnommen wird, jo jchließen jich nad) 
erfolgtem Stillftande des Wagens die Verichlußflappen jelbittätig wieder, jo dab 
bei einer Bremjung ein vollftändiges Leerlaufen der gefüllten Käſten nie ein 
treten fann. 

Im übrigen ift auch eine Kontrolle des Inhalts der Sandbehälter Leicht 
möglich, da eine in der Außenwand der Behälter angebrachte Glasjcheibe den 
jeweiligen Stand des Sandes erfennen läßt. Die Größe der Käſten iſt jo 
gewählt, daß fie etwa 141 Sand fajjen und bei jeder Streuung etwa 11 Sand 
verbraucht wird. 

Da die Sandbremfe in erjter Linie als Schutzvorrichtung wirken ſoll, jo 
wird mindejtens pro Achſe ein Kaften anzuordnen jein, jedoch jo, daß alle 
gleichzeitig jtreuen. Um auch gelegentliche Streuungen bei Steigungen und 
Ichlüpfrigen Schienen zu ermöglichen, kann einer der Käſten durch eine Zug- 
jtange für Handbetätigung mit dem Führerſtand verbunden jein. 

Die mit der bejchriebenen Einrichtung angeftellten Werjuche haben im 
vollften Maße die Erwartungen erfüllt, welche die Erfinder hegten, und ift dem 
Apparate zum Schuge des Publikums die weitejte Verbreitung zu wünjchen. 

Abbildung 1 zeigt fchematifch die Ausführung und Abbildung 2 den 
Sandkaſten in Anficht. 

Es ijt noch zu bemerken, daß der Apparat in Verbindung mit einer Yuft- 
drudbremje auch für Eijenbahnen verwendbar ijt. 


Techniſche Berechnungen. 
Berechnung der Boften einer Pferdekraftliunde, 


Auf eine Anfrage: wieviel foftet annähernd die Pferdekraftſtunde bei Saug- 
gasmotor von 30 PS, bei Lofomobile von 30 PS, bei Dampfmafchine von 30 PS? 
bemerkt ein Fachmann in der „Toninduftriezeitung“, daß dieſe Frage im dieſer 
Allgemeinheit nicht zu beantworten ift, da in jedem einzelnen Falle die bejonderen 
Verhältniſſe, die Bauart der Majchinen, die wechielnden Brennftofflojten, wie 
deren mehr oder minder hohe Frachtkoſten mitiprechen. 

Als Anhaltspunkte dienen folgende Beijpiele aus Betrieben. Bei einer 30 PS 
Sauggasmotorenanlage jtellte ſich der Anthrazitverbrauch bei voller Belaftung 
der Majchine für die PS und Stunde durchichnittlich auf 0,42 kg, jo daß ſich 
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die Brennfojten bei einem Durchichnittspreis von 280 M. für den Doppel- 
waggon Anthrazit auf 0,42 x 2,8, mithin auf 1,18 Bf. der Pierdefraftitunde 
jtellten. Nach der Aufftellung einer bedeutenden Lofomobilfabrit betragen die 
Sejamtbetriebskoften einer 40 PS Anlage bei Saugga3 etwa 4,4 Pf., bei einer 
gleichitarfen Lofomobile annähernd 3,83 Pf., gleiche Verhältnifje vorausgeſetzt. 


Vene drogikifhe Erfahrungen. 
Erfahrungen über Trodnung und Aufbewahrung von Zindenblüten, 

Ueber Trofnung und Aufbewahrung von Lindenblüten teilte Carles 
(Pharm. Ztg., Berlin) Erfahrungen mit, die nicht ohne praftiichen Wert find. 
Die Wirkjamfeit der Lindenblüten beruht zum Teil wahrfjcheinlich auf der Gegen- 
wart einer Oxydaſe, jowie auf einem geringen Mangangehalt. Beide finden ſich 
im Lindenblütenwaffer nicht mehr vor, weshalb dieſes auch weniger wirkſam tt, 
als ein frischer Lindenblütenaufguß. Beide werden aber auch zerftört, beziehungs- 
weile in ihrer Wirkung verändert, wenn man die Droge bei hoher Temperatur 
trodnet. Schon nad) 8-10 Minuten langem Erhigen der Blüten auf 100° C. 
vermindert jich der Schleimgehalt derjelben ganz beträchtlich und die Oxydaſe ift 
zeritört. Solche Blüten jehen minderwertig und braun aus, zerfrümmeln leicht 
und haben nur jchwachen Geruch. Dagegen erleiden Lindenblüten, die bei niedriger 
Temperatur im Schatten getrodnet wurden, faft feine wejentlichen Veränderungen, 
jind biegſam und haben noch den ausgeprägten Lindenblütengerud). 


Praktifhe Erfahrungen in Holzbeizen. 
Allgemeine Regeln für das Beisen des Holses. 

Zum Holzbeizen genügt nicht nur die Kenntnis der Herftellung und An— 
wendung der verjchiedenen Beizlöfungen, jondern die rationelle Ausübung des 
Beizens erfordert auch eine gewilje Kenntnis der verichiedenen Holzarten in bezug 
auf ihr Verhalten den einzelnen Beizen gegenüber; denn mit ein und derjelben 
Beize erzielt man bei verjchiedenen Holzarten oft jehr voneinander abweichende 
Effekte. — Dies ift begründet durch die jehr verjchiedene chemiiche Zufammen- 
ſetzung des Holzes. Eine große Rolle jpielt dabei (Schweizer Schreinerztg.) der 
geringere oder größere Gerbjtoffgehalt, welcher auf viele Beizen chemiſch einwirkt 
und mit denjelben verjchiedene gefärbte Lade in der Holzfajer erzeugt. 

Zwei Beripiele mögen dies erflären: 

1. Beizt man das jehr gerbitoffarme Tannen- oder Kiefernholz mit einer 
Auflöfung von 50 g Chromkali in 11 Wafjer, jo wird das Holz nur eine, der 
Färbung de3 Chromfalis entiprechende, jchwachgelbe Färbung annehmen, welche, 
nebenbei bemerkt, total lichtunecht und fomit wertlos ift. 

Beizt man dagegen mit derjelben Auflöfung von 50 g Chromkali in 11 
Waſſer das jehr gerbftoffreiche Eichenholz, jo wird dasſelbe jofort eine jchöne gelb- 
braune Färbung annehmen, welche auch dem Licht und der Luft ziemlich gut 
widerfteht; denn der Gerbitoff des Eichenholzes verbindet fich mit dem in das 
Holz eingedrungenen Chromfali zu einem braunen Farbſtoff, welcher fich zwijchen 
den Holzzellen ablagert. 
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Derjelbe Vorgang findet auch beim Beizen von Mahagoni» und Nußbaum— 
holz mit Chromkali ftatt, da dieſe Holzarten ebenfalls beträchtliche Mengen Gerb- 
itoff enthalten. 

2. Beizt man Tannen» oder Kiefernholz mit einer Auflöjung von 20 g 
Eifenvitriol in 11 Wajler, jo wird dadurch gar feine Färbung hervorgerufen werden. 

Wenn man dagegen mit derjelben Beize Eichenholz beizt, jo erhält man 
ein jchönes, helles Grau, und ftreicht man dieſe Beize auf Eichenholz auf, jo 
entwidelt jic in furzer Zeit ein Fräftiges Blaugrau. Auch diefe beizende Wirkung 
ift auf eine Verbindung des Eiſenvitriols zurüdzuführen und es ift daher zu 
erklären, daß eine Beizung mit Eijenvitriol um jo dunkler ausfallen wird, je 
größer der Gerbftoffgehalt des gebeizten Holzes ift. 

Auc die verjchiedene Härte reſpektive Dichtigfeit der einzelnen Holzarten 
iſt auf den Ausfall der Beizung von großem Einfluß. In ein weiches Holz mit 
großen Poren wird die Beizflüjjigkeit nicht nur viel tiefer eindringen, jondern es 
wird von derjelben viel mehr aufgenommen, al3 von einem harten, dichten Holz, 
Daher wird im erjteren Falle mit einer und derjelben Beizlöjung eine bedeutend 
fräftigere, fettere Beizung erzielt werden, als im legteren Falle. 

Man wird daher bei weichen Holzarten für einen bejtimmten Farbenton 
jtet3 eine ſchwächere Beizlöjung anzuwenden haben; bei einer harten Holzart da- 
gegen eine entiprechend ſtärkere Löſung. 

Aber auch beim Beizen derjelben Holzart wird man nicht immer auf einen 
ganz gleichen Ausfall der Beizung nach einem und demjelben Beizrezept oder 
mit derjelben Beizlöjung rechnen dürfen. 

Der geringere oder größere Harz und Saftgehalt zur Zeit der Fällung 
de3 Holzes wird dem Eindringen der Beizlöfungen oft einen verjchieden großen 
Widerjtand entgegenjeten, jo daß die Beizung einmal heller, das anderemal 
dunkler ausfallen kann. 

Ebenjo ift der Gerbitoffgehalt einer und derjelben Holzart durchaus nicht 
immer gleich groß. Derjelbe ijt abhängig von dem Alter des Holzes, jowie von 
den klimatiſchen Verhältnifjen jeines Standortes. 

Auch die Grundfarbe des Holzes kann bei derjelben Holzart oft jehr ver- 
ichieden jein und bedingt beionders bei hellen und zarten Farbentönen eine jehr 
bedeutende Verichiebung des endgültig erzielten Farbentones. 

Wegen diejes abweichenden Verhaltens, nicht nur der verjchiedenen Holz- 
arten, jondern jogar der Hölzer einer und derjelben Holzart, ift es faft unmöglich, 
einen bejtimmten Farbenton ſtets jofort mit Sicherheit zu treffen. 

Es iſt vielmehr erforderlich, daß man durch Beizproben an Eleinen Brettchen 
desielben Holzes, welches für einen Gegenstand verarbeitet worden ift, erjt genau 
jeitjtellt, in welcher Stärke und Zujammenjegung man eine Beizlöfung anwenden 
muß, um einen bejtimmten, genau vorgejchriebenen Farbenton mit Sicherheit zu 
erzielen. 

Der durch eine Beizung erzielte Farbenton fann in ſehr vielen Fällen nicht 
gleich nach dem Auftragen der Beizlöfung beurteilt werden, befonders aber dann 
nicht, wenn man Beizen verwendet hat, welche fich durch Einwirkung der Luft 
erſt allmählich entwideln oder durch welche der Farbitoff erſt langjam in der 
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Holzfafer erzeugt wird. In diejen Fällen kann die Wirkung einer Beizung erjt 
nach 24 bis 48 Stunden bejtimmt beurteilt werben. 

Das gebeizte Holz muß ftets erjt 24 bis 48 Stunden bei gewöhnlicher 
Temperatur trodnen, bevor man dasjelbe mit einer Lad-, Politur- oder Wachs- 
ichicht überziehen darf. 

Enthält das Holz noch Feuchtigkeit, jo würde dieje auf die aufgetragenen 
Lacke und Polituren einwirken. Diefelben würden bald matt werden und ftellen- 
weije weiße Flecken zeigen, die jchwer wieder zu entfernen find. 

Sind zur Erzielung einer Beizung zwei oder mehrere Beizlöjungen nach— 
einander aufzutragen, jo darf diejes erſt dann geichehen, wenn die vorher auf- 
getragene Beizung volllommen troden ift, wozu immerhin eine Ruhezeit von 
24 Stunden erforderlich iſt. 

Nicht alle FFarbitoffe, welche zu Holzbeizen anwendbar find und dazu em- 
pfohlen werden, laſſen jich gleichzeitig zufammen verwenden und vermifchen. 

Dies ift bejonders bei der Verwendung der Teer- oder Anilinfarben jtet3 
zu berüdjichtigen. 

Unter den zum Holzbeizen verwendbaren Anilinfarbftofien unterjcheiden wir 
bejonder3 zwei verjchiedene Gruppen, die jogenannten jauren Farbſtoffe und Die 
baſiſchen Farbitoffe. 

Die Farbitoffe diefer beiden großen Gruppen verhalten jich zueinander wie 
zwei feindliche Brüder. 

Miſcht man die Löſung eines jauren mit der Löjung eines bafilchen Farb— 
ſtoffes, jo fällen fich diefe beiden Farbitoffe unter allen Umftänden gegenjeitig 
aus; die Löjung wird trüb, es entitehen feine Niederichläge, oft auch Harzartige 
Ausjcheidungen. 

Eine ſolche Beizlöjung ijt vollfommen unbrauchbar. Sie ift nicht imftande, 
in das Holz einzudringen, und würde eine unanjehnliche, meiſtens fleckige Beizung 
bedingen. Man achte darum bei der Herjtellung von Beizlöjungen ftreng darauf, 
ob diejelbe dauernd Far bleibt. Sehr vorteilhaft ift es, vor dem Vermiſchen von 
Löſungen verichiedener Anilinfarbitoffe, deren jaurer oder bafiicher Charakter nicht 
genau befannt ift, erit einen Vorverſuch in einem Champagnerfelchglas zu 
machen und nad) kurzem Stehen die Löſung zu beobachten. 

Fit die Löſung trüb und undurchfichtig geworden, jo iſt das ein Beweis, 
da eine Ausjcheidung von Farbitoff jtattgefunden hat. 

Ebenjo wie ein Vermijchen der Löſungen eines jauren und eines baſiſchen 
Farbitoffes aus den angeführten Gründen unjtattdaft ist, iſt es auch nicht zu- 
Läjlig, jaure und bafiiche im trodnen Zujtande (Pulverform) miteinander zu ver- 
miſchen, da beim Auflöjen einer ſolchen Miichung naturgemäß diejelbe gegenfeitige 
Ausfällung, mit all ihren unliebjamen Folgen, eintreten muß. 


Neuerungen in Arbeitsvorrictungen. 
Beue Vorrichtung sum Ausſchneiden von runden Scheiben auf der Bandfäge. 
Bei größerem Bedarf von runden, aus Brettern gejchnittenen Scheiben in 
verjchiedenen Größen ift das Abzirfeln und Ausichneiden der leßteren etwas um- 
ftändlic) und zeitraubend. Eine wejentliche Erleichterung zur Erzielung des 
17* 
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gleichen Zwedes bietet (Allg. öfter. Werfm.-Ztg.) nachitehendes Verfahren, 
welches jic vorzüglich bewährt. 

Eine 12 bis 15 mm jtarfe Scheibe von dem Durchmejjer der gewünſchten 
anderen zu jchneidenden Scheiben wird in ihrem genauen Mittelpunfte mit einem 
Stifte aus Eifen verjehen. Diefer wird am beften befejtigt, indem man eine 
eiferne Holzichraube von unten durchichraubt und alsdann oben jpig feilt. Dieſe 
Scheibe wird nun derartig auf dem Tiiche der Bandjäge befeftigt, daß ein Punkt 
der Peripherie genau am Bandjägeblatte anftößt. Die Befeftigung gejchieht bei 
Bandjägen mit Tijchplatte aus Holz durch Aufichrauben mitteljt zweier verjenkt 
liegender Schrauben; bei eifernen Tiichplatten jchraube man fich ein breiteres 
Brett vorher mit zwei Schraubzwingen über Die ganze Breite des Tiiches an 
und befeftige darauf die oben genannte runde Probejcheibe. Die Bretter, aus 
denen die runden Scheiben hergeftellt werden jollen, werden in lauter quadratijche 
Stüce, welche genau den Durchmefjer der runden Scheiben haben, geichnitten. 
Um die quadratiichen Stüde rund zu jchneiden, legt man Ddiejelben jo auf die 
genannte runde, mit Stift verjehene Scheibe, daß die eine Seitenfante das Band- 
fägeblatt berührt. Iſt dieſes der Fall, jo drüdt man das quadratiiche Stüd feſt 
auf den eijernen Stift auf und dreht dasjelbe am Sägeblatte vorüber. Das 
Stüd wird, da der eiferne Stift der Mittelpunkt ift, genau rund werden, ohne 
große Aufmerkfjamfeit des Arbeiterd. Ein Aufreißen der runden Scheiben mittels 
Bleiftift nach einer runden Schablone oder gar ein Aufichlagen des Streijes 
mitteld Zirkel! ift völlig in Wegfall gekommen. Ein Verſuch wird zum jteten 
Gebrauch diefer Vorrichtung bei Mafjenicheiben führen. 

Eine andere Vorrichtung, welche jedoch etwas mehr Unfoften verurjacht, 
ift folgende: Ein Winkel wird auf dem Tiiche der Bandjäge befeftigt. Durch den 
oberen wagrechten Schenfel, welcher mit Schlik in Längsrichtung verjehen iſt, 
geht eine eijerne mit Spige verjehene Schraube. Der obere Schenkel ift auf den 
jenfrecht jtehenden und auf dem Bandjägeblatt befeftigten Schenkel aufgeichraubt 
und zwar jo, daß er fich in beliebiger Weile vor- und zurüdziehen lafjen kann. 
Es ijt dieſes durch den vorgejehenen Schlig ganz leicht zu erzielen. Die Schraube 
mit Spige wird nun jo weit von dem Bandjägeblatt entfernt feitgejtellt, daß 
die Entfernung genau dem Halbmejjer der zu jchneidenden Scheiben entipricht. 
Die im Quadrate gejchnittenen Brettftüde werden, nachdem der Mittelpunft der- 
jelben angegeben, auf die Bandjägeplatte aufgelegt, die Schraube in den Mittel- 
punft eingejegt und gegen das Sägeblatt vorgejchoben. Die Scheiben werden 
ebenfalls genau rund werden, da ſich das Holz um ein fetftehendes Zentrum 
genau dreht. 





Friehtrotechnik, 


Vene elektro-analytifhe Behelfe. 


Bon Pr. Keinrich Pamwedı. 
Der Berfajjer beipricht (Elektrochem. Zeitichr.) die Verwendungsarten 
der alten Drahtneßeleftroden und bejchreibt eine neue Form. Ein freisfürmig 
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geichnittenes Stück Platindrahtgewebe, Drahtftärfe 0,3 mm, ift mit einem 1 mm 
jtarfen Platindraht eingefaßt und verlötet. An zwei gegenüberliegenden Punkten 
der Netzeinfaſſung ift ein 1 mm ftarfer Platindraht zur Verſtärkung angelötet 
und bildet, über den Durchmefjer von 6 cm des Nebes hinaus verlängert — 
Gejamtlänge 12 em — gleichzeitig den Stromzuführungsdraht, mit welchem die 
Elektrode an der Achſe des Rotationsapparates angeflemmt werden kann. Das 
Gewicht der Elektrode beträgt zirfa 13 g, die Oberfläche zirka 7 pem. 

Bei Ausführung der Eleftroanalyie benügt man ein Berherglas, an deſſen 
Innenwand ein Platinbleh oder Platinnet angejchmiegt wird, und ftellt dann 
den Rotationsapparat jo, daß die daran befeftigte Rotationseleftrode, ind Becher- 
glas eingejenkt, dejien Wandungen nicht ftreift. Die Bewegung der Elektrode er- 
folgt bier nicht wie beim Zylinder parallel zur Anodenfläche, jondern die ganze 
Flüſſigkeitsſchichte zwiſchen der Anode und der Drehungsachje des Nebes wird 
jtet3 verjchoben. Eine gleich jchnelle Mitbewegung der ganzen Zellenflüffigfeit 
mit dem rotierenden Netze iſt größtenteild dadurch vermieden, daß eben die 
Kathode als Net durchbrochen iſt und bei der Vormwärtsbewegung der Flüſſig— 
feit diefe zum Teil durch die Majchen in der Schnelligkeit der Bewegung 
zurückbleibt. 


Elektriſch geheiste Schaufenfterwärmer. 


Die Verwendung des eleftriichen Stromes für Heizzwede ift infolge der 
erheblichen Vorzüge diejes Heiziyftems eine bejonders große geworden. Ein Apparat, 
der namentlich zur Froftzeit den Ladeninhabern zur Verhütung von Tau-, Reif- 
und Eisbildung an den Schaufenftern vorzügliche Dienfte leiftet, ift der von der 
Allgemeinen Cleftrizitätsgejellichaft hergeftellte Schaufenjterwärmer. 

Die Verbejjerung in der Konitruftion der Schaufenfterwärmter befteht im 
wejentlichen in einer geeigneteren Lagerung der Heizdrähte. 

Bei der alten Ausführung bejtand der Heizkörper aus mehreren parallel 
oder hintereinander gejchalteten loſen Drahtipiralen; durch Berührung der ein- 
zelnen Drähte war leicht ein Kurzichluß möglich. Bei der jegigen Konſtruktion 
beiteht der Heizkörper aus einem dünnwandigen Meflingrohr, auf dem die Heiz- 
drähte in einem feuerfeften Jioliermaterial gelagert find. Dieje Unordnung jchließt 
jegliche Berührung der Drähte untereinander aus; es wird aljo das Auftande- 
fommen eines Kurzichlufjes gänzlich vermieden. 

Zum Schuße des Heizförpers ijt dieſer mit einem perforierten Schuß- 
mantel aus Gijen- oder Mejlingblech umgeben. Durch die von dem Heizkörper 
ausgejtrahlte Wärme wird der Schugmantel höchſtens auf zirfa 200° C. er- 
wärmt, jo daß aljo durch die mit diejem eventuell in Berührung kommenden 
Gegenftände eine Feuersgefahr nicht hervorgerufen werden fann. 


Meſſungen von Glühlampen und Glühkörpern. 


Die Phylikaliich-techniiche Reichsanftalt erwähnt die in der optiichen Ab- 
teilung durchgeführten photometriichen Mejjungen, welche jehr beachtenswerte Er- 
gebniſſe geliefert haben. 


— 262 — 


Unter den Glühlampen mit Kohlenfaden brannte eine Sorte für 120 V. 
und 0,4 Amp. am günſtigſten, denn ihr Stromverbrauch, bezogen auf 1 HK 
mittlere räumliche Lichtjtärfe wurde zu Anfang mit 3,1 und nach 500 Brenn- 
ftunden mit 3,9 Watt berechnet. Noch geringere Stromverbrauchszahlen haben fich 
bei den Nernftlampen der Allgemeinen Eleftrizitätögejellichaft ergeben, Die zum An- 
ihluß an ein 200 V.Netz beftimmt find. Der Stromverbraud der Lampenſorten 
für 1 und 1°/, Amp. beträgt am Anfang 2,2 und nach 350 Brennftunden erit 
2,6 Watt, bezogen auf die vorerwähnte Lichteinheit. Dagegen haben die von 
anderer Seite zur Prüfung eingereichten Nernftlampen feine jo befriedigenden 
Stromverbrauchgzahlen geliefert. Die angegebenen Werte beziehen ſich übrigens 
nur auf nadte Nernftlampen; bei Verwendung von Milch- oder Dpalglas- 
gloden verjchlechtern fie fi) um etwa 10°%,. Die Bogenlampen mit farbigem 
Lichte haben zwar günftigen Stromverbrauch gezeigt, aber durchwegs unruhig 
gebrannt. 

Bemerkenswert find die Dauerverjuche mit Gasglühlörpern, die auf 2000 
und 3000 Brennjtunden ausgedehnt wurden, wegen ihrer äußerjt günftigen Er— 
gebnifje, die als ein Zeichen für den Fortſchritt in der Heritellung der Glüh— 
jtrümpfe anzufehen find. Abgeſehen davon, daß bei den meijten der geprüften 
Glühkörper die Lichtjtärfe während der ganzen Brenndauer nur wenig abnimmt, 
ift bei einer Sorte jogar eine Zunahme der Lichtftärfe um 7°/, bis zu 
200 Brennstunden und jodann Unveränderlichkeit bis zu 2000 Brennjtunden 
fejtgeitellt worden. 


Neue Erregerflüffigkeit für elektrifhe Sammler. 
Bon Auer v. Welsbach. 

Die neue Erregerflüjfigfeit zeichnet fich durch ihren Gehalt an Cerſalzen 
aus. Die Löjungen der von den Gerjuperoryden jich ableitenden Salze wirfen 
in der galvaniichen Zelle in hohem Maße anregend und depolarifierend. Dies 
gilt vornehmlich (Eleftrotechn. Ztichr.) von den Gerilulfaten. Bei der Elektrolyſe 
der Gerojalze bilden ji) außer den von Sesquioryd Ce, O, und Dioryd Ce 0, 
ſich ableitenden Salzen je nach dem Verdünnungsgrad und der Bafizität der 
Löfung noch viele andere Verbindungen. Die Bildung der Cerijalze erfolgt bei 
genügender Dberfläche der Elektroden überaus leicht. So rajch nun die Oxydation 
der Cerſalze vor jich geht, ebenjo jchnell erfolgt ihre Desorydation bei Einwirkung 
gewiljer, jtark reduzierend wirkender Stoffe, wie Wajlerftoff im status pascens. 

Gerifulfat zerſetzt ſich in nicht jtark jaurer, wäſſeriger Löſung leicht unter 
Bildung von jchwer Lößlichen, mehr oder weniger Ce O, enthaltenden bafijchen 
Salzen. Dieje Zerjegung wird durch die Gegenwart von Zinfjulfat verhindert. 
Neutrale Zinkoitriollöjungen löſen baſiſches Ceriſalz unter Bildung eigentüm- 
licher, jehr leicht Löslicher Salze auf. Aehnlich wie Zinfvitriol verhalten fich die 
Sulfate von Kadmium, Lithium, Aluminium und vieler anderer Elemente. 

Gerifalzlöjungen greifen, jo heftig deren orgdierende Wirkung im allgemeinen 
ift, ſonderbarerweiſe jelbjt leicht zerjtörbare organijche Körper, wie Zelluloje, nicht 
in erheblichem Maße an. Die reine Cerojulfatlöfung wird wie reine Cerozint- 
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ulfatlöjung durch reines Zink nicht zerießt. Aehnlich verhält fich reines Alumi— 
um, Kadmium und viele andere Metalle und deren Amalgame, ausgenommen 
H Luminium- Amalgam. 

Zum Aufbau der negativen Polelektrode können folglich viele Metalle in 
Anwendung fomnen, und zwar eignen jich alle jene Metalle, deren Salze in 
väjleriger Löſung unter Metallabicheidung eleftrolyjierbar find, in wäſſeriger 
2ödfung ſich zu orydieren vermögen und nicht zerjegend auf die Gerlöjung ein- 
wirfen. Zu dieſen zählen: Zinf, Kadmium, Blei und deren Amalgame. Der 
Elektrolyt bejteht in diejen Fällen aus einer wäjjerigen Löſung der Cerſalze und 
der betreffenden Schwermetalljalze. 

Da der Sammler in vielen Fällen technisch umſo günjtiger arbeitet, je 
fonzentrierter der Eleftrolyt in bezug auf Gergehalt und Kathodenmetall ift, ift 
es im allgemeinen vorteilhaft, Gemenge verjchiedener Salze anzuwenden. Hierzu 
eignen ſich alle Salze und Doppeljalze, die in Waſſer reichlich löslich ſind und 
auf das Kathodenmetall nicht zerjegend einwirken. 

Beim Laden des Sammlers erfolgt die Ausjcheidung des die negative 
Boleleftrode aufbauenden Metalls, beiſpielsweiſe Zinf, bei den meijten Salzen wie 
den Sulfaten, in zujammenhängendem, rein metallischen Zuſtande. Eine eigen- 
tümliche Ausnahme Hiervon bilden ſtark nitrathaltige Löjungen. Aus ihnen, 
icheiden ſich jchwarze, cerhaltige SKruften, wenn fie Ammonjalze enthalten 
gelbe, mit angefäuertem Wafjer Waſſerſtoff entwidelnde Produfte ab, die einen 
regelmäßigen Betrieb des Sammlers ausjchließen. 

Für die pofitive Poleleftrode eignet jich reiner Kohlenstoff am beiten. Die 
der unmittelbaren Einwirkung des Stromes ausgejehten Teile der Oberfläche 
der Elektrode jollen aus homogenem Sohlenftoff bejtehen. Gewöhnliche, aus 
Kohlepulver in der befannten Weije erzeugte Elektroden find nicht empfehlens- 
wert, da fie bei Ueberladung leicht zerbrödeln oder zerftäuben. 

Alle Arten von Ausführungsformen, die man eleftriichen Stromſammlern 
bisher gegeben Hat, fünnen für die Cerſammler in Anwendung gebracht werden. 
Im allgemeinen wird es fich empfehlen, die Erregerflüjligkeit dem jeweiligen 
Ladungs- und Entladungsftrome entiprechend durch die Zelle ftrömen zu lafjen. 
Die pofitive Polelektrode jei ſtels von möglichſt großer Oberfläche und geitatte 
das Durchjtrömen des Elektrolyten. 

Was im vorjtehenden über die leicht löslichen Ceroſalze gejagt wurde, gilt 
im allgemeinen auch für die jchwer Löslichen Salze, namentlich dann, wenn Die 
pojitive Polelektrode jie in fein verteilter Form enthält. 








Berichte über tie Fortschritte in der Industrie, 


Nene Erfheinungen und Erfahrungen in der Torf-Induftrie. 
Braktifche Erfahrungen über die Verwendung des Torfes als Bauftoff. 


Torf als Bauſtoff ift eine verhältnismäßig neue Anwendungsweile diejes 
Materials. Auf der deutichen Bauaustellung in Dresden waren, wie Hans Schreiber 
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(Baumaterialienfunde) berichtet, Wände aus Torfziegeln, die mit Torgament über: 
zogen und durch Torgament aneinandergefügt waren, ausgeitellt. Torgament ſol 
aus Asbeſt und SHolzteer bejtehen. Der Torf joll durch Verkleidung mit 
Torgament hart, wahjerdicht, nicht feuerfangend und jchalldämpfend jein. Länger 
befannt als die Torfziegel ift das Torfmoordach. In Defterreich hat Ingenieur 
A. Skrobanek in Wien das Torfholz empfohlen. Dasjelbe beiteht aus Torf, der 
durchdrungen ift von mineraliichen Stoffen zementartiger Natur. Cordes und Ko 
in Hannover haben einen Leichtftein hergeftellt, beftehend aus Torfmull und Gips 
der zu Siolierungen und als Schalldämpfer geeignet jein joll. Nach einem anderen 
Berfahren joll aus pulverifiertem Torf, vermiicht mit einigen Prozenten Schwefel- 
blumen dur Erhigen auf 120° C. und darauf folgendes Preſſen ein ebenholz 
artiges Produkt erzielt werden, welches jehr hart, gegen kochendes Waſſer bejtändiz 
und ein Siolator für Wärme und Elektrizität jein joll. 

Db der eine oder andere diejer vorzugsweije aus Torf beitehenden Bauſtoffe 
eine Zufunft hat, darüber fünnen nur wirklich ausgeführte Verfuche enticheiben. 

Moortorf eignet jih zu Umhüllungen von Leitungen bei Eismajchinen, 
Kalt- und Warmwafjerleitungen und mit einer gewiſſen Einjchränfung auch zur 
Umfleidung von Dampffeffeln und Dampfleitungen. 

Zu Iſolierungen von Räumlichkeiten find gewöhnlich Moortorfziegel — 
Torfſteine — geeignet; fie lafjen ich mit Gips oder Schufterpappe Leicht verbinden. 
Man wendet aber lieber Torfmull für Eisfeller und dergleichen an. 

Bemerkenswert iſt die Verwendung von Moortorf als Berpadungsmittel 
leicht zerbrechlicher Gegenftände. Dünne Torfplatten dienen in Lehrmitteljanm- 
lungen an Stelle des bisher üblichen teuren Korks. 

Vielfach Jind Gebäude auf Moor errichtet worden. So ijt beiſpielsweiſe 
in Augjtumalmoor das Moorvogtgebäude majjiv, ohne Pfahlroft auf 7 m tiefes 
und noch vor 3 Jahren unzugängliches Moor gejegt worden und zeigt bis jet 
feine Riſſe. Der Bauplat wurde nicht nur gründlich entwäſſert, jondern auch 
jolange mit einer dem Haufe entiprechenden Laſt — Baumaterial — bejchwert, 
bis die Hauptienfung vorüber war. Die Senkung war eine ungleichmäßige, an 
einer Stelle war fie '/,;, m, an einer anderen 1’, m. Der ganze Baugrund 
wurde 1 m hoch mit Sand überjchüttet. In die Betonplatten find in Abjtänden 
von 30 cm Bandeijen eingelafien, unter und über den Fenſtern in der ganzen 
Länge der Außenwand Flacheifen. Die Koloniftenhäufer werden aus Holz mit 
Rohrdach gebaut. Die Fundamentierung geichieht Dadurch, daß unter den Wänden 
eine Sandichüttung von '/,;, m Stärfe und 1'/, m Breite vorgenommen wird. 
Auf diefer liegen an den bejonders belafteten Punkten Betonplatten, die ebenfalls 
mit Bandeifeneinlagen verjehen find. Die Koften folcher Häufer dürften fich auf 
1800 M. jtellen. Im Mearcardsmoor find jeit 1898 mafjive Häufer aufgeführt 
worden. Unter den beionders jchwer belafteten Wänden werden in dem Moor 
Gräben von 1 m Breite und 2'/, bis 3 m Tiefe ausgehoben und mit Sand 
gefüllt, welcher gehörig eingejchlämmt wird. Darüber erhebt ſich die Sandjchüttung 
0,5 m jtarf, welche unter dem ganzen Gebäude liegt und die Außenfluchten de— 
jelben noch um 1 m überragt. Die Sandichüttung gibt mehr Sicherheit gegen 
Verichiebung als das flüſſige Moor. Der Fundamentjodel ift aus Zementbeton 
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wiſchen abnehmbaren Verſchalungen feſt eingeſtampft. Ein Roſt aus ſtarkem 
ſtundholz iſt zur Ausgleichung der Druckverteilung unter dem Bodenſockel an- 
ebracht. Derſelbe beſteht aus 2 m langen Querſchwellen, auf die zwei Längs— 
hwellen mit Berfämmung gelagert find. Der Roft ift ftarf verzimmert, jo daß 
r ein ziemlich ſtarkes Ganzes bildet. Im Marcardsmoor kojtet ein Haus durch- 
chnittlich 4200 bis 4700 M., im Brovinzialmoor 3972 M. 


Neue Erfheinungen in der Fabrikation alkoholfreier 
Getränke. 


Nenes Verfahren sur Herftellung alkoholfreier, gegorener Getränke unter 
Berwendung von Pilsen der Gattung Sachſta. 


Verfahren und Patent von Otto Mierifch in Dresden und Pr. Otto Eberdard in 
Ludwigsluſt i. M, 

Es ijt befannt, daß man durch Vergärung mittels Leukonoftoc- Arten, 
im bejonderen mittel$ Leukonostoc dissiliens aus alkalischen oder neutralen 
‚zlüjligfeiten, welche Zucker oder jonftige Nährftoffe enthalten, altoholfreie Gär- 
produkte erzielt, welche genofjen werden können. Dieje Flüfjigkeiten enthalten 
aus Zucker gebildeten Pflanzenichleim. Es ift befannt, daß jolcher Pflanzen- 
ſchleim auch in alfoholfreien Braujelimonaden bei warmem Lager jich öfter ent- 
widelt, und da man ſolche Braufelimonaden ala verdorben anfieht. Jedenfalls 
fönnen jolche jchleimhaltige Flüffigkeiten nicht al$ angenehme Getränfe bezeichnet 
werden. Der Vorſchlag, Leukonostoc dissiliens zur Herftellung folcher zum 
Genuß bejtimmter SFlüffigkeiten zu verwenden, ift auch deshalb als wenig 
geeignet anzujehen, weil die Entwidlung diejes Mikroorganismus in jauren 
Flüffigfeiten eine jo geringe ift, daß ein technifches Verfahren darauf nicht 
gegründet werden kann. Gerade aber jäuerliche Fzlüfjigfeiten find das befte Ausgangs- 
material für erfriichende alkoholfreie Getränfe. 

Die hiernach techniſch noch nicht gelöfte Aufgabe, aus Fruchtjäften oder 
überhaupt aus jäuerlichen, genußfähigen Flüſſigkeiten angenehme, erfriichende, 
alfoholfreie, gegorene Getränke Herzuftellen, wird durch das nachfolgend bejchrie- 
bene Verfahren gelöft. Diejes beruht darauf, daß Mofte, angejäuerte Würzen 
oder Miſchungen von Würzen und Moſten der Einwirkung von Sadjjiaarten, 
inöbejondere von Sachsia suaveolens oder aber der Einwirkung von Sadjlia- 
arten zujammen mit Milchläurebafterien unterworfen werden. Zwar ijt es 
befannt, daß Sachsia suaveolens in Würze oder Würzegelatinefulturen ein herr- 
liches Weinbufett entwidelt, techniich ift jedoch von diefer Eigenjchaft des Pilzes 
bisher kein Gebrauch gemacht worden und auch über die Einwirkung des Pilzes 
auf Mofte oder gejäuerte Würzen iſt bisher nicht3 befannt gewejen. Ueberläßt 
man nun Mofte oder gejäuerte Würzen oder Mifchungen von Moften und 
Würzen einer mäßigen Einwirkung, beilpielsweije der Sachsia suaveolens, jo 
bat das Gärproduft einen ganz angenehmen Geichmad und ein weinartiges 
Aroma. 

Bei längerer Einwirkung von Sachsia suaveolens auf Würzen tritt, wie 
bereit3 befannt, eine alfoholiiche Gärung ein; läßt man aber bei gejäuerten 
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Würzen oder bei Moſten oder Miſchungen von Würzen oder Moſten die Ein— 
wirkung zwiſchen 15 und 25° C. ſtattfinden, jo tritt eine ſolche alkoholiſche 
Gärung in der Negel erjt nach etwa 10 bis 12 Tagen ein; man erfennt 
das Eintreten der alfoholiichen Gärung äußerlih an der Entwidlung von 
Kohlenjäurebläschen und an dem Hochtreten des Mycels. Sobald dieje Er- 
icheinung auftritt, muß die Einwirkung der Sachſia unterbrochen werden; Die 
Flüffigkeit wird nun von der Pilzmafje durch Kolieren getrennt, jterilijiert und 
geklärt. 

An einem bejonderen Ausführungsbeilpiel erläutert, iſt das Berfahren 
folgendes: 

100 1 Apfeljaft werden jterililiert und mit einer Reinkultur von Sachsia 
suaveolens angejeßt. Die Temperatur des Gärgutes wird auf 15 bis 20° C. 
gehalten. Kleine Temperaturjchwanfungen während der Dauer der Gärung jind 
ohne Nachteil. Man überläßt den Moſt der Einwirkung der Sachſia, indem 
man ihm gegen Zutritt anderer Bakterien jchügt. Nach etwa 10 Tagen oder 
aber jobald das Mycel anfängt Hochzufteigen, was in der Regel erſt am 
zwölften Tage bei diejer Temperatur ftattfindet, wird die Gärung unterbrochen, 
indem man zunäcit das leicht zu trennende Mycel auf einem Soliertuche 
jammelt und die ablaufende Flüſſigkeit in üblicher Weile fterilifiert; dann wird 
filtriert. Will man dieje Flüffigfeit mit einer gewiflen Menge Kohlenjäure ver- 
jehen, jo erfolgt dies in der üblichen Weiſe durch Einleiten. 

Die in diefer Weife aus Obſtmoſten erhaltenen Flüjjigfeiten haben nicht 
nur ein angenehmes, dem Mojelwein ähnliches Aroma, jondern auch einen ähn- 
lichen Geichmad, jofern die Moſte aus Früchten mit nicht ſtark hervortretendem 
Aroma hergejtellt jind. Der an Schimmel erinnernde Gejchmad, welcher bei 
MWürzen, die mit Sachſia vergoren jind und auch bei längerer Einwirkung diejer 
Pilze auf flaue Mofte wahrnehmbar ift, tritt bei vorliegendem Verfahren 
nicht auf. 

Um aus nicht genügend jauren Moften oder auch aus Moften, welche 
mit einem Zujag von Würzen verjehen jind, Getränke gleicher Art herzuftellen, 
fann die Sadhjia-Gärung mit einer Milchjäure-Gärung zu einem Berfahren 
vereinigt werden. Hierbei wird ein bejonders angenehmes Gär-Aroma entwidelt ; 
das oben angegebene Verfahren wird dann nur injoferne abgeändert, als der 
Anja nicht nur mittel3 Neinkulturen von Sachſia, jondern unter gleichzeitigem 
Zuja von Milchläure-Bakterien erfolgt. Es werden Diejenigen Milchjäure- 
Bakterien hierbei benüßt, welche in der Brennerei Verwendung finden. 

Die Konzentration der Würzen oder Mofte fann verjchieden jein, jo das 
ſich bejtimmte Zahlen in dieſer Beziehung nicht geben laſſen. Es können aud) 
Gemiiche von Moſten beenügt werden, beiſpielsweiſe Gemiiche von verhältnis- 
mäßig jauren oder jäurearmen Moften, um dadurch den Säuregehalt zu regeln, 
welcher zwedmäßig zwiichen 0,5 bis 0,6°/,, auf Weinjäure berechnet, beträgt. 
Sewünjchtenfalls fünnen den Würzen oder Moften auch organische Säuren — 
Weinjäure, Zitronenjäure, Milchſäure — zugejeßt werden, um den dem Ge 
ſchmack am beiten zujagenden Säuregehalt in der zu vergärenden Flüſſigkeit her- 
zustellen. 


Zi 


Praktifhe Anweifungen zur Spezialitätenfabrikation. 
Vraktiſche Anleitung zur Fabrikation von BRafirrfeifenpuluer. 

Rajierfeifenpulver herzuftellen bietet feine Schwierigkeiten, da man dazu 
nicht nur die Abfallichnitel der Stüdrafierfeife, jondern jede andere gut gejottene 
neutrale SKernjeife, wie fie als Grundfeife zur Zoilettenjeifenfabrifation Ver— 
wendung findet, benügen fann. Dieſe Schnigel werden getrocdnet, gepulvert und 
durch einfaches Mijchen mit einem entiprechenden Parjüm verjekt. 

Will man jedoch Nafierjeife jelbft kochen, jo fann dies auf warmem, wie 
auch auf jogenanntem faltem Wege erreicht werden. Nach dem „Seifenfabrifant“ 
werden 4,5 Teile Talg, 0,3 Teile Fett und 0,6 Teile Kokosöl gejchmolzen 
und es werden, nachdem die Temperatur auf 40 bis 44° C. zurüdgegangen it, 
je 1,5 Teile Natronlauge — 1,345 fpez. Gewicht = 31°), Na OH — und 
Kalilauge 1,383 ſpez. Gewicht = 38°), KOH — Hinzugegeben, das Ganze gut 
gemiſcht und im gut bedecktem geräumigen Kefjel jich jelbjt überlafien. Es tritt 
Selbterhigung ein, die fich bis zum Sieden fteigern fann, was zu beachten ift. 

Wenn die Seife klar und homogen geworden ift, jo wird das Parfüm 
binzugegeben und, jobald die Temperatur wieder jo weit zurücgegangen ift, daß 
die Seife gerade noch läuft, wird die Seife in Kapfeln oder Formen ausgegojjen, 
erfalten gelafjen und Hierauf gerajpelt, getrodnet und gepulvert. 

Bwei weitere VBorichriften find folgende: 

Talg 40 Teile, Kofosöl 10 Teile, Aetzkalilauge — 1,263 — 8 Teile 
und Aetznatronlauge — 1,263 — 3% Teile oder: Talg 34 Teile,"Schweinefett 
6 Zeile, Kokosöl 10 Teile, Aetznatronlauge — 1,52 — 20 Teile und Aetzkali— 
lauge — 1,32 — 8 Teile. Als Parfüms, von denen 8 bis 15 g auf 1 kg Seife 
anzuwenden find, werden folgende Weifchungen empfohlen: 1. Lawendel-, Thymian- 
und Kümmelöl je 4 Teile, Rosmarinöl 1 Teil; 2. Lavendelöl 10 Teile, Thymianöl 
S Teile, Kümmelöl 7 Teile; 3. Nitrobenzol; 4. Lavendelöl 4 Teile, Rosmarinöl 
ı Teil; 5. Lavendelöl 5 Teile, Kümmelöl 1 Teil; 6. Lavendelöl 1 Teil, Kümmelöl 
1 Teil und Bergamott- oder Geraniumöl 3 Teile. Von diejen wirken Nitrobenzol, 
echtes PBittermandelöl und Geraniumöl für ſich allein am beiten, während die 
Miichungen angenehme Durhichnittsparfüme darftellen. 


Praktifche Erfahrungen in der Abfallverwertung. 
Ueber die Derwendung der Sulfitablange. 


Es ift ein altes Bemühen, aus den vielfach vorkommenden, nicht oder 
ichlechtbadenden Steinfohlenjorten, jowie aus Braunfohlen fejt zuiammengebadene 
Koks zu bereiten. Bisher hat man diejes Beftreben immer nur (Zentralblatt für 
die Defterr.-ung. Papierinduftrie) dadurch erfüllen fünnen, daß man nicht 
badende Kohlen mit anderen jehr gut badenden Kohlen in geeigneten Verhältnifjen 
mifchte und das Gemiſch im Koksofen erhigte. Man erhielt dabei auch ganz gute 
Koks, wenn nur die Badfähigfeit und die Menge der zugejegten Badtohle groß 
genug war, um die ganze Grude, die aus der nicht badenden Kohle entitand, 
zufammenzufitten. 
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G. Schild in Bochum hat ein Patent darauf erhalten, Sulfitzellitoff-Ab- 
lauge zur Erzeugung von Koks aus jchlecht backenden Kohlen zu verwenden. Dar- 
nad) wird die Kohle in zerkleinertem Zuftande mit jolcher Ablauge im Verhältnis 
von 10:1 vermijcht und in noch feuchtem Zuftande im Koksofen in üblicher 
Weile gebrannt. Man joll auf diefe Weiſe Mifchungen von magerer Kohle und 
Fettkohle im Verhältnis von 2:1 in gute, harte Kof3 ummandeln können. Um 
eine Erhöhung des Ajchengehaltes der erzielten Koks zu vermeiden, fann man 
den Kalk der Ablauge durch geeignete Fällungsmittel, beiſpielsweiſe durch fohlen- 
jaures Ammon oder jchwefelfaures Ammon oder auch durch Eindiden derjelben 
vorher möglichit abjcheiden. 

Dieje Jdee kann als feine bejonders ausjicht3reiche bezeichnet werden. Die 
Möglichkeit, daß jchlecht badende Kohlen durd) einen Zujag von Ablauge, be- 
jonder8 von eingedicter Ablauge, in Koks verwandelt werden fünnen, wurde 
zwar nicht geprüft, ſoll jedoch nicht beftritten werden. Aber aus den ungeheuren 
Mengen gewöhnlicher dünner Ablauge vorher den Kalk mit fohlenjaurem oder 
ihwefeljaurem Ammon auszufällen, das würde wohl viel zu teuer fommen und 
auch überhaupt zu viel Arbeit machen. Ein Eindiden wäre jchon eher möglich 
und ijt ja auch in anderen Verwertungsvorjchlägen ſchon wiederholt ins Auge 
gefaßt worden. Hier aber würde es nicht zum Ziele führen, indem nur derjenige 
Kalt, welcher in der Lauge als fertiger Gips oder als Kalziumjulfit vorhanden 
ift, hierbei größtenteil® ausgeichieden würde. Die Lauge enthält aber beträchtliche 
Mengen Kalk und Schwefel organijch gebunden, als ligninfulfojaures Kalzium; 
Dieje bleiben in der eingedicten Lauge und würden beim Schildjchen Verfahren 
Ichwefel- und ajchenreiche Koks geben. 

Die Eijenhütten würden es daher wohl von vorneherein ablehnen, folche 
Koks zu verwenden. Auch zur Dampffejielheizung wären diejelben nicht geeignet, 
denn der organiich gebundene Schwefel wurde zu Schwefeldioryd verbrennen und 
die Keſſelwände korrodieren. 

Für die Metallhütten, welche Koks gebrauchen, würde zwar der Schwefel: 
gehalt in vielen Fällen bedeutungslos jein, aber die Vermehrung des Aijchen- 
gehaltes durch den Kalk der Lauge würde auch von ihnen nicht bejonders freudig 
begrüßt werben. 

Die Erfindung kann ſonach nicht als eine jolche bezeichnet werden, welche 
die Frage der Sulfitablaugen-Verwertung in befriedigender Weile gelöft Hätte. 


Erfahrungen in der Lederindufrie. 


Berbeffertes Verfahren zum Fetten des lohgaren Oberleders sum Zmede der 
Erzielung einer hellen und gleichmäßigen Farbe desfelben bei gründlidher 
Durdyfettung. 

Beim Schmieren des Dberleders fann man zwei Wege einichlagen. Ent- 
weder man jchmiere e8 mit der Hand und hängt es in einem warmen Raume 
zum Trodnen auf oder man jucht das Fett durch Walken, eventuell unter An- 
wendung von Wärme, in das Leber Hineinzubringen. Beide Verfahren haben 
(Gerber-$urier) ihre Nachteile. | 
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Zange Zeit war man vergeblich bemüht, ein Verfahren zu entdecken, welches 
die Mängel der beiden genannten nicht aufweift, bis es endlich der Praxis, die 
ja immer beftrebt ift, nach einem richtigen Ausweg bei Löjung jchwieriger Probleme 
zu juchen, gelang, das Richtige zu finden. 

Diejes Ziel erreichte fie, indem fie einfach beide Verfahren miteinander 
fombinierte. Dies läßt ſich wie folgt ausführen: 

Die zu fettenden Leder werden zunächſt nur ganz leicht abgelüftet, Dann 
ebenfall3 nur leicht, aber mit dicker Schmiere gejchmiert und hierauf kurze Zeit 
in einem mäßig erwärmten Walkfaſſe gewalft. Die Temperatur im Faße muß 
immerhin hoc) genug jein, um das dem Leder gegebene Schmiermittel während 
des Walfens in flüjjigem Zuftande zu erhalten. 

Nach kurzer Zeit ift das Fett von den Fellen volljtändig aufgenommen. 
Die geringe Quantität desjelben, jowie der ziemlich naſſe Zuftand des Leders 
verhindert jedoch, daß das leßtere zu viel erhält und daß ein Durchichlagen an 
den dünnen Stellen jtattfindet. Das Fett verteilt jich vielmehr gleichmäßig und 
zwar bis auf den Kern, wodurd das Leder für ein zweites Schmieren, das jo- 
genannte Nachichmieren, in günftigiter Weiſe vorbereitet wird. 

Wenn alles Fett von den Ledern aufgenommen ift, nimmt man jie heraus 
und ſtößt fie behufs Vornahme des erwähnten Nachichmierens auf einer Tafel 
breit aus. Nun gibt man eine Schmierung von Degras, Tran und Talg, und 
trägt dieje jo auf, wie es die verjchiedene Stärke des Leders erfordert. Man gibt 
aljo dem Schild und Rüden am meiften, den Seiten etwas weniger, dem Hals 
noch weniger und dem Flehmen faum noch eine Idee, bei dünneren Häuten oder 
Fellen überhaupt nichts mehr. 

Da das Leder, das bereits einmal Fett erhalten Hat, nicht mehr jo ftarf 
gejchmiert zu werden braucht, und die Nahrung jehr leicht aufnimmt, ift ein 
Ablaufen ſelbſt der dünneren Schmiere nicht mehr zu befürchten; diejelbe zieht 
vielmehr volljtändig in das Leder ein und vollendet Die Fettung in einer Weile, 
wie fte nicht beijer gewünjcht werden fann. 

Sollte fi) nad dem Trodnen herausstellen, daß dasjelbe immer noch 
mehr Fett aufzunehmen vermag, jo kann man nad) dem Ventieren oder Blattieren, 
wenn das Leder noch nah iſt, abermal3 einen ganz leichten Anftrich in den 
ftärferen Teilen geben. Das Prinzip diejes Verfahrens bejteht aljo in einer 
iufzejfiven Fettung des Leders in verjchiedenen Operationen, wodurd ermöglicht 
wird, daß dasjelbe genügend Fett befommt, ohne an den dünnen Stellen durch- 
zujchlagen. 

Langiam und ſukzeſſive vorangehen — das jieht man auch hier wieder — 
ift gar oftmals bejjer, als etwas mit Gewalt mit einemmale erzwingen zu wollen. 


Praktifhe Erfahrungen in der Kunſtſteinfabrikation. 
PBraktifhe Erfahrungen über die Herftellung von Balk-Handsiegeln. 
Mitteilung von H. Sebneer. 


Die als Sandziegel oder Kalk-Sandziegel bekannten fünftlichen Steinmafjen 
jtehen mit dem Mörtel in jehr naher Beziehung und haben in manchen 
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Gegenden, in welchen es an Stein zum Bauen und Lehm zum Ziegelbrennen 
mangelt, eine gewiſſe Bedeutung; ſonſt können ſie nur als ein Baumaterial von 
ſehr geringem Werte bezeichnet werden, da ſie von geringer Härte ſind und auch 
gegen Druck nur geringen Widerſtand leiſten. Was ihre Widerſtandsfähigkeit 
gegen Witterungseinflüffe betrifft, iſt dieſe eine ziemlich große, mit Ausnahme 
der Einwirfung von andauerndem Negen, durch welche fie jtarf angegriffen 
werden. 

Man ftellt die Kall-Sandziegel am beften unter Anwendung eines grob: 
förnigen Sandes dar, indem man Diefen in einer Miſchmaſchine mit ziemlich 
dicker Kalkmilch, die aus ganz friſch gelöſchtem Kalf bereitet wurde, mengt. Die 
Maſſe muß folange bearbeitet werden, bi8 man in ihr fein Sandförnchen mehr 
wahrnimmt, d.h. bis jedes Sandforn ganz von der Kalkmilch umhüllt ericheint. 

Man wählt das Verhältnis zwiſchen Sand und Kalkmilch in der Weile, 
daß ich nach genügender Miſchung eine dickbreiige Maſſe von einer Beichaffen- 
heit ergibt, welche gejtattet, die Maſſe durch eine Ziegelprejle zu formen. Je 
größer der Drud ift, unter welchem das Formen des Kalk-Sandziegels vor- 
genommten wird, deſto feiter fallen die Ziegel aus. 

Die aus der Preſſe fommenden Ziegel haben eine jehr geringe TFejtigfeit; 
fie müfjen daher vorfichtig angefaßt werden und ftellt man fie auf eine der 
ichmalen Längsfanten zum Trodnen hin. Das Trodnen muß in Schuppen 
geichehen, in denen die Ziegel gegen Regen vollkommen geichügt jind. Zuerft 
verdunftet nach und nach alles Wajjer aus den Ziegeln und findet namentlich 
im Sommer das Austrodnen der ſtark poröjen Mafje ziemlich jchnell ſtatt. Erit 
nachdem dies erfolgt ift, beginnt eine von außen nach innen fortichreitende Um— 
wandlung des Aepkalfs in fohlenjauren Kalk und gewinnen die Ziegel während 
dieſes Vorganges weſentlich an Feſtigkeit. 

Wenn man die Einrichtung trifft, daß, nachdem die Ziegel ganz aus— 
getrocknet ſind, die Schuppen, unter welchen ſie lagern, an den Seiten durch 
Bretterwände abgeſchloſſen werden, und ſtellt zwiſchen den Ziegeln Koksöfen auf, 
ſo nehmen die Ziegel ſehr bald die größte Feſtigkeit und Härte an, welche ſie 
überhaupt erreichen können. Die beim Verbrennen des Kokes entſtehende Kohlen— 
ſäure wird nämlich von den poröſen Ziegeln mit großer Schnelligkeit auf 
genommen und von dem Half gebunden. Die gleiche Wirkung ließe fich erzielen, 
wenn man das Rauchrohr irgend einer Feuerung in die Schuppen münden 
ließe, nur würde man in diefem Falle feine weiß ausjehenden Kalk-Sandziegel 
erhalten, jondern würden Ddiejelben durch Ruß- und Wfcheteilchen eine graue 
bis jchwärzliche und ftellenweile gefledte Färbung annehmen. Wenn man 
Gelegenheit hat, friich bereitete Kalf-Sandziegel, nachdem jie genügend aus 
getrodnet find, in einen Raum zu bringen, in welchem beftändig viel Kohlen 
jäure entwidelt wird, jo erlangen die Ziegel in wenigen Tagen eine jehr große 
Feſtigkeit. Ich Habe in diefer Beziehung Verfuche in der Weije angeftellt, daß 
ich die Kall-Sandziegel in den Gärfeller einer Bierbrauerei lagerte und waren 
in der jtets an Kohlenjäure reichen Luft der Gärfeller die Ziegel in etwa 
14 Tagen ganz Hart geworden und enthielten den Kalk faft nur mehr in Form 
von fohlenjaurem Kalk. 
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Die Verarbeitung der Kall-Sandziegel zu Mauerwerk geichieht am zmed- 
mäßigjten mit derjelben Mafje, aus welcher die Ziegel jelbft dargeftellt werben, 
nur jtellt man diejelbe jo dünnflüffig dar, daß fich ein gut ftreichbarer Mörtel 
ergibt, mit welchem man die Ziegelicharen verbindet und den man auch zum 
Verputzen des fertigen Mauerwerfs jelbjt verwendet. 


Vene landwirtfhaftlih-hemifche Fortſchritte. 


Erzeugung und Berwertung von Kalkftickitoff. * 


Das Beitreben, aus der in der Atmojpbäre vorhandenen unerjchöpflichen 
Stikjtoffquelle für die Landwirtichaft verwendbare Düngejtoffe in techniich aus— 
führbarer Art zu gewinnen, reicht in der Zeit weit zurüd. Mit der Herftellung 
des Kalkjtickjtoffs ift e8 nunmehr zum erjten Male gelungen, den Stidftorf der 
Atmojphäre zu binden, ihn uns dienjt- und nußbar zu machen. Im Nordweiten 
von Berlin, in Martinifenfelde, arbeitet heute bereit3 eine Kalkiticjtoffabrif, 
welche imstande ift, jährlich 200.000 kg Stidjtoff zu verarbeiten. Das dort 
angewendete, von Dr. Franf und Dr. Erlwein erfundene Verfahren ift im 
wejentlichen folgendes: In vertifaljtehenden Netorten wird über auf etwa 
400 Grad erhigte Kupferſpäne Luft geleitet. Letztere gibt dabei ihren Sauerftoff 
ab, d. 5. orydiert das Kupfer, während der Stidjtoff entweicht und durch 
Röhren in horizontalliegende Retorten geführt wird. Hier ftreicht derjelbe über 
auf 700—900 Grad erhibtes Kalziumkarbid und ſetzt ſich dabei mit letzterem 
zu Kalziumzyanamid „Kalkſtickſtoff“ um, nach der Formel 

CaC, +2N = CalN, + C. 
Dieſes Nohrproduft enthält etwa 20 °/, N, aljo etwas mehr als Chili. 
jalpeter und etwa jo viel wie ‚jchwefeljaures Ammoniak, ftellt ein jchwarzes, 
graphitähnliches Pulver dar und geht durch Behandlung mit Waller in Dieyan- 
diamid über. Lebtered enthält 66 °/, Stiditofi, d. h. etwa viermal jo viel 
wie Chilifalpeter. Xeider ift aber das Dicyandiamid ftark giftig und den Pflanzen 
chädlich. 

Der Kalkſtickſtoff läßt ſich ferner durch Erhitzen mit Waſſer unter Druck 
glatt in Ammoniak umſetzen, nach der Formel 

CaCN, + 3H,0 = CaCO, + 2NH,. 

Durch Einleiten ded jo gewonnenen Ammoniaks in Schwefeljäure erhält man 
ihwefeljaures Ammoniak. Dieje chemijchen Prozeſſe verlaufen techniich glatt und 
mt 98 9/, Ausbeute. Die Herftellungskoften des jchwefeljauren Ammoniafs 
ſtellen ſich bei diefem Verfahren nicht höher, als bei der Gewinnung desjelben 
in Gasanftalten und Kofereien. Es läßt ſich aljo Heute ſchon aus Kalziumkarbid 
und Luftjtijtoff das längjt in der Landwirtichaft eingeführte, wertvolle Dünge- 
mittel jchwefelfaures Ammoniak ohne Schwierigkeit und in unbegrenzter Menge 
darſtellen. 

In Anbetracht der leichten Ueberführung von Kalkſtickſtoff in Ammonialk 
fm man zu der Folgerung, daß auch jchon Kalkſtickſtoff an und für fich unter 


* Rad einem Bortrage von Prof. Gerlach in Poſen, in der beutfchen Landwirtichaftsgelellichaft zu Berlm. 
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geeigneten Umftänden als ein für die Pflanzenernährung direkt brauchbares 
Düngemittel verwendbar jein fünne. Daß damit ein gewaltiger Vorteil erreicht 
wäre, ift ohne weiteres flar. Würde doch damit die immerhin foftipielige Ueber- 
führung in jchwefelfaured Ammoniak erjpart und überdies durd) direfte Dün- 
gung mit Kalkjticjtoff die für manche Bodenarten unentbehrliche Kalldüngung 
ohne weiteres gleich mitbewirkt. Es find nun bereits derartige Verjuche in großer 
Zahl in Darmitadt und Pojen ausgeführt worden. Berjuche im Zimmer und 
kleine Verfuche im Freien gaben dem Salpeterftikjtoff durchaus gleichgünftige 
Ergebnijje. Weit weniger erfreulich waren Ddiejelben jedoch bei Anwendung des 
Kalkſtickſtoffes im landwirtichaftlichen Betriebe. Seen wir die Wirkung des 
Salpeterjtijtoffs gleich 100, jo betrug diejelbe bei Anwendung von Kalkjtidjtofi 
im Mittel 70 °/, bei den verjchiedenen Felderzeugniſſen. Wollte aljo der Kalk— 
ſtickſtoff jetzt ſchon mit dem Chilifalpeter in Wettbewerb treten, jo dürfte jein 
Preis demzufolge auch nur ®/, jo hoch fein wie der des Chiliſalpeters. Tatjäch- 
lich iſt es nun jchon jeßt möglich, den Kalkjticjtoff zu einem jolchen Preiſe 
herzuſtellen. 

Es iſt auf den Erfolg der Düngung von Einfluß, ob zwiſchen der Dün— 
gung mit Kalkſtickſtoff und der Einſaat ein längerer Zeitraum liegt, oder ob die 
Einſaat ſofort nach der Düngung erfolgt. Die letztere Art hat ſich als die vor— 
teilhaftere erwieſen, ſie ergab inbezug auf Salpeterſtickſtoff einen Wirkungswert 
von 80 °/,, während die erjtere Anwendung nur einen ſolchen von 62 °/,, 
zeigte. Es ift auch unbedingt erforderlich, den Kalkfticjtoff gut im Boden zu 
verteilen, e8 genügt nicht, ihn nur auszuftreuen. 

Wie jedes Düngemittel nicht für jede Bodenart geeignet ift, jo ift Dies 
auch beim Kalkjticjtoff der Fall. Namentlich eignet er ſich nicht für Moor- 
böden, überhaupt nicht für ſaure Böden, die leicht Kohlenjäure entwideln. Der 
Erfolg der Kaltftikjtoffdüngung wird namentlich dadurch leicht vereitelt, daß 
ſich der Kalkjtijtoff, wie jchon erwähnt, leicht in das pflanzenjchädliche Dicyan- 
diamid ummandelt. Es fommt eben darauf an, den Stidjtoff des Kalkſtickſtoffs 
im Boden in für die Pflanzen aufnehmbare Form, d. 5. zunächft in Ammoniak 
überzuführen. 

Die hierzu nötigen Bedingungen lafjen fich bei Kleinen Verſuchen inne- 
halten, jedoch bisher noch nicht im praftiichen Betriebe, auf welchen Umſtand 
der günftige Erfolg der Kalkjtidjtoffdüngung bei den erfteren und der Nicht- 
erfolg bei den letzteren zurüdzuführen ift. Die Bedingungen aufzufinden für Die 
Anwendung des Kalkſtickſtoffs im großen ift die einzige Frage, welche zur Zeit 
noch ungelöft ift, deren Klärung aber alle derzeitigen Verſuche und Forſchungen 
gelten. Soviel fteht heute jchon feit, daß ſich fein Nachteil bemerkbar macht, 
wenn man für einen Morgen 20 kg Kalkitieftoff verwendet, denjelben im Boden 
bis zu einer Tiefe von 4—5 Zoll gut verteilt und ihm wenige Tage vor der 
Einſaat aufbringt. 

Nach alledem dürfte es nicht als gewagt erjcheinen, jetzt jchon an die in 
vermutlich nicht allzuweiter Ferne liegende Löjung der Frage, den Kalkſtickſtoff 
der landwirtichaftlichen Verwertung im praftiichen Betriebe zu erjchließen, be- 
rechtigte Hoffnungen zu knüpfen. 
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Bezugsquellen für Mafdinen, Apparate und Materialien.* 


Auskünfte jeder Art, reichhaltige Erzlager, Nupwaldungen u. ſ. w, techniiche Ver— 
tretungen und Kommilfionen: O. O. Beterjen in Poltawa, Südrußland. — Graphit-Ton 
(für Bleiftift-Fabrilanten), Material fürSchmelztiegel- und Kohlenöfen-Fabrikation: R. Gıfjinger 
irn Waldjchloß, Poſt Haibach bei Bafiau. — Präzijionswagen, Patent-Korkzieher 
für Rellamezwede, Spezialität: Joh. Wolterd in Düſſeldorf. — Trodenelemente: 
C. Bolohoubet, Mechaniker in Jiein. — Kunftleder — Leather board; cuir factice 
— in Tafeln, Gelenfen und Stoßfappen als Spezialität: W. Schaaff in Hofheim, Taunus. 
— Agentur und Kommijlion, Drogen, Chemifalien, Farbwaren, Del, Fettwaren 
n. f. w.: Jan Mijs Azu in Amfterdam, Kaftanjeweg 2. — Bronzefarben und diverie 
Vertretungen: E. Pühringer in Wien, VII. Dreilaufergaffe 6. — Fabrik chemiſch— 
poharmazeutijher und bemiih-tehnijher Präparate: Spezialität: Veterinär- 
Präparate von anerfannt vorzüglicher Wirkung und jeit Jahren bewährt; alleinige Fabrikation 
und Bertrieb Pfarrer Martin Beds ſeit 28 Jahren bewährter Bruchheiljalbe von Karl Dilg, Apo- 
thefer in Eleve, Öeneralvertretung und Zentralverjand für Deutichland: H. Monheimer in — 
furt a. M., Generalvertretung und Zentralverſand für Niederland: M. Rijmanns in Magſtricht. 
— Fabrikpatentierterchemiſcher und techniſcher Artikel: Spezialität: Dr. Maſon's 
Flecken⸗, Tinten- und Mückenſchutz-Stifte; Rueff's Nachtlicht ohne Docht; Trockendauer⸗ 
wärmer; Japaniſche Wärmedoſen; Reiſeſeife in Tuben; Patentierte Neuheiten en gros; Export 
von Rueff, Monheimer und Ko. in Frankfurt am Main. — Photographiſche Bedarfs— 
Artikel für Amateur- und Fachphotographen, photochemiſches Laboratorium, fomplette Aus- 
rüftungen für wiſſenſchaftliche Expeditionen: Ernft Stephani in Kaffel, Schlangenweg 4 
Terrafe). — Vyrotechniſche Fabrik und chemiſch-techniſches Ausfunftsbureau von 
F. U. Gillen in Münfter in Weftphalen. — Maſchinen für alle Branden der Textil— 
In duſt rie, jpeziell für Streidy- und Kammgarnipinnerei, Wollwäſcherei, Färberei, Druderei, 
Appretur, Striderei, Baummwollipinnerei von E. A. Hiller in Thorn, W. Pr. — Paraffin, —— 
und weißes, Schwarzwachs, Zereſinrückſtände, ſchnell trodnender Kunſtfirniß: Wilhelm Groß 
in Buczacz, Galizien. — Schmirgel-, Glas und Flintpapier, Schmirgel-, Glas— 
und Flintleinen, Schmirgel gemahlen und geſchlämmt, Schmirgelſcheiben, Univerjal-Schleif- 
maſchinen: Miesner u. Pape in Lübeck. — Kaffeeſurrogat-Fabrik von Moriz Beck in 
Ermihälyfalva, Ungarn. — Gelatinefolien und Gelatinewaren-Fabrik — 
Spezialität: Gelatine-Sampions „Helios“ (mit auswechſelbaren Seitenwänden) —: Gebr. 
Klotz in Goeppingen, Württemberg. — Chemiſch-reines, holländiſches Bleiweiß in 
verſiegelten Fäſſern: G. Greve in Utrecht, Holland, Bleiweißfabrik. — Akkumulatoren 
ſtationäre und transportable: G. Greve, Attumulatorenfabrif in Utrecht, Holland. — Bapier- 
Sigarrenj dr mit patent. Gänjekielmundftüd: Heinrich Heisler in Chraft, Böhmen. —Blech— 
Emballagen für Honig, Senf, Bonbons: Emil Zoffmann in Wericheg, Ungarn. — Gasglüh- 
liht- Bplinder- Fabrikation, die haltbariten und billigiten Gtühlicht- Zylinder (Adlermarke) 
ın verichmolzenem Be $ als Spezialität, jowie alle Mujelineglasartifel mit verichmolzenen 
Rändern: Glas-Raffinerie J. Kreibig in Jägersdorf bei Leipa, Böhmen. — Majjenartitel 
der ——— A. Kellner in Schwarzwald, Herzogthum Gotha. — Uebernahme 
von Einrichtungen der zur Erzeugung von Glühkörpern nöthigen Apparate, 
Chemifalien u. ſ. w, jowie Wgentur und Kommiffion aller für Gasglühlicht ein- 
ſchlägigen Artikel: Auguft Opomwsli in Wien, VI. Kaunitzgaſſe 6B. — Dynamos, 
Motoren, Apparate, Altumulatoren, Inftallationen, Ausführung von neuen 
Erfindungen: Ingenieur Paul Schmidt, Werkftätte für Elektrotechnik und Mechanil in 
Bien, I Bartenfteingafje 11. — Hüte: Alois Schadhter, Hutmadher in Pfunds, Tirol. -— 
Chemijh-pharmazeutiiches Laboratorium vd. D. Lindig in Münden; Spezialität: 
Goldäther jür Tuberkulofe, Waſſerſucht, Diabetes; Calciumrefinat, antijeptiihes und jchmerz- 
ſtillendes Wundheilmittel von außerordentlihem Erfolge. — Erzeugung von Sonnalin, 
neueftes und bewährtes Pugmittel für Spiegel und Glasjcheiben: Julius Preißler in Puletſchnei, 
Voſt Reichenau bei Gablonz a.N., Böhmen. — Met in Fäſſern, Honigpunih: Metbrauerer 
von 2. Kleines in Dleszyce, Balizien. — Gaskoch-Apparate: Schweizerijche Sas-Apparaten- 
fabrif in Solothurn. — Stablftreifen, Bandftahl, Fafjonfedern, Laubfägen für 
Metall, Zugfedern u. f. w.: F Aug. Neidig in Mannheim. — Rohgußteile zu Heinen 
Dampf-, Dynamomaſchinen, Turbinen einzeln und auch fertig, Speziell aud feine Altumu- 
latoren die Einzeltheile hiezu oder auch fertig, Spezialität in diefen Artikeln: Mag Artner 
in Mittweida. — Fruchtkonſerven jeglicher Art, als Spezialität: Geldespaften, Markpaſten, 
garantiert reiner Zitronenjaft, aus friichen Früchten gepreßt: Adolf Kranzbühler in Neuftadt 
a. d. ardt. — Prima weißen Tuffkalk, roh oder gebrannt, in Stücken oder feinſt 
gemahlen, für die chemiſche Jmduftrie Itefert: C. Kaempfe in Ehringsdorf bei Weimar. — 
Fabrif für jämtlihe Jjoliermaterialien für maſchinentechniſche und bautechnijche 


° Die Adreſſen unferer Abonnenten werben gratis aufgenommen. Diesbezügliche Erſuchen wollen per 
Rorrejpondenzlarte an bie — | von 9. Hartleben in Wien (I. Sellerftätte 19) gerichtet werden. 
D edaltion Meuneſten Erfindungen und Erfahrungen“. 
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Zwede: Sächſiſche Korkftein- und Iſoliermittel-Fabrik, Geſ. mit beichr. Haftg., in Einfiedel 
bei m. i. ©. — Fabrik von Aryftallpuder und Bleihjoda, Trippel, Nadıt- 
lihter und Bajelinfett: Jakob Stern in Skole, Oft-Galizien. — Fabrifation he milder 
Präparate, Spezialität: Feinſte ———— zum Hochglanzpoliren von Nidel, 
Meifing, Zink, Kupfer u. ſ. w, jowie feinjte Prima-Metallpugpomade zum Putzen für Nidel, 
Kupfer, Meifing, Zink u. ſ. w.: C. Schiemangt in Lollar, Oberhefien. — Agentur und 
Kommifjion für Südrußland, Uebernahme von Vertretungen in emil-teiihen 
Artikeln: N. Lublinsty, diplomierter Chemiter in Roftov a. Don, Rußland. — Naros- 
Ihmirgel-Schleifräder, Sägeihärfiheiben, Schmirgelabziehfteine: Schmirgelwert von 
Peter Laur in Haan, Rheinland. — Mafjenartitel aller Art der Metallbrande, 
Sieherei: Rich Zaſche in Gablonz a. N., Langegafje 9. — Eijerne Formen und Preſſen 
zur Fabrikation von Bementwaren und Kunititeinen: Guggenheim und Renner in Amrisweil 
(Schweiz) und SKonftanz (Baden). — Schweizer Gebirgsätee, beit bewährte Kräuter» 
milhungen in- und auslänbijcher giftfreier Heilpflanzen: Erfte Schweizer Kräuter, Tee» 
und Pilanzenjäftefabrit von E. Burri-Bleuer in Zürih. — Agentur und Kommijfion, 
Uebernahme von Bertretungen in patentierten und tehnilhen Neuheiten, 
fowie Beleucdhtungsartifeln: Arthur Senötgen in Bodenbach a. E. — Malerton, prima, 
jandfrei, weiß, vorzügliche Dedfraft bei Yeimerjparnis in jedem Quantum; Franz Bombas und 
Emil Wurmfeld in Sobieslau, Böhmen. — Bewährte Recepte zur Bereitung galva- 
niiher Metallbäder: C. ©. Schürmann in Lüdenicheid, Wefelöhohlerftraße 15/1. — 
Berlenfärberei, Glasperlen für Pofamentrie, Stiderei u. j. w. in verichiedenen Größen 
und Farben: Anton Müller in Wiejenthal bei Gablonz a. N. — Tehnijhes Bureau, 
Uebernahme von Bertretungen für die Krim im techniichen Neuheiten und Beleucdhtungs- 
artılein: Sing. Hein und Schanzer in Zalta, Rußland. — Beſte Roſtſchutzfarbe Durand, 
empjohlen vom technologiihen Gewerbemujeum in Wien, auch ald Mittel gegen das Feſt— 
brennen von Kefjelitein: Erfinder und Erzeuger Franz Haid, Bergverwalter und Farbenwerks- 
befiger in Payerbach an der Südbahn, Niederöfterreih (Autentijche Gutachten gratis und frei.) 
— Chemiſch-techniſche Neuheiten, ſowie häusliche und pharmozeutiihe Spezialitäten 
übernimmt für ganz Griechenland: Andreas Satalis, Chemiker, in Piräus, i Navarinn, Nr. 1. 
— Photographiſche Apparate und Bedarfsartifel: M. Tonjern in Wien, 
VII, Mariahilferftraße 88a, Filiale in Graz — Spezialität: Trodenplatten, Zelloidinpapiere 
und Poſtkarten für den Erport. — DrangemEiderSaft, aud Ejjenz für Selbiterzeuger, 
als Epezialitär; ätheriiche Drle, Effenzen und fsruchtiaftprefjerei: Heinrih U. Tſchörner in 
Reich-nberg in B. Brunnengafie 20. — Polytechniſche Literatur für alle Zweige 
der Induftrie und der Gewerbe als Spezialität: U. Hartleben, Buchhandlung in Wien, 
I. Seilerftätte 19 (literarifche Auskünfte bereitwilligft; reiches Lager). (HFortjegung folgt.) 


Berichte über die Fortschritte in der prahtischen Chemie. 


Neuerungen in analytiſchen Beſtimmungen. 
Beſtimmung des Alkohols in ſehr verdünnten Löſungen. 

Die zu unterſuchende Löſung wird (Ztich. f. Spiritus) mit chromſaurem 
Kalium und Schwefeljäure erhigt und deftilliert; durch Orydation wird Dabei 
der größte Teil des Alkohols in Aldehyd übergeführt, der, jehr Leicht flüchtig, 
fich in den erften Teilen des Dejtillates befindet. Durch eine mit Fuchſin her— 
beigeführte Farbenrealtion bejtimmt man nach Urgenjon den Gehalt an Alkohol. 

Man verfährt im jpeziellen Falle nach folgender Borjchrift : 

20 cem der zu unterfuchenden Flüffigfeit werden in einen kleinen Kolben 
gebracht und in dieſen noch 5 cem einer gefättigten Kaliumchromatlöfung und 
1 ccm reiner konzentrierter Schwefelfäure zugegeben. Das Kölbchen wird mit 
einem Dejtillierfugelauffag verjehen, mit einem Kühler verbunden und jein In— 
halt langjam zum Sieden erhitt. Als Vorlage dient ein Reagensgläschen, 
welches mit einer 5 cem-Marfe verjehen ift. Dieje zuerſt bei der Dejtillation 
übergangenen 5 cem werden mit 0,5 ccm entfärbter Fuchſinlöſung verfegt. 
Nach einer Stunde beftimmt man die Farbenjtärke. 
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Zu diefem Zwede bringt man in ein gleiches Reagensglas von genau 
gleicher Form, wie das vorige, 5 cem Waſſer und läht aus einer in "/,., ccm 
geteilten Bürette jo lange 0 Normalchamäleonlöjung zufließen, bi® in beiden 
Neagensgläjern bei durchfallendem Licht die gleiche Farbentiefe hervortritt. 

Durd) Wiederholung des Verſuches mit Alkohollöfungen von befanntem 
Gehalt läßt fich zuerjt in weiteren, dann in engeren Grenzen der Altoholgehalt 
der zu unterjuchenden Flüfjigkeit feftitellen. Enthält die zu unterfuchende Löſung 
ihon Aldehyd, jo ift leßterer im derjelben Weiſe Direft — ohne Zuſatz von 
chromſaurem Kalium und Schwefelfäure — zu beitimmen und in Mbzug zu 
bringen. 

Die Genauigkeit der Methode joll nach Argenjon in erjter Linie von der 
Bereitungsweile der Fuchlinlöjung abhängen, für welche folgende Vorjchrift an- 
gegeben wird. 

25,0 g Fuchſin werden in einem 500 cem-Kolben mit zirfa 475 ccm 
heißem Wafjer, welches von aller Luft durch Aufkochen befreit ift, gelöft. Nach 
dem Erkalten wird zur Marke aufgefüllt und Schweiligjäureanhydridgas ein- 
geleitet. Ehe die Entfärbung ganz eingetreten ift, hört man mit dem Einleiten 
des Gaſes auf, da dieſe von jelbjt noch etwas fortichreitet, und leitet lieber, 
wenn nötig, nach einigen Stunden nochmals einige Gasblajen hindurch. Am 
empfindlichjten ift die Löjung, wenn fie noch zart roja gefärbt ift. In vollen 
Flaſchen gegen Licht geichügt, läßt fich das Neagens monatelang aufbewahren. 

Sollte bei einer Beitimmung die in der Fuchlinlöjung hervorgerufene 
Färbung eine ftärfere, als die der ?/,., Normalchamäleonlöjung fein, jo ift der 
Altoholgehalt der zu unterjuchenden Flüfjigkeit zu Hoch und Ddiejelbe muß ver- 
dünnt werden. 

Es jollen ſich nad) diefer Methode noch Alkoholgehalte von 0,0001 °/, 
beſtimmen Lajjen. 


Chemifhe Unterfuhung von Konferven. 
Sarbfioffnadweis in Tomatenkonſerven. 


Auch bei Tomatenkonjerven konnte Hin und wieder eine Nachfärbung mit 
Karmin oder Teerfarbftoffen feitgeftellt werden. Zur Prüfung auf dieſe Färbe— 
mittel dampft man die Konjerve nach dem Zumifchen einer genügenden Menge 
reinen Sandes zur Trodne ein, durchtränft bei der Prüfung auf Karmin 
(Konfervenztg.) den Trodenrüditand mit Salzjäure von 1,19 jpezifiichem Ge— 
wichte, bei Teerfarbjtoffen mit Eisejfig und jchüttelt dann in beiden Fällen mit 
90°, igem Alkohol aus. 

In erjterem Falle enthält der Alkohol die Sarminjäure, die an der 
grünen Färbung mittels Uranazetatlöjung erfannt werden kann. Im anderen 
alle verdünnt man den Alkohol mit der zehnfachen Menge Waſſer und kocht 
in Diejer Flüffigfeit einen Seiden- oder Wollfaden eine halbe Stunde lang. Bei 
Anwejenheit von Teerfarbftoff wird der Faden dementiprechend gefärbt und fann 
dann der Farbſtoff nach Wittes oder Notes Unterjuchungsmethoden beftimmt 
werden. 

18* 
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Neuerungen in der chemiſchen Analyfe. 
Erkennung der Bitronenfänre. 

Zur Erkennung der Zitronenfäure benüßte man fonzentrierte Schtweiel- 
jäure, die beim Erwärmen die Zitronenjäure befanntermaßen in Kohlenorydgas 
und Azetondifarbonjäure zerlegt. Wird die jchwefelfaure Löſung, welche mit 
Waſſer vorfichtig verdünnt und darauf alkaliich gemacht ift, mit einigen Tropfen 
friich dargeitellter, wäfjeriger Nitroprujfidnatriumlöjung verjeßt, jo entfteht 
(Pharm. Zentrah.) die befannte Ketonfärbung, welche nach Zuſatz von Eſſigſäure 
in die die Ketone fennzeichnende Färbung übergeht. 

Iſt Weinſäure zugegen, jo wird das Erfennen diejer Neaftion durch die 
Schwarzfärbung bedeutend vermindert. Nach Bernhard Merd empfiehlt es id, 
an Stelle der reinen Schwefelläure ein Gemijch aus 3—4 Teilen Eſſigſäure— 
anhydrid und 6—7 Teilen Schwefeljäure zu verwenden und dieſe Miſchung 
5—6 Minuten bei 90—95° C. einwirken zu lajien. Dadurch wird die Wein- 
jäure azetyliert. 

Auf diefem Wege vermag man noch 0,001 g Zitronenjäure nachzuweien. 
Werden beiſpielsweiſe O,1g einer 1%/,igen Weinjäure- Zitronenlöjung mit 4 Tropfen 
Eifigiäureanhydrid und 6 Tropfen konzentrierter Schwefeljäure ungefähr fünf 
Minuten erwärmt, darauf mit Waſſer verdünnt und vorfichtig alkaliſch gemadht, 
jo tritt nach Zuſatz von Nitropruffidnatrium und Eſſigſäure noch deutlich die 
Ketonreaftion ein. 


Berichte über die Fortschritte in der Hans- al 
Lantwirtschaft, 
Landwirtſchaftliche Tierpflege. 


Vraktiſche Anleitung zur Wartung des Pferdes im Stalle. 

Erjtes Erfordernis zu gedeihlicher Pferdezucht und Pferdehaltung ift neben 
ausreichender, jorgfältiger Ernährung jachgemäße, verjtändige Behandlung der 
Tiere im Stalle. Es gibt faum ein zweites Tier, das für Güte und Freundlichkeit 
jo dankbar ift, aber au) faum eines, das durch rohe, harte Behandlung jo 
jcheu, ja bösartig werden fann, wie das Pferd; jehr viele Ungezogenheiten und 
Untugenden des Pferdes haben (D. Pferdezucht) ihre erfte Urjache in Furcht 
und Aengftlichkeit, und wird eine Heine, aus Furchtfamfeit entipringende Unart 
mit harter Strafe geahndet, jo entwidelt ſie ſich nur zu leicht zu einer dauernden 
üblen Angewohnheit. Darum achte man ftet3 ftrengftens darauf, daß namentlich 
junge Pferde nur gütig und mit fonjequenter Ruhe behandelt werden. 

Das zweite Erfordernis einer guten Stallpflege ift die Neinlichfeit. Sie 
wird durch zwei Faktoren bedingt: durch eine gute, weiche, möglichjt reichliche 
Streu und durch jachgemäßes, fleißiges Putzen. 

Das befte Streumaterial ift gutes Winterſtroh; Sommerſtroh iſt zwar 
weich, zieht aber leicht Feuchtigkeit an und jchiebt jich leicht in Haufen zuſammen. 
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Bei Strohmangel muß man natürlich zu allerlei Surrogaten greifen. Waldjtreu, 
Laub, Sand, Sägeſpäne find zwar weit verbreitet, indejjen iſt ihnen allen, 
wenn man fein Stroh haben kann, die Torfftreu vorzuziehen. Sie tft das beite 
Erjagmittel für Streuftrob, hat aber durch den fich auf die Haut und in Die 
Poren jegenden Staub manche Nachteile in Hugieniicher Beziehung. Demgemäß 
erfordert fie erheblich vermehrtes, jorgfältigeres Pugen und es empfiehlt fich daher, 
fie, wenn Streujtroh in fnapper Menge zu Gebote fteht, als Unterlage unter 
diefed zu verwenden. Auf dieje Weiſe werden die Vorteile beider Streumittel 
vereinigt, ohne irgend welche Nachteile. 

Das Putzen bezweckt nicht allein die Reinigung der Haut; es ift vielmehr 
ein allgemein anregendes und belebendes Mittel, welches jeine Wirkung von der 
Haut auf die inneren Organe fortpflanzt und jo die Verdauungs- und Affimilations- 
werfzeuge wohltätig beeinflußt. Man vermeide nur, den Tieren durch allzu energijche 
Handhabung der Striegel unnötige Schmerzen zu bereiten. Gar manches empfindliche 
Pferd ift Schon durch ſolchen Mißbrauch ftallböje gemacht worden. 

Ein gutes Reinigungsmittel ift auch das Wachen der Pferde, nur jollte 
man Stets dabei beachten, daß dazu naturgemäß auch ein nachfolgendes aus— 
reichendes Abtrodnen der gewalchenen Körperteile gehört. Wer lebteres jcheut 
oder Jich dazu nicht die erforderliche Zeit gönnen will oder fann, der beichränfe 
die Waſchungen auf die Hufe. Ebenjo ift auch das Schwemmen der Pferde, 
wenn jchon es im heißen Sommer durchaus zwedmäßig ericheint, nur zu empfehlen, 
wenn ihm genügendes Bewegen und Trodenreiben folgt. 


Praktifhe Anleitung zur Aufbewahrung verfdiedener 
YWahrungsmittel. 

Käſeſchnitten werden in Leinenläppchen eingeichlagen, die man mit Salz 
waſſer, Bier oder Weißwein durchtränft. Butter hält ſich (Frids Noch.) am 
beften in einer Steingutſchüſſel eingedrüdt, mit täglich gewechjeltem möglichft 
kaltem Waſſer begofien. Ausgekochte Butter — Rindsichmal; — darf nur mit 
durchlöchertem Papier überbunden werden, damit fie Luft befommt; bei Mäuje- 
gefahr decke man noch einen Drahtiiebdedel darüber. Milch ſollte ſtets direkt auf 
dem Kellerboden jtehen; unbededt jet fie beiler Rahm ab. Will man Milch noch 
den anderen Tag tadellos friih und wohlichmedend genießen, jo koche man jie 
unter bejtändigem ruhigen Rühren tüchtig auf. Dann läßt man jie unter Rühren 
und Quirlen — der Topf muß dabei in öfter gewechleltes faltes Wafjer gejtellt 
werden — erfalten. Auf diefe Art zieht ſie feine Haut und ſchmeckt anderen Tages 
noch wie frifche Mitch oder roher Rahm. Gemüje jollten im Keller ſtets auf 
Papier luftig ausgebreitet liegen oder auf Sandhaufen aufbewahrt werden. Kar— 
toffeln müſſen, ehe fie zu feimen anfangen, auf einen trodenen, luftigen Speicher 
gebracht werden. Hat man die aber verjäumt, jo entferne man nicht etwa Die 
Keime, ſonſt werden die Kartoffeln kraftlos, ſchwarz und fchrumpfen. Zwiebeln 
werden durch leichtes Anräuchern vor dem Keimen geichügt. Mehl darf nie in 
Zentnerfäden in dunflen Winkeln jtehen, jondern braucht eine Luftige Mehlkiſte 
auf dem Speicher und muß allwöchentlich tüchtig durchgeichafft werden. Selbft 
fleine Partien Lüfte man durch tüchtiges Umſchaffen vor dem Baden, jonft ſchmeckt 
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alles Gebadene muffig, widerwärtig und ift jchlecht verdaulich. Eier wajche man 
niemals im voraus ab, verhindere vielmehr durch peinliches Reinhalten der Lege— 
nefter jedes Beſchmutztwerden, jondern bewahre fie unter öfterem Wenden im 
durchlöcherten Eierbrett. Brotlaibe werden am beiten durch Leinenumwidlung 
vor dem Vertrocknen geichütt, auch kann man jie in reichlich mit Mehl einge- 
jtreuten Säden halten. Reiches Backwerk muß in gutichließenden Blech-, Glas- 
oder Porzellandoſen aufbewahrt werden, um länger friich und mürbe zu bleiben. 
Aber weder Schokolade, noch feuchtes oder jalziges Gebadenes darf zugleich damit 
eingejchlojjen fein, jonjt wird das Neiche ebenfalls feucht. Das feine Del, wie 
beiipielsweife Dlivenöl, das befanntlic) durch Schwefeljäure jo friftallhell ge- 
reinigt ift, braucht nurfzugepfropft zu bleiben. Buchen-, Nuß-, Mohn- und Rapsöl 
aber brauchen ſtets Luft, jonjt würden jie bald ranzig jchmeden. Man gibt daher 
ein leicht abnehmbares Leinenläppchen darüber — ein Ehlöffel Salz in jede 
Flaſche gegeben, zieht alle Unreinigfeiten des Deles an; es wird darnach ent- 
ichieden heller. Salz ift möglichft troden aufzubewahren; im Seller wird es in 
furzer Zeit zerfließen. Obſt wird Iuftig auseinander gehalten, auf leichte Bait- 
oder Papierunterlage erjt in der Vorratskammer, bei Froſteintritt im Seller ge 
(agert; mindejtens zweimal ift e8 wöchentlich jorgjam durchzujehen. 


Praktifche Erfahrungen in der Tierfütterung. 
Brenneffeln als Bichfutter. 

Ein praftiicher Landwirt berichtete: Mein Befigtum liegt nahe an einem 
Walde; diefe Lage liefert mir Brennejjeln in bedeutender Menge, hätte ich fie 
nicht, To glaube ich, daß ich fie ausjäen würde. Seit mehreren Jahren gebe ich 
dieſe Brennejieln meinem Vieh, namentlich den Schweinen, und habe fejtzuftellen 
vermocht, daß dieſes Futter dem beiten Futter gleichlommt und mir einen Ertrag 
liefert, wie es fein anderes erreichen fonnte. 

An der Nichtigkeit diefer Erklärung iſt (D. landw. Tierztg.) nicht zu 
zweifeln. Das Ergebnis diejer Untersuchungen ift durchaus günftig für diejes 
Futtermittel, das zwar für die Kultur im großen verachtet wird, das die Armen 
aber für ihr Kleinvieh wohl auszunüten wiſſen. Im nachjtehenden jet die Zu- 
jammenfegung des Brenneſſelheues mit Vergleich zu anderen Heuarten fejtgeftellt. 


Es enthalten: Eiweiß Fett Kohlenhydrate 
Brennelleln . . 2»... 18,3 27 48,6 
Mittleres Wielenheu . . . 9,7 2,5 67,7 
Grummet . 2 22 202. 11,7 3,1 64,3 
Kleehen 14,6 3,3 59,4 
Luzernheu . . an are 2,5 60,9 
Heu von weißem He... 14,5 3,5 59,5 


Man kann aus diejer Meberjicht fonjtatieren, daß der Gehalt der Brenn- 
nejjeln an wertvollen Nahrungsmitteln die der anderen Heuarten beträchtlich über- 
jteigt. Es enthält faſt zweimal joviel Eiweiß und dreimal joviel Fett, als das 
gewöhnliche Heu. Was die Heuarten von Leguminoſen betrifft, die am gehalt- 
volljten find, jo übertrifft das Brennejielheu fie Jämtlich um mehr als ein 
Viertel in ihrem Eiweiß- und er als das Doppelte in ihrem Fettgehalt. 
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Praktische Borschriften unil Mezepte, 


EI — — SS 


Anleitung zum Verfilbern von Meffingmaßftäben. 

Die Meffingjtäbe werden (Pharm. Ztg., Berlin) forgfältig von Fett und 
Dryd befreit; die jo vorbereiteten Gegenstände fommen dann in ein Bad folgender 
Zujammenjeßung: 

1. 0,25 bis 0,75°/,ige Silbernitratlöfung; 2. Ammoniakflüſſigkeit joviel, 
bi8 der entjtandene Niederichiag fich eben gelöft hat; 3. 35 bis 46°/ ige Form 
aldehydlöjung aufje 100 ccm ammoniafalischer Silberorydlöfung 0,25 bis 0,75 cem. 
Man läßt die Metallftäbe zuerjt zwei bis drei Minuten im Bade liegen, dann 
werden diejelben herausgenommen und mit fein gepulvertem reinem Salzium- 
farbonat gerieben. Alsdann werden diefelben aufs neue in Die Neduktionsflüffigfeit 
gebracht, in letzterer 1'/, Stunden unter öfterem Wenden gelafjen und jchließlich 
mit Kalziumkarbonat blank poliert. Zweckmäßig ift ein Gefäß, in welches man 
die Gegenftände hängen fann. Bei genauer Einhaltung der Vorſchrift obigen 
Verfahrens werden jehr gute Nejultate erzielt. 


Stempelfarbe für Fleiſch. 
10 g Anilinviolett werden mit etwas ſtarkem Spiritus angerieben and 


in 200 g Glygerin, in welchem 10 g Dertrin gelöft find, in der Wärme 
aufgelöft. 


Kosmetifche Vorſchriften. 


Herftellung von Mundwaſſereſſenz;. 
2 g Benzoeharz, 1 g Piefferminzöl, 0,5 Kocheniflepulver und Weingeift zu 
300 g. Davon werden 20 Tropfen auf ein Glas warmen Waſſers zur Mund- 
ipülung verwendet. 


Anſtrich für Laboratoriumstifce. 
Um Laboratoriumstiiche vor der Einwirfung von Säuren und Alkalien 
zu Ichügen, wird (Drog. Rodſch.) folgendes Verfahren empfohlen. 
Man jtellt ſich zwei Löſungen her: 


a) Kupferiulfat . . 2 2 22.0. 125 
Shlorfalium . . . 2 220. 125 
Wäaſſſtee 1000 

b) Anilinchlorhjydratt... 150 
Baſſſe 1000 


Man ſtreicht zunächſt die Löſung a) auf, dann die Löſung b) und läßt 
trocknen; am folgenden Tage werden die Tiſche mit Leinöl abgerieben. Man 
muß die Tiſche jeden Monat einmal in dieſer Weiſe behandeln. 

Es ſei hierbei auch auf die Mitteilung im Jahrgange 1901, Seite 224 
und 225: Praktiſches Material zur Belegung von Laboratoriumstiſchen, auf- 
merffam gemacht. 
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Balte Schwarzbeize für Meſſtuggegenſtünde. 30 g kohlenſaures Kupfer werden 
unter Umrühren in 250 g Salmiafgeift gelöft und diejer Löjung 500 g Waller zugelegt. Die 
Beize ift jofort fertig; die betreffenden Meifinggegenftände werden an Meifing- oder Kupfer- 
brähten eine furze Beit im die Löjung eingehängt. Es empfiehlt fich, die Segenftände nicht 
mit ganz feinem Schmirgelpapier zu polieren, da im anderen falle der ſchwarze Ueberzug 
bedeutend feiter hält. Der Ueberzug jelbft hält fich jehr gut und lange im Freien. 

Derfahren sur Herſtellung von alkoholfreien WMalsgetränken. Die in 
befonnter Weiſe bergeftellte Bierwürze wirb nach dem in Defterreih von Wahl und Hyenius 
in Ehicago angemeldeten Patent, ohne vorher gefocht und gehopft zu werden, ber Gärung 
unterzogen, worauf die gegorene Würze unter Zujag von Hopfen zur Austreibung bes Alkohols 
gekocht und nachher gefühlt und in befannter Weife mit Kohlenſäure imprägniert wird. 

Berfahren sur Ronfervierung von feſten Nahrungsmitteln. Ein Verfahren 
zur Konfervierung von feften Nahrungsmitteln, bei welchem Kohlenſäure unter Drud zur 
Anwendung gelangt, wurde Herzfeld in Fürth patentiert. Die zu fonjervierenden Stofje werben 
zwecks Oeffnung der Poren ihrer Beichaffenheit entiprechend erwärmt, worauf man aus den 
Zellen die Luft durch vorgewärmte Kohlenfäure unter abwechielnder Anwendung von höherem 
und niedrigerem Drud verdrängt. 

Auftrid; für Aücdenmöbel, Die gegenwärtig beliebte Farbe hellgrün ala Anftrich 
für Küchenmöbel erhält man, indem man zunächſt PBariferblau und Chromgelb, dad man in 
Pulverform bezieht, in Del auf einer Glas- oder Marmorplatte gründlich reibt. Diefe beiden 
Farben werden dann mit Bleiweiß jo lange gemifcht, bis man die gewünſchte Nuance 
befommen hat. Der erfte Unftrih ſoll mit ziemlich dünn gehaltener Farbe, der zweite dagegen 
mit diderer Miſchung geichehen. Man muß fi) davor hüten, zu viel von dem Trodenftofi 
Eilfativ zu verwenden, weil fonft die Farbe zu ſehr nachdunkelt. 

Derbünntes Giyserin. Das offizinelle Glyzerin erzeugt jelbft in die unverlegte Haut 
eingerieben, ein mehr oder weniger ftarkes Brennen und auch Röten der Epidermis. Man 
erflärt fi (Pharm. Ztg., Berlin) die reizende Wirkung desjelben einfach durch Entziehung 
von Waffer, weiches das Gfngeriu nicht nur aus der Luft, jondern auch aus ber menichlichen 
Haut an ſich zieht. Soll Glyzerin als Kosmetikum dienen, jo muß es chemiſch rein fein und 
darf nur im berbünnten Zuftande zur Anwendung gelangen. Zu diefem Zwecke empfiehlt ſich 
zur Einreibung für die Hände namentlich folgende Miſchung: Glyzerin 50,0, Oraugenblüten-» 
waſſer 25,0, 

Befeitigung von Leberflecien. Zur Befeitigung von Leberfleden empfiehlt Cohn 
(Monatsbl. f. prakt. Dermat.) die Anwendung von 30°/, igem Wafferftoffiuperoryd, wie es 
E. Merk in Darmftabt liefert, Ein großer Teil der Muttermale wurde in der Weiſe behandelt, 
daß fie täglich zweimal mit einem Tropfen der 30°), igen Wafferftoffiuperorpdlöfung mittels 
eines Glasftabes betupft werben. Dann wurde fo lange gewvartet, bis die Qöfung auf ber 
Haut eintrodnete, was in ber Hegel 15 Minuten dauert. Nun wurde die geätte Stelle mit 
Zinkpflaſtermull bededt oder ſich ſelbſt überlaffen. Das Betupfen fonnte mehrere Tage hinter» 
einander fortgejegt werden, bis die Pigmentmäler verihwunden waren. (Dr. Koller hat ſchon 
früher darauf aufmerfiam gemacht, daß Sommerfproffen in wirfjamfter und unjhädlichfter 
Weiſe mittel Waflerftoffiuperorydiöfung befeitigt werden.) 

Seifenanfrid; für Gips. Zum Schutze der DOberflähe von Gipsfiguren, um fie 
abwaſchbar, aljo undurhdringlich für Waſſer zu machen, dient ein wiederholter Anftrich mit 
einer entiprechenden Seifenlöfung. Diejelbe wird (Metallarb. Wien) folgendermaßen bereitet : 
Stearin 2 Teile, ebenjo 2 Teile venetianifcher Seife, jchneidet man in Kleine Späne 
und bringt fie mit 24 Teilen gewöhnlicher Seifenlauge unter beftändigem Umrübren 
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zum Kochen. Um das Steigen zu verbüten, braucht man nur falte Lauge nachzugießen. Hierauf 
jegt man 1 Gewichtsteil Pottaſche, in Regenwaſſer gelöft, zu und läßt von neuem auffochen. 
Sodann wird der Topf vom Feuer genommen, der Inhalt bis zum Erkalten umgerührt und 
ſchließlich noch jo viel Lauge zugejeßt, dab die Flüſſigkeit vollftändig bünnflüffig und ohne 
Fäden zu ziehen vom Löffel läuft. Diefe Seifenbrühe wird auf die trodenen und vollftändig 
reinen Gipsfiguren jo lange aufgetragen, als die Oberfläche noch einſaugt. Nach dem Trodnen 
wird dieſelbe mit Sämijchleder abgerieben, wodurch jie Glanz erhält. Eine nach obiger 
Beichreibung vorbereitete Oberfläche iſt auch jehr gut geeignet zum Abformen, denn die Form— 
ftüde laſſen von ihr ſehr leicht los. Für den Fall alfo, dag man Gipsfiguren abzuformen 
bat, deren Oberfläche man möglichft jchonen will, denn Firnisträntung macht fie gelb und 
unanjehnlich, bedient man ſich am beften diejes Seifenanftriches. 








Venigkeiten vom Büchermarkte. 


-TWecdjelftromtehnif. In vier Bänden. Von M. T. Ziakula, Diplom. 
Maichinen-Ingenieur, Aſſiſtent an der technijchen Hochſchule in Budapejt. Eleftro- 
techniiche Bibliothef 58. bis 61. Band. A. Hartleben’s Verlag in Wien und 
Leipzig. Preis de8 Bandes 4 K40 h — 4M. 

Das vorangezeigte Werk behandelt in vier Bänden die Grundgeſetze der Wechſelſtrom⸗ 
technif. Der erfte Band beichäftigt fih mit dem einphafigen Wechjelfttom, der zweite Band 
mit den mehrphafigen Wechjelftrömen und Wechjelftromiyftemen, der dritte Band mit ben 
Wehjelftromgeneratoren und der vierte Band behandelt die Wechielftromtransformatoren 
und Wechielfttommotoren Zunächſt ift zu bemerken, dab auf die Behandlung der grund- 
legenden Begriffe eine befondere Sorgfalt verwendet wurde, jo daß es unſchwer erjcheint, fich 
mit dieſem ſtark entwideltem Zweig der modernen Elektrotechnik vertraut zu machen. Der 
erfte und zweite Band umfaßt demnady die Grundericheinungen im ein- und mehrphafigen 
Wechſelſtromkreiſe, während ber dritte und vierte Band die Beichreibung und Erläuterung 
der Betriebsverhältniffe der Wechielftromgeneratoren, beziehungsmweile Transformatoren und 
Motoren zum Gegenftande hat. Das Verſtändnis wird weſentlich gefördert durch ftellenmeije 
Beiipiele, um den ſachlichen Zufammenhang der verichiedenen Werte überſichtlich zu zeigen. 
Das Studium bes erften und zweiten Bandes ift für das Verftändnis der weiteren nötig, 
da in leßteren die Kenntnis der Örundlagen vorausgejegt wird. Das mit großer Sachkenntnis 
und gründlicher Vertiefung bearbeitete Werk, welches, alles Ueberflüffige umgehend, alles 
Weſentliche bietet, verdient die weiteite Verbreitung in der eleftrotechnijchen a 


Taſchenbuch beitbewährter Vorjchriften für die gangbarjten 
Handverfaufs-Artifel der Apothefen und Drogenhandlungen. Bon 
Th. Der. Adolf Vomasëka. Dritte, verbejjerte Auflage. Chemiſch-techniſche Bibliothek 
181. Band. A. Hartleben’S Verlag in Wien und Leipzig. Preis 1 K60h — 
I M. 50 Pf. 

Es ift ein praftiiches Bud, deſſen Erjcheinen in dritter Auflage hier angezeigt wird, 
Der Verſaſſer hat bei der Neubearbeitung eine ftrenge Sichtung vorgenommen und viele 
beachtenswerte praftijche Neuerungen aufgenommen. Das Werkchen dürfte namentlich Drogiften 
recht willtommen fein, da es in rajcher und prompter Weile über die Darftellung vieler oft 
begehrter Handverlaufsartifel in zuverläjfiger Weife Auskunft erteilt. D. R. 


a der Hygiene. Herausgegeben von Prof. R. Pfeiffer 
und Prof. B. Prosfauer unter Meitwirfung von Dr. Karl Oppenheimer in 
Berlin. Erjgeint in etwa 25 Lieferungen zu je 2 M. Lieferung 17 und 18. 
Verlag von F. C. W. Vogel, Leipzig, Scillerftr. 8. 

Die „Enzyllopädie der Hygiene“ dieſes hervorragende, klaſſiſche moderne Werk ift jetzt 
bis zur 18, Lieferung gediehen. Bejonders bedeutend erjcheinen die Abhandlungen über Barafiten 
oder Schmarotzer, Perlſucht, Proftitution. Mit Freuden jehen wir jeder neuen Lieferung 
entgegen; das Geſamtwerk wird ein ganz einziges Handbuch der Hygiene bilden, deſſen der 
Techniker, Chemiker, der Arzt und Verwaltungsbeamte, ja auch der gebildete Laie faum wird 
entbehren können. D. R. 

. Beitgemäße Entwürfe von Metallarbeiten und Beleuchtungs— 
körpern. DBerlag der Metallinduftriellen Rundihau von Ludwig Ebner. 
Berlin S. 42. 
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Auf 24 Tafeln, in fchöner und geihmadvoller Ausführung werden in den bier an- 
ezeigten Entwürfen den Metallarbeitern im allgemeinen, den Fabrifanten von Beleuchtungs- 
örpern aber im bejonderen vorzügliche Vorbilder dargeboten. Die Entwürfe zeichnen ſich 
beionder8 dadurch aus, daß, namentlich bei den Beleuchtungstörpern, neben der Schönheit 
und Eleganz der Form, auch die praktische Verwendung derjelben berüdfichtigt und fo eine 
vollendete Einheitlichkeit geichaffen wurde. Dem großen praftiichen Wert der — entſpricht 
auch die elegante und zweckmäßige äußere Geſtaltung der Ausgabe. .R. 


. Nicola Perſcheids Photographie in natürlichen Farben. Bon 
le Scheidemantel. Drud und Verlag von E. Haberland. Leipzig-R., 
Erufiusftr. 4—6. Preis 5 M. 

Un der Hand der von Perjcheid auf den Markt gebrachten Apparatur läßt fich das 
Berfahren — Photographie in natürlichen Farben — jelbit von Amateurphotographen obne 
bejondere Schwierigfeiten meiftern. Das Werk behandelt im erften Teile nach den Angaben 
Verſcheids leicht faßlich die rein technıiche Seite des Verfahrens und dient zugleich als Leit 
taden für die Verwendung der entiprehenden Apparate nadı Perſcheids Modellen. Im zweiten 
Teile befaßt fich der Herausgeber mit dem Verfahren als einer fünftleriihen Technik. Die 
Zertabbildungen und ein gelungener Dreifarbendrud nad) einer Farbenaufnahme ergänzen, was 
die Darftellung etwa nicht voll zur Anihauung bringen konnte. Für das Gebiet der yarben- 
reproduftion werden die Erfolge Pericheids nicht ohne weſentlichen Einfluß Be 2 


. Kleines Lerifon der Bienenzudt und Bienen funde unter teil: 
weiſer Berüdfichtigung von Geſchichte und Pflanzenfunde für Bienenzüchter. 


J 


— von Direktor Dr. D. Krancher in Leipzig und em. Kantor L. 
ancher in Frohburg. Leipzig. Berlag von Richard Karl Schmidt und Kr. 
Preis gebunden 6 M. 

Für den Imker wüßte ich feine wertvollere Gabe ald das hier oben angezeigte Büchlein. 
Es bietet in feinem nahezu dreitauiend Worte umfafjenden Leriton ein recht praftiiches Nach— 
ſchlagebuch in allen Lagen und bei allen Verhältnifjen der Bienenzucht und Bienenpflege. 
Die jämtlihen Erklärungen zeichnen ſich durch überaus fachliche Darjtellungen aus und ver- 
meiben alles Ueberflüſſige und alle Wiederholungen Um rajch in einem gegebenen Falle fih 
Aufklärung zu verichaffen oder ſich einen fahmänniichen Rat zu erholen, ift das „Leriton 
der Bienenzucht und Bienenkunde“ faum zu entbehren und dient in diejer Hinficht als eine 
iehr willtommene Ergänzung jedes Lehr- und Unterweifungsbuces der Bienenzucht. Seht 
anerfennenswert eriheint es auch, daß die Verfaſſer an allen paſſenden Stellen auf die 
rationelle und gewinnbringende Behandlung der Bienen und ihrer Heimftätten aufmerfiam 
gemacht haben. D. RK. 


Eingegangene Bücher und Brofßüren, 


Kosmetik, Anleitung zur Gejundheits- und Schönheitspflege der Haut, der Nägel, 
Haare, Zähne und Augen mit Toilettengeheimniffen alter und neuer Zeit und jebtide 
Rezepten zur Herftellung von Toilettemitteln. Bon Dr. med. €, Elajen. München, Allgemeine 
Zajchenbibliothef Nr. 7, Monacdiaverlag. Preis 1 M. 20 Pi Ein jehr empfehlenswerte: 
Büchlein, in welchem man die den vernünftigen und den hygieniſchen Anforderungen 
durchaus entiprechenden Anweiſungen zur Ausübung einer wirklich praftijhen Kosmetik findet: 
— kosmetiſche Pflege, wie fie hier dargeſtellt iſt, verdient in allen Kreiſen, die weiteſte 
erbreitung. 

Reine und techniſche Chemie. Nede zur freier des Geburtstages Sr. Majeftät 
des Kaijers am 27. Jänner 1904 in der Nula der Kaiſer Wilhelms-Univerfität Straßburg, 
gehalten von Dr. Johannes Thiele, Profefjor der Chemie, Straßburg. Verlag von J. H 
Ebd. Heiß. Preis 1 M. 

Der Eleftronäther. Beiträge zu einer neuen Theorie der Efeltrizität und Chemie 
von R. T. Burgi, Berlin. Verlag von W. Junk. Preis 1 M. 20 Pf Sucht die Ydentität 
des Aethers mit dem eleftriichen Fluidum und die Einheit der Elektrizität zu beweijen; das 
Schriftchen bietet eine reihe Anregung 


Landwirtſchaft, Jnduftrie und Handwerf. Oder: Die Bereinigung von Induſtrie 
und Landwirtichaft, geiftiger und körperlicher Arbeit von P. Kropotlin. WAutorifierte Ueber- 
jegung von Guſtav Landauer Berlin, NW 7. Verlag von ©. Ealvary und Ko. Preis 2 M. 
Kropotfin zeigt, daß die Entwidlung der Induftrie und der technijchen Wifjenichaften zu— 
ſammen mit der Dichtigfeit der Bevölferung dahin führen werben, dab die Völker in inten- 
fiver Arbeit, in einer Verbindung von Wiſſenſchaft und Tätigkeit, von Landwirtſchaft und 
—— ihre Bedürfniſſe herſtellen werden, daß die Umwege über Export und Proſit in 
Zukunft vermieden werden, daß an die Stelle der wahnſinnig gewordenen Arbeitsteilung die 
Arbeitsvereinigung treten wird. 
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Berehnung, Konftrultion und Ausführung der wichtigſten Flaſchen— 
Auge, Winden-Aufzüge und Krane mit befonderer Beadhtung der eleftriich betriebenen 
Hebezeuge diejer Art. Bearbeitet von U. Pohlhauſen, Ingenieur und Lehrer für Maſchinenbau. 
Bolftändig in 25 Lieferungen zu je 1,10 M. Lieferung 24 und 25 Mittweida. Verlag ber 
Bolytechniſchen Buchhandlung (R. Schulze). Diejes bereits in gegenwärtigem Jahrgange Seitel86 
eingehend bejprochene Werk ift nunmehr vollendet. Das vorzügliche Werk kann zum all- 
gemeinen, wie aud) * re beftend empfohlen werden und ift in jeder Beziehung 
gehalten. 








Monatöberiht von D. K, 


Neue Patente für Pharmazie und Chemie. 


Herjtellung flüfiiger Wundpflafter von U. Wagner in Halle a. ©. Kollobium 
wird mıt neutralen ätheriſchen Rejenlöfungen, 3. B. mit einer ſolchen Löſung von Dammar— 
harz, gemiſcht. Beiipielsweije werden 10 Teile fein gepulverte® Dammarbarz in 100 Teilen 
Aether gelöft. Das Filtrat wird zur Entfernung der Harziäuren wiederholt mit alkaliſchem 
Waſſer ausgeichüttelt. Darauf entwäjlert man die Aetherlöfung mittel geglühten Natrium» 
julfats. 70 Zeile der jo gewonnenen ätherijchen Rejenlöjung werden mit 30 Teilen abjoluten 
Altohol3 vermiiht und der entitehende geringe Niederichlag abfiltriert. Sodann werben 
20 Teile diefer Löfung mit 80 Teilen Kollodium durch Umſchütteln vereinigt. 

Darjtellung eines Deftilllates aus Baldrianwurzel und Pfefferminz— 
blättern von R. Kalle und Eie. in Berlin. Um ein hochlonzentriertes, neutral oder ſchwach 
altalifch reagierendes Deftillat aus Baldrianmwurzel und Bfefferminzblättern zu erhalten, werben 
die Drogen kurze Zeit mit Weingeift mazeriert und darauf unter Zufag eines Ammoniums- 
ſalzes fofort der vorfichtigen Deftilation unterworfen, wobei in einer Operation fämtliche 
flüchtige Inhaltsftoffe der Drogen in das Deftillat übergehen und bie flüchtigen Säuren 
fih in ihm als Ammoniumjalze finden. 

j Darjtellung eines feſten löslihen Formaldehyd-Antijeptitums von 
Société Anonyme des Produits Chimiques Speciaux in Lyon-Monplaifir. Um Formaldehyd 
in feiter Form bdarzuftellen, wird Trioxymethylen mit Natriumjulfit gemiſcht, in defien 
Löfungen es löslich ift. Die Maffe fann in Tafeln gepreßt oder in anderen Formen ver- 
wenbet werben. 

Darftellung von antijeptiihem Papier von M. Horretto in Madrid. Dem 
zur Herftellung des Papiers dienenden Bapierbrei werden nacheinander Borjäure und Salizyl- 
äure und zum Schluß Zhymol in pafjendem Verhältnis zugejegt, derart, dai; in dem 
fertigen Bapier dad Aroma des Thymols erkennbar ift 





Ueberſicht über neuere wichtige Patente aus der chemiſchen 


nduſtrie. 


Verfahren zur Darſtellung haltbarer Doppelverbindungen der hydroſchweſligen Säure mit 
Aldehyden. Farbwerke vorm. Meiſter, Lucius und Brüning in Hbchſt a. M. 
Verfahren zur Trocknung und Deſtillation von feſten Körpern. %. Zechmeiſter, München. 
Verfahren der Anwendung haltbarer Hydrofulfitverbindungen in der Färberei und Zeugdruderei, 
Farbwerke vorm. Meifter, Lucius und Brünig in Hödhft a. M. r 
Zerfahren zur Herftellung von kolonialzuderähnlichen Produkten aus Nübenzuder. 3. B. Heinrich 
Winter, Charlottenburg. 
Verfahren zur Darftellung löslicher Doppelfalze des Theophyllins. Friedr. Bayer und Ko., Eberfeld. 
Verfahren zur Herftelung von Sprengftoffen. Rheiniiche Dynamitfabrif, Köln a. Rh. 
Verfahren zum Notfärben kupferner oder verkupferter Gegenftäude durh Erwärmen unter 
gleichzeitiger Anwendung Sauerftoff abgebender Körper. C. A. F. Kahlbaum, Berlin. 
Berfahren zur Darftellung leicht entzündlicher Phosphorzündhölzer. Chem. Fabr. Griesheim 
Elettron, Frankfurt. 
Verfahren zur Herftellung löslicher Stärke mit Hilfe von Chlorgas. H. Kindicher, Frankenhauſen. 
Verfahren zur Herftellung von nicht ätzenden, aktiven Sauerftoff entwidelnden Seifen. 
H. Giehler und Dr. Bauer, Stuttgart. 
Verfahren aur Herftellung altoholfreier, gegorener Getränte mittelft Pilze der Gattung „Sachſia“. 
D. Mieriſch, Dresden und D. Eberhard, Lubwigftluft i. M. 
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Ueber den Gefrierpunkt der Mildh. 

Der Gefrierpunkt der Milch ſchwankt nach den Unterſuchungen von 2. Nendi und 
Th. Podezasti (Ztſchr. f. Unterſ. d. Nahr.- u. Genußm.) zwiſchen den engen Grenzen von 
— 0,55 bis — 0,56°C. und wird weder von der Raſſe, noch von Alter, Nahrung, Mellzeit 
und Brunft wejentlich beeinflußt. Miſchmilch mehrerer Kühe ſchwankt im Gefrierpunkt zwiſchen 
— 0,55 und 0,56°C. Bei in geichlojjenen Gefäßen pafteurifierter ober fterilifierter Milch 
wird der Gefrierpunft nicht verändert, während er beim Kochen in offenen Gefäßen mehr 
oder weniger, je nach ber Menge des verdampften Waſſers, erniedrigt wird. 

Da ber Gefrierpunkt nur von den gelöften Stoffen abhängig ift, jo wird er weder 
vom Fettgehalt noch vom Gehalte an Trodenfubftanz beeinflußt. Er läßt daher eine Beimifchung 
von Salzen und Wafjer erfennen. Beim Zuſatz von 0,125 g boppelfohlenjaurem Natrium zu 
100 cem normaler Milh wurde der Gefrierpuntt von — 0,56 auf — 0,61°C., erniedrigt 
und beim Zuſatz von 3,6°%, Wafler auf — 0,53 °C, erhöht. 


Fragekaſten. 


Frage Mr. 100. Ich färbe Leinenzwirne ſchwarz mit Blauholzextralt. Mit welchem 
— ließe ſich ein dem Eiſengarn ähnlicher Glanz erzielen? 


B. 
Frage Ar. 101. Wie bleicht man Kolosfaſern ſchön weiß, ohne — Ein⸗ 
a Wie färbt man Fiber für Bürftenmacer ſchwarz? 


R. 
frage Ur, 102, Wer liefert Dahpappe? Wie bereitet man einen roten —2 für 
ar 


R. B, 
nae Mr. 103, Gibt e3 auch automatijche Bohrmaſchinen zum Bohren der Löchet 
in Bürft BOHREN Wer liefert biejelben ? 


B. 
vage Ar. 104, Wo finde ich näheres über die Verwertung von ai Ya 


Ira age Br. 105. Wie wird ein ganz ſchwarzes Glas erzeugt? Wer ehe t in Paris 
und in ze Stangengläjer? 


H. 
Are 106, Im Jahrgange 1904, Seite 43, ift Bezug genommen Ir früher 


— Verſahren zur Imprägnierung, wobei aber die imprägnierten Stoffe porös bleiben. 
ch — mir die betreffenden Stellen anzugeben. 


D. 
frage Ar. 107, Aus welchen Stoffen iſt das von M. Hallup in Stuttgart her- 
geitellte —— zuſammengeſetzt? 


M. E. 
frage Br. 108, Hält ſich Stanniol für die Dauer unverändert? Wird Stanniol 
mit ber get ſchwarz? Welche⸗ iſt ein Klebemittel für Stanniol? 


F. B. 
— Ar. 109. Ber liefert das Seite 34 im Jahrgange 1904 beſchriebene Leder- 
Fibroleum ? 
». B. H. A. 


Ffas⸗ Ar. 110. Wie wird Solarin, eine rote, raſch trocknende Farbe, — 
gem Ar, 111, Woraus beiteht die Keimſche Mineralfarbe zum ai ac 
grase Br. 112. Welches ift ein Firnis-Erjagmittel? u. 

ge Mr. 115, Wer liefert Glaſuren für Dfenlaheln? Wer liefert Sa e in 


Benchiarn 
G. B. N. 
Frage Ar. 114. Welches iſt eine Anweiſung zur Herſtellung eines Erſatzes für 
us 


H. S. 
ge Ur. 115. Welches ift ein gut ſchützender Anſtrich für Eifenteile, namentlich 
Pumpen 
R. L. 
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ge Mr. 116. Ich beiite und beute aus eine Galzwafjerquelle, welche rei an 
ichwefeljaurem Natron ift; die —— Verarbeitung geſchieht nur durch Abſcheiden der 
Rohkriſtalle von ſchwefelſaurem Natron während des Winterfroſtes und nachheriges Gewinnen 
des Salzes aus einer konzentrierten heißen Löfung desjelben. Wie könnte ich die Ausſcheidung 
ber un während des ganzen Jahres betreiben ? 


£rnge Ar, 117. Wer liefert Salmiallalzidtum und wer Glaswolle? 


. F. 
age Ar. 118. Erſuche um eine Anmweifung zur Bereitung von Fleckenſeiſe und 
einer guten Schuhwichſe? 
BUN) 


R. 8. 
. frage Ur. 119, Wie wird Synthetifon hergeftellt? Gibt es noch einen anderen 
Leim, der auf kaltem Wege verarbeitet wird? 
G 


G. A. P. 
u Zrage Ur. 120, Wie laſſen fich alte, nicht mehr zum Bervielfältigen zu benützende 
— — verwenden? Wozu laſſen ſich gebrauchte Stahlfedern —— 


sep: Mr. 121, Wie wird roter Marmor, welcher vom Wetter gebleicht ift, wieber 
aufgefriicht? Mit welchem Kitt wird roter Marmor vertittet? 
B-R 


J. L. 
frage Ur. 122, Wie wird Binfguß verfupfert ohme Cyankalium? Welches Werk 
behandelt die Niederichläge auf galvaniſchem Wege? VL 


R. 
Fyee⸗ Nr, 123, Wie wird Bleichſeife hergeſtellt? * 





Beantwortungen. 


2ur frage Ar. 75. Kaffeeglaſur und Frage Nr. 93: Spiellartenm 
Reinigungsapparat: Bezüglich diejer beiden Anfragen belieben Sie fih, um praftijch 
erprobte Driginal-Berfahren zu erhalten, zu wenden an: 
Budapeft, VI. Csengery-uteza 49/11. Prof. M. Raksezy. 


zur frage Br. 100, Glanz auf Leinenzwirn: Entweder: Gelbes Wachs 6, 
Marfeillerfeife 1?/,, zufammengejhmolzen, in Waſſer gelöft, oder: Für 100 Garn: Flohſamen 
1,25 mit wenig Faller zu Schleim gefocht, 1 weiße Seife in warmem Waſſer gelöft, mit 
0,5 Soba und 0,75 Palmöl verjegt und mit der Flohiamenablohung vermengt; die Flüffig- 
feit . verdünnt, um das ganze Garn damit tränfen zu fünnen. u. 


Zur frage Br. 101, Bleihen von Kokosnußfaſern und Schwarzfärben 
von Borften: Kofosnußfaiern können Sie ohne maſchinelle Einrichtungen mit jchmwefliger 
Säure oder noch befier mitteld Wafferftoffiuperoryd bleiben. Ich empfehle Ihnen ganz be» 
jonders letztere Bleihung, weil dieſelbe abjolut nicht beläftigend wirft und die Faſer jehr 
ihön weiß madt. — Borjten färbt man nad) folgenden Methoden ſchwarz: 1. In 11 heißem 
Bafler wird gelöft 30 g Weinfäure, dazu allmählich 30 g Kriftallfoda und dann 50 g Wollſchwarz 
und 2,5 g Naphtolgelb S gegeben. In das heiße Färbebad bringt man die völlig gereinigten, 
beionders entfetteten Borften, läßt fie darin beiläufig eine Stunde liegen, preßt dann an- 
haftende Farbftofflöfung ab und trodnet. Nach dem Trodnen wäſcht man mit Wafjer aus 
und behandelt hierauf mit einer falten Löjung von 3 g Tragant und 20 g Glyzerin in 11 
Bafler, worauf nochmals getrodnet wird. Dder: Man bildet aus 2 gelöſchtem Kalt und 
I Bleiglätte unter Zuhilfenahme von GSeifenfiederlauge einen Teig, mit welchem die Borſten 
eingerieben werden. Nad 24 Stunden ift die Färbung vollendet. Die Borften werden dann 
lolange — bis der Teig wieder vollſtändig aus ihnen entfernt iſt. — 


Zur Frage Ar. 102. Dachpappe: Dachpappen liefern: Deſſauer Dachpappen- und 
Teerproduftenfabrif von Julius Roepart, G. m. b. H. in Deſſau; Leopoldshaller Dachpappen⸗ 
Holzzement- und Tektolith Fabrik von U. F. Malchow in Leopoldshall⸗Staßfurt; Peter Bed 
in Nürnberg; Röſener und Ehrlaher in Mainz. — Bezüglich der Anſtriche für Dachpappe 
wollen — im Jahrgange 1903, Seite 105 und 106 vergleichen. DR 


Zur Frage Br. 103. Bohrmaſchine für Bürftenhölzer: Derartige Maſchinen 
liefern: Deutjche Werkzeugmajchinenfabrit vormals Sondermann & Stier in Chemnitz; 
H. —— in Neu-Ruppin. 


i D. R, 
. Baur frage Ar. 104. Verwertung von Magermild: Sie finden hierüber 
a ahrgange 1902, Seite 429 und 430. Er 
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Zur —** ar. 105. Schwarzes Glas: Schwarzes Glas, weich, leicht jchmelzbar: 
Sand 100, Mennige 82, Bottajche 38, ter 8, Kobaltoryd 8, Braunftein 8, Eijenhammer- 
ſchlag 12, Kupferoxyd 12, Glasbroden 40. Schwarzes Glas — Hyalith —: Sand 100, 
Mennige 82, Pottäſche 88, Galpeter 8, Kobaltoxyd 8, hochprozentiger Braunftein 8, Eijen- 
hammerſchlag 12, Kupferoryd 12, Glasbroden 40 - 50. — Pariſer und belgiicye Firmen zur 
Lieferung folder Gläſer find mir nicht befannt, aber ich weiß, dab Sie biefelben in glei 
Güte und wohl zu billigerem Preije erhalten fünnen durch die Glashüttenwerle von Poncet 
in SO,., Köpniderftr. 54. a e 

\ *. R. 


Zur F Mr. 106. Imprägnierungen: Bezügliche Stellen find folgende: 
Fr Er 1898, Seite 5 und 6, Jahrgang 1890, Seite 499 und 500, ſowie insbejonbere 
ahrgang 1889, Seite 315 und 316, — 


3ur Frage Ar. 107. Haarkräuterfett: Dasſelbe ſoll aus einer Kletteuwurzel⸗ 
ab — mit eiwas Weingeiſt verſetzt, beſtehen. = 


ur frage Ur. 108. Stanniol: Stanniol bleibt im allgemeinen unverändert. 
Wäre Stanntol bleihaltig, jo fünnte er fih an — jchwefelwafjerftoffhaltiger — Luft jchwarz 
färben, gewöhnlicher Stanniol bleibt aber unverändert und fann auch mit verichiedenen 
trarbüberzügen verſehen werden. Als Klebemittel jür Stanniol eignet fih folgendes: 40 g 
Stärke und 320 g Schlämmfreide in 2 | kaltem Wafjer angerührt und zu diejer Auflöjung 
unter fortwährendem Rühren 250 cem aufgelöftes, beftgereinigtes 2UOgrädiges Natronbydrat 
gegofien. — Uebrigens fünnte als ein entiprechendes Slebemittel wohl auch eine Nuflöjung 
von 30 g fein geſtoßenem Kandidzuder in 100 g Natronmafjerglas — u 
H. 


Zur Frage Br. 109. Leder-Fibroleum: Auch auf eingezogene Erkundigung 
fonnten unfere Mitarbeiter in Berlin, Hamburg, London und Wien eine befriedigende Aus- 
Zunft bezüglich des Fabrikanten diejes fünftlichen Leders uns nicht geben; aud) fie verwieſen 
uns, da das Verfahren jedenfalls patentiert ift, an eine Anfrage bei einem Patentbureau, 
welches - Degifter den Namen und Wohnort des Erfinders aufſchlagen kann. — 


Zur * Ar. 110. Solarin: Degigtich näherer Auskunft über dieſe farbe 
wenden Sie jih am zwedmäßigften an unjeren Mitarbeiter Herrn 2. Edgar Andes in Wien, 
111/2 Raiumofstygafie 13, da mir hierüber weder in der neuen noch älteren Literatur eine 
Angabe pen: = 


3ur Frage Ar. 111. Keimſche Mineralfarbe: 
21,5 Gewichtäteile Faß⸗, beziehungsweije Brauerpech, 


6 R Im: Alphalt, 

10 „ inöffirnis, 

2 ” Steintohlenteer, 

3 " Paraffin, 

4 n Bleiweiß, 

15 . gebrannte Umbra, 

2 gebrannter und gelöichter Kalt 


werben in der Weije in einem eifernen Keſſel zuſammengemiſcht, daß man zuerft Pech, Asphalt 
und Paraffin zuſammenſchmilzt, in dieſe Schmelze dann den Leinölfirnis rührt, und wenn 
alles ein gleichjörmiges Lıquidum bildet, die pulverförmigen Subftangen daruntermengt Zu— 
legt rührt man noch 4 Gewichtsteile Terpentindl vorfihtig in das Gemiſch Diefer Maſtir 
muß ftet3 auf die erwärmte Unterlage fjolange aufgetragen werben, bis er nicht mehr ein- 
ſchlägt und auf der ganzen fläche eıne gleihmäßig glänzende Schichte bildet. Diefer bewährte 
Sioltermaftir läßt fich in verjchloffenen Gefäßen beliebig lange Zeit aufbewahren, muß jedod 
beim — immer friſch geſchmolzen werden. 


D. R. 

Zur frage Ar. 112, Firnis-Erſatzmittel: Ein Erſatzmittel für Firnis wird 
bergeftellt, indem zu 100 Teilen Kajein 10-25 Teile einer 1— 10°/,igen ——— und 
darauf 20—25 Zeile gelöjchter Kalk zugeſetzt werden. Das Gemiſch wird ſorgfältig geknetet, 
bis es eine ganz homogene Mafje geworden ift. Dann jegt man 25—40 Teile Terpentindl 
nad und nad un und foviel Wafjer, bis die Mafje diejelbe Konfiftenz wie Firnis aufmweilt. 
Soll fie länger haltbar bleiben, jo wird etwas Ammoniak zugejegt, damit der Kaſeinkalk nicht 
ausjält. Dieſes Erjagmittel iſt weſentlich billiger als Firnis und trodnet jo jchnell, daß 
damit — Farben gleich hintereinander zweimal aufgetragen werden Tem. 


Zur frage Ar. 113. Bezugsquellen: Glaiuren liefern: Tonwerk Blomenbof 
von Theodor Spitta & Co. in Neumarkt, Oberpfalz, Bayern; Chemijches Laboratorium für 
Toninduftrie von Prof. Seger und Cramer in Berlin, NW,, Kruppſtr. 6; Dtto Haarmann, 
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Glaſurfabrik in Altendorf bei Holzminden — als Spezialität —; W. Kat & Eo. in Franf- 
furt — Herm. Lange in Cüſtrin; W. Olſchewsky in Berlin, N., Keſſelſtr. 


Zur Frage Br. 114. Erſatz für Guttapercha: 1. 10 Teile Baraffin und 1 Zeil 
Teer werden bei einer Temperatur von etwa 120° 0. zufammengefchmolzen und innig ge 
mischt, 2 Zeile Kautſchuk dazugegeben und das Gemiſch folange auf der angegebenen Tem- 
peratur erhalten, bis dasſelbe eine gleichartige Maſſe bildet. 2. 50 kg pulverifiertes Kopal 
werben mit 8—15 kg Schwefelblüte gemiicht und mit dem doppelten Gewichte Terpentin ober 
30—60 1 Betrofeum bei 126-150° 0. erwärmt, bis zur durch Umrühren beichleunigten 
Auflöjung. Dann fügt man 3 kg Kaſein, welches in Salmialgeift gelöft wurde, und eine 
geringe Menge Spiritus und Holzgerft hinzu und läßt bis auf 38° U. erfalten. Nah Zuſa 
einer —— Gerbſäurelbſung — Galläpfel oder Katechu — und 500 g Salmiakgeiſt 
toht man die Mijhung mehrere Stunden lang. Dann wird die Mafje mit kaltem Wafjer 
Bun mit warmem Wafler durchgefnetet und getrodnet. — 


Zur Frage Ar. 115. Anſtrich für Eiſenteile: Ein Zementanſtrich eignet ſich 
für Traverſen, eiſerne Waſſergefäße, für andere Gegenſtände im Keller beſſer als Oelfarbezement; 
er trocknet in wenigen Stunden vollſtändig, und wenn er gut bereitet iſt, hält er wenigſtens 
iolange wie Deliarbe und koſtet jo gut wie nichts. Yu der Verſuchsbrauerei zu Berlin find 
Kalt- und Warmmwaflergefäße mit Zement geftrihen und es hat der Anftrich jeht nach vier- 
jährigem Betriebe noch nicht erneuert zu werden brauchen. Auch die T-Eifen in dem neuen 
Flaſchenkeller der Verjuchöbrauerei find nur mit Zement geftrichen. Ich rate Ihnen deshalb 
in — Falle ganz entſchieden zu einem Zementanſtrich. — 


Zur frage Br. 116. Glauberſalzgewinnung: Es kommen für Sie die Ge: 
winnungsmethoden von Balard, Merle und Hermann in Schönebed in Betracht. Es wäre 
wünſchenswert, daß Ste ſich über dieje Methoden vorerft in der Literatur umjehen. Uebrigens 
fönnen Sie ja aud den Verſuch machen, das Waſſer vorerft zur Salzgewinnung abzudampfen, 
jei dies in der heißen Jahreszeit durch Gradierwerke oder im Winter durch DR: 

H . B. 


Zur frage Ar. 117. Salmiakkalzidum und Glaswolle: Erſteres liefern; 
Königdwarter und Ebell in Linden vor Hannover; Auguſt Lüttgen in Mülheim bei Köln a. Rh.; 
Dr. Dito & Eo. in Dahlhauſen a Rh; Guftav Wildens in Wallersheim bei Koblenz a. Rp. 
— — liefert: Kaſſandra Höllerer in Berlin, O., Blumenſtr. 9. — 


Zur Frage Ar. 118. Bereitung von Fleckſeife und Schuhwichſe: Breslaner 
ledjeiie: 1000 g weiße Seife werden in feine Späne gehobelt, dann in 125 g Waſſer gelöft, 
100 g Spiritus und 60 g Salmiafgeift zugelegt. Fleckſeife für Kattum und Seide: Dider 
Terpentin 60,0, Ochfengalle 300,0, Seife 640,0, Die Seife wird gebobelt, mit der Ochiengalle 
geihmolzen und zuletzt der Terventin Hinzugefügt. Das Ganze wird meiftend in Kugelfosm 
gebract, in Gebraudy und Verkauf genommen. Bezüglih Schuhwichſe finden Sie die neueften 
— im Jahrgange 1900, Seite 517. Di 


Zur rage Br. 119, Synthetilon und Leim: Man läht in 15 Gewichtsteilen 
der Zuderfalfiöfung, die gleich nachfolgend beichrieben wird, 3 Gewichtäteile guten Yeim durd) 
24 Stunden quellen, erwärmt dann unter bejtändigem Rühren, bis fich der Leim gelöft hat, 
und kocht die Flüſſigkeit durch einige Minuten. Man erhält jo eine braune, ziemlich dide 
Flüſſigkeit, welche an der Luft nicht ſchimmelt oder fault und zum Kleben von Papier, Leder, 
Glas und Porzellan gut geeignet ift; Farben auf Papier, Leder ujw. werden aber von dem 
Kitte leicht verändert Bereitung der Zuderfaltiöiung: 12 Gewichtsteile Zuder werden in 
36 Gewichtsteilen Waller gelöft, in die erwärmte Löiung 3 Gewichtsteile geldichter Kalt ein- 
gerührt und dıe FFlüffigkeit unter oftmaligem Umrühren eine Stunde lang erhigt. Man läßt 
dann den ungelöit gebliebenen Kalf abjigen und gieft die klare Löſung des YZuderfalfes ab, 
welche jo wie Gummilöiung verwendet werden fann. — Ein anderer empfehlenswerter Leim 
iſt der Haujenblajenleim: Man ſchneidet die Hauſenblaſe mit der Scheere in möglichſt Heine 
Stüde und legt dieje ins Waller; nad) ſechs Stunden wird das Waller gewecjelt und Die 
Haufenblaje jo durch 24 Stunden mit Wafjer behandelt. Die glashelle, gelatindje Mafje bringt 
man in einen emaillierten Topf, der in eınem zweiten einfigt, welcher heißes Wafjer enthält; 
diejes Wafjer wird zum Sieden erhigt. Man jet der Haufenblaje almählih etwas Waſſer 
au, bis die Löfung entfteht; wünſcht man eine jehr didjlüifige Löfung, jo miſcht man dem 
Bafjer etwa 10°), Weıngeiit zu. Will man die Haufenblafelöjung aufbewahren, jo füllt man 
fie noch warm in Glasflaichn, ftellt dieſe in einen mit Waffer gefüllten Keſſel und erhält 
das Waſſer durch eine halbe Stunde im Sieden. Die FFlaichen werden dann verftöpielt, ertalten 
gelafjen und fünnen ohne Veränderung des Inhaltes beliebig lange aufbewahrt werden, — 
Auch der flüffige Patentleim ift bemierfenswert. Man quellt Leim in Waſſer, fchmilzt ihn 
dann bei geringer Hige und ſetzt vorfichtig ſtarken Eifig zu, bis man fi an einer Probe 
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überzeugt hat, daß der Leim, nachdem er vollkommen erlaltet iſt, nicht mehr erſtarrt, ſondern 
eine —— Maſſe von gummiartiger Beichaffenheit bildet. DE 


Zur frage Ur. 120. Schapirograph; Stahlfedern: Die Nollen liefen ſich 
vielleicht mit Löſchpapier ald Tinten-Troden-Rollen verwenden. Die Verwertung von Stahl— 
federn ift ſchon oft angeregt worden, ift aber nahezu ausſichtslos. Man könnte fie mit 
—“ auf Eiſenvitriol oder Eiſenſalze überhaupt verarbeiten. ee 


ur frage Ar. 121, Roter Marmor: Die rote Farbe kann hergeitellt werden in fol- 
gender Werfe: Drachenbiut, welches in heißem Alkohol gelöft wird; der Marmor muß vorber er- 
wärmt werden. Scharlahrot: Kochenille mit Altohol ausgezogen, etwas Alaun zugeiegt, warm 
aufgetragen. Dunfelrot: Salpeterjaures Silberoryd. PBurpurviolett: Chlorgold-Auflöfung. Kitt 
für Marmor: 1. Bleiglätte, geihlämmt 10, Ziegelmehl 100, Leinölfirnis 20. Dieier Kitt 
wird wie Glaſerkitt bereitet und dann durch verichiedene andere Zuſätze paſſend gefärbt. Not 
erhält man ihn durch Zufag von Mennige. Die zu Fittenden Steinflähen müfjen vorher mit 
Leinölfirnis getränft werden. 2. Gelöjchter Kolk 54, gepulverter Alaun 6, frifches, gut durd- 
BR Blut 40, gut verrührt, bis Salbendide, ald Teig zum Kitten. 


D. R. 

. „ 3ur frage Br. 122. Verkupfern von Zink ohne Eyanlalium; Literatur: 
Die Berkupferung von Zink ohne Cyanverbindungen geichieht in folgender Weife: Man lölt 
227 g gepulverten Weinftein und 286 g friftallifierte Soda in 1 I Wafler ın einer geräu- 
migen Rorzellanichale, ferner 126 — in 1 1 Waſſer und miſcht dann beide 
Löſungen. Den heilbläulich-grünen Niederihlag läßt man abjegen, gießt die darüberftehende 
Slüffigfeit ab und fügt zu dem den Niederichlag bildenden weinjteinfauren Kupferoxyd 
/g I Megnatronlöfung von 16° Be. hinzu, wodurd eine dunfelblaue Löſung erhalten wird, 
welche ald Verfupferungsflüffigkeit dient. — Ein Ihren Zweden entiprechendes Wert if: 
Die Galvanopflaftit von Julius Weiß, 4. Auflage, Preis K 440 — 4 M. Auch das Bud: 
Betrieb der Galvanoplaftıt mit dynamo⸗elektriſchen Maſchinen zu Zweden der graphiicden 
Kunft von Volkmer, dürfte für Sie manches Beachtenswerte enthalten. — 


M. 

Zur frage Ar. 123. Bleichſeife: Gute Kernſeife wird in Lauge gelöft, aus 
gelalzen und die noch weiche Mafje mit '/, fein zerriebenem jchwefligjaurem Natron zuiammen- 
gekocht. Man legt die zu reinigenden Gegenjtände in eine Miſchung von 121 fier und 
15 g Salmiakgeijt, die dann in einer Löſung von 1 Bleiweiß in 10 bis 12 lauem Waſſer ge 
wajchen und hierauf eine Stunde lang in ein Gemiich aus 20 Wafjer und 1 Salziäure gr 
und geipült werden. Nur für folde Farben verwendbar, welche durch jchweilige Säure nicht 
BE 


. J. B. 
Zur frage Br. 123. Bleichjeife: Diefe Seifengattung, welche in Norddeutichland 
vielfach Abſaß findet, wird nie aus einer Fettgattung allein dargeftellt, jondern wird immer 
durch Berjeifung verichiedener Fettarten gewonnen. In der Hegel verwendet man zu ihrer 
Herftellung ein Gemiſch aus Palmöl, Kofosöl und Talg oder audı Baimfernöl, Kokosdl und 
Talg in dem Berhältniffe, dab auf je 100 Gewichtsteile Talg 12 bis 15 Gewichtsteile Kofosdl 
und 8 bis 10 Gewichtsteile Balmfett — Palmöl oder Palmkernol — zur Anwendung kommen. 
Man verjeift zuerjt das am ſchwierigſten zerfegbare unter den angewenbeten Fetten, den Talg, 
trennt die entjtandene Sternjeife von der Unterlauge, ſticht das Kokos- und Balmöl 
zur fertigen Seife und bringt die fette durch Erwärmen mit Sodalauge von 1,157 — 
— 20° Be. — zur Berfeifung. Die Lauge muß im geringem Ueberſchuſſe vorhanden jein, 
derart, daß die Seife Stich befigt. Die fertige Seife wird nun zum Teile ausgejalzgen — 
man nimmt auf je 100 kg Fett nur etwa 25 kg Salz, wodurd die Seife nicht gerade 
gerinnt, jondern nur einen ftarfen Leim bildet, beffen obere Schichten frei von Berunreini- 
ungen find und nach dem Formen rein weiße Geife liefern Die dunfleren Partien des 
ifenleimes, welche ſich in den tieferen Teilen des Kefleld finden, werden mit mehr Salz 
ausgejalzen und liefern noch gute Kernſeife, welche in bezug auf ihre Färbung etwas dumfler 
ift als die erfte. Je nahdem man nun die oberften Partien der Seife abnimmt oder auch 
einen Teil der weniger reinen Maſſe in die Form bringt, erhält man wechſelnde Mengen 
von ganz weißer Serfe und von Sekundaqualität. In der Regel befommt man aus 1000 kg 
Fett 1300 bis 1400 kg ganz weile Seife — Bleichſeife — und 150 bis 200 kg Sefundaprobulte. 
m. — Friedrich Wiltner. 


Briefkaſten. 
I. D. in St. Manuſtript dantend empfangen und auch alzeptiert. — Pr. &. 4. in A. Nur mit vollem 
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Wenerungen in der Erfaßfoffinduftrie. 


Herftellung von Aunft-(Löwen-)Eran. 
Mitteilung von 8. Edgar Andes. 


Unter diefer Bezeichnung verjteht man ein dunkles, aus Harzöl hergeitelltes 
Produkt, welches im Handel einen weitverzweigten Artikel bildet und auch in der 
chemischen Klein⸗Induſtrie eine ziemliche Rolle jpielt. Die hellen Trane, im Handel 
unter dem Namen Filchtrane befannt, find in der Negel echte Trane oder doch 
höchstens verfälicht, jelten aber reine Kunftprodufte. Der dunkle Tran ift der Haupt» 
ſache nach ein Harzproduft und jeine Herjtellung eine ziemlich jchwierige, weil 
die Anforderungen der Konjumenten an denjelben ziemlich groß find. Mafgebend 
für die Qualität des Kunfttranes find Färbung, Geruch, Viskoſität und Griff, 
ſowie jelbftredend Scheinlofigfeit; die Färbung muß im auffallenden Licht in 
‚ Dinner Schicht rotbraun jein. Der Tran muß vollfommen klar jein und mindejtens 
Sirupfonfiftenz haben. Beim Zerreiben zwilchen den Fingern joll er wohl eine 
große Schlüpfrigfeit zeigen, jedoch nicht klebrig jein, wie e8 3. B. ein Gehalt von 
Vulkanöl verurjacht. Es ift außerordentlich jchwierig, bei dem Preis, welchen 
man für Kunſttran durch die ausländiiche Konkurrenz erzielt, mit inländijchen 
Rohmaterialien ein Produkt zu erzeugen, welches den genannten Anforderungen 
entipricht. 

Das Hauptmaterial zu Tranerzeugung iſt das jogenannte Harzitodöl. 
Dasjelbe joll den Eigenjchaften des zu erzeugenden Tranes entſprechend dickflüſſig 
jein und möglichſt wenig Geruch und Schein bejigen. Je heller und klarer das 
Harzſtocköl ift, defto bejjer eignet es jich zur Tranfabrifation. Ein trübes und da- 
durch noch dunkleres Harzöl ift weniger geeignet. Blauöl iſt das nächjte wichtige 
Rohmaterial, dejien Beichaffenheit eigentlich für die Erzeugung des Produftes 
noch wichtiger iſt, als die des Harzöles, der überaus ftarfe Geruch und die jtarfe 
‚sluoreszenz jpeziell der galiziichen Blauöle find in der Regel jo jchwer zu ent- 
fernen, daß hier jchon die Grundbedingungen für die jchlechte Qualität de8 End- 
produftes gegeben find. Belanglojer als Rohmaterialien find Salpeterfäure und 
Melafje, mittel3 welcher nahezu alle Löwentrane hergejtellt werden; zunächjt wird 

Erfindungen XXXI. 19 


— 290 — 


eine Miſchung von 2 Teilen Harzöl und 1 Teil Blauöl (Mengenverhältniſſe 
variabel je nach der gewünſchten Viskoſität) bereitet und dem Gemiſch nur reine 
ziemlich konzentrierte Salpeterſäure Hinzugefügt, welche wahrjcheinlich Durch die 
mit den Kohlenwaſſerſtoffen des Harzöles gebildeten Nitroverbindungen das Gemiſch 
entjcheint, ferner jolches desodorifiert und dunfel macht. 1,5 bis 2%/, Salpeterjäure 
genügen dafür vollfommen, d. h. enticheinen und desodorijieren jo gut, als dies 
bei den Rohſtoffen eben möglich ift. Speziell der Harzölgeruch verfchwindet nicht 
ganz, was aber nicht von großer Bedeutung ift, da er dann im fertigen Produkt 
jogar etwas Tranähnliches hat. Der Zuſatz an 2—4°/, Melaſſe Hilft ſowohl der 
Färbung, als jpeziell dem Verdecken des Geruches nach. Während des ganzen 
Prozeſſes Hält man die Temperatur im Keſſel — offenen Keſſel mit Direkter 
Feuerung — auf nur 60—80° C. Sobald das Produkt das gewünjchte Aus- 
jehen hat, läßt man erfalten und ruhen, um eine völlige Klärung zu bewirfen. 


Beiträge zur chemiſchen Induftrie, 
Ueber Bontaktfubftangen für den Scwefelfäureanhydridprereh. 
Mitteilung von Pr. V. 


Der Badiichen Anilin- und Sodafabrit zu Ludwigshafen ift ein Patent 
verliehen worden zur Herftellung von Kontaktkörpern, welches allgemeines Intereſſe 
beanspruchen dürfte. Es ift befannt, daß Eijenoryd, Kupferoryd und Chromory, 
ſowie die Gemijche diejer Oxyde als Kontaktförper bei der Darftellung von Schwefel- 
jäureanhydrid aus Schwefeldioryd und Sauerjtoff benügt werden können. Als 
bejter Katalyjator hat ſich indejjen das Platin bewährt, das unter gleichen Ver- 
hältniffen von allen Kontaktjubjtanzen die weitaus größte Menge Schwefeldioryd 
in Anhydrid umzuwandeln fähig ift. Das Platin übt aber nur dann dieje inten- 
five fatalytiiche Wirkung aus, wenn es auf geeigneter Unterlage 3. B. Asbeſt 
niedergejchlagen wird. Andere Körper wie Bimsftein, gebrannter Ton uſw. ſind 
jedoch troß großer Oberfläche als Unterlage für die Platinfontaktjubftanz nur 
wenig geeignet. Das Platin bejist auf denjelben eine wejentlic) geringere Kontaft- 
fraft. Es wurde nun gefunden, daß Eilenoryd, SKupferoryd, Chromoryd oder 
deren Gemijche, jowie Subjtanzen, welche dieſe Oxyde oder deren Gemiſche ent- 
halten, fich bejonders gut als Unterlagen für das Platin eignen. Es hat fi 
nämlich in auffallender Weije gezeigt, daß das Platin auf der Oberfläche der 
genannten Körper verteilt, troß der relativ fompaften und wenig poröjen Be 
ichaffenheit derjelben eine mindejtens ebenjo große katalytiſche Kraft erhält, wie 
auf Asbeſt, welcher bekanntlich für die Verteilung des Platins die günftigite 
Struktur zeigt und tatjächlich auch als beſte Unterlage für die Platinfontatt- 
jubftanz befannt ift. Die auffallend hohe Aktivität dieſer Kontaktförper erklärt ji 
wahrjcheinlich dadurch, daß die fatalytiichen Wirkungen des Platins und der als 
Unterlagen benüsten Katalyjatoren ſich unterftügen, ein Effekt, der allerdings 
nicht vorauszujehen war. 
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Das Magneſium als Beleuchtungsmittel. 


Mitteilungen aus eigener langjähriger Arbeits-Srfahrung über Verhütung 
der Erplofiousgefahr der muriatifhen Mifhungen. Herfiellung gefonderter 
Sendhtkörper. 
Driginal-Mitteilung von I. Bloch, Phototechnifer. 
Haddrud unterfagt.) 

Das hier in Rede ftehende Metall findet feine hauptjächliche Verwendung 
gegenwärtig zur Beleuchtung, jei es zu rein pyrotechniicher Produktion oder zu 
photographiichen Zweden. Es iſt ein fogenanntes Erdmetall, gleich dem Alu— 
minium, da es aus „Erden“ gewonnen wird. Seine phyſikaliſchen Eigenjchaften find 
auch denen des Aluminiums ähnlich, doch find die Verwendungsweiien der beiden 
Metalle verjchieden. Mit dem Zink hat es injofern einige Aehnlichkeit, als aud) 
diejes, in ſchwacher Drahtform benützt, unter bemerfenswerter Lichtentwiclung 
verbrennt. Es dürfte das Magnefium etwa in den Sechzigerjahren weiter befannt 
geworden jein; die Benügung zu Beleuchtungszweden dürfte vielleicht eben jo 
(ange oder doc) einige Jahre jpäter datieren. 

Der Borgang beim Erzeugen von Licht durch Verwendung von Magne- 
ſiummetall ift immer ein Orydationsprozeß: das Metall verbrennt in jauerftoff- 
haltigen Körpern zu Magnejiunoryd, einem weißen, freideähnlichen Körper, 
welcher in den Apotheken und Materialwarenhandlungen unter der Bezeichnung 
„Bittererde”, „Magnefia“, „Magnesia usta* käuflich ift. 

Je weniger Sauerftoff bei der Verbrennung des Magnejiums vorhanden, 
dejto ungünftiger die Lichtintenfität, aber deſto länger die Dauer des Berbren- 
nungsvorganged und umgekehrt, je mehr Sauerftoff, deſto fräftiger die Licht 
intenfität, deſto rajcher und vollfommener der ganze Verbrennungsprozeß. Im 
reinen Sauerftoffgas entwidelt die Verbrennung des Magnejium- 
metalles einen Lichteffeft von einer derartigen Stärke, daß das 
Auge ohne Nachteil dejjen direkten Einfluß nicht zu ertragen ver- 
mag und dejjen Leuchtkraft der ftärfjten eleftrifchen Lichtanlage 
wenig nachſteht. 

Aus diejen vorbejchriebenen wenigen Anhaltspunften ftellt ſich in ziemlich 
Elarer, überfichtlicher Weife dar, was für die Benügung dieſes Körpers zu Leucht- 
zwecken erforderlich ift und erübrigt e8 für die Praris noch, die in derjelben 
nötigen techniichen Behelfe eingehend zu erörtern. 

Bor allem jei bemerkt, daß die atmojphärische Luft durchſchnitt— 
fih jo viel Sauerstoff enthält, al3 zur Hinreichend intenfiven Lichtent- 
wicklung durch Verbrennung von Magnefium erforderlich ift. Man hat deshalb 
diejes Metall in erft runde, ſpäter dann flache dünne Drahtform ausgewalzt, 
um eine raſchere, volllommenere Verbrennung zu erzielen, was nicht der Fall 
jein fönnte, wenn das Metall in maſſigen Stüden dazu verwendet würde, da 
erjtens die zu maſſiven Stücen erforderliche MWärmemenge durch Abforption 
erhöht werden müßte und zweitens der Lichteffeft mangels praftijcher, handlicher 
‚Form des Verbrennungsförpers namhafte Einbuße erleiden würde. 

Die Entflamnmngstemperatur, unter welcher Magnefium an der Luft an- 
und fortbrennt, dürfte etwa 490—500 ® C. betragen; die Hite jedoch, die die 
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Magneſiumflamme ſelbſt entwickelt, iſt eine offenbar viel höhere. Das Paradoxon 
einer niedrigeren Entflammungstemperatur als diejenige iſt, die das Fortbrennen 
erzeugt, beruht eben ſo offenkundig auf der ſtarken Affinität oder Verwandtſchaft 
des Magneſiums zum Sauerſtoff; der Verbrennungsprozeß entwickelt eine bedeu— 
tende Hitze, obwohl die Entflammungstemperatur eine viel niedrigere iſt, ähnlich 
wie der Phosphor ſchon durch gelinde Reibung an der Luft zu Phosphorpent- 
oryd verbrennt, bei einer ebenfalls jehr hohen Verbrennungshitze. 

Der Magnefiumflahdraht Hatte eine durchichnittliche Breite von 3 bis 
4 mm bei einer Dide von etwa 0,1 mm und fam in Rollen von 15 bis 30 m 
in den Handel. 

Die zum Abbrennen des Drahtes bejtimmte Vorrichtung beitand zunächſt 
aus der dem Formate des Drahtes angepaßten Hülje und einer Doppelrolle 
aus Metall. Die erftere diente zur Führung des Drahtes und mündete in Die 
Hohljeite eines entiprechend gehaltenen Reflektorſchirmes, deſſen Zentrum zu 
diejem Behufe durchlocht wurde. Der Refleftorichirm bejtand aus Alpakka mit 
hochpolierter Innenjeite oder derjelbe war mit einem indifferenten Metall wie 
Silber, Platin ꝛc. galvanijiert. In dem Maße, als der Draht abbrannte, wurde 
derjelbe durch die Rollenvorrichtung in der Führungshülje vorgejchoben. Die beiden 
Nollen befanden ſich in gegeneinanderfedernden Lagern, deren Achjen in ein durch 
eine fräftige Feder getriebenes Uhrwerk verzahnt wurden, während die Draht- 
vorratsrolle jich, Hinter der ganzen Vorrichtung placiert, langjam abhajpelte. 

Die ganze Vorrichtung, auf Eijenblechitändern in Kaſtenform montiert, 
mit oder ohne gußeijernes Poſtament, funktionierte, richtig behandelt, ziemlich 
anſtandslos, doch hatten die erjten Modelle, die von diejen „Magnejiumlampen“ 
erichienen, mancherlei Nachteile. Nicht jelten verjagte die Feder, deren Getriebe, 
oder es belegte jich die Brennerjpige, die Führungshülfe, jowie der Reflektorſchirm 
wit den Verbrennungsproduften. Beitand der Anjtand in der Funktion des 
Apparates beim Triebwerk in örtlichen, leicht abzuftellenden Fehlern, war das 
Beichlagen des Reflektor durch Verlängerung der Brennerjpige zu vermeiden, 
jo war die Verftopfung, rejpektive Verſchlackung der leßteren ein Hauptübeljtand. 
Berfafjer diejer Zeilen Hatte zur betreffenden Zeit eine Brennerjpite aus ge 
branntem jeuerfeften Ton mit Eijenfajlung, jowie eine jolche mit Asbejtfütterung 
fonftruiert, bei welchen ein Verichladen jo gut wie ausgejchlojjen war und deren 
Fabrikation nach demjelben Prinzip vor ſich ging, wie die der Brennerjpige für 
die heute noch gebräuchlichen Leucht- und Azetylengasbrenner. 

Die Beleuchtungstechnif in der Photographie jtellt befanntlich jpezielle 
Anſprüche an die hierzu verwendeten Behelfe und jo konnte, da der Heritellungs- 
preis für eine jolche Lampe ein verhältnismäßig hoher war, jowie auch aus dem 
Grunde jchwierigerer Transportfähigfeit, jede derartige Vorrichtung nicht für all- 
gemein eingeführt werden. Weil ferner bei Aufnahme in dunflen Räumen, wie 
Keller-, Gruft und ähnlichen Gewölben oder Dertlichfeiten wohl jchwerlich eine 
andere Lichtquelle Leichter in Betrieb gejegt werden konnte, als Magnefiumfadeln, 
jo mußte dahin gejtrebt werden, durch eine Leichte, bejonders fompendidje 
Form dieſer „Fackeln“ deren Berwendbarfeit jo weit al3 möglich, 
zu jteigern. 
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Bereits im Jahre 1888, zur Zeit als man in Oeſterreich die Neukonſtruktion 
ines Repetiergewehres mit Bündelladung in Verwendung nahm, arbeitete Ver— 
aſſer an diverſen Konſtruktionen von Gewehr- und Revolverpatronen* und 
egann zu faſt eben derſelben Zeit mit Verſuchen zur Erlangung rauch— 
Hwacher Erjahntittel für das althergebrachte Schwarzpulver. Dieje letzteren 
Berjuche wurden mit Schießbaummoll-Löfungen in Azeton, Umylderivaten ein- 
geleitet und führten bereitS im Dezember des Jahres 1889 auf die jelbftändige 
bee, das gewonnene „rauchichwache” Treibmittel in Form von Patronen und 
n Verbindung mit Magnefiummetall als Magnefiumpatronen zu verwenden. 

Zu dieſem Behufe wurden 20 g Zellulojetetranitrat, aljo Schwache Schieh- 
seunmvolle, welche in der Photographie als „Kollodiumwolle“ befannt ift, in 
Ainer entiprechenden Menge Azeton aufgelöft, die Löſung in eine reine Glas- 
ihale, wie jolche für photographiiche Zwecke verwendet wird, ausgegoſſen; die 
Glastaſſe wurde nad) Möglichkeit nivelliert und das Löjungsmittel in mäßiger 
Wärme der Berdunftung überlajjen. So wie das erjtarrende Kollodiumhäutchen 
anfing, die Hebrige Oberfläche durch die Verdunftung des Löjungsmitteld zu 
verlieren, wurde grob zerfeiltes Magnejiummetall möglichit gleichmäßig 
darauf verteilt und durch gelindes Niederdrüden in die Kollodichichte hinein— 
gepreßt. Darauf wurden Streifen in länglicher Form geichnitten, aus der Gußform 
herausgenommen und jpiralfürmig gerollt. 

In getrodnetem Zuftand wurden dieje Nöllchen mit Drähten zum Be- 
feitigen an geeigneten Objekten verjehen. Die Zündung erfolgte durch einen 
brennenden Span oder durch Knallquedfilber. Der Lichteffekt, den dieje Nöllchen 
lieferten, war fein jonderlich befriedigender, weil die Schießbaumwolle weder 
in der richtigen Konfijtenz noch Zujammenjegung angewandt wurde. 

Nach dem alten Rezept, nach welchem die befannten Amorces oder PBapier- 
fnallerbien bergeftellt werden, nämlich unter Verwendung von chlorjaurem Kali 
und amorphem Phosphor wurden jchon lange vorher Proben gemacht, weil die 
Zündung eine jehr zuverläflige genannt werden fonnte, jofern fie nicht geflifjent- 
lich durch Feuchtigkeit geftört erjchien. Doch wurden, durch einen jchweren Unfalt 
veranlaßt — das Gemiſch erplodierte unter Detonation und jtarfer Raud)- 
entwicklung — weitere Proben mit diefer gefährlichen Miſchung eingeftellt. 

Die muriatiichen Mifchungen, worunter nicht bloß für jchießtechnijche 
Awede bejtimmte, Saliumchlorat enthaltende Präparate, jondern auch folche 
Magnefiumpulver ausnahmslos zu verftehen find, bergen durch die leichte Zer— 
iehbarfeit des Saliumchlorates, wenn dasjelbe mit orydationsfähigen, im weiteren 
Einne brennbaren Körpern in friftionelle Berührung gelangt, eine ftete, felbit 
von Wagehäljen nicht zu unterichäßende Gefahr in ich. 

Es fann Daher nicht Dringend genug vor dem Gebraud folder 
Niihungen im allgemeinen und insbejondere aber vor dem ver- 
tändnislojen Manipulieren gewarnt werden. 

Der Vorgang bei der Zerjegung des Staliumchlorats oder wie e3 häufiger 
benannt wird, des chlorjauren Kali ift die Abgabe eines Plus von Sauerſtoff 
dieied Salzes an den orydier- oder brennbaren Körper. Dieſe chemiſche Zerjegung 
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und gleichzeitige Sauerftoffverbindung erfolgt in einem faum meßbar furzen 
Zeitraum unter Entwidlung von Feuererſcheinung und Hite, welch letztere bie 
Zerjegungsgaje im Moment des Freiwerdens, im Momente des Entjtehens auf 
einen etwa SOfachen Raum ihres normalen, unter gewöhnlichen Umftänden ihnen 
zufommenden Körperraums ausdehnt. Die Plöglichkeit diefer Gas- und Wärme 
entwicklung hat eine jtoßweife, gewaltjame Verdrängung der umgebenden Atmo— 
iphäre oder anderweit belajtender Körper zur Folge. Geichieht die Entzündung 
auf chemifchen Wege an freier Zuft, jo verpufft jedes Quantum ohne Knall. 
Durch Schlag z. B. mit einem Hammer, wobei diejer einen belajtenden Körper 
bildet, erfolgt jedoch eine Detonation, ein Entweichen, Sprühen unter dem Hammer 
umjo ftärfer, je breiter die Hammerbahn und je wuchtiger der Schlag gegen bie 
fompakte Miichung war. E3 folgt daraus, daß eine Erplofion nur dann 
jtattfindet, wenn die Gaſe auf irgend eine Art Widerftand zu über- 
wältigen haben oder eingejchlojjen jind. (Schluß folgt.) 


Neue landwirtfcaftlihe Erfahrungen. 


Berinfluffung der Bodrenfeuchtigkeit durch den Anbau verſchiedener Feldfrüchte. 
Driginal-Mitteilung von Ludwig Pürr. 
(Nahdrud unterfagt.) 

Ueber die Frage, in welcher Weile der Anbau der verjchiedenen Kultur: 
gewächie die Bodenfeuchtigfeit beeinflußt, jind bereit3 von Wolley Verſuche an- 
geftellt worden. Prof. Seebhorft hat nun die Reſultate Wolleys, die auf einem 
flachgründigen, humoſen Kalkſandboden mit Kalkjteingerölluntergrund gewonnen 
waren, auf einem tiefgründigen, das Waſſer mehr fejthaltenden Lehmboden nad; 
geprüft und hierbei folgendes fejtgeitellt: 

1. Der Roggen erjchöpft das Land in Bezug auf die Feuchtigkeit in um 
gleich geringerem Grade als der Weizen, was von der größten Bedeutung für 
die nachfolgende Gründüngungspflanze ift. Diejelbe wird nach dem jpäter das 
Feld räumenden Weizen nicht nur jpäter in den Boden fommen, jondern aud) 
einen viel trodeneren und daher ungünftigeren Standort vorfinden. 

2. Der Klee erichöpft das Land aufs äußerſte an Waller, jo daß in trodenen 
Jahren die ihm folgende Winterung, abgejehen davon, daß durch die Kleeſtoppel 
der Boden leicht etwas jperrig wird, einen recht ungünftigen Stand haben und 
ſich jchlecht und langſam entwideln wird. 

3. Die Kartoffel, mitteljpäte, ließ das Land relativ feucht zurüd, jie wird 
mithin eine gute Vorfrucht für die nachfolgende Winterung bilden, vorausgefett, 
daß dieſer genügend Nährftoffe auf dem durch die Kartoffel meiſt ſtark in An 
Ipruch genommenen Land zur Verfügung jtehen. 

4. Erbien find infolge der geringen Wafjererichöpfung des Bodens eine 
gute Vorfrucht für die Winterung. 

5. Hafer gilt als bejonders jchlechte Vorfrucht für die Winterung, nicht 
jo jehr wegen der ftarfen Nährftofferichöpfung, als vielmehr der jehr ſtarken 
Waflerentziehung wegen, welche der Boden durch denjelben erfährt. 
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6. Bom Gefichtspunfte des Waſſerhaushaltes aus wird es geratener er- 
cheinen, Weizen nach Roggen al3 umgekehrt Roggen nach Weizen zu bauen, wo— 
bei natürlich für entiprechende Düngung des anipruchsvolleren Weizens Sorge 
zetragen werden muß. 


Berichte über die nenesten Erfindungen unil 
Verbesserungen im Gebiete der Technik, 
Praktifche Werkftatts-Erfahrungen. 


Vraktiſche und einfache Darftellung von Quickwaſſer. 


Damit das Amalgam leicht auf den Bronzegegenftänden halten bleibt, über- 
zieht man (Journ. d. Goldichk.) den vollfommen blanfen Gegenftand mit einer 
dünnen Schicht von Quedjilber, was dadurch geichieht, daß man ihn in das jo- 
genannte Quickwaſſer taucht. Aus letterem jcheidet ſich auf der blanfen Bronze 
jofort Quedfilber in Form winziger Tröpfchen ab und erjcheint der Gegenjtand 
dann wie verjilbert. Nachdem er mit Waſſer gut abgejpült wurde, kann man das 
Amalgam mittel3 der Kragbürjte ohne Schwierigkeit gleihmäßig auftragen. 

Das Quidwafjer — eine Löſung von falpeterjaurem Duedjilberorydul — 
wird am einfachiten dargeftellt, indem man 10 Teile Quedfilber mit 11 Teilen 
Salpeterfäure — jpezifiiches Gewicht 1,33 — übergießt, jo lange ftehen läßt, 
bis das Duedjilber gelöft ift und dann unter ftarfem Umrühren 540 Teile Wafjer 
zugießt. Das Quickwaſſer muß in verjchlojjen gehaltenen Flajchen aufbewahrt werden, 
damit es nicht Durch einfallenden Staub verunreinigt wird. 

Die Vorarbeit mit dem zum Vergolden bejtimmten Gegenftand befteht in 
der Neinigung desjelben vom Oxyde. Er wird zuerit zwijchen glühenden Kohlen 
gut angelafjen, wobei auf die Gleichförmigkeit des Erhitens gejehen werden muß. 
Nach dem Abkühlen kommt das fo vorbereitete Stüd in jehr ſtark mit Wafjer 
verdünnte Schwefeljäure, damit das Dryd zum Teile aufgelöft werde. Ferner 
wird e8 in Salpeterfäure von 36° — fpezifiiches Gewicht 1,53 — getaucht und 
mit einer langen Bürfte abgerieben, dann nod) einmal in Salpeterjäure gegeben, 
worin man etwas Ruß und Kochjalz geworfen hat. Noch beijer iſt aber zu legterem 
Zweck eine Miſchung aus Schwefeljäure und Salzjäure. Nach diejer Vorbereitung 
wird dad Stück im Wafjer gereinigt und zum Trodnen mit reinen Sägejpänen 
abgerieben. Eine wichtige Sache befteht darin, worauf Bedacht zu haben, daf die 
Oberfläche überall jchön blaßgelb werde. Iſt fie zu glatt, jo bleibt das Gold 
nicht leicht darauf Eleben, ijt fie zu matt, jo braucht man zu viel Gold zum 
Vergofden. 


Praktiſche Arbeitsvorteile. 


Ein einfaches Roſtſchutzmittel. 


Wohl den wenigiten Mechanikern und Uhrmachern dürfte befannt jein, daß 
wir im (Faberſchen) Tintengummi ein ausgezeichnetes Entroftungsmittel befigen, 
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das hauptſächlich ſich da als ſehr wertvoll erweiſt, wo es ſich darum handelt, 
Flächen oder ſcharfe Kanten abſolut intakt zu erhalten, oder auch bei eingepaßten 
Gegenständen, wo nur das Allernotwendigfte von der Oberfläche entfernt werden 
darf. Bekanntlich haftet (Schweiz. Uhrm.-Ztg.) allen unſeren Schleif- und Bolier- 
mitteln der Uebelſtand an, daß auch bei jorgfältigfter Anwendung derjelben ſtets 
eine Schicht der behandelten Fläche zugleich mit dem Roſt mitentfernt wird, de: 
betreffende Gegenftand daher um foviel jeines Kubifinhaltes verkleinert wird. 

Anders verhält es jich mit dem oben erwähnten Gummi, der nur den Roſt 
angreift, über polierte Flächen dagegen hinweggleitet, als ob jie überhaupt für 
ihm nicht vorhanden wären, weshalb er auch noch einen Vorteil gegenüber bem 
eigentlichen Nojtgummi bat, der alles ohne Unterjchied angreift. Natürlich dar 
niemand verlangen, daß man damit die Roftichichte auf jehr ftarf davon ange 
griffenen Gegenftänden wegpußen fünne; jeine Anwendung beichränft fich auf feine, 
leicht angeroftete Stahlgegenftände, die mit einem Schleifmittel zu behandeln man 
ſich jcheut. 


Herfiellung eines billigen Mörtels. 


Ein Praktiker teilt der „Ungar. Werkfm.-Ztg.“ mit, daß in jeiner Gegend 
jehr viele und gute SKefjellöfche zu haben, dagegen Sand jehr teuer ift. Um nun 
beim Bau zu jparen, verjuchte man aus diejer Löſche, welche natürlich gereuter: 
— gejiebt — werden muß, Mörtel zu bereiten. 

Der Berjuch gelang vollfommen und der Erfolg war über alles Erwarten. 
Der Mörtel bewährt ſich jowohl im Trodnen, wie auch bei Mauerungen im 
Waſſer ausgezeichnet und jeit Jahren arbeitet man dort ausichließlich nur mit 
Löfchemörtel, welcher viel billiger und was aber die Hauptjache bildet, entjchieden 
bejjer iſt, als Sandmörtel. 

Die Löſche braucht wohl etwas mehr Kalk als der Sandmörtel, dies kann 
aber mit Rückſicht darauf, daß der teure Sand gänzlich entfällt, gar nicht in 
Betracht gezogen werden. 

Wo es auf eine ganz bejondere SFeftigfeit des Mauerwerfes, wie zum Beiſpiel 
bei Eleineren Wohnhäufern ufw. nicht ankommt, kann man noch dadurch etwas er- 
jparen, daß man dem Löfchmörtel nur joviel Kalf, wie einem gewöhnlichen San?- 
mörtel gibt; da er dann aber noch zu mager ift, fügt man noch etwas reine 
Lehmerde Hinzu, wobei er aber an Bindefraft und FFejtigfeit noch immer den 
Sandmörtel mindeitens gleichfommt. 

Ein großer Vorzug ift noch, daß der Löjchmörtel jehr fchnell abbindet und 
erhärtet und daß nicht das mindejte Segen der Mauer zu bemerfen ift. 


Chemiſch-techniſche Beſtimmungen. 


Silberbeſfimmung in photographiſchen Papieren. 

Zur Beſtimmung der Silbermenge, welche ſich in photographiſchen Papieren 
in ganz beſtimmten Grenzen bewegen muß, legt man nad) Backeland (Zeitſcht 
f. wiljenich. Phot.) einige Stüce diejer Papiere von genau gemefjener Oberflädk 
in ein Becherglas, das 500 cem Cyankaliumlöjung — etwa 1%/,ig — enthält, 


— 297 — 


und führt zwei gewogene Platineleftroden — 10x 10cm — ein. Run jidt 
man einen eleftriichen Strom von 4 Volt marimaler Spannung etwa 48 Stunden 
lang durch die Flüffigkeit und wägt dann die Kathode mit dem aufgelagerten Silber. 


Praktiſche Erfahrungen in der Behandlung von Scießwaflen. 


Chemiſche Reinigung und Bonfervierung von Gewehrläufen nadı Schüfen 
mit Bitropuluern. 

Die Nitropulver und vor allen die für Heinfalibrige Büchjen bejtimmten 
Blättchenpulver Hinterlajjen jaure Rückſtände, welche ägend, roftbildend auf die 
blanfe Laufwand einwirken, die Schwarzpulverarten dagegen hinterlafien alkaliſche 
Rüdjtände, die die Läufe nicht im geringften angreifen und erjt nach längerem 
Stehen und bei Hinzuireten von Waſſer unter Bildung jchwefeljaurer Salze 
gefährlich werden. Dabei lagern fich (Das Schießweſen) infolge der großen Wärme: 
entwiclung und des gewaltigen Gasdrudes die Rückſtände der Nitropulver jehr 
jet an die Laufwand an und find durch bloßes Auswijchen nur jchwer zu ent- 
fernen; deshalb genügt ein einmaliges Reinigen der beichojjenen Waffe nicht, um 
eine leichte FFlugroftbildung zu verhüten, und es muß nad) ein bis zwei Tagen 
noch einmal gründlich nachgepugt und eingefettet werden, denn durch wiederholte 
Flugroftbildung und häufiges Reinigen mit Werg werden die Läufe nicht beſſer; 
die Kugelgleichheit wird aufgehoben, das Zugprofil wird verwajchen; die balliftiichen 
Folgen jind mangelhafte Führung, Flattern des Geſchoſſes, Erweiterung der 
Streuung über die jagdlich zuläffigen Grenzen. Gröbere Vernachläffigung, die bei 
Verwendung von Schwarzpulver ganz unbedenklich wäre, beijpielsweije Stehen- 
laſſen eines rauchlos bejchofjenen Laufes über Nacht oder gar noch länger, fann 
aber tiefere Roftbildung erzeugen, die überhaupt nicht mehr zu entfernen ift, ohne 
angreifende Prozeduren am Laufinnern. 

Spielend leicht wird dagegen die Behandlung unjerer modernen PBräzijions- 
waffen, wenn die Reinigung auf chemiichen Wege vorgenommten wird, d. h. wenn 
man durch geeignete Mittel die jauren Rückſtände ihrer ätenden, metallangreifenden 
Eigenichaften beraubt, indem man fie durch Alkalien abjtumpft, neutralijiert. 
Es wurden auch jchon entiprechende alkalische Miſchungen angeboten, beiipiels- 
weiſe das Alfalin und das Telin, fie waren aber in ihrer Anwendungsweije 
immer noch etwas umftändlich. Golterbac) hat ein Putzneceſſaire zufammengeitellt, 
dad alles enthält, was zur zuverläjligen Neinigung notwendig ift und in einer 
Ausbohrung des Kolbens leicht untergebracht werden kann. Das im Pusftodgriffe 
enthaltene Roftichußfett genügt für mindeſtens eine ganze Woche bei täglichen 
Gebrauche. Dieje alkaliiche Fettmiſchung hat den Zwed, die fauren Rüdjtände 
im Lauf unjchädlich zu machen und zugleich die Laufwand einzufetten. Es wird 
davon mehrere Stunden nad) dem Beſchuß eine reichliche Menge auf einen ge- 
wöhnlichen Bürjtenwijcher aufgetragen und der Lauf ordentlich durchgewiſcht und 
eingefettet. (Das Fett in Zinntuben Liefert Hofbüchjienmacher Greif in München 
unter dem Namen Gervin.) 

Bei zahlreichen Proben betrug die fürzefte Zeit zwiſchen Schuß und Durch— 
wifchen zwei, die längfte elf Stunden. Nach dem Einfetten wurden die Gewehre 
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einfach ftehen gelajjen und nach einigen Tagen wurde dann mit Gaze blanf gr 
wiicht. Die Laufwand zeigte niemals den geringjten Roſtanſatz, auch nicht nad 
14 Tagen und 3 Wochen. Mehrere Läufe wurden täglich früh beichoifen und 
abends eingefettet und jo wochenlang weiter behandelt ohne Reinigung. Sie blieben 
vollfommen roftfrei. 

Ein Ausreiben des Fettes mit trodenem Wiſcher oder Einfetten mit Gewehröl 
ift während des regelmäßigen Gebrauches der Waffe nicht nötig. Am Schluſſe 
der Bürfchjaifon fann man das Gewehr nach Belieben gründlich reinigen, woba 
aber der Nidelanjag nicht um jeden Preis vollftändig herausgewiſcht werden joll, 
weil dabei der Lauf zu jtarf mitgenommen wird. Gejchoffe, die Bleianjat machen, 
aljo zu lange Bleiipigen haben, ſollte man aus diefem Grunde überhaupt niemals 
ſchießen. 

Praktiſche Arbeitserfahrungen. 


Erfahrungen über das Zerreißen der Bandfägen. 


Um das Zerreißen der Bandjägen nad) Möglichkeit zu befchränten, und 
um mit denjelben rationell arbeiten zu können, ift, wie I. Wegener in König 
jeld (Werkm.Ztg.) berichtet, bei der Behandlung des Blattes daranf zu achten, 
daß die Zähne ſtets mit rundlantigen Feilen oder rundfantigen Schmirgelicheiben 
gejchärft werden, damit feine jcharfen Eden am Zahngrund entjtehen, die dann 
beim Schränfen, gleichgültig ob Diejes mit der Hand oder der Maſchine aus 
geführt wird, bejtimmt Kleine Riſſe befommen, die, im Anfang faum bemerkbar, 
ipäter beim Warm- und Saltwerden des Blattes bald weiter jpringen. Ebenfalls 
muß das Blatt nad) dem Löten genau gerade gerichtet werden, was man durd 
ein paar Schläge am Rüden, beziehungsweife an der Zahnung erreicht, damtit 
beim Sägen das Blatt möglichft jchnurgerade läuft und nicht nur einige Zähne 
allein jchneiden, auch jind die Bandjägenblätter nicht zu ſtark zu wählen. 

Abnorme Fälle abgejehen, genügt bei Bandfägen bis 1000 mm eine Band 
jtärfe von 0,8 mm, da erfahrungsgemäß jchwache Bandjägeblätter nicht jo Leicht 
reißen wie ftarfe, weil überhaupt fein Zerreißen jtattfindet, jondern ein Zerbrechen 
oder Springen der Blätter. Je größer der Rollendurchmejjer, defto weniger Brück, 
ebenfall3 je geringer die Härte des Blattes, um jo geringer die Brüche. 

Bei der Behandlung der Bandjäge jelbit lege man großes Gewicht auf 
den ruhigen Gang der Bandrollen. Die Bandage, ob Gummi oder Leder, iſt 
ſtets möglichit gerade zu halten, nur jehr, jehr wenig ballig, damit das Blatt 
auf jeder Stelle der Rolle frei läuft. Die anhaftenden Sägeſpäne find ftet3 durd 
angebrachte ftarfe Bürften zu entfernen. Seitlich ift das Blatt durch gute Hol 
führungen vor allem Zittern und Bibrieren zu bewahren. 

Die Hauptjache ift, daß das Bandjägenblatt durch Dirigieren der oberen 
Bandrolle niemals feſt gegen die Rüdenführung, welche ſich an der Blattführungs 
jtange befindet, gedrüct wird, mag dieſe NRüdenführung nun aus einer ge 
härteten, jchräg liegenden Stahlrolle, Stahlbade oder Stahlfedern bejtehen. Das 
Blatt darf beim Leerlaufen nur leicht die Rückenführung jtreifen, erjt dann, wenn 
das Blatt jchneidet, ſoll die Nüdenführung in Tätigfeit treten und ein Zurüd- 
weichen des Bandjägenblattes verhindern. Nach Auperbetriebjegung der Bandjär 
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it Die Spannung des Blattes etwas nachzulaffen, weil das Blatt beim Arbeiten 
warm wird und jich nachher wieder zujammtenzieht. Die durchichnittliche Sägen- 
geichwindigfeit beträgt in der Sekunde etwa 25 m. Sollte bei jachgemäßer Be- 
handlung des Blattes wie der Majchine dennoch ein häufiges, wiederholtes Zer- 
reißen des Blattes vorfommen, jo fann es wohl nur an dem Material liegen, 
ipeziell dann, wenn fich Sprünge jowohl an der Zahnung wie am Rüden des 
Blattes in naher Entfernung einjtellen. Zum Schluſſe jei noch erwähnt, daß die 
Zahnform je nach dem zu verarbeitenden Material verjchieden fein muß, nämlich 
je härter das Holz, defto rechtwinfeliger der Zahn, je weicher das Meaterialr 
deſto Ipiger die Zahnform. 


Praktifhe Erfahrungen in der Brauerei. 
Vraktiſche Erfahrungen über das Brinigen des Rühlfdiffes. 

Das Kühlichiff iſt wegen jeiner einfachen und vorteilhaften Wirkſamkeit 
auch in zahlreichen, jelbjt größeren Brauereien zu finden und gewiß find feine 
Gefahren durch Infektion aus der Luft überjchägt worden. Man kann deshalb 
wohl behaupten, daß (Gambrinus) infolge gewijjer Erfenntnifje über die Aus— 
toßungsfraft heftig jich entwidelnder Dämpfe von der Oberfläche der Flüſſigkeit 
aus der früher bereits jehr erjchütterte Standpunkt des Kühlichiffes fich gerade 
in neueſter Zeit wieder bedeutend gefejtigt hat. Man ift jegt darüber klar geworden, 
unter welchen Verhältniſſen das Kühlſchiff unbedenklich benüßt werden kann und 
warn es anfängt, gewiſſe ernftliche Gefahren für die Würze zu bringen. Der 
Umftand, daß die genügend fräftige Dampfausftoßung der Würze in die Luft 
bei etwa 40°C, beträchtlich abnimmt, macht das Kühlichiff von diefem Punkte 
an bedenflicher, wenn nicht anderjeitS durch höhere Kältegrade eine rajche 
Beendigung der Abkühlung in Ausficht geftellt ift. Es fünnen fich font in diejem 
alle und bejonders bei ftärferem Winde, der daS gerade, fräftige Auffteigen des 
Dampfes verhindert, wohl Leichter Verunreinigungen aus der Luft niederlafjen 
oder durch den Wind direft auf die Oberfläche der Würze angeblafen werden. 

Indes, wenn es auf die Praris ankommt, jo jchägt man alle dieje Ge— 
jahren zumeift größer, als ſie wirklich find, während aber anderjeits eine wirf- 
liche, in der Nähe lauernde Gefahr tatjächlich unterichäßt zu werden pflegt. Dan 
hat recht wohl erfannt, da man weniger die jpärlich in der Luft vorkommenden 
Bakterien und Pilziporen als die maſſenhaft aus den für das Kühlichiff nach- 
teilig gelegenen Gerſte- und Malzipeichern beim Putzen uſw. entwidelten Staub- 
teilchen als ernste Gefahr zu fürchten hat — und dieje verbietet auch tatjächlic) 
für viele Großbrauereien die Anwendung des Kühlſchiffes — aber die aller- 
nächte Gefahr für das leßtere wird doch zumeiſt überjehen, obwohl diejelbe 
gleichjam die Konzentration der übrigen Infektionsgefahren vorftellt. Es ift dies 
der Staub, der fich in furzer Zeit ftet3 mafienhaft an den Auflegern, den 
Trägern des Kühlichiffes, wie an den Jalouſien und deren Rahmenwerf an- 
jammelt, bei Bewegung der lesteren, jowie durch Wind in jo dichten Mafjen 
emporgewirbelt wird, daß er unbedingt teilweile auf das Kühlichiff und die 
Würze fich niederlaffen muß, da auch die kräftige Dampfbildung der letzteren 
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nicht imftande ijt, das Niederjinfen zu verhindern. Es ergibt ich daraus die 
Notwendigkeit, bei der Reinigung des Kühlichiffes nach deſſen Entleerung in 
diejer Hinficht auch die nähere Umgebung desjelben nicht zu vergefien. 

Erjtlich jollte, um eine gründliche, rajche Reinigung zu ermöglichen, alle: 
Hölzerne und Eijerne, als Träger und Rahmenwerke am Kühlſchiffhauſe, aut 
waſſerdicht angejtrichen jein. Die jonft bei Wind- und Quftzugsrequlierung io 
vorteilhaften Jaloufien bilden leider auch wahre Nefter für Staub und Ver— 
unreinigung aller Art und müſſen zeitweije mit fräftigem Waſſerſtrahl au— 
geiprigt werden. Es iſt erjtaunlich, was man da oft für Staub» und Schmub- 
anhäufungen antreffen kann, die es erflärlich ſcheinen laſſen, daß das Kühlihir 
zeitweile jo ſtark in Verruf geraten ift. Je nach der Nähe von Gerſte- und 
Mealzipeichern, Putzereien, jowie jtarf rauchender Schornfteine ujw. muß das 
Träger- und Rahmenwerk des Kühlſchiffhauſes wöchentlich mindejtens zweimal 
naß gejcheuert umd gereinigt werden und zwar ſoll nachher das Kühlſchiff mi: 
reinem Waſſer ebenfalls gründlich abgejpült und trocden poliert werden. Ueber— 
haupt ift das Abiprigen des Kühljchiffes vor Wiederaufpumpen von Würze für 
die Reinhaltung der leßteren von hohem Wert und oft ausichlaggebender Be— 
deutung, denn die weite Fläche des leeren Kühlſchiffes ift geradezu als Anjammler 
von Staubteilchen aller Art aus der Luft anzuſehen, eine Gefahr, die durch die 
Dampfbildung der Würze wirkſam verhindert wird. 


Praktiſche Erfahrungen im Reparaturwefen. 
Zupfer [diokoladenfarbig su orndieren. 


An einer kupfernen Kanne mit verjilberten Füßen und Dedelblume itt 
beim Aufſetzen des einen Fußes ein Fleck auf die Kanne gefommten. Es wurd 
nun verjucht, an dem ebenfalls bereits fledigen Dedel das jchofoladebraune Dr 
nachzubejjern, was aber nicht gelungen ift. Wie wird num dieſes Orxyd erzeugt, 
fragt ein Arbeiter im „Journ. der Goldſchmk.“, welches dieje Frage folgender: 
maßen beantwortet: 

Die vollftändige Neuorydierung der Kanne wird wohl unerläßlich fein. 
Man betraut damit am beiten diejenige Fabrik, die jie hergejtellt hat oder das 
Geichäft, in dem die Kanne gekauft wurde. Wenn aber der Praftifer die Neu 
orydierung jelbft bejorgen will, jo jei ihm Hier ein Verfahren angegeben, da! 
erprobt ijt. Etwa ein Speijelöffel voll frijtallifierter Grünjpan wird in Litet 
fochendem Wajjer gelöft. Ebenjo ein nußgroßes Stüd Salmiak — jedes für ſich — 
in ?, Liter Wafjer. Dann werden die beiden Löjungen zujammengegofjen und 
Liter Weineſſig zugejegt. Das ganze wird gekocht und filtriert. 

Von diejer Löjung nimmt man etwa ein Weinglas voll und jet vor dem 
Gebraud) einen Kaffeelöffel voll Schwefelammonium zu. 

Der zu färbende Kupfergegenjtand muß völlig rein und poliert fein. Tie 
Löjung wird mit einem Haarpinjel aufgetragen und im warmen Dfen getrodne. 

Damit die Oxydierflüſſigkeit überhaupt an dem blanfen Metall haftet, jet mar 
ihr eine Art von Bindemittel zu, beijpielsweije ein pulverijiertes Parijer Rt 
Nun muß jehr gleichmäßig aufgetragen und langjam getrodnet werden. Be 
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jedem neuen Auftragen muß man darauf achten, daß der alte Anftrich, der ein- 
getrocknet ift, fich vollftändig wieder mit löft, jonjt werden Flecken. Nach dem 
jechjten oder zehnten Auftrage kann man abwajchen — im warmen Waller — 
und abtrodnen. Man erhigt nun das Stück langjam, wobei e8 wejentlich nach- 
dunfelt. Hat es die nötige Tiefe in der Farbe noch nicht, jo muß man mit dem 
Auftragen fortfahren und jpäter wieder erhigen, bis die Farbe erreicht ift. 


Praktifche Erfahrungen in der Belluloidbearbeitung. 
Vraktiſche Erfahrungen über Exweichen und Bitten von Zelluloid. 


Soll Zelluloid nur erweicht werden, um es zu biegen, jo genügt, wie 
F. Sakszewsky in Bleſen in der „Pharmaz. Zeitung“, Berlin, ausführt, das 
Erwärmen in kochendem Waſſer. In Waſſerdampf von 120° C. wird dasjelbe 
jo weich, daß man es bequem fneten kann und daß mau weiter Metall, Holz 
und dergleichen in die Mafje eindrüden, beziehungsweije betten fann. 

Soll dasjelbe erweicht werden zum Löjen, jo genügt es, das Belluloid 
fein zu jchaben und in 90%, Alkohol zu mazerieren, wodurch dasjelbe Eittartig 
wird und zum Berfitten von Zelluloidbruchitellen verwendet werden fann. 

Löjungen von Zelluloid fann man herjtellen: 1. aus 5 g Zelluloid in je 
16 g Amylazetat, Azeton und Schwefeläther; 2. aus 10g Zelluloid in je 
30 g Schwefeläther, Azeton, Amylazetat und 4 g Kampfer; 3. aus 5 g Zelluloid 
in 50 g Alfohol und 5 g Kampfer; 4. aus 5 g Zelluloid in 50 g Amylacetat ; 
5. aus 5 g Zelluloid in 25 g Ampylazetat und 25 g Azeton. 

Soll das Zelluloid nur foweit erweicht werden, daß es bei der Behand- 
lung durd) Stoß oder Schlag nicht bricht, jo genügt eine Erwärmung durch 
Eintauchen in Waſſer von 40° C. 

Handelt es ſich beim Einkauf von Zelluloid um größere Ouantitäten, jo 
wird jede leiftungsfähige Zelluloidfabrif gerne liefern. Der Erwerb von kleinen 
Ouantitäten zu Verjuchszweden hält im allgemeinen jeher jchwer und werden 
ziemlich hohe Preiſe verlangt, auch ift das Zelluloid zur Zeit im Preife beträchtlich 
geitiegen. 


Fortfdritte in der Galvanoplafik. 


Meues Berfahren sur Verhütung des Beißens und Abrollens galvano- 
plaſtiſcher Riederſchläãge. 


Verfahren und Patent von Pr. ©. SJangbein und Go, in Leipzig. 


Das Reigen und Abrollen der Niederichläge auf Formen aus Wachs, 
Guttapercha oder dergleichen läßt ich vermeiden, wenn man auf der Matrize 
am Rande der Prägung eine oder mehrere unterjchnittene Vertiefungen herſtellt. 
Werden dieje unterjchnittenen Flächen ebenfalls jorgjältig durch Graphit leitend 
gemacht, jo lagert jich auf ihnen Metall zujammenhängend mit dem Nieder: 
ichlage auf der Prägefläche der Matrize ab, und das auf der unterjchnittenen 
Fläche befindliche Metall kann der durch Spannung im Niederjchlage hervor- 
gerufenen Neigung zum Abrollen nicht folgen, verhindert vielmehr das Abrollen 
des Niederichlags von der Bildfläche der Matrizen. 
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Der gleiche Zweck wird erreicht, wenn die graphitierte Bildfläche der 
MWac)d- oder Guttaperchamatrizen mit einer metallifchen, mit der Matrize jicher 
verbundenen Einfaffung verjehen wird. Die Wirkung diefer Anordnung ift die, 
dab der Niederichlag ſich mit der metallifchen Einfafjung feit verbindet und 
genügend feft an ihr haftet, um der Spannung im Niederjchlage auf der 
graphitierten Matrizenfläche zu widerjtehen und jomit das Abrollen und Reihen 
des Niederjchlages zu verhindern. 


Praktifhe Ratſchläge zur Butterkonfervierung. 


Der Yutterproduzent, der gezwungen ift, Butter längere Zeit zu lagern, 
muß ſtets mit bedeutenden Verluften rechnen. Während dieſes Lagerns verliert 
Die Butter ihren friſchen Geſchmack; fie wird minderwertig und muß jpäter als 
‚geringere Sorte billiger verfauft werden. Diejen Verluft fann man (D. bayer. 
Senn) vermeiden. Die Geichmadsverjchlechterung wird durch Bilzwucherungen 
verurjacht, welche während des Lagernd von aufen an die Butter gelangen. 
Verhindert man dies, jo behält die Butter ihren friſchen Gejchmad. Die ganz 
frische Butter, in Stüden in Pergamentpapier eingewidelt, jo wie jie von den 
Molkereien in den Handel gebracht wird, wird in ein großes, reines, vorher 
mit Salizylwafier ausgefochtes Faß geichichtet, deſſen Boden mit Salizylwafjer 
bedeckt ift. Nach jeder Lage Butter wird kalte Salizyllöfung darauf gegofien, jo 
daß fie einige Zentimeter darüber fteht. Man wechjelt nun mit dem Einlegen 
der Butter und dem Zugießen der Löjung ab, bis das Faß voll ift und zu- 
gedeckt werden fann. 

Auc während des Lagernd muß das Salizylwafjer immer einige Zenti— 
meter über der Butter ftehen. Selbft in der heißen Jahreszeit ſoll die jo auf- 
bewahrte Butter viele Wochen lang ihren frijchen Gejchmad behalten. Man 
braucht die Butter nach dem Herausnehmen aus dem Papier nur abzujpülen 
und in friſches Papier einzuwideln. Das Kneten der Butter mit Salizylwajjer 
iſt nicht zu empfehlen. 

Die Herjtellung der Salizyllöfung geichieht in folgender Weife: In einen 
Holzbottic) oder eine Tonne läßt man bis zu einem Striche, der den Inhalt 
von 50 1 angibt, Eochend heißes Waſſer einlaufen, jchüttet 100 g prägipitierte 
Salizyliäure Hinzu und rührt mit einem reinen Holzitabe um, bis die Salizyl- 
jäure vollftändig gelöft it. Mit Diefer Löſung werden die vorher jorgfältig 
gereinigten und gebrühten Gefäße geipült und hierauf die Butter eingelegt. Man 
Ihöpft die Löſung mittels eines tönernen Topfes aus dem Bottich. 

Da der nicht in den Gefähen hängenbleibende Teil der Salizyllöfung wieder 
in den Bottich zurücgegofien werden kann, ift der Verbrauch ein ſehr jparjamer. 

Kleinere Mengen von Salizyllöfung bereitet man durch Auflöfen von 3 g 
— drei Kaffeelöffel — präzipitierter Salizylfäure in 1] heißem Waſſer in einem 
tönernen Kochtopf unter Umrühren mit einem Holzipan. Durch Berührung mit 
Eijenteilen färbt jich die Salizyllöfung roſa bis violett; man joll daher Eijen 
möglichjt fernhalten. Im übrigen ift dieſe Färbung inſoferne völlig unbedenklich, 
als fie feinen Einfluß auf die Wirkung der Salizyljäure hat. Völlige Reinheit 
der Salizyljäure ift für den Erfolg unerläßlid). 
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Praktifhe Erfahrungen über Mottenvertilgungsmittel. 
Infektenpnluer als Mottenvertilgungsmittel. 


Bon den Bertilgungsmitteln jteht, wie im „Parfümeur“ bemerft wird, das 
Injektenpulver obenan. Die Blüten von Pyrethrum carneum und Pyrethrum 
roseum liefern das perfiiche und die von Pyrethram cinnerariaefol. da® Dal- 
matiner Injeftenpulver. Das leßtere wird wohl jegt ausichließlich gebraucht, obſchon 
die Bezeichnung „perſiſches“ noch allgemein üblich ift. Die Wirkjamfeit des Pulvers 
hängt davon ab, daß geichloffene Blüten verarbeitet und möglichit fein pulverifiert 
werden. Beim Einkauf des Injeftenpulvers laſſe man fich nicht durch billiges 
Angebot beeinflufjen, da bei den geringen Qualitäten vielfach die Blütenftiele und 
Blüten unwirkfjamer Chrylanthemumarten beigemiſcht werden, was jich jehr jchwer 
fontrollieren läßt. Um die durch jolche Zuſätze veränderte Farbe wieder herzuftellen, 
it oft Kurkuma zugejeßt, eine Verfälichung, die fi) durch Ammoniak leicht nach— 
weijen läßt. Das mit Kurkuma verjeßte Pulver färbt fich bei Befeuchtung mit 
Ammoniat — Salmiakgeiſt — tief dDunfelbraun. 

Neben dem reinen Infektenpulver finden auch zwei Präparate Anwendung, 
die mehr oder weniger mit anderen mottenfeindlichen Drogen vermijcht find. Eine 
jehr brauchbare Kompoſition ift folgende: Inſektenpulver, pulverifierter Kampfer, 
pulverijierter Paprika zu gleichen Teilen. Der Kampfer läßt jich mitteld Wether 
oder Alkohol unjchwer zu einem mittelfeinen Pulver verreiben. Paprika darf nicht 
zu troden jein, damit die Atmungsorgane des Herftellers nicht zu jehr beläftigt werden. 
Die Farbe diejes Präparates ift anfangs rötlichgrau, wird aber bald lebhaft rot. 

Auch der Dampf des verbrennenden Injektenpulvers ift wirfjam. Deshalb 
wird es auch in der Art angewandt, daß man es auf eine glühende Schaufel 
Ichüttet und den Dampf in Schränfe und Polſtermöbel ziehen läßt. 

(Sch Habe mich viel mit der hier behandelten Frage beichäftigt und manche 
Erfahrung gewonnen. Als vortrefflich wirkſam lernte ich Petroleum und auch 
Naphthalin, legteres namentlich in Ejjenzform, jchäßen, während ich bezeugen fann, 
daß Kampfer jehr unwirkſam ift, nicht minder auch Pfeffer. Injektenpulver ift 
ihon wirfjam, aber Stoffe, welche leicht flüchtig find oder flüchtige Produfte 
beim Verdunſten abgeben, jind, wegen des leichteren Eindringens in alle zu 
ſchützenden Gegenjtände, viel zwedmäßiger. Dr. Koller.) 


Darftellung von Sauerſtoffwaſſer. 
Bon Upothefer Meyer in Berlin. 

Der Berfafjer gibt zur Darftellung von Sauerftoffwafjer aus eigener Praxis 
in der „Pharmaz. Ztg.“, Berlin folgende Anweijung: Das Wafjer wird im Miſch— 
zulinder mit Kohlenjäure bei guter Entlüftung bis zu 3 Atmojphären gejättigt. 
Alsdann läßt man langjam Sauerftoff vermittel3 eines Aeduzierventils direft 
aus dem Sauerftoff-Zylinder in den Miſchkeſſel, Eurbelt, bis das Manometer fait 
auf 6 Atmojphären jteht und zieht mit einem Lleberdrud von 1 bis 2 Atmo- 
ſphären Kohlenſäure hintereinander ab. 

Das jo bereitete Waſſer enthält reichlich Sauerjtoff und ſchmeckt jehr an- 
genehm, während e8 bei anderer Zubereitung ſtets fade jchmedt. 
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Techniſche amerikanifhe Arbeitserfahrungen. 


Meues Berfahren sum Einfeken von 5peichen. 
Verfahren und Batent von der Bettendorf Metal Wheel Company in Devenport, ®. St. 9. 


Bei dem bisher üblichen Verfahren zum Einjegen von Epeichen, insbejondere 
Drahtipeichen in Räder, wurde die Spannung der Speichen nachträglich durch An- 
ziehen von Schraubenmuttern oder auf ähnliche Weiſe reguliert. Das neue Ber: 
fahren bejteht nun darin, jchon beim Einſetzen der Speichen die richtige gleich 
mäßige Spannung zu erzielen. Das Material der Speiche wird Hierbei in Form 
eines Bundes mit der Nabe, beziehungswetje Felge verftemmt. Diejes Aufftenmen 
des Material3 der Speiche auf der Nabe, beziehungsweije der Felge fann auf 
die verjchiedenfte Weije erfolgen. Zweckmäßig neichieht es durch einen Ziehprozeß, 
wobei es jich empfiehlt, jchon vorher auf der Speiche einen Bund oder eine Ber- 
jtärfung anzuordnen, Die Durch den Ziehprogeß nad) der Nabe, beziehungsweiie 
der Felge hingeſchoben wird. Gleichzeitig mit dem Aufjtemmen des Bundes kann 
dad durch die Felge oder Nabe Hindurchgehende Ende der Speiche zu einem 
Kopf vernietet werden. 

Der geichlofjene Felgenkranz tft in befannter Weife mit Löchern zur Auf- 
nahme von am äußeren Ende der Speichen ſitzenden Zapfen verjehen. Am Zapfen 
befigt die Epeiche einen Bund und am unteren Ende eine Verjtärfung, welde 
durch eine Definung der Radnabe gejtecft werden fann. Um die Teile zufammen- 
zufügen, werden die Nabe und die Felge in diejenige gegenjeitige konzentrifche 
Lage gebracht, welche ſie bei dem fertigen Nade einnehmen. Hierauf wird das 
verdidte Ende der Speiche in eine der oben erwähnten Deffnungen der Nabe 
eingejeßt und joweit eingejchoben, daß man das untere Ende der Speiche in 
den Radfranz bringen kann, worauf der Zapfen der Speiche in das entjprechende 
Loc der Felge eingejchoben wird, bis der Bund gegen die Felge anliegt. 
Während nun die aus der Nabe, beziehungsweie der Felge hervorſtehenden 
Enden der Speiche durch geeignete Vorrichtungen zu einem Kopf vermietet 
werden, wird gleichzeitig der Bund feft auf die Immenjeite der Felge auf 
gejtemmt oder aufgepreßt und der verjtärfte Teil der Speiche durch eine Art 
Ziehprozeß gegen die Außenjeite der Nabe herangedrüdt. Die Speiche ſitzt alio 
zwiichen Nietköpfen einerjeit® und Bünden anderjeitS in der Felge beziehungs- 
weile der Nabe. 

Auf diejelbe Weife werden nacheinander alle Speichen eingelegt und ge 
jihert. Die Bildung der Köpfe aus der Verftärfung der Speiche erfolgt durd 
hammerartige Werkzeuge. Das Aufſtemmen des Bundes und das Ausziehen der 
Verftärfung zu einem auf die Nabe aufgepreßten Bund erfolgt durch die Zieh— 
eijen, welche gleichzeitig wirken, während zur Zeit zwei Stempel die Köpfe bilden. 

Es ift noch zu bemerfen, daß die Speiche nicht notwendigerweiſe an dem 
einen Ende verjtärkt zu werden braucht. Indeſſen ift Dies zwedmäßig, um eine 
Schwächung durch das Auszichen des zweiten Bundes zu vermeiden. Selbit- 
verjtändlich fann auch an Stelle der Verſtärkung an dem Nabenende der Speidhe 
ihon ein Bund angeordnet jein. Auch kann umgekehrt an Stelle des Bundes 
das eine Ende der Speiche eine Verjtärfung tragen. Bei allen diejen verjchiedenen 


Möglichkeiten bleibt das Verfahren im wejentlichen dasjelbe, und die Spannung 
der Speichen ift gleichmäßig diejelbe. 

Das Berfahren läßt ſich ſowohl bei gewöhnlicher Temperatur, als auch 
bei erhißten Speichen anwenden. Ferner ift das Verfahren anwendbar zur Her- 
ftellung von Rädern mit einer Reihe Speichen in der Mitte der Nabe, als auch 
für Räder mit abwechjelnd nach) den Seiten der Nabe verfeßten Speichen. Um 
die Majchine für Räder der letzterwähnten Art anwendbar zu machen, müſſen 
die Werkzeuge jelbjtverjtändlich doppelt vorhanden jein. 

Bei der Ausführung des Berfahrens iſt es zwedmäßig, Das eine ober 
beide Enden der Speichen vor dem Einjegen heiß zu machen, wodurd die Wir- 
fung eine fichere und ein Brechen der Speichen an den Stellen, wo die Bünde 
gebildet werden, vermieden wird. 


Flehtrotethnih. 
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Neuerungen in elektriſchen Meßapparaten. 


Elektriſche Temperatur⸗Meßapparate. 
ſtonſtruktion und Mitteilung von Hartmann und Braun in Frankfurt a. M. 

Für viele induftrielle Betriebe ift e8 von größter Wichtigkeit, Temperatur- 
fernmeſſungen zu machen, jei e8 in der Weile, daf Meh- und Anzeigeapparat 
nur wegen Unzugänglichkeit des zu fontrollierenden Raumes getrennt von ein- 
ander aufgeftellt find, oder daß es ſich um größere Diftanzen Handelt, indem 
man etwa in einer Zentraljtelle an entfernten Orten herrichende Temperaturen 
beobachten will. Das Bedürfnis derartiger Mefjungen liegt vor 3. B. bei Zentral» 
heizungen, Kühlanlagen, Mälzereien, zahlreichen chemijchen Betrieben, ferner bei 
Stahlwerken, Hochöfen, in der feramiichen und Glasinduftrie u. a. m. 

Die praftiiche Brauchbarfeit derartiger Apparate wurde wejentlich erhöht, 
jeitdem es gelang, die Konftruftion derjelben auf eleftriiche Prinzipien zu bafieren, 
und man ift heute in der Lage, eleftriiche Thermometer und Pyrometer für die 
verſchiedenſten Zwecke, für hohe und niedrige Temperaturen, für beliebig begrenzte 
Temperatur-ntervalle, jowie für Nah- und Fernmefjungen zu liefern. 

Die Hier bejchriebenen Apparate find für Direkte Anzeige, jo daß die Tem— 
peraturgrade an einem Zeiger direft abgelejen werden, bezw. auch für jelbjt- 
tätige kontinuierliche graphiiche Aufnahme fonftruiert; jie enthalten fein Queck— 
filber, feinerlei komplizierte Berwegungsmechanismen mit den Abnutzung unter- 
worfenen Kontakten, die zur Funfenbildung Veranlaſſung geben könnten ; jedes 
Thermometer erfordert nur zwei Leitungen *, einerlei, welches Temperaturinter- 
vall beherricht werden joll. Je nachdem die Apparate für Nieder- oder Hoch- 
temperaturen beftimmt find, beruhen fie auf zwei verjchiedenen Prinzipien; für 
Meflungen bis zirfa 400 Grad wird das eleftriiche Widerjtands-Thermometer 
benügt, für Temperaturen von über 400 Grad bis etwa 1600 Grad das thermo- 
eleftriiche Pyrometer. 


* Aus beftleitenbem Mupfer von minbeftens 2,5 qmm Oneridmitt, fahgemäß und gut ifoliert verlegt. 
Erfindungen XIXI 20 
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Das Widerjtands-Thermometer bejteht aus dem eigentlichen Qemperatur- 








von dem erjteren aufgejtellt jein kann. Der Meßapparat ent- 
hält in einer flachen Metallhülſe einen Platinwiderftand, deſſen 
eleftriicher Temperaturfoeffizient genau bejtimmt iſt und der 
in zwei nach außen tretende Anjchlußjtüde endigt, an welche 
die Fyernleitung zum Anzeigeapparat angejchraubt wird. Diejes 
Thermometer läßt jich allen in Betracht kommenden Ver— 
wendungszweden anpafjjen und eignet ſich u. a. auch zur 
Fernmeſſung des Drudes in Dampffejjeln. 

Der in Fig. 1 veranjchaulichte Anzeigeapparat wird 
als Wandinftrument in Meſſinggehäuſe oder als transpor- 
tables Inſtrument in Holzkaſten mit Klappdedel ausgeführt. 
Er ijt mit vier Klemmen, zwei zum Anjchluß an die Meh- 
batterie und zwei zum Anjchluß an die Thermometerleitung, 
jowie mit Stromjchlüfjel und Arretiervorrichtung verjehen. Die 
Aufhängung bezw. Aufftellung joll in einem geeigneten, einiger- 
maßen trodenen, jäuredampf- und ftaubfreien Raume an mög- 
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Man hat, um den Apparat in Tätigkeit zu jegen, nur den Meßſtrom zu 
schließen, indem man den Tafter T niederdrücdt bezw. in jeiner tiefſten Stellung 
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Fig. 4. 


durch Drehen fejtitellt, wobei der Zeiger jofort die gejuchte Temperatur anzeigt *- 
Der Knopf A am Wandapparat Fig. 1 dient dazu, bei Nichtbenugung, insbe— 
* Der Zeiger bes Apparates hat bei geöffnetem Mehitrom feine beitimmte Ruhelage, er kaun alfo auf 


einem beliebigen Punkt ſtehen bleiben, obne auf Null zurüd zu geben. 
20* 
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jondere während des Transportes, den Zeiger auf das bewegliche Syſtem zu 
arretieren und jo gegen Bejichädigungen durch Stoß zu jichern; bei dem trans» 
portablen Apparat erfolgt die Arretierung mit dem Schließen des Klappdeckels 
automatiich. Al Stromquelle eignen ſich am beiten 2—3 Heine Akkumulatoren ; 
der Stromverbrauch ift gering und überfteigt nicht O,1 Ampere. Dan kann aber 
auch an eine etwa vorhandene Sleichjtromanlage, wenn dieje jehr gut tjoliert ift, 
unter Vorſchaltung eines Widerftandes anjchließen. 

Da der Anzeigeapparat für dauernde Einjchaltung konſtruiert ift, eignet 
er ich zu Eontinuierlicher Temperaturanzeige; unter Zuhilfenahme eines Um— 
jchalter8 fünnen nacheinander mehrere Thermometer an einen Apparat ange 
ichlojjen und abgelefen werden. Neuerdings baut die genannte Firma den An— 
zeigeapparat auch als Regiftrierinftrument, in ähnlicher Form wie die big jetzt 
auf den Markt gebrachten regiftrierenden Inftrumente. 

Die prinzipielle Einrichtung desjelben ift folgende: Das in der mit einem 
Papierftreifen bezogenen Regiftriertrommel untergebrachte und dieje in Umdrehung 
verjeßende Uhrwerk drücdt in beftimmten Zeitintervallen (bei 24jtündiger Um— 
drehungsdauer der Trommel alle 30 Sefunden) den ſonſt frei jchwebenden Zeiger 
des Apparates auf das Papier, jo daß eine punftförmige Marke entjteht. Die 
einzelnen Marken liegen jo nahe beiſammen, dab fie ein faft fontinuierliches 
Diagramm bilden, das von dem Verlauf der zu Eontrollierenden Temperatur ein 
genaues Bild gibt. Außer der Schreibvorrichtung befigt der Apparat Zeiger und 
Stala für Momentablejung. 

Bei Meſſung höherer Temperaturen iſt an Stelle des elektriichen Wider- 
jtandöthermometers, das bis etwa 400 Grad benußt wird, ein Thermoelement 
(Fig. 2), beitehend aus der Kombination einer Platinlegierung mit reinem Platin 
vorgejehen. Für Meſſungen bis 1600 Grad wird ein Platin-Platinrhodium- 
Element nach Le Chatelier, für mittlere Temperaturen bis höchſtens etwa 
800 Grad und unter Betriebsverhältnifjen, welche die Zerftörung des Platin- 
Nideldrahtes ausjchließen, das der genannten Firma patentierte Platin-Platin- 
nidel-Element, welches wegen jeiner hohen Empfindlichkeit Hier den Vorzug ver- 
dient, verwendet. Die Thermoelemente bejtehen aus zwei langen Drähten, die 
an einem Ende zujammengejchmolzen find, und werden jo in den beireffenden 
Raum eingeführt, daß die Verbindungsftelle der zu mejjenden Temperatur aus- 
gejegt ift, während ſich die beiden freien Enden, an deren Klemmen die Fern— 
leitung angejchlofjen wird, auf gleicher, möglichjt niedriger und konſtanter Tem- 
peratur befinden. Zur Iſolation der beiden Drähte von einander und um fie 
vor der Einwirkung eventuell auftretender Dfengaje zu jchüßen, dient eine 
Armatur aus feuerfeitem Material, die aus mehreren, von einem 
feiten Metallftab Ddurcjiegten und Durch eine Mutterjchraube und jtarfe 
Feder zuſammengehaltenen Rohrjtüden zujammengejegt ift. Dieje Armatur für 
Hochtemperaturen bietet gegenüber den gewöhnlich verwendeten PBorzellan-Schuß- 
röhren aus einem Stüd den Vorteil größtmöglicher Stabilität und verhindert 
das Auseinanderfallen der Rohrſtücke, jelbjt für den Fall, daß Sprünge und 
Querriſſe entjtehen. Für jehr hohe Temperaturen über 1100 Grad wird der 
Metalljtab, am unteren in den Ofen ragenden Teil der Armatur, durch ein 


EA — 


Platinröhrchen erjegt. Für mittlere Temperaturen, bis etwa 1000 Grad, benügßt 
man zwedmäßiger eine Armatur aus ovalem Mannesmann-Stahlrohr mit Ser- 
pentinfopf und Anſchlußklemmen, in der die Elementdrähte von einander ijoliert 
untergebracht find. 

ALS Anzeigeapparat dient ein empfindliches Galvanometer (Millivoltmeter, 
Fig. 3), welches mit einer direft in Temperaturgrade eingeteilten Skala verjehen 
ift. Dasjelbe wird jowohl als Wandinftrument, in der äußeren Form dem Apparat 
ig. 1 entiprechend, wie als Standinftrument, Fig. 3, ausgeführt und fann in 
beliebiger Entfernung von dem Pyrometer aufgejtellt werden; vermöge jeiner 
Konftruftion nach dem Deprezd’Arjonvalichen (Drehipul-) Prinzip, werden jeine 
Angaben von etwa vorhandenen äußeren Magnetfeldern nicht beeinflußt. Auch 
wird dieſes Galvanometer als regiftrierendes Thermogalvanometer gebaut und 
ift ‚die SKonftruftion diejelbe, wie bei dem jchon ;beichriebenen MWiderftands- 
Thermometer. 

Zum Schluß möchten wir noch auf die Inftallation einer jolchen Anlage 
Hinweijen. Bei Herftellung der Anlage ift bejonders darauf zu achten, daf die 
in Betracht kommenden Leitungen nach den für Lichtinftallation allgemein gültigen 
Bejtimmungen ausgeführt werden, aljo frei von Erdichluß und jonftigen Jiola- 
tiongfehlern find. Als Leitungsmaterial iſt beftleitender Kupferdraht von min- 
deſtens 2,5 qmm Querjchnitt zu verwenden. Die Leitungen find jehr gut iſoliert 
von jachverftändiger Hand unter Benütung von Porzellangloden zu verlegen. 

Der Anjchluß der Fernleitung an die Thermometer ift jo herzuftellen, daß 
fein Zug auf die aus denjelben herausragenden Anſchlußklemmen ausgeübt wird. 
Ferner find jämtliche Anichlüffe, jowohl die an den Thermometern, als auch die 
an den Umſchaltern und dem Mekapparat zu verlöten. 

Die Inftallation der Thermometer ſelbſt ſoll jo erfolgen, daß die flache 
Scheide möglichjt volljtändig der zu meſſenden Temperatur ausgefebt ift. Bei 
jolchen Thermometern, die an leicht gefährdeter Stelle oder im freien montiert 
find, ift e8 zwedmäßig, den Thermometerfopf durch eine Schugfappe zu fchügen. 

Die für den Betrieb der Anlage erforderliche Stromquelle fann aus einer 
Alfumulatorenbatterie bejtehen. 

Die Inftallation der Mefapparate joll an einem erjchütterungsfreien Ort 
erfolgen, jo daß ſie gegen Witterungseinflüfle, Säuredämpfe, Staub und jonjtige 
mechanische Beichädigungen geichüßt find. Der Umijchalter U (Fig. 4) ift auch) 
nahe über den Mekapparat, ebenfalld gegen die vorgenannten jchädlichen Ein- 
flüfje geichügt, anzubringen. Das Ein- und Ausichalten geichieht mittels des 
zwiſchen den Polklemmen der Stromklemme befindlichen Schlüfjels S. Bei längerer 
Nichtbenügung der Mekeinrichtung wird man am beften das jchwingende Syſtem 
des Apparate durch Anziehen der links befindlichen Arretierungsfchraube arre- 
tieren. In ſtromloſem Zuftand hat der Zeiger des Inftrumentes feine beftimmte 
Ruhelage. 

Die in dem Kaften der Umjchalter liegenden und nach Abichrauben der 
einen Hälfte des Dedels bequem zugänglichen Ausgleichswiderftände find jo ab- 
zugleichen, daß jeder derjelben zuſammen mit der zugehörigen Fernleitung gleich- 
viel und zwar höchjtens 2 Ohm beträgt bezw. daß die Temperaturangaben der 
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Mekapparate den gleichzeitigen eines in den zu fontrollierenden Raum gebrachten 
Normalthermometers entiprechen. 


Elektrifche Anlage mit Windmotor, 


In einer Schweizer Fachzeitichrift findet fich die Beſchreibung einer Eleinen 
eleftriichen Anlage in Fulda, die von einem Windmotor betrieben wird. Das 
Windrad ift von amerifanijcher Bauart, hat ein Rad von 4 m Durchmeſſer, 
welches ohne AZwilchenvorgelege eine vierpolige Dynamo von 30 Volt bei 
400 Umdrehungen pro Minute treibt. Die Dynamo ladet eine Batterie von 
15 Bolladzellen. Die Anlage dient zu Beleuchtungszweden und zwar find 
20 Osmiumlampen vorhanden. Es wird weder ein automatijcher Aegulator, 
noch jonft ein Schaltapparat verwendet. Die Dsmiumlampen vertragen den 
Unterjchied zwiichen Lade- und Entladegang ohneweitered. Es wird angegeben, 
daß troß der Unregelmäßigfeit der Windfraft die Anlage befriedigend arbeitet 
und billig zu erhalten war. 


Berichte über die Fortschritte in der Indusitie, 


⸗—— 


Neuerungen in Komprimiermaſchinen. 
NKBeue automatiſche Tabletten- und Srikett-Bomprimiermafdine. 


ſtonſtruktion und Mitteilung von Dührings Patentmaſchinen-Geſellſchaft in Berlin, 8. 0. 
Dranienftr. 21. 

Das Komprimieren pulver-, fürner- und blätterfürmiger Maſſen in Tabletten 
bat in den lebten Jahren einen bedeutenden Aufſchwung genommen umd fteigert 
ſich die Nachfrage nach wirklich Teiftungsfähigen Komprimiermafchinen, welche 
jelbittätig beliebige Pulvermajjen in Tabletten, Würfel, Kugeln, Stangen, 
Briketts prefien, von Tag zu Tag. 

In den verichiedenen Induftriegebieten werden dieje praftiichen Maſchinen, 
welche fait Eoftenlos erftaunliche Mengen von Preßlingen in tadellos erakter 
Beichaffenheit Heritellen, mit Vorteil verwendet, insbejondere in der chemijchen 
Induftrie für Arzneitabletten, pharmazeutiiche Präparate, Mineraljalztabletten, 
Farbentabletten, Ultramarinwürfel, Naphthalinfugeln, Salmiaftabletten, Soda 
brifetts, Steinjalztabletten, Stärketafeln, Graphitblöde, Billardfreidewürfel x. ; 
in der Nahrungsmittelbranche für Pfefferminz- und Fruchtpaſtillen, Braufeli- 
monadenbonbons, Hujtentabletten, Kakaowürfel, Schofoladeportionswürfel, FFeigen- 
faffeewürfel, Kaffeetafeln, Teetafeln, Suppentafeln (lettere bejonders für Armee 
und Schiffsverpflegung); in der kosmetischen Branche für Dufttabletten, Sachets, 
Bahnwajjertabletten, Schminfetabletten ꝛc. Unſere Komprimiermafchine, die wir 
als Spezialität bauen, tft eine automatiiche Zmwillingsfomprimiermajchine. Die 
Maſchine hat als Zwillingsiyften ihre Leiftung verdoppelt, welche des weiteren 
durch die Anwendung vielftempliger Matrizen vervielfacht werden kann, jo daß 
eine „Ideal“⸗Maſchine eine jelbittätige Tagesproduftion bis zu 800.000 Tabletten 
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(Kugeln ꝛc.) liefert. Ueberdies gejtattet fie zu gleicher Zeit die Herjtellung von 
Tabletten zweier verjchiedener Mafjen und Formate. 

Die zu verarbeitende Subſtanz wird in Pulverform den Fülltrichtern der 
Machine zugeführt, die Majchine dofiert ſich das zu je einem Preßling (bei 
Anwendung vieljtempliger Matrizen für die entiprechende Anzahl von Preßlingen) 
erforderliche Material jelbjttätig ab, preßt es durch Exrzenterdrud in die gewünjchte 
Form (die Stempel können mit feinjten Gravierungen verjehen jein) und wirft 








die Tabletten aus der Matrize in die Vorratsnäpfe. Die Preßlinge verlafjen 
die Majchine, was Ausjehen und Gewicht betrifft, in tadellos gleichmäßiger 
Eraftheit und übertreffen dadurch bei weitem die nach bisherigem Verfahren 
durch Ausftehen aus Teigmafje oder Gießen in Formen erzielten Produfte. 
Die Härte und das Gewicht der Preßlinge ift bei der „Ideal“-Maſchine nach 
Belieben regulierbar und können durch Auswechslung der Matrizen auf der 
aleichen Majchine die verichiedenjten Formate und Mafjen verarbeitet werden. 
Die Bedienung ift jo einfach, dab eine Perjon drei bis ſechs Majchinen be- 
dienen fann. 


ee 


Der Arbeitsgang der „Ideal“Maſchine ift folgender: 

Durch Drehung des Schwungrades a werden die an den Preßerzentern b, 
und b, befindlichen Oberftempel c, und c, in auf» und niedergehende Bewegung 
gefeßt. Die mit den Materialien zu jpeiienden beiden Fülltrichter d, und d, 
erweitern ſich in die beiden Füllbehälter e, welche durch einen mittleren Zapfen, 
um den jie drehbar find, auf die Meatrizenjcheibe f anfedern. In der Matrizen- 
icheibe f liegen die 2 Matrizen, bei der abgebildeten Majchine die linfe mit 
4 Füllöffnungen für Preflinge von 10 mm, die rechte mit einer Füllöffnung 
für Tabletten von 40 mm Durchmeſſer. Der Boden der Fillöffnungen wird 
durch die Unterſtempel gebildet, welche für beide Seiten der Majchine an der 
Hebelftange g angebracht find und ebenfall3 in den Tyüllöffnungen auf und 
niedergehende Bewegungen machen. Der aus den beiden getrennten Behältern e 
beftehende Füllkaſten wird durch die Schubjtange h des in der Surve i hin- 
und herbeweglichen Hebelarms k Hin- und zurüdgedreht. Bei der Hindrehung 
ftreicht er über bie Füllöffnungen und füllt diefe mit Material, worauf er wieder 
zurüdgeht, die gefüllten Matrizen freilegend. Nunmehr gehen die Oberjtempel c 
nieder und prejjen das Material in den Füllöffnungen zur gewünjchten Feitig- 
feit zujammen. Die den Boden der Füllöffnungen bildenden Unterftentpel gehen 
nunmehr vermittel® des Exzenters I, welcher die Rolle m trifft, in die Höhe 
und bringen jomit die Tabletten auf die Oberfläche der Matrizen. Der Füll- 
fajten jchiebt nunmehr, wieder fich vorbewegend, die fertigen Tabletten in die 
Gleitrinnen n und füllt, nachdem die Unterftempel jich wieder herabgejenft haben, 
von neuem die Füllöffnungen der Matrizen u. ſ. f. 


Neue Erfheinungen in der Seifenfpezialitäten- Fabrikation. 
Herftellung von nicht äbenden, aktiven Sanerkoff entwickelnden Seifen. 
Berfahren und Patent von WProf. SH. Giehler und Pr. SH. Bauer in Stuttgart. 


Es iſt bisher nicht gelungen, für die Technik Seifen herzuftellen, welche 
ohne jchädliche Nebenwirkungen find und neben jchmuglöfenden auch bleichende 
und antijeptiiche Wirkungen befigen und das Neinigen und Bleichen in einer 
Manipulation ermöglichen. 

Man joll dies nad) vorliegender Erfindung dadurch erreichen, daß man 
gewöhnlicher Grundfeife ein Alkali- oder Ammoniumjalz der Ueberjäure des Bors 
oder Kohlenjtoffs, entweder im gepulverten Zustande oder mit glyzerinfreien 
Fettkörpern, wie Lanolin, Walratlöfungen, Bajelin oder Paraffin, einverleibt. 

Man verwendet 10» bis 20°/,iges Natrium- oder Ammoniumperborat, 
zum Beijpiel Na BO, oder Na,B,O, oder NH,BO, oder Ratriumperfarbonat 
Na,CO,, drei durchaus beftändige, jehr jauerftoffgaltige Salze, für deren fabrif- 
mäßige Herftellung bereitS brauchbare Methoden bejtehen. Die Salze zerjegen 
jich ſelbſt in Seifenkürpern, welche 20%, Waller enthalten, nicht. Der Sauerftoff 
entwidelt fich, auch bei Temperaturen über 40° C., erft bei ihrer Auflöſung in 
viel Waſſer, alſo erjt beim Gebrauch, langjam und jtetig. Die Seife foll aus 
Wäſche Notwein-, Heidelbeer-, Kafao- und ähnliche Flecke Leicht entfernen. 
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Erfahrungen in der Leder-Induftrie. 
Berfahren, um Balbfelle, Bokhäute und Hälften su gerben. 


Die nachftehenden beiden Verfahren ergeben Leder guter Qualität, das jich 
ce alle Zwede, zu denen weißes Leder gebraucht wird, gut eignet. Die Arbeit 
der Wafjerwerkitatt ift (Gerber-Eourier) diejelbe wie für anderes weiches und 
bes Leder. Nach dem Beizen, Ausarbeiten und Wachen kommen die Felle oder 
ilften in eine jchwefeljäurehaltige Kochjalzlöfung, in welcher fie jolange ver- 
iben, bis fie gründlich fonferviert und gebleicht find. Dann werden jie auf 
n Bod geworfen, um mehrere Stunden oder über Nacht abzutropfen. Ehe jie 
gerbt werden, werden fie gewogen und dann kommen fie in eine Pflodtrommel. 
tan bereitet zwei Löjungen, eine bejtehend aus 3 Pfund fchwefeljaurer Tonerde, 
e bis zur gründlichen Löſung in 5 Gallonen Waſſer — 1 Gallone — 4,5 
- gekocht werden, und die andere, beftehend aus 3 Pfund Soda, die ebenfalls 
Ss zur Löjung in 5 Gallonen Wafjer gekocht werden. Diefe Mengen Soda und 
dwefeljaure Tonerde gelten für 100 Pfund fonjervierter, zum Gerben fertiger Ware. 
Miſchung der Löjungen. Die Sodalöſung wird nad) und nach portions- 
eiſe der Tonerde zugejeßt, unter beftändigem Umrühren. Die beiden Löjungen 
ilden eine weiße Brühe, welche man entweder beijeite jet, damit fie vordem 
beühlt, oder durch Zujag von faltem Wafler auf 30° 0. abfühlt. Zu den 
nſervierten Zellen in der Trommel jegt man eine Löfung von Salz und Waſſer, 
yobei man etwa 10 Pfund Kochſalz und 5 Gallonen Waſſer für je 100 Pfund 
selle verwendet. Nachdem man die Ware in Ddiefer Salzlöfung 10 Minuten 
aufen gelaſſen hat, jegt man die aus ſchwefelſaurer Tonerde und Soda beftehende 
veiße Brühe zu und läßt weiter ’,, Stunde laufen, worauf die Felle für Die 
zerbbrühe fertig find, welche in dieſem Falle die des Einbadchromverfahrens iſt. 
für je 100 Pfund Felle verwendet man 3 Gallonen Ehrombrühe. Eine Gallone 
bt man zu den Fellen und läßt die Ware , Stunde laufen, dann jegt man 
vieder eine Gallone zu und läßt 1 Stunde laufen, um jchließlich die dritte 
Sallone zuzujegen und noch 1 Stunde laufen zu lajjen, bis die Ware gründlich 
surchgegerbt ift. Die Gerbung wird vervolljtändigt, wenn man für je 100 Pfund 
Felle 1 Pfund Weinjteinjalz in 1 Gallone Waſſer Löft, dieje Löjung dem Inhalt 
der Trommel zujeßt und die Ware noch '/, bis ®/, Stunde laufen läßt. 
Damit jollte die Gerbung fertig jein, aber bei jchwerer Ware empfiehlt 
es jich, die Trommel noch 1 bis 2 Stunden laufen zu laſſen. Sind die Felle 
gründlich gegerbt, nimmt man fie aus der Trommel heraus, jchlägt fie über den 
Bo, damit ſie fich ausglätten, und läßt fie 24 Stunden prejjen und abtropfen. 
Hierauf wäſcht man das Leder in einer Trommel mit einer Borarlöjung, wobei 
man 2 Pfund Borar für je 100 Pfund Felle nimmt und die Ware in Diejer 
Reife 20 Minuten wäjcht, um fie hernach nocd) ’/, Stunde bis zu einer Stunde 
in reinem Waſſer zu waichen. Dann fann man dem Leder ein Bad von heißem 
Sumach geben, abipülen, ausjtreichen oder prejien und falzen, oder man fann 
das Sumachbad nach dem Salzen anwenden. 
Das zweite Verfahren wird in folgender Weiſe ausgeführt: Die Ware 
wird ebenjo wie beim vorhergehenden Verfahren mit jchwefelläurehaltiger Koch— 
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jalzlöfung behandelt und fommt nach dem Abtropfen in ein Faß oder eim 
Trommel mit 1 Pfund Glauberjalz, das in 8 Gallonen warmen Waters fur 
je 100 Pfund Felle gelöft ist. In diejer Brühe läßt man die Ware !‘, Stunde 
laufen. Dann wirft man fie auf die Pflüde der Trommel zurüd, zieht den 
Spund heraus und läßt die Salzlöfung ab. Dann gibt man für je 100 Pfund 
Ware 10 Pfund Kochſalz und 8 Gallonen Waſſer in die Trommel und läßt 
darin die Selle 5 Minuten laufen. Hierauf jet man die Gerbbrühe zu um) 
zwar eine Gallone zur Zeit in halbjtündigen Zwilchenräumen, bis für je 100 PBrund 
Felle 3 Gallonen verwendet jind. Das Walfen muß wenigſtens 3 Stunden oder 
bis die Ware gründlich von der Gerblöfung durchdrungen ift, fortgejegt werden 
Nun löft man in 2 Quart Wafjer '/, Pfund doppeltfohlenjaures Natron, ſett 
dies dem Inhalt der Trommel zu und läht '/, Stunde laufen. Wenn nötız, 
fann .man die Felle noch länger laufen lafjen oder über Nacht in der Brühe Lafien, 
um jie dann erſt in Borarwafjer und darauf in klarem Wafjer zu wajchen, mie 
es bereit3 bejchrieben ift. Die Sumachbehandlung kann auch entweder vor ober 
nach dem Falzen des Leder vorgenommen werden. Hierauf iſt das Leder für 
eine Behandlung mit Mehl fertig, befommt Fettbrühe und wird ausgetrodnet. 
Die Fettbrühe fann aus 10 Pfund Seife und 4 Gallonen Klauenfett in 
Gallonen Waſſer bejtehen. 

In Mehl und Waſſer. Ehe man dem Leder jedoch Fettbrühe gibt, muß 
man es etwa 2 Stunden in der Trommel in Mehl und Waller laufen laſſen. 
Tür je 100 Pfund Felle verwendet man etwa 50 Pfund Mehl, welches man 
vor dem Gebrauche gründlich mit Waſſer miſchen muß. Nach der Behandlung 
mit Mehl wird das Leder gepreßt oder ausgeftrichen und bekommt joviel ?sett- 
brühe, daß es weich und elaftiich wird. Nach dem Fetten muß das Leder gründ 
lich ausgeftrichen werden; dann wird es aufgehängt und ausgetrodnet, darauf 
angefeuchtet und gut geftredt. Zunächft läßt man es dann wenigjtens 1 Stunde 
lang in geichlojjener Trommel in gepulverter Kreide oder Spedijtein laufen, 
jtreckt e8 nochmals und es ift für den Marft fertig. 

Nach beiden Verfahren wird ganz vorzügliches Bajeballeder erhalten, cum 
viel wafjerdichtere und zähere Ware, ald man bei einem Alaunverfahren erhält. 


Beiträge zur Abfallverwendung. 
Braktifhe Berwendungen von Stroh. 


Gelegentlich einer Anfrage des Inhalte: Es Stehen etliche Hundert Zentner 
Stroh zur Verfügung, die aber des äußerſt gedrücten Preiſes wegen nicht zu 
verfaufen find; welche Artikel können aus Stroh hergeftellt werden ? antwertd 
ein Braftifer ın der „Toninduftrie- Zeitung“ folgendes: Die Verwendung von aus 
Stroh hergejtellten Waren iſt nur eine begrenzte, da ein großer Teil die 
Gegenstände auch aus anderen, vielfach noch geeigneteren Stoffen hergejtellt wi. 
Da es fich ferner in dem vorliegenden Falle nur um eine verhältnismähg 
geringe Strohmenge handelt und große Anichaffungskoften von Majchinen mic 
entjtehen dürften, jo würde eine majchinelle Verarbeitung faum lohnend kein. 
Strohjeile verwendet man in Gießereien bei der Kernherſtellung, man bedient fid 
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ihrer als Umhüllungsftoff bei Dampfleitungen, außerdem als Packmaterial für 
leicht zeripringende Gegenftände, wie Riemenjcheiben und dergleichen. Eine andere 
Verwendungsart ift die Herftellung von Fußmatten und Flajchenhüljen. Für 
größeren Bedarf benugt man zur Herjtellung von Strohfeilen mechaniiche Vor- 
richtungen, Strohjeilfpinnmajchinen, welche in ihrer Bauart den in Spinnereien 
gebräuchlichen Watermaſchinen nachgebildet find. 


Venerungen in der Belluloid-Fabrikation. 


Menue Herfiellung von unentzündlichem oder ſchwerentzündlichem 3elluloid. 
Verfahren und Patent von 8, Pillion in Dijon. . 


Man miſcht die Nitrozelluloſe-Kampfermiſchung oder das fertige Zelluloid 
unter Zuhilfenahme von Löjungsmitteln mit einem oder mehreren Alfylejtern 
der Kieſelſäure möglichjt innig und trodnet die Miſchung bei einer 10°C nicht 
überfteigenden Temperatur. | Ä 

Beijpieldweije verwendet man 15 Gewichtäteile Zelluloid im Rohzujtande, 
15 Gewichtsteile Löjungsmittel für Zelluloid und 70 Gewichtsteile Amylſilikat 
oder 15 Gewichtsteile Zelluloid, 40 Gewichtsteile Löjungsmittel und 45 Gewidts- 
teile Ampyliilifat. 


Praktische Erfahrungen in der Holzinduftrie. 
Vraktiſche Erfahrungen über BSuchennuhhols, 

Die Buche hat waldbaulic; ganz vorzügliche Eigenfchaften: jie verbeſſert 
den Boden von Jahr zu Fahr und muß es unjer Beftreben jein, ſie ſoviel als 
tunlich vorherrichend zu behalten. Bon jeher jpielten die Buchen (bayer. Gewerf3- 
zeitung) bei den ländlichen Handwerkern eine große Rolle; der Wagner hat jie 
ſtets für jeine Räder wie für jeine Gejtelle nötig und ſelbſt Deichjeln und 
Langwied find meift von ſolchen Stangen hergeftellt, der Holzſchuhmacher ver- 
arbeitet fat ausichließlich jolches Material und der Bauer zieht die Buchenbretter 
für viele Zwede allen anderen vor. 

Die Schreiner fonnten fich von jeher weniger mit dieſem jchweren, furz- 
fajerigen Holze befreunden und jo wurde dasjelbe oft nur verwendet, weil es 
billiger und in der Gegend leicht zu befommen war. Die ausgedehnten mit Buchen 
beftandenen Bezirke Defterreich-Ungarns führten dazu, dort ganze Induftrien zu 
gründen, welche ihr Dajein ganz auf dieſes Material gründeten. Abgejehen von 
Schachteln und Fäſſern für trodene Ware bemächtigte ſich die Möbelinduftrie 
diejes Holzes. 

Eine große Zukunft wurde vor mehr als einem Jahrzehnt dem Buchen- 
parfett vorausgefagt, welches ſich bei den Damit angejtellten Verjuchen jo gut 
bewährte. Von jeher wurde dieſes Holz als Belag für ſtark befahrene Brüden, 
Kegelbahnen ujw. bevorzugt, und jo lag die Verwendung als Fußboden nahe, 
nachdem durch Kochen in Del größere Dauer erzielt und das Stodigwerden ver- 
hindert war. Weit billiger als Eichenfliefen zeigten die Buchen eine größere 
Dauer und werden daher heute noch auf Bahnhöfen, in den Boftgebäuden uſw 
gerne verwendet. 
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Durch die Beobachtungen, welche die deutiche Verwaltung auf den im 
Reichslande von ihr übernommenen franzöfiihen Bahnen machen konnte, wurde 
die Aufmerkjamfeit weiterer Kreiſe auf die Eifenbahnjchwelle gelenkt, welche, richtig 
behandelt, größere Dauer zeigt, wie die aus beſtem Eichenholze hergeitellte. 
Bekanntlich gilt dabei als erfte Bedingung, daß die frijch gefällten Stämme 
jofort geliefert werden müfjen, damit das Imprägnieren mit Teeröl jogleich 
erfolgen fann. Junges, wüchfiges Holz fann dabei allein verwendet werden, 
während die rotharzigen Stämme auszujchließen find. Die VBerjuche, die Buche 
al& Grubenholz zu verwenden, find in großem Maßſtabe eingeleitet, aber 
noch) nicht abgeichlofien. 


Praktifhe Erfahrungen in der Leineninduftrie. 


Schnellbleichverfahren für LZeinengarne und Seinengemebe, 
Von einem Praktiler. 


Das Leinengarn wird, wie der Verfaffer in der „Werfmeijter- und In— 
duftriebeamtenzeitung Neichenberg“ mitteilt, 24 Stunden in faltem Flußwaſſer, 
die Zeinengewebe werden 36 Stunden in kaltem Flußwaſſer eingeweicht, um den 
Schmutz, beziefungsweije die Schlichte aufzuweichen ; für Gewebe fann aber aud) 
vorteilhaft handwarmes Flußwaſſer verwendet werden. 

Das Garn wird nun zentrifugiert und dann in das Kochfaß gebracht ; Die 
Kochlauge muß in faltem Zuftande 1° Be. ftarf fein, wird kochend gemacht und 
dann durch die Brauje über das Garn gegofjen. Die Kochlauge bereitet man 
jich aus Kalk und Soda; verwendet man fäufliches Aebnatron, jo kommt man 
rascher, obwohl etwas teurer zum Ziele. 

Die Gewebe find nach dem Zentrifugieren zu trodnen, dann werden jie 
im Kochfaß Hochgeitellt, die Kochlauge hat ebenfalls 1° Be. wie beim Garn. 
Man kocht Garne 3 Stunden, Gewebe nur 4 Stunden, jchlägt aus, jpült in 
fließendem Wajjer; nun geht man in das Säurebad, jchlägt aus und jpült rein 
im Flußwaſſer. 

Die zentrifugierten Garne und Gewebe fommen nun in ein 1 Grad ftarfes 
Chlorbad, bleiben 6 Stunden darin, nun folgt wieder jpülen, zentrifugieren, 
dann ein jchwaches Sodabad, zentrifugieren. Im Kochfaß ftellt man unterdefjen 
eine Pottajchelöjung her; man nimmt auf 100 g Bleichgut 1—1!/, kg Pott- 
alche ; das Bleichgut wird nun in die Bottaichenbrühe gebracht und wieder 4 Stun- 
den darin gekocht; ausichlagen, jäuern, jpülen. 

Die Gewebe find nun zu walfen; ift feine Walfe vorhanden, jo gibt man 
ftatt dejien ein jchwaches und kaltes Sodabad; jpülen, trodnen. Nun wieder in 
das Kochfaß einjegen, 1 Grad ftarfe Lauge, wie oben, Darüber gegeben, jpülen. 
Es folgt ein 1 Grad Chlorbad; auf der Hafpel rotierend arbeiten, 2—4 Stunden 
hantieren. 

Nah dem Chloren gut jpülen, °,, Grad ſtarkes Salzjäurebad, ſpülen, 
Ichwaches, handwarmes Sodabad, zentrifugieren, trodnen. 

Es folgt nun wieder 1 Grad Kochung im Kochfaß 3 Stunden, ſpülen; 
ein Schwefeliäurebad von ?’,;, Grad durch 5 Stunden jpülen, nun ein handheißes 
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Bottajchebad mit Seife — Harzieife; — Garne werden viermal umgelegt, Ge— 
webe jechsmal umgezogen, nun gut jpülen. 

Die Garne erhalten nun die Bläue in einem Ertrabad, während die Ge- 
webe für Vollbleiche nachjtehende Weiterbehandlung erfahren: °,, Grad ſtarkes 
Pottajchebad kochend, Ware einjegen, 10 Stunden darin belajjen, ausjchlagen,. 
ipülen; Chlorbad 1 Grad ftarf, 6 Stunden, ſpülen; Säurebad aus */, Grad 
Salzjäure, jpülen, zentrifugieren. Bottafchebad auf 1001 Wafjer '/, kg Pott- 
alche, 150 g Harz- oder Bleichjeife, 4 Stunden, dreimal umziehen, ausichlagen,. 
zentrifugieren. Nun folgt das Bläuen in einem Bade, welches aus: 

100 I Waſſer, 

20 g Blaumittel, 

100 g Magnefiumjulfat, 

500 g Leinenjpif 
bejteht ; nach dem Bläuen auf Naßkalander abfahren, in der Warenhänge trocknen, 
auf der Kaſtenmangel 1Omal kurz fippen, umbäumen, ſechsmal lang fahren, um- 
bäumen. Bei dem Umbäumen leicht anjprengen, 6 Stunden aufgededt Liegen laſſen, 
auf dem handheißen Kalander ohne großen Drud einwalzig fertig machen. 


Neue Erfheinungen in der Spezialitäten- Fabrikation. 


Komojan von G. Hell und Ko. in Troppau ift (Pharm. Ztg., Berlin) 
ein Haarwafjer, welches als Kondenjationsproduft aus Chloralhydrat und Rejorcin 
mit einem Zufa von Ehinagerbjäure und Jaborandi-Ertraft bezeichnet wird. 

Lignolftreu, ein jtaubbindendes Fußbodenreinigungsmittel, befteht aus: 
Sägemehl, welches mit Del und flüffigen Baraffinen, denen noch geringe Mengen 
reinen Terpentins zugejegt find, imprägniert ift. Auch Desinfeftiosmittel können. 
dem Präparat beigemengt werden. Man bejtreut mit dem Mittel zweimal 
wöchentlich die Bodenfläche, läßt einige Stunden liegen und fehrt aus. 

Bujammenjegung einiger Lederfonjervierungsmittel. Die deutſche 
Berjuchsanftalt für Leberinduftrie in Freiberg i. S. hat mehrere Lederfonjervierungs- 
mittel unterjucht und folgendes gefunden: Semeline ift eine Miſchung aus etwa 
88 °/, Leinöl und 12 /, Vajelinöl, die mit Mirbanöl parfümiert ift. Majus, 
ein Konjervierungsmittel für Überleder, ift ein Gemisch von Filchtran und 
Wallfett, das mit etwas Birfenöl verjegt ift, um ihm Juchtengeruch zu verleihen. 
Denjol befteht aus Tran mit einem geringen Zuſatz von Holzteer und Nitrobenzol. 
Glorial, ein Sohlenjchugmittel, ift eine Milchung von Leinöl mit Sand, die 
mit Nitrobenzol parfümiert ift. Marsöl ift ein mit Nitrobenzol parfümierter Tran. 


Neuerungen im amerikanifhen Mafhinenwelen. 
Menue Maſchine sum Poffertigmadhen von Druckfachen. 
Eine neue Mafchine zum Poftfertigmachen von Drudjachen ift von Leo 
A. Agnew in Chicago konstruiert worden und wird bon der Agnew Auto-Mailing 
Machine Co. in Bofton Mafj. gebaut. 
An der Vorderjeite der Majchine find zwei gegenläufige PBaternofterwerte,. 
die ftatt Bechern Tafeln tragen. Die einander zugefehrten Tafeln bilden Fächer, 
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in welche der die Maſchine bedienende Mann die Drudjachen in Stößen auf- 
ftapelt, wie fie von der Druderprejie fommen. Dieje Stöße fteigen allmählich), 
der Entnahme der Mafchine entjprechend, jo daß ihr oberjtes Blatt ſtets im 
gleicher Höhe Liegt, was durch elektriiche Schaltung geichieht. Jedes Blatt, das 
in Dieje oberite Lage kommt, wird von Kleinen Saugern, die bei jedem Umgang 
berabfommen, gefaßt und ins Innere der Majchine gehoben und gezogen, wo 
es wagrecht weitergeführt wird. Gleichzeitig wird von der anderen Seite der 
Maſchine Umjchlagpapier von einer Walze gezogen, unter die Drudjache gebracht 
und auf bejtimmte Länge abgejchnitten. 

Haben die Drudjache und das Umjchlagpapier eine bejtimmte Lage erreicht, 
jo jteigt eine jenfrechte Tafel herab, faltet fie in der Mitte und führt fie ab- 
wärts zwiichen zwei Stahlwalzen. Die jenkrechte Tafel geht dann in ihre erjte 
Stellung zurüd und eine wagrechte Tafel faltet die Papiere nochmals und bringt 
fie in einen Korb. Während dies geichieht, wird ein Teil des Umichlagpapieres, 
der frei vorjteht, von einer Gummiwalze mit Dextrin beftrichen und dann von 
einer Walze umtgelegt, wodurch der Umſchlag gejchlojjen wird. Der gejchlofjene 
Pad wird an einer Schablone vorbeigeführt, in welche die Adreſſe gelocht ift 
und durch eine Farbwalze aufgewalzt wird. 

Tür jedes Stück Druckſache wird eine neue Adreßſchablone eingelegt und 
diefe Schablonen werden vorher jchon nad Staat, Bezirk, Stadt geordnet, jo 
daß die Poſt feine weitere Arbeit mehr hat. Ein Mann joll 3000 bis 5000 Stüd 
Drucdjachen in der Stunde mit diejer Mafchine poitfertig machen fünnen. Die 
Mafchine joll 1 HP-Kraft und eine Grundflähe von 4X5 Fuß erfordern. Sie 
iſt mit eleftriicher Ausfchaltvorrichtung verjehen, für den all, daß Unordnung 
eintreten jollte. 


Praktifhe Erfahrungen im Bauweſen. 


Ueber Hohlmanern, 
Bon Dr, SH. Schmidt in Heriefeld. 

Die Anfichten über den Wert, den hohle Aufenmauern für unfere Häufeer 
haben, gehen zur Zeit noch weit auseinander; während auf der einen Seite 
behauptet wird, daß Neubauten mit hohlen Außenmauern rajcher austrodneten 
und daher früher bezogen werden fünnten, als Neubauten mit mafjiven Mauern, 
dab Hohlmauern die Räume des Haujes im Winter warm, im Sommer fühl 
hielten und die jo gefürchteten Ausblühungen des Mauerwerfes (Kalf-, Gips- und 
Chamotte-Ztg.) nicht aufwiejen, weil jie die Ausblühungen nad) dem Hohlraum 
ju austreten ließen, aljo den Bliden entzügen — haben andere von Diejen 
Vorteilen nichts wahrgenommen. 

Woher kommt dieje Verjchiedenheit der Anfichten ? 

Man entjinnt fich, daß vor einigen Jahren die Frage erörtert wurde, ob 
durch Verwendung gelochter Schornfteinjteine eine beſſere Iſolierung und damit 
eine bejjere Zugkraft der Schornfteine erzielt würde. Durch Verſuche Hat jich 
ergeben, daß die Hohlräume der gelochten Steine zu geringfügig find, um 
tjolierend zu wirken, zumal fie ſich beim Wermauern faft ganz mit Mörtel 
füllen. 


Aehnlich jcheinen die Verhältniſſe bei den nicht befriedigenden Hohlmauern 
ku liegen. 

Weil man befürchtet, die SFeftigfeit des Mauerwerkes zu jehr zu ver- 
ringern und um an Mauerfteinen für das Fundament zu jparen, führt man 
Innen und Nußenmauern nur 5—7 cm von einander entfernt auf, damit Die 
Steine, die zum Verbinden beider Wände dienen jollen, aud) genügend weit in 
Annen- und Außenwand bineinreichen. Eine Luftichicht von jo geringer Weite 
fannı aber erfahrungsgemäß nicht ijolierend wirken, zumal wenn zur Sicherung 
der Feſtigkeit eine größere Anzahl Binder eingelegt wird. Die zahlreichen Binder 
üben eine jehr ungünftige Wirfung auf die Iſolierung aus, nicht allein, weil 
ſie Durd ihre Steinmafje den Luftinhalt der Hohlmauer verringern, jondern 
vor allem deshalb, weil die Binder fich beim Aufführen der Mauer mit einem 
Sattel von Mörtel bededen, durch welchen ſpäter der Uebertritt der Feuchtig- 
feit — des Schlagregend — von der Aufenmauer zur Innenmauer vermittelt 
wird. Von der Menge des Mörtels, die in dem Hohlraum jolcher Mauern ſich 
vorfindet, fann man ſich leicht einen Begriff machen, wenn man einen Bli in 
die Deffnungen wirft, welche wohl jeder Baumeifter am Grunde der Hohl- 
mauern vorjehen läßt. Durch dieje Deffnungen, die unten am Sodel von Meter 
zu Meter in der Innenwand gelafjen find, jucht man jpäter den beim Mauern 
berabgefallenen Kalk zu bejeitigen. Man jieht da, daß eine Menge von Kalk auf 
den Bindern liegt, weil die Maurer wegen der Enge der Luftjchicht mit ihrer 
Kelle nicht in den Hohlraum gelangen fünnen, um den beim Mauern aus der 
Fuge quellenden Kalk wegzuftreichen. Wenn deshalb auch die Binder aus Hinfer- 
artigem Material beftehen oder durch und durch mit Teer getränft find, wird 
der Mörtelbelag der Binder doch ein Uebertreten der Feuchtigkeit von außen nad) 
innen bewirfen. 

Aus diefem Grunde ift es wohl jelbitverftändlich, daß eine Hohlwand mit 
zu geringem Luftinhalt nicht befriedigen kann. 

Das find die Hohlmauern, die bald nad) dem Beziehen der Wohnung, 
wenn leßtere dem Schlagregen ſtark ausgejegt ift, mit verzinften Eijenblec)- 
tafeln benagelt werden, die der Gefahr des Roſtens ausgeſetzt find, oder mtit 
Schiefer verfleidet werden, der fich im Laufe der Jahre lodert und durch das 
Klappern die Bewohner zum Werzweifeln bringt. Auch Delfarben- und Teer- 
anjtriche müſſen hier helfen, erfordern aber alle paar Jahre Erneuerung. 

Ganz anders jtellen fich die Nejultate, wenn die Luftichicht mindeſtens 
löem weit iſt. Eine Ueberbrüdung des Hohlraumes durch Mörtel ift dann 
ausgeichlojjen; Die Verbindung von Innen- und Außenmauer wird, wenn Die 
ganze Mauer nur 1!/, Steine ftarf jein joll, durch verzinkte eiferne Anker gefichert. 

Bor zehn Jahren ließ ich ein Wohnhaus bauen, deſſen Innen- und Außen- 
mauer durch eine 10 cm weite Zuftichicht getrennt find. Im einem Zimmer an 
der Norbjeite des Hauſes habe ich in der Innenmauer eine etwa 20 cm weite 
Deffnung anbringen lafjen, um das Verhalten der Hohlwandluft beobachten zu 
fönnen. Sch bemerfe, daß ſonſt jämtliche beim Bau vorgejchenen Definungen 
geihlofjen jind, jo daß aljo gar feine Verbindung zwiichen Hohlwandluft und 
Außenluft befteht. Wenn num draußen windiges Wetter ift und man jtellt in 
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die Maueröffnung eine brennende Kerze, jo fladert die Flamme faſt ununter- 
brochen, und zwar jchlägt fie auffälligerweile bald nad) dem Zimmer, bald nad) 
dem Hohlraum hinein. Offenbar hat der Luftdrud, ebenſo wie bei Dem 
befannten Pettenkoferſchen Verſuch, das Außenmauerwerk durchdrungen und 
zwar mit folcher Kraft, daß die Hohlwandluft in wellenfürmige Bewegung ver- 
jeßt wird; wenn die Zuftwelle — der Windſtoß — an der Deffnung vorüber- 
geht, dringt die Luft ind Zimmer; ift die Welle vorübergegangen, jo übt jie 
eine jaugende Wirkung auf die Zimmerluft aus, die Zimmerluft dringt in den 
Hohlraum ein. 

Welche Vorteile bringt nun eine derartige Durchlüftung der Außenmauer 
der Hohlwand ? 

Wenn man Gelegenheit Hat, fich Häufer anzujehen, deren Mauerwerk 
Ausblühungen zeigt und man betrachtet die über das Dad, Hinausragenden 
Schornjteine, die jogenannten rufjiichen Rohre, etwas genauer, jo findet man 
ein eigentümlich verjchiedenartiges Auftreten der weißlichen Ausjchläge. Neuer- 
dings legt man ja die ruffifchen Rohre jo zahlreich an, daß jedes Zimmer jein 
eigenes Rohr befommt; man erreicht dadurch befanntlich, daß das Rauchen der 
Bimmeröfen bejeitigt wird. Es zeigt fi) nun, daß Diejenigen Kamine, die zu 
den über Winter geheizten Zimmern gehören, von Ausblühungen frei bleiben ; 
die Ausblühungen zeigen fi) nur an den nicht beheizten Schornjteinen. Aehn— 
liches wird man beobachten können an den Schornfteinen derjenigen Ning- 
Öfen, die über Winter nicht im Betriebe find. Während des Winters bilden jich 
Ausblühungen, mit Beginn des Brennbetriebes verichwinden fie: die alten Aus- 
blühungen werden vom Regen fortgewajchen und neue bilden fich nicht. In 
beiden Fällen, jowohl bei den rufftichen Rohren wie bei größeren Schorniteinen, 
jaugt offenbar der aufjteigende warme Luftjtrom die im Schorniteinmauerwerf 
befindliche Feuchtigkeit nach innen und läßt auch die vom Waſſer gelöften 
Salze an der Innenjeite, dem Auge nicht jichtbar, austreten. Was hier der 
warme Luftjtrom im Innern des Schornfteins beiorgt, das bewirkt für Die 
Außenmauer der Hohlwand der Wind oder auch die Wärme, Die von Dem 
Wänden der geheizten Zimmer oder von der durch die Sonne beichienenen 
Außenwand in den Hohlwandraum ausftrahlt und die Hohlwandluft in Be— 
wegung jebt. Auf dieſe Verhältniffe habe ich vor zwölf Jahren in einem Auf- 
ja: „Wie baut man ein trodenes Haus?“ der im „Zentralblatt für allge- 
meine Gejundheitspflege* erjchienen ift, des näheren Hingewiejen. 

Der auf meiner Ziegelei bergejtellte Stein zeigt erfahrungsgemäß nad 
dem VBermauern unter Umftänden Ausblühungen; ich übernehme aber volle 
Garantie, daß die Ausblühungen ausbleiben, fall® die Außenmauer in der 
oben angegebenen Weile hergeftellt wird. Vorausgeſetzt wird Dabei, daß die Aufen- 
mauer nicht mehr als ein Stein ftark ift, daß das Regenwaſſer nicht in Maſſe, 
3. B. durch undichte Regenrohre, das Mauerwerk trifft und daß die Iſolierung 
gegen auffteigende Grundfeuchtigfeit jorgfältig ausgeführt wird. Außerdem mache 
ich zur Bedingung, daß der Dachüberftand mindejtens 60 cm beträgt. 

Während der Außenmauer der Hohlwand die Aufgabe zufällt, den Schlag- 
regen und jonftige Feuchtigkeit im Mauerwerk unichädlich zu machen, dient die 
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Innenmauer der Yolierung im eigentlichen Sinne. Je dider die Innenmauer 
ausgeführt wird, deſto bejjer wird jie im Winter die Kälte, im Sommer die 
Hitze zurücdhalten. Würde man an der Schlagregenfeite eines Neubaues die 
Außenmauer für das eine Zimmer maſſiv, für ein zweites aus zwei Wänden, 
tür ein drittes aus drei Wänden, aljo mit zwei Hohlräumen herjtellen und dann 
in jedem Zimmer in der Innenmauer ein Thermometer in der Weiſe mit ein- 
mauern laſſen, daß die Grade der einzelnen Thermometer vom Zimmer aus 
abgelejen werden fünnten, jo würde man beim Eintritt aroßer Hitze oder 
Kälte einen Unterjchied in der Wärme der drei Mauern wahrnehmen. Im 
Winter würde in dem Zimmer mit doppeltem Hohlraum bald weniger Heiz 
material erforderlich jein al3 in dem Zimmer mit maſſiver Wand. 

Wenn derartige Beobachtungen mehrfach gemacht und veröffentlicht würden, 
dann würde mancher Bauherr und auch mancher Bauunternehmer mehr Ge- 
wicht auf richtige Ausführung der Hohlmauern legen. Für den Ziegellieferanten 
entfiele dann in manchen Fällen die Widerwärtigfeit, ſich unberechtigte Vor— 
haltungen wegen des gelieferten Steinmaterial® machen lajjen zu müſſen. 

Noch in einem anderen Falle dürfte jich die Anwendung von Hohlmauern 
empfehlen, nämlich bei Herftellung von Unterführungen auf Bahnhöfen, die in 
einem Terrain mit hohem Grundwajjerftand liegen. Man bat wohl jchon 
Unterführungen gejehen, in welchen das Wafjer an der Sohle oder an den 
Seitenwänden hervortritt, wodurc nicht jelten veranlaßt wird, daß die gemauerten 
Verblendſteine zerfallen, Steine, die ji in trodenem Mauerwerk gut halten 
würden. Es ijt zu bedauern, dab man die Unterführungen mit glatter Sohle 
und parallelen Seitenwänden herftellt: Würde man den Uuerjchnitt des Tunnels 
elliptijch oder eifürmig machen, jo würde das Mauerwerk durch den allerjeits 
gleichmäßigen Drud der Erdmajjen und des Grundwaſſers jo ſtark zujammten- 
gepreßt, daß die Poren im Mauerwerk geichlojjen würden und dem Waller da- 
durch der Durcdjichritt verwehrt wäre. 

Man würde dann vor den nach außen gewölbten Seitenwänden jenfrechte 
Berblendfteinwände aufführen. Wenn man am Fuße dieſer Verblenditeinwände 
Deffnungen ausiparte und der Luft im Hohlraum Hinter der Seitenwand durch 
ein Lüftungsrohr Abzug verichaffte nach dem Bahnjteig, dann würde den Ber- 
blenditeinen durch den jtändig zirfulierenden Luftjtrom das in den Tunnels jo oft 
jich bildende Kondenswaſſer nach innen entzogen und die Steine würden troden 
bleiben. 


Bezugsquellen für Maſchinen, Apparate und Materialien.” 


Maihinenriemen aus Kernleder, Wolle und Kameelbaar, Fabrikation von Fon- 
ft antialederfett, dem beiten Fett für Lederriemen und Schuhwerk: Otto Engelhard in 
Hofheim a. Taunus. — Agentur für Rußland, kommiſſionsweiſe Uebernabme von 
Droguen und Chemilalien: Morig Goldberg, Apotheker in St. Petersburg, Rußland. — 
Agenturundommiljion, Uebernahme aller Arten von Vertretungen: Mar Bappenheim 
in Wien, IX/1 Seegaſſe 6. — Alles zur Fabrikation photographijher Apparate 
Erforderliche, jowohl für Camerafabrifanten, als auc für Fach- und Amateurphotographen, 
melche jelbft Apparate bauen oder verbejlern wollen, Bälge at oblong und quadratiich 
in Leber oder Kaliko in allen Dimenfionen: 3. Allard, Anftalt für photographiiche Optik in 

* Die Mbdrefien unferer Abonnenten werben *— aufgenommen. Diesbezügliche Erſuchen wollen per 
Korreſpondenzlarte an die Verlagsbuchhandlung von U. Hartleben in Wien (I. Seilerftätte 19) gerichtet werben. 

Die Redaktion der „Neueften Erfindungen und Erfahrungen“. 


Erfindungen XXX1 2] 
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Eleve am Rhein. — Soda-, Laugenftein- und Ehlorfalktfabrit: Anton Deutſch jun- 
in Wien, Donaufeld, Leopoldauerftraße. — Adhäſionswachs für Treibriemen, Brauerwachs 
Anzündewadhs für Gas: Fri Meisner, Wahswaarenfabrik in Würzburg. — Apparate zur 
Verwertung aller fett-, leim- u. ſ. w. haltigen Abfälle, Champion or Co. 
Machalski Syftem Ertractor, patentiert in allen Induftrieftaaten: 159 North Fift Street 
Brooklyn, N. Y., Umerita. — Fabrik diätetijd”, hemiih-tehniiher Präparate 
Spezialität: Viehmedilamente, Präfervativ-Cream, Wund- und Scmweihfußmittel, I1maı 
preisgefrönt: Eduard Gerlach in Lübbede in Weftphalen. — Majhinen zur Fabri— 
fation von Schmirgelleinen und Glaspapier: Rich. Theodor Berndt in Düfjeldori. 
— Flüſſige Rohlentäure in leichten, nahtlojen Stahlzylindern: Maria-Rafter Kohlen- 
läure-ndujtrie-Werf Securitad in Maria-Raft bei Marburg in Steiermart. — Pyro— 
techniſche Fabrik und chemiich-techniiches Ausfunftsbureau von F. A. Gillen in Münſtet 
Weſtfalen. — Photographiſche Trodenplatten in befter und billigfter Dualität: 
Gelatine-Trodenplattenfabrit „Merkur“ von Wilhelm Eggeling in Wülfel vor Hannover 
Preisliften franfo. — Echt norwegiiche Schneeihuhe: Rudolf Huth in Moß-Norwegen 
Billigfte Lieferung, Uebernahme von Vertretungen aller Art. — Moſaikflieſen, Bement- 
platten in Stampfbeton, Betonröhren und Kanäle: M. C. &. Weber. Zement-Sunftftein- 
nduftrie in Prenzlau. — Gas⸗, Betroleum- und Benzin-Motoren, eleftriiche Motoren, 
fierwerfsanlagen, Eismaſchinen: R. Kottef in Prag-Karolinenthal, Circusſtraße 326. — 
Erport ungarifher Produfte, Uebernahme von Vertretungen: 9. ©. vas in 
Großwardein. — Bapier und Schreibwaren-Austünfte ertheilt fkoftenfrei: 
I. Tenger, Papier- und Schreibwarenzeitung in Wien, II/1 Kleine Mohrengaſſe 7. — 
Feuerwerkskörper: Julius Krage Nachfolger, pyrotechnijche Fabrik in Leipzig-Gohlis. — 
PBapierzigarrenipigen mit patent. Gänſekielmundſtück: ig Geisler in Chraft, 
Böhmen. — Blehemballagen für Honig, Senf, Bonbons: Emil Zoffmann in Wericheg, 
Ungarn. — Gas [nbliht-Bylinder-Fabrilation, die haltbarjten und billigften 
Slühlicht- Zylinder (Adlermarke) in verichmolzenem AZuftande, als Spezialität, jowie alle 
Mufelinglasartitel mit verjchmolgenen Rändern: Glas-Kaffinerie J. Kreibig in — 
bei Leipa, Böhmen. — Maſſenartikel der Holzwarenbranche: A. ner in 
Schwarzwald, Herzogthum Gotha. — Agenturen, Spezialität: Rohſtoffe und Produfte für 
alle Fabrifationszweige, ferner Verwertung von patentamtlich-geihügten Reflame-Neubeiten 
aller Art: A. Heimburger in Neuhaufen, Schweiz. — Gelatine-Folien- und Gelatine 
warenfabrif. Spezialität: Gelatinelampions „Helios“ (mit auswechjelbaren Seitenwänden): 
Gebr. Klotz in Goeppingen, Württemberg. -- Dynamos, Motoren, Apparate, Akku— 
mulatoren, Inftallationen, Ausführung neuer Erfindungen: Ingenieur Baul Schmidt, 
Werfftätte für Eleftrotechnit und Mechanik in Wien, I. Bartenfteingafie 11. — Hüte: Aloi! 
Schuchter, Hutmacher in Pfunds, Tirol. — Chemijch reines, holländiihes Bleiweiß 
in verjiegelten Fäflern: G. Greve in Utrecht, Holland, Bleiweiß-Fabrik. — Altumulatoren, 
ftationäre und transportable: &. &reve, Akfumulatoren-Fabrik, Utrecht, Holland. — Erzeugung 
von Sonnalin, neueftes und ſehr bewährtes Putzmittel für Spiegel und Ener 
ulius Preißler in Puletſchnei, Poſt Reichenau bei Sablonz a. N. — Met in Fäſſern, 
onigpunſch: Metbrauerei von L. Meines in Dleszyce, Galizien. — Gastodh- Apparate: 
chmeizeriiche Gas-Apparatenfabrif in Solothurn. — Stahlftreifen, Bandftabl, Faſſon— 
federn, Yaubjägen für Metall, Zugfedern u. ſ. w.: Fr. Aug. Neidig in Mannheim. — 
Robqufteile zu Heinen Dampf-, Dynamomajhinen, Turbinen einzeln und auch fertig, 
ipeciell auch Heine Aktumulatoren, die Einzelteile hiezu oder aud) fertig, Spezialität in dieſen 
Artileln: Mar Artner in Mittweida. — Frucht onjerven jeglicher Art, ald Spezialität: 
Gelées⸗Paſten, Markpaften, garantiert reiner Zitronenjaft, aus friichen Früchten gepreßt: Adol! 
Kranzbühler in Neuftadt a. d. Haardt. — Prima weißen Tuffkalt, roh oder gebrannt, 
in Stüden oder feinft gemahlen, für chemiſche Jnduftrie liefert: C. Kaempfe in Ehringsderi 
bei Weimar. — WYabrif für jämtlihe Jloliermaterialien für maſchinentechniſche 
und bautechnijche — Sächſiſche Korkſtein- und Iſoliermittel-Fabrik, Geſ. mit beſchr. Haftg. 
in Einſiedel bei Chemnig i. ©. — Ausarbeitung von Ideen, Erfindungen u. ſ. m, 
fowie Anfertigung von Konftruftionszeihnungen und Heritellung von Muftern und Modellen: 
F Bachmann, Ingenieur in Wien, X. Himbergerftr. 64. — Kofosfajern für Bürften, 
eilerwaren, Matten, Braunftein, tropiihe Konjerven: H. W. van Dalfjen in Poer- 
woredjo, Java, Niederl⸗Indien. — Zehnpfennigartikel, — ——— Rechenſcheiben, 
Patentierte Automobilpfeifen, Muſterkollettion gegen 1 M. Briefmarken: Patentwerte 
Vohwinkel⸗Elberfeld von Fritz Neufeld u. Ko. am Schwebebahnhof. — Gewerbeanwalt, 
poliz. Sadhverftändiger und Spezialift für Arbeiter-Shußporrihtungen: 
Dr. Werner Hefter in Berlin, NW 52, Calvinftr. 14. -- Ebdelfteinjcleiferei für ted- 
nijhe Zwecke, Kompaß- und Telegraphenfteine, Uebernahme von Vertretungen für bie 
Schweiz: Louis Koeppli in Wangen a. U. — Durophoren, Elemente zum elektriſchen 
—— Betriebe für Licht, leicht aufſtellbar: Arno Siegel in Pöhned in a 
— Chemiih-tehnifches und bafteriologiiches Laboratorium von Dr. K. Braun 
und W. Krüha in Berlin C2, Kaijer Wilhelmftrafe 38; Analyien, Spezialität: Wafler, Etze, 
Koblen; Gelegenheit, chemiſch zu arbeiten, auch für Männer reiferen Alters. — Uebernahme 
und Bertrieb patentierter Neuheiten und Spezialitäten: Henri Fröhlich, 
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Maſchinentechniker in Brüttijellm, Zürih, Schweiz. — Apparate für eleftrijche Licht-, 
Klingel», Uhren, Telephon», jelbfttätige Feuermelder, Blikableiter, Kraftüber- 
tragung, transportable Alktumulatoren, mechaniſche Werkftätte für Schnitte und Stangen, 
Bau von Maſchinen für Drahtipinnerei, neue Erfindung: Nadeln zur Anfertigung von Kan— 
tılfen und Bonillon, Lichthalter und Chriſtbaumſchmuck in ben neueften, ganz baroden Muftern 
für Wiederverfäufer und Großiſten: Franz Richter in Bodenbach — Mit Waſſer Emul- 
fionen gebende Flüjfigfeiten, Batent-Mutomatenöl — ertra fettes Bohröl, fogenanntes 
wafjerlösliches Del —; Halali, Belämpfungsmittel für jchädliche Pflanzeninfelten; Mitol, 
Mottenvertreibungsmittel; Savonol, Desinfeltionsmittel: Braive und Komp. in Brurelles, 
211 rue Masui. — Ungariiches Jnduftrieöl, angenehm riechend, orydfrei, abiolut er» 
plofionslojes; Schmirgel-Reinigungsmittel für Buch- und Steindrudereien, garantiert erplofions- 
ſicher; Fledbenzin erzeugt als Spezialität: Prof. M. Räksczy in Bubapeft, VI. Csengery ut- 
eza 49. — Bolytehniihe Literatur für alle Zweige der Induſtrie und ber 
Gewerbe ald Spezialität: A. Hartleben, Buchhandlung in Wien, I. Seilerftätte Nr. 19 
(literariſche Auskünfte bereitwilligft; reiches Lager). (Fortjegung folgt.) 





Berichte über die Fortschritte in der praktischen Chemie. 
Beiträge zur techniſchen Chemie. 


Atmoſphãriſche Rorroſton des Zinks. 
Bon ©. BE. Moody. 

Der Verfaſſer Hing Streifen aus dünnem Zinkgleh in einem Mufjelin- 
jäcchen unter dem Schuß einer nach Norden gelegenen Mauer auf und ließ Die 
Atmoſphäre 5 Monate lang voll einwirken. Nach Verlauf diejer Zeit wurde 
(Chem.-Ztg.) die halb Eriftallinische Krufte von dem Metall abgelöft und getrodnet. 
Sie Hatte eine auf die Formel Zn CO,, 3 Zn (OH), genau ftinnmende Zufammen- 
jegung. Die Entjtehung diejes bajijchen Karbonates fann als Beweis dafür an- 
geiehen werden, daß die atmojphäriiche Korrofion des Zinks nicht einer direkten 
Metallorydation, jondern einer Mitwirfung von Kohlenjäure zugejchrieben werden 
muß. Dieje Anficht erhält durch das Verhalten des Zinfs in einer gejättigten 
Kohlendiorydlöfung eine Stüße. Das Metall löft ſich unter Entwidlung von 
Waſſerſtoff und Bildung von jaurem Zinffarbonat auf. Die ſich ergebende Löſung 
wird beim Erhigen oder beim Stehen an der Luft trübe und gibt beim frei- 
willigen Verdunften ein baſiſches Karbonat, welches in jeiner Zujammenjegung 
mit dem Produkte der atmoiphäriichen Korrojion übereinftimmt. Während Zinf 
durch Fäufliches Wafjerftoffjuperoryd rajch in Hydroryd umgewandelt wird, bleibt 
dieſes Metall, wie Eijen, praftiich unangegriffen, wenn es ich in Berührung 
mit reinem 30 °%/,igen Wajjerjtoffjuperoryd befindet. Der Verfaſſer jchließt 
aus jeinen Beobachtungen, daß die atmojphäriiche Korrojion des Zinks, wie Die 
des Eiſens, das Ergebnis der Wechjelwirfung zwiichen Metall und Säure ift, 
und daß das Zink weniger jichtbar angegriffen wird, weil die Säure in hohem 
Make als baſiſches Karbonat in Bindung gehalten wird. 


Beiträge zur Nahrungsmittelunterfudung. 


NKNachweis einer Derfälfdiung des Weisenmehles. 


Zum Nacjweije einer Verfälichung des Weizenmehles empfiehlt Volpiner 
(Ztichr. F. Unter). d. Nahr.- und Genußm.) eine neue Methode. 
21* 


— 314 — 


Durch Verſuche konnte er feſtſtellen, daß beim Auswaſchen des Klebers 
aus Miſchungen von Weizenmehl mit anderen Mehlen, die vorher durch feine 
Siebe gegeben waren, die Menge des erhaltenen Klebers annähernd der Menge 
des in der Miſchung vorhandenen Weizenmehles entſprach. Ferner konnte er 
feſtſtellen, daß im Weizenmehle die Menge der in Waſſer unlöslichen, nicht als 
Kleber auswaſchbaren Stickſtoffſubſtanzen nicht mehr als 0,2°/, betrug, während 
jie bei Roggen-, Gerften-, Reis- und Maismehl ungefähr 6°/, ausmachte. Gr 
verfährt folgendermaßen : 

30 g Mehl werden nad) der Siebung mit möglichit wenig Waſſer zu einem 
Teige angemacht, der Kleber unter dem Wafjerjtrahl ausgewajchen und das Waſch— 
waſſer in einer untergejtellten Schale gejammelt, durch ein Stüd grobe Leinwand 
filtriert, um etwa verloren gegangenen Kleber zu jammeln und dann mit der 
Luftpumpe durch ein Asbeftfilter filtriert. Der Filterrückſtand wird eine Stunde 
lang bei 100° C. getrocdnet und in 2 g der Stidjtoff nach Kjeldahl beftimmt. 
Durch Multiplifation mit 6 erhält man die Proteinmenge. Beträgt dieje mehr 
als 0,2°/,, To it das Weizenmehl als verfälicht anzuſehen. Mikroſtopiſch iſt 
dann die Art des zugeſetzten Mehles feitzuftellen und daraus die Menge des 
Zuſatzes zu berechnen. 

Nah den Beitimmungen des Verfaſſers iſt die Menge der in Betracht 
fommenden PBroteinftoffe bei Maismehl 6,5 °/,, bei Gerjten- und Reismehl 6,0, 
bei Roggenmehl 5,0°,,. Läßt ſich die Art des zugejegten Mehles nicht feitftellen, 
jo benugt man den Mittelwert 5,88%, und erhält gute Annäherungswerte. 

Weitere Verſuche haben ergeben, daß auch in verdorbenen Weizenmehlen, 
jelbjt da, wo ſich der Kleber nur noch jchlecht auswaſchen läßt, die Menge der 
nach der vorbejchriebenen Methode erhaltenen Proteinftoffe nicht wejentlich größer 
ift, namentlich jo lange die Verderbnis nicht zu weit vorgeichritten iſt. Nach ein- 
monatlicher Aufbewahrung im —— ſchimmeligen Raum betrug fie 0,3°,- 





Berichte über die Vorꝛtſti⸗ in der Hans- ui 


Handwirtschat, 
Häuslide Tednik. 


Vraktiſche Anleitung zur Erneuerung der Rohrfibe an Stühlen. 

Wenn ein Rohrjtuhl eines neuen Sites bedürftig ift, fann man fich ganz 
gut jelbit ohne allzu große Mühe helfen. Das dazu nötige Flechtrohr ijt (Praft. 
MWegweijer, Würzburg) überall für wenig Geld käuflich. Am bejten nimmt man 
beim Einkauf ein Mufter von dem alten Rohr mit, denn das neue darf auf 
feinen Fall breiter jein. An Werkzeugen bedarf man nur eines Mejjers und einer 
Bindeahle. 

Zunächſt entfernt man den alten Bezug und pußt die Tücher gut aus. 
Das neue Rohr wird dann jo lange in Waſſer geweicht, bis es ganz biegjanı 
geworben ijt; während deſſen jchnigt man jich etliche pajjende Holzpflödchen 


ur 


für die Löcher des Stuhlrahmens zurecht. Nun beginnt man mit dem Mittelloch 
an dem hinteren Nahmenteil des Stuhlfiges, ftedt ein Ende des Nohres durch 
das Loch und treibt einen Pflod ein, um dasjelbe zu befejtigen. Man zieht darauf 
das Nohr nach der Vorderjeite hin, jo daß es jtraff und gerade geipannt iſt 
und bringt es durch das betreffende Loch nach unten, führt es durch das nächit- 
folgende Loch wieder in die Höhe, zieht es nach der Rückſeite und läßt es durch 
dasjenige Loch gehen, welches dem Anfangspunft zunächft liegt; dann führt man 
es wiederum nach der Vorderſeite. | 

In diejer Weile fährt man fort, bis alle Streifen an ihrer richtigen Stelle 
find, worauf jeweilig Anfang und Ende eines Nohrbandes mit einem Pflock 
feſtgemacht wird. Jet Flechtet man in derjelben Weije von der linfen Seite zur 
rechten, indem man das Rohr abwechjelnd unter und über die Querftreifen jpannt. 
Iſt Dies geichehen, jo beginnt man diejelbe Arbeit von neuem von der Rückſeite 
nach der Worderjeite, und wiederum von links nad) rechts. Nun zieht man die 
Diagonalftreifen in ähnlicher Weile, indem man diefe abwechjelnd unter und 
über die rechtwinkeligen Streifen führt. Darauf flechtet man ebenjo in jchräger 
Linie in entgegengejegter Richtung. 

Jetzt erübrigt noch, einen Rohrſtreifen um den Rand zu legen, der die 
Löcher deden joll. Um diejen zu befeftigen, zieht man auf der Unterjeite einen 
zweiten Streifen, der bei jedem zweiten Loch in die Höhe geführt wird und über 
den erjteren Streifen hinweggeht. Die Enden werden durch ein Zoch an der 
Rüdjeite durchgezogen und befejtigt. Es bedarf wohl feines Hinweijes, daß Durch 
die Anipannung des von unten beraufgeführten Rohres Erhabenheiten nicht 
jtehen bleiben. 

Die Ahle gebraucht man, um die Löcher zu öffnen, nachdem mehrere 
Streifen hindurchgezogen find, da diejelben jonft leicht jo gefüllt find, daß ohne- 
weiters ein neuer Streifen nicht mehr hindurch fann. Auch ift es bei der Aus- 
führung zweddienlich, wenn ein Stüd von dem alten Rohrjik als Mufter und 
Richtſchnur genommen wird. 


,KRatſchläge zur landwirtfcaftlihen Tierpflege. 
Mittel gegen Huffpalt. 

Hufipalt ift mit feinem Kitt zu heilen. Ein bewährtes Verfahren ijt 
(ride Rdſch.) Folgendes: Man verdiünne die Hornwand neben dem Spalt bis 
auf den Grund des leteren und lege ein geichlojienes Eiſen auf; die Sohle ift 
jo zu präparieren, daß fie möglichjt ftarf ift und das Eiſen möglichjt breit auf 
derjelben liegt. Die Wand in der Nähe des Spaltes beichneide man am Trag- 
rand jo, daß jie das Eijen nicht berührt. Die Krone reibe man in der Umgebung 
des Spaltes mit Lorbeerjalbe ein, um das Wachstum anzuregen. Es ift zwed- 
mäßig, wenn man ein jo behandeltes Pferd die erſten Wochen nicht im Trabe bewegt. 


Praktifhe Verwendung von gebraudtem Celegraphendraht 
in der Landwirtidaft. 


Schröder-Brandthoft weiſt auf die Herftellung von Zäunen aus gebrauchten 
Zelegraphendraht Hin, da feiner längeren Erfahrung nach deſſen Verwendung 
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eine nicht zu verachtende Erſparnis bedeutet. Die Eifenbahndireftionen geben den 
alten Draht meiſt an einen Händler ab, weil diefer ihnen die ganze Jahres- 
menge abnimmt; von diefem fann man dann gewöhnlich (D. landw. Preſſe 
recht billig brauchbaren Draht erwerben. Einigermaßen vorjichtig verwendet, hält 
der Draht auch die bei der Zäunung nötige Spannung gut aus. 

Aber nicht nur zu Zäunen läßt er fich gut verwenden. Auch Wagenleiter- 
iprofjen ſtellt man beijpielsweije wejentlich billiger und haltbarer aus ihm wie 
aus Holz dar. Die beiden Leiterbäume werden durch eine Holzichiene an beiden 
Enden verbunden. Sodann legt man eine Schleife von Draht an jeder Stelle, 
an welche jonjt eine Sprofie fam, um beide Bäume und verflopft die beiden 
Drahtenden mit der Spipe in den Baum. Dann fommt auf den unteren, wie 
den Dberbaum auf den Draht je eine Klammer, wie man fie auch zum Be- 
feitigen der Drähte an den Zaunjäulen braucht. Dadurch werden die beiden 
Drähte an der Stelle der Bäume fejtgehalten, wo fie bleiben jollen. Nun dreht 
man in der Mitte zwiichen den beiden Leiterbäumen die beiden Drähte mit einem 
Dorn ufw. zuſammen, bis gerade noch der Dorn herausgeht. Eine jolche Sproſſe 
foftet nicht Die Hälfte wie eine Leiterjprofe; die Bäume halten aber dafür 
dreimal jo lange als die mit zwei Dugend Sprojjenlöchern verjehenen. Auch 
braucht man jich in der Ernte nur den zehnten Teil joviel über fehlende Sproſſen 
zu ärgern. Zudem fann man, ohne die Haltbarkeit der Leiterbäume zu jchädigen, 
die Sprofjen viel dichter jegen als Holziprofien, da durch die vielen Sprofien- 
Löcher die Leiterbäume zu jehr geichwächt würden. Das ift aber bei Leitern auf 
Wagen für furzen Torf, Sägemehl ufw., für Mijt- oder Grünfutterwagen, 
welche dann nach vorn und hinten zu eine Stüge und Drahtſproſſen erhalten, 
von großer Annehmlichkeit. 

Auf ähnliche Weije läßt ſich das billige Material noch vielfach praktiſch 
verwenden. Braucht man ein jolches für beiondere Zwecke, ſo wird man mit 
dem Bronzedraht ehemaliger Ferniprechleitungen noch billiger fahren wie mit 
dem neuen Zinforaht. 


Praktische Varsthriſten und Mezepte, 


SE 


Klebſtoff für lackierte Faltſchachteln. 


Um SFaltichachteln, welche eine mit Lack überzogene Oberfläche haben, 
dauerhaft Kleben zu fünnen, wird nachjtehendes, jeit vielen Jahren mit gutem 
Erfolg angewandtes Verfahren empfohlen: 

Nachdem die zu klebenden Faltſchachteln an der Seite, wo die Klebung 
ftattfindet, ſtufenförmig auseinandergeftrihen — aufgelegt — jind, überfahre 
man fie mit einem in reinen 90 /,igen Spiritus getauchten Schwamme. Hierdurd 
löſt ich die Lackſchicht auf und macht den Stlebrand zur Aufnahme des Klebe— 
mittel3 empfänglich. 

Als Klebmittel kann dann Leim oder Kleifter verwendet werden; der Ber: 
faſſer zieht jedoch Pflanzenleim — Kollodin — jedem anderen Klebmittel vor. 
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Bei Faltichachteln aus geitochenem Chromofarton oder dergleichen genügt es, den 
Klebrand mit warmem Wafjer zu überfahren, um ihn für das Klebmittel auf- 
nahmsfähig zu machen. 

Diejes Verfahren dürfte überall da mit Vorteil anzuwenden jein, wo es 
ich um Mafjenarbeiten handelt, zumal es ſich auch viel jauberer ausführen 
läßt, als das umftändliche Abkratzen und Schaben der Klebränder. 


Kewährte, trockene Härtepulver. 


Zum Bejtreuen im offenen Feuer erwärmter und dann zu härtender Werk— 
zeuge kombiniert man Härtepulver aus gelbem Blutlaugenjalz, Holzlohle, Kolo- 
phonium, geröftetem Kochſalz, Kalifalpeter, Klauenmehl, Glasmehl ujw. in ganz 
beliebiger Mifchung, wobei man beachtet, daß diejenigen Subftanzen, welche feinen 
Kohlenstoff abgeben, nur den Zwed haben, ein bejjeres Härten und eine gleich 
fürmige Verteilung der Mijchung herbeizuführen, jowie Oxyde — Glühſpan — 
zu zerjtören, daß aljo die Eohlehaltigen Beitandteile überwiegen müfjen. Folgende 
Beijpiele mögen (Metallarb. Wien) die Art der Zujammenjegung eines trodenen 
Härtepulverd veranjchaulichen: 10 Zeile Klauenmehl, 10 Zeile Hornfohle, 
Teil Kalifalpeter, '/, Teil Glaspulver, 2 Teile geröjtetes Kochjalz, 1 Teil 
gelbes Blutlaugenjalz; oder: 4 Teile Kolophonium, 10 Teile geröjtetes Kochjalz, 
+ Teile Leim, 2 Teile Kalijalpeter. In der Werkzeugfabrifation haben die Mittel 
zur Erzielung einer höheren Härte an der Oberfläche des Stahle® nur ganz 
nebenjächliche Bedeutung, man zieht es meift vor, den Stahl in einer Härte zu 
verwenden, welche die erforderlichen Arbeitsleiftungen gejtattet und welcher ohne 
Härtemittel gehärtet werden fann. 


Bleinere Mitteilungen, 
Journal ·Ausleſe. 

Berlmutteralans auf Horn. Zu dieſem Zwecke muß das Horn erſt weiß gefärbt 
werden; um dies zu erzielen, wird dasſelbe vorher mit Mennige braun gebeizt und nachher 
in reine arjenik- und eilenfreie Salzfäure gebracht; dadurch wird das durch Einwirkung der 
Mennige auf Horn entſtandene Schwefelblei in Chlorblei übergeführt, welches im Horn zurüd- 
bleibt und jeiner Oberfläche eine milchweiße Farbe verleiht. Um mit diejem Berfahren ficher 
zu arbeiten, muß man vorher genau ermitteln, wie lange das Horn in der erften Beize 
liegen bleiben darf, damit e3 nicht brüchig erjcheint oder die Oberfläche wie ftaubig ausfieht, 
was der Neinheit der Farbe jchadet. Man nimmt am beften 3 Teile Mennige, 5 Teile Aetz⸗ 
talt mit Kalilauge angerührt, jo dab die Miſchung dünnflüſſig erjcheint und beizt darin 
iirfa 15 bis 20 Minuten; inzwilchen nimmt man die Hornobjefte eines nad dem andern 
heraus und reibt fie mit einem mollenen Lappen leicht ab; doch darf man fie nicht ganz, 
teoden werben laſſen, weil dadurch die Fläche rauh wird. Das hierauf anzumendende Säure» 
bad befteht aus 1 Teil Salzläure und 5 Teilen deftilliertem Waller. Zeigt fich in demjelben 
die etwünſchte weiße Farbe, fo nimmt man die Objekte aus dem Babe und bringt fie in ein 
Gefäß, weldhes mit Weizenkleie gefüllt ift, wo man ſie unter gelindem Reiben fo ziemlich 
abtrodnet. Beizt man etwas helles, durchlichtiges Horn nad) dem angegebenen Verfahren, 
wober man das Säurebad noch mehr verdünnt und poliert e8 nach dem Trodnen mit einem 
teinen zarten Leinwandlappen, jo befommt man einen jehr jchönen reinen Perkmutterglanz. 
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Lötung von Benfilberwaren. Soferne diefelben nicht dazu beftimmt find, auf 
ſehr hohe Temperaturen erbigt zu werden, bedient man ſich (Metallarb., Wien) hierzu ge 
wöhnlich der leichtflüfjigen Argentanlote und ift die richtig ausgeführte Yötung kaum wahr 
nehmbar, indem die farbe des Neufilbers und jene des Argentanlotes ziemlich diejelbe if. 
Das Lot wird immer in Form eines möglichſt feinen Pulvers angewendet, indem hierburc 
die Vorteile erzielt werden, dab man jchnell und mit Aufwand von wenig Material da: 
Löten volführen kann. Um beften arbeitet man in der Meife, dab man den Mörſer, welcher 
zum Pulvern des Lotes dient, ſtark auwärmt, das geichmolzene Lot auf einer großen Eiſen 
platte ausgieht, jo daß dünne Platten entftehen, welche jofort mıt dem Hammer in Stüd: 
geichlagen und in den Mörjer geworfen werden. Das aus feinen und gröberen Teilen br- 
ftehende Pulver, welches man dur das Stoßen in dem Mörfer erhält, wird durch ein Haar: 
jteb geichlagen, die jeinen Teile ald Lot verwendet, die gröberen abermals dem Pulvern unter 
worfen. Das Pulvern des Argentanlotes ift eine jehr mühevofe Arbeit welche nicht nu: 
einen großen Kraftaufwand wegen der Zähigkeit der Legierung jelbft verlangt, jondern einen 
jofhen auch wegen der ſtürze der Beit, in welcher derjelbe ausgeführt werben muß — ſo— 
lange die Legierung noch heiß ift — bedingt. Es ift daher ziwedmähiger, das Pulver der 
Legierung im anderer Weije herzuftellen. Man läßt ſich zu dieſem Behufe eine aus zie: 
genau aufeinanderpaffenden Teilen beftehende Gießform aus Gußeifen anfertigen, welche das 
Gießen eines Zylinders geftattet, der 20—30 cm lang ift und 3-10 cm im Durdymejier 
hat. Diefer Zylinder wird innen leicht mit Del und Lampenruß ausgerieben, damit Die ein- 
gegofiene Legierung nicht anhafte und mit der geihmolzenen Metallmiichung gefüllt. Nad- 
dem der Zylinder vollkommen erlaltet ift, ſpannt man denjelben in eine mechaniſche Dreb- 
banf und ftellt den Drehmeihel jo, daß von dem Zylinder fehr dünne Drehipäne abge 
ſchnitien werben, welche erhigt und dann gepulvert werden. Man kann aud ten Zylinder 
unmittelbar gegen eine raſch rotierende, wie eine Feile gehauene Stahlicheibe preifen und die 
losgerifjenen Feilipäne jammeln. 


Gewinnung von Spiritus aus Läkalien. Bezüglich diejer Frage fommt Pro 
feſſor Meyer (Chem. Htg.) auf Grund jeiner Studien und Erfahrungen zu dem Echlufic, 
daß die Bildung von Allohol bei ber Deitillation von Fäces als erwielen gelten kann, daß 
die enge besjelben aber jo geringfügig ift, daß an eine techniiche Verwertung des Ber- 
tfahrens nicht eher gedacht werden könne, ald bit durch einwandfreie Verſuche in großen: 
Maßſtabe machgewiefen ift, dab gleihmäßig ein beftimmter Prozentjag an Allohol er» 
halten wird, 


Herfiellung eines von Gimeißb- und Bektinfioffen freien Ertrakten 
aus Biaffer, Eee, Aakao, BRola, Chinarinde, Waldmeifter oder dergleiden 
für Sraufelimonaden. Die für 2. Graf in München patentierte Erfindung bezweckt dis 
verftelung von Pilanzenertrakten, welche zur Herſtellung von Braufelimonaden dienen jollen, 
nad einem neuen und einfahen Verfahren. Die meiften derartigen Pflangenertrafte ſcheiden 
in Verbindung mit fohlenjaurem Wafler nach furzer Zeit unlöslihe Subſtanzen ab, jo daß 
die Getränke fich auf dem Lager trüben und umverfäuflich werben. Durch das neue Ber- 
fahren werden aus den genannten Ertraften die Pektin- und Eiweißkörper abgejchieden, ohne 
dab der Geſchmack der Waren darumter leidet. Das Verfahren beſteht darin, die betreffenden 
Pflanzenertrafte bei höherer Temperatue 15—20 Minuten lang mit Kohlenjäure unter Drud 
zu behandeln und darauf die ansgefchiedenen Peltin- und Eiweißſtoffe mittels Filterprefte 
von der Flüſſigkeit zu trennen. 


Venigkeiten vom Büdermarkte. 


Bleijtifte, Farbitifte, farbige Kreiden und Paſtellſtifte, Aqua— 
rellfarben, Tujche und ihre Herjtellung nad) bewährten Vorſchriften. 
Von Auguft Buchwald. Mit 113 Abbildungen. Chemiſch-techniſche Bibliothel 
Band 275. A. Hartleben’s Verlag in Wien und Leipzig. Preis 4K4 U h— 4M. 


Das Schwergewidyt der oben angezeigten neuen literariihen Erjcheinung liegt im der 
Darftellung der Bleiftiftiabrifation. Iſt eine ſolche Darftellung ichon an fich zu begrüßen, da 
ja tatjächlich die Literatur hierüber jehr wenig bietet, jo erhöht ſich ihr Wert dadurch, daß 
auch Die verwandten Fabrikationen in dankenswerter Weije beigezogen wurden. Der Berfafler 
behandelt zunächſt die Rohſtoffe für die Bleiftift- und Farbftiftfabrifation, und zwar in einer 
ungewöhnlich ausführlichen Weije. Einen jehr beachtenswerten Abjchnitt bildet die Beſchreibung 
der Maſchinen für die Bearbeitung des Holzes, wobei auch die Vorrichtungen zum Vermiſchen, 
Kneten und Verfeinern der Graphitmafien eingehend berüdjichtigt find. Ein weiterer eigener 
Abichnitt behandelt das Schleifen, Polieren und Ladieren von Bleiftiften, wobei zahlreiche 
vraftiiche Winke eingeftreut und auch das Bleiftiit-Delorationsverfahren erörtert ıft. Nun 
folgen Spezialitäten der Bleiftiftfabrifation: Bapierbfeiftifte, Bleiftifte mit Papierumhüllung ufw. 
Hierauf finden die Farbſtifte — Bunt» oder Kreideſtifte — in allen ihren zahlreichen Abarten 
und Sorten eine praftiihe Darftellung, wobei noch die Heritellung der Baftellitifte ug 
wird. Den Schluß diejer Erörterungen bilden noch die Bleiftiftfpigvorridhtungen. Im Anhang 
und als wirklid, jehr erwünjchte Zugabe finden wir die Darftellung ber Tuſch- und Aquarell» 
farben, der chineſiſchen Tuſche, der Schiefertafeln und Griffel. jomie endlich der Schreibtafeln 
ous anderen Materialien. Man muß zugeftehen: Der Verfaſſer hat es verftanden, das ganze 
Gebiet, deifen Bearbeitung er unternommen hat, vollftändig zu überſchauen. Die geſamte Dar- 
ſtellung läßt erkennen, da der Berfaffer in der Fabrikation der Bletftifte und Farbftifte eine 
reihe Erfahrung befigt, denn was ihm die jpärlichen Literaturangaben bieten, war relativ 
unbedeutend und nicht jelten antiquiert. Das Werk befindet fich aber, namentlih was bie 
Bleiftijtfabrifation betrifft, vollftändig auf der Höhe der Zeit und jeine*jämtlichen Angaben 
ericheinen durchwegs jo praftiich, daß gerne geraten werden fann, nad) ihnen zu arbeiten. 
Namentlich die Farbtiftipezialität ift noch recht gut weiter zu Zultivieren und dürfte für 
manchen, jei es als Haupt-, jei es als Nebenerwerb, ein ganz anftändiges Einkommen bei. 
einer praftiihen und joliden Fabrifation bilden. Aljo auch in diefem Sinne verdient das 
Verf Anerkennung und warme Empfehlung. D. K. 


Die Induſtrie der verdichteten und verflüſſigten Gaſe. Eine 
ausführliche Darſtellung der Eigenſchaften, Herſtellung und gewerblichen Ver— 
wendung der gasförmigen Körper, welche in verdichteter Form Handelsartikel 
geworden ſind. Von Dr. E. Luhmann. Mit 70 Abbildungen. Chemijch-techniiche 
gr Band we U. Hartleben’3 Verlag in Wien und Leipzig. Preis 

406h — 4M. 


Der Verfaſſer des vorangezeigten Werkes iſt den Leſern der „Neueſten Erfindungen uud 
Erfahrungen“ gar wohlbelannt. Wir verdanken ihm zahlreiche interefiante Mitteilungen, in 
denen namentlich die Theorie mit der Praris in einer Weile verbunden ift, da der Fach— 
mann wie der Fernerſtehende gleich großen Sewinn daraus zu ziehen vermag. Luhmann hat 
namentlich auf dem Gebiete der Kohlenjäureinduftrie Hervorragendes geleiftet. Sein neueſtes 
Verf bietet eine ausführliche Darftellung der Eigenihaften, der Herftellung und der gewerb— 
lichen Verwendung aller jener gasförmıgen Körper, welche in fomprimierter Form Handels» 
artıfel geworden find. Die Jnduftrie der fomprimierten Gafe hat in den legten Jahren eine 
ganz hervorragende Bedeutung gewonnen und es dürfte jelbit den gebildeten Laien lebhait 
interejjieren, jidy über die Fortſchritte und praftiihen Ergebnifje auf diejem Gebiete zu unter- 
rihten. Und dies fann in vortrefflichjter Weije duch Luhmanns Handbuh gejbehen, denn 
bier findet man eingehende Belehrung, gründliche Beantwortung aller beim praftiihen Be- 
triebe vorlommenden Fragen und eine umfafiende Anleitung zur Fabrifation dieſer Produfte. 
Es wird nur diejes Hinweiſes bedürfen, um die Aufmerkſamteit der techniichen Chemifer, der 
Fabritanten und Anduftriellen auf die vorzügliche Publikation Luhmanns Ren 


Lehrbuch der ebenen Trigonometrie nebjt einer reichhaltigen Samm— 
(ung von Uebungsaufgaben von P. Killmann. 13. vermehrte Auflage. Mittweida. 
Verlag der Polytechniichen Buchhandlung (R. Schulze). Preis geb. 3 M. 

Ein wohlbewährter Leitfaden, der hier in jeinem dreizehnten Ericheinen angezeigt sit. 
Namentlich die Uebungsaufgaben ſind reichlich vermehrt worden. Das Wert behandelt die 
verichiedenen Arten, einen Wintel zu mefjen, erörtert die trigonometrijben Funktionen ein» 
facher Winfel ſowie ber arena eig sein beipricht die Berechnung der rechtwinkligen und 
der gleichichenkligen Dreiede, ſowie der regelmäßigen Bielede, dann jene der unregelmäßigen 
Dreiede und die Berechnung der Bierede und der Polygone. Namentlich wertvoll find, mie 
ihon erwähnt, die zahlreihen Uebungsaufgaben. Das vortreffliche Heine Lehrbuch, das ſich im 
Schulgebrauche jchon glänzend bewährt hat, wird auch weiterer freudiger —— — fein. 


Die moderne Parfümerie. Eine Anweifung und Sammlung von Vor- 
Ihriften zur Herstellung jämtlicher Parfümerien und Kosmetika unter bejonderer 


—hh' —üñ i⸗ 


— 330 — 


Berückſichtigung der künſtlichen Riechſtoffe. Nebſt einem Anhang über die Parfü— 
mierung der Toiletteſeifen. Unter Mitwirkung von Fachkollegen herausgegeben 
von H. Mann. Gr. 8°, 525 Seiten. Augsburg. Verlag für Chemiſche Induſtrie 
H. Ziolkowsky. Preis geb. 10 M. 


Im allgemeinen Teile jchildert der Verfafjer des oben angezeigten Werles die Zu- 
jammenjtellung, Darftelung und Eigenichaften der Fünftlichen Riechitoffe und die verichiedenen 
Arten ihrer Anwendung; im ipeziellen Teile beichreibt er die Darftellung von Ertraften aller 
Art, der alkoholſchwachen und feinen Parfümerien, der Eau de Cologne, der Toilettenwäfler, 
Riechkifjenpulver, parfümierten Leder, Duftträger, Niechjalze, Zimmerparfüms und Riechmittel. 
In dem Abichnıtt Kosmetik findet man alles, was für Zabn- und Mundpflege, Reinigung, 
Pflege und Färbung der Haut, Nägel ujw. von praftiicher Bedeutung ift Dantenswert ift der 
Abſchnitt über das Rarfümieren von Drudjadhen und Padungen, über das färben der Par— 
fümerien. Der Berfafjer beichräntt fih aber nicht bloß auf dieſe praftiichen Darlegungen, 
ſondern er mwibmet auch Geheimmitteln und Spezialitäten jeine Aufmerfiamfeit und bringt 
alle jene Gejege und Verordnungen in überfichtlicher Weije, welche auf das von ihm behandelte 
Gebiet Bezug haben. Das Werk zeichnet ſich demnach durch eine große Fülle und Mannig- 
faltigfeit des Stoffes aus und erjcheint jeiner praftiichen Anlage und Durchführung nad als 
ein jehr brauchbares Handbud. E.L. 


Die Verwertung des Spiritus für technijche Zwede. Von Prof. 
Dr. N. Wender. Mit 85 Abbildungen. A. Hartleben’s Verlag in Wien und 


Leipzig. Preis 5 K 50 h — 5 M. Geb. 7” K 20 h — 6 M. 50 Fi. 


Es ift in unferen Tagen gelungen, den Spiritus in eine für ihn ruhmvollere Ber- 
wendungsipbäre überzuleiten, als bisher die geweſen tft, welche er als jogenanntes Genuß- 
mittel beſaß. Man benügt heute den Spiritus zur Erzeugung von Licht, Kraft umd Wärme. 
In überfichtliher Weile behandelt der Verfaſſer den gegenwärtigen Stand der technijchen 
Spiritusverwertung. Nach einer Beiprehung der in den verjchiedenen Staaten getroffenen 
Maßnahmen zur Förderung der Spiritusverwertung jowie der einichlägigen nejeßlihen Vor— 
ichriften, gelangen die Berwendungsarten des Spiritus zur PDarftellung, und zwar die 
Spiritusbeleucdhtung, die Spiritusfod- und Heizapparate, die Spiritusmotoren — Lokomotiven 
— und Xofomobilen. Auch die Verwendung des Spiritus in der chemiſchen Induſtrie ift 
berüdfichtigt, ebenfo die neuen Verfahren zur Gewinnung von Spiritus erörtert. Der Inhalt 
des Buches ift nicht allein für Spiritusfabrifanten, jondern auch für Mechaniker, Konftrut- 
teure und Erfinder von größtem Intereſſe. D. K. 


Die Einrihtung, Initandhaltung und Defonomie der Fabrik 
betriebe. Handbuch für Fabrikbefiter, Fabrifleiter, Werkführer, Werkmeiiter, 
Monteure, Aufjeher ujw. Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner 
bearbeitet von Ant. Herrmann, Betriebsleiter. Nürnberg. Verlag von C. Koch). 
Preis 3 M. 

Das angezeigte Buch enthält nügliche Hinweiſe auf die Mittel und Wege, welche eine 
ſparſame Betriebsleitung einfchlagen jol. Es iſt genügjam befannt, wie wenig auf praftiiche 
und ökonomiſche Ausgeftaltung der fyeuerungsanlagen, Triebwerke, Betriebsmaterialien, kurz 
de3 gejamten Fabrifbetriebes geachtet wird. Das Werk gibt für alle Vorteile auf diejem Ge» 
— weitgehende Auskunft, mit ſeiner Hilfe wird vielen Uebelſtänden im Ban — 
werben. BB, 


Eingegangene Bücher und Börofhüren, 


Phyſikaliſch-techniſche Unterſuchungen von Sejpinnften und Geweben. 
Bon Samuel Marſchik, Profeſſor für mechaniiche Technologie an der f f. Fachſchule für 
Zertilinduftrie in Wien. Mit 29 Figuren im Terte. Wien. Drud und Kommiifionsverlag 
von Karl Gerold Sohn. Preis 2 K. Auf Grund eingehender theoretiicyer Unterſuchungen 
gelangt der Berfaffer zu einer vortrefflichen Kritif der praftiihen Unterfuhungsmet 
und ſucht die Tertilinduftrie, gleichwie die Metallinduftrie, in dieſer —— * eine 
wiſſenſcha ftliche Grundlage zu ſtellen. Die Schrift wird das hohe Intereſſe der geſamten 
Tertilinduftrie wachrufen. 


Luft, Waifer, Liht und Wärme. Neun Vorträge aus der Erperimentalchemie- 
Bon Prof. De. R. Blohmann. Mit zahlreihen Abbildungen. („Aus Natur und Geiftes- 
welt”. Sammlung wiſſenſchaftlich gemeinverſtändlicher Darftellungen aus allen Gebieten des 
Willens. 5. Bändchen.) 2. Auflage. Leipzig. Verlag von B. G. Teubner, Preis M. 1,25. 
Führt den Laien in das Gebiet der Chemie ein, wobei, wie bei den Experimenten, auf die 
alltäglihen Erſcheinungen und auf das praftiiche Leben beſonders Rückſicht genommen wurde. 
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Die Kalkulation im Maſchinenweſen, nebft Anleitung zur Beitimmung der 
allgemeinen wie jpezialifierten Altord-Gedinge und der Wahl der Materialien, jowie Anhang 
von Altorbverzeichniien und Breijen majchineller Gegenftände von A. Mefjerihmitt, Ingenieur, 
Direktor a. D. in Darmftadt. Zweite, durchgejebene und erweiterte Auflage. Eſſen. Berlag 
von &. D. Bädecker. Preis M. 3,50. Ein vortreffliches, bereit3 praftiich vollbewährtes Wert, 
ba3 Ingenieuren lebhaft zu empfehlen ift. Das vorzügliche Bud wird offenkundig Dazu bei- 
tragen, daß durch beſſere Einficht und gründlichere Kenntnis das Schleudern der Preiſe, wor 
durch jo vielfach die Vorausſetzung zum Niedergang und jchließlihen Ruin ganzer Etablifie- 
ments gegeben wird, eingedämmt und verhindert werde. 

Das Eijenhüttenweien. Von Geh. Bergrat Prof. Dr. Weding. Mit 12 Figuren 
im Zert. („Aus Natur und Geiſteswelt.“ Sammlung wifjenihaftlich-gemeinverftändlicher Dar- 
ftellungen aus allen Gebieten des Wifjens. 20. Bändchen.) 2. Auflage. Leipzig. Verlag von 
B. &. Teubner. Preis M. 1,25. Unterrichtet in vorzüglich klarer, nur wenig vorausjeßender 
Weije über die Herftellungsarten des Eijens und ift das Werfchen dem Techniker im allge 
meinen, dem Metallarbeiter im bejonderen zu empfehlen. 


Wie ftellt man Projekte, Koftenanihläge und Betriebsloftenbered- 
nungen für elettriihe Licht- und Kraftanlagen auf? Aus der PBraris für die 
Praris von Ingenieur Fri Hoppe. Dritte, vervollftändigte Auflage. Darmftadt-Leipzig. Verlag 
von Ernft Hoppe, Preis M. 450. In drei Jahren — drei Auflagen! Eine vollgewichtigere 
Anertennung des praktiſchen Wertes dieſes Buche fann es wohl nicht geben und darum 
jagen wir nur: der Berfajjer hat den Elektrotechnifern ein Buch gegeben, welches für ihre 
Praris gerade in einer jehr heillen Richtung von eminenter Bedeutung ift und deſſen Rat 
und Anweiſung ihnen viele Enttäuſchungen erjpart. 





Vene Erfheinungen auf dem Patentgebiete, 
Monatsberiht von D. K, 


Menue Batente für Werkseug- und Maſchinentechnik. 


Meſſerkopf zur ————— von Querhol zza pfen von Anton Herzog, Schreiner» 
meifter in Konftanz. — Bor dem Schälmefjer, deſſen Schneide zur Drehachſe des herzuftellenden 
Bapfen ſenkrecht jteht, ift ein Borjchneidemefjer angeordnet, dejjen Spige in der Achjenrichtung 
des Bapfens in das Holz eindringt und eine Nille eindrebt, durch melde die den Bapfen 
umgebende Holzmenge auf eine geringe Tiefe vom Zapfen Iosgelöft wird, ſodaß diejelbe mit 
Hilfe des Schälmefjers leicht abgetrennt werden fann. 

Muſchelſchneidmaſchine von Kurt Modes, Fabrifant in Zwickau (Sachen). — 
Das Heben und Senten jowie die Vor- und Rückbewegung des Werktiſches geichieht von einer 
einzigen Welle aus unter Bermittlung zweier Kurvenicheiben und einer Steuerftange, deren 
Drehpunft verftellbar ift, um eim geregeltes Zuſammenwirken der genannten Bewegungen 
zu erzielen und Mufcheln verichiedener Größe jchneiden zu können. 

Drehgeihwindigfeit3-Negler für Werkzeugmaſchinen u. dgl. von Eduard 
Marz, Ingenieur in Leipzig-lein-Zihohor und Paul Heuer, Kaufmann in Leipzig. — Das 
die Planetenträger tragende Gehäuje wird durch ein Aiwiichengetrieb in Verbindung mit 
einem Schneden- und Reibradgetriebe jchneller oder langfamer im gleichen Drehungsjinne 
der Arbeitsjpindel bewegt, wobei der Schnede in ihrem Bejtreben, dem Arbeitsdrud auszumeichen, 
durch das Neibradgetriebe nach Wunſch ftattgegeben werden fann. 

Berfahren zur Herftellung von Achſenſtummeln von Joſef Ciäfäny, Betriebs- 
Chef in Salg6-Tarjän (Ungarn). — Nad) demjelben wird im Werkftüd zuerft der Bund in 
geichlojjenen Formen gepreft und erft hierauf das Auswalzen der Enden vorgenommen, um 
ftet3 einen genauen und zentriihen Bund zu erhalten 


Ueberſicht über neuere wichtige Patente aus der chemiſchen 
Induſtrie. 


Verfahren zur Darſtellung von Monojodkampfer. E. Merck in Darmſtadt. 

Verfahten zur Gewinnung von organiſchen Säuren, insbeſondere Fettſäuren aus Rohnaphtha 
bez. deren Fraktionen. Dr. B. Zelinsly in Moslau. 

Berfahren zur Ausſcheidung von Eiweiß aus Hefeertratt. Pharm. Inſtitut Ludwig Gans in 
Frankfurt a M. 

Berfahren zur Darftellung von Vanillin und analogen eine freie Phenolgruppe enthaltenden 
aromatijhen Aldehyden. E. L. Froger-Delapierre, Courbevoie, Seine, Frankreich. 


Zn. 


Verfahren zur Gewinnung eines „Nerol” genannten Terpenaltobol® C,,H,,O aus %Betit- 
graindl. Heine & Co. in Leipzig. 
— I — einer Kaſeinlöſung für Anſtrichzwede. Casein Comp. of. Amerika, 
ew · Norf. 


Verfahren zur Darſtellung von Chlorindigo. Farbwerke vorm, Meiſter Lucius & Brüning, 
Höchſt a. Main. 


Verfahren zur Darftellung von Indigo. Kalle & Co. in Bieberih a. Rh. 
Verfahren zur Darftellung einer Spiritusjeife von hohem Schmelzpunkt. A. Wolff, Breslau. 


Verfahren zur Entwäfjerung von Torf auf elektrosmotiſchem Wege. Farbwerle vorm. Meifter 
Lucius & Brüning, Höhft a. Main. 

Verfahren zur Herjtellung von pordjem Bariumoryd. Gebr. Siemens & Eo., Charlottenburg. 

Verfahren zur Darftellung nahezu geihmadlojer organischer Jodpräparate. Aftiengef. f. Anilin» 
fabr. in Berlin. 

Verfahren, um Textilwaren, Holz, Papier u. dergl. ſchwer entzündlich zu mahen. W. Narr 
in Staleybridge, England. 

Verfahren zur Umwandlung von Chromeijenftein in Kaliumchromat. Chemijche Fabrik Gries: 
heim-Efeftron, Frankfurt a. Main. 


Verfahren zum Reinigen von Indigo. Bad. Anilin- und Sodafabr. in Ludwigshafen. 


— an Heritellung hornartiger elaftiiher Subftanzgen. Dr. 2. Lederer, Sulzbach. 
berpfalz. 


Mitteilungen aus unſerem Leſerkreiſe. 


VUenes im Beleuchtungsweſen. 
Wetterharte Gasglühlichtzylinder von A. Heimburger in Kaſſel, Hejien. 


Es bedurfte der genialen Erfindung eines Dr. Auer, um der durch die Konkurrenz 
der elettriihen Glühlampe aus ihrem Schlafe gerüttelten Gasbeleuchtung zu einem nie 
-geahnten Siegeszuge durch die ganze Welt den Weg zu bahnen und mit der Erfindung des 
Glühſtrumpfes wurde dem Leuchtgas derjenige Pla erobert, der ihm mit Rüdjicht auf ferne 
vielen Vorzüge, bei denen der Geldbeutel nicht die Heinfte Rolle jpielt, ala Lichtquelle neben 
der koſtſpieligen Elektrizität gebührt. Die den Glühförpern anfangs noch anhaftenden diverien 
Mängel konnten Dant unermüdlicher Bemühungen der hervorragendften Fachmänner in- 
zwijchen arößtenteils bejeitigt werden, mogegen die Yylinderverbejlerungen bei weitem nicht 

leihen Schritt hielten, bejonders hinfihtlih ihrer Widerftandsfähigfeit gegen jchroffiten, 
con mit der Zündung einjegenden Temperaturwechſel (bei Außenbeleuchtung auch gegen 
Stürme, Negen und Schnee 2c.) noch jehr zu wünſchen übrig ließen. Unverhältnismähig 
großer Zylinderverbraud und in der Regel gleichzeitig zertrümmerte Glühtörper, haben vie 
Delonomie der Gasglühlichtbeleuchtung immerfort aufs empfinbdlichite geichädigt und waren 
eine nie verjiegende Quelle fteten Wergers jedes Glühlichtlonjumenten. 

Unter ſolchen Umftänden wurde ein „wetterharter” Zylinder zum unabweisbaren 
Bedürfnis und jahrelange Berjuche waren erforderlich, um dem berufenften Vertretern unjerer 
modernen Glastechnif die Wege zu weilen, auf denen das Endziel — die Schaffung eines 
der genialen Auer-Jdee würdigen Gefährten — zu erreihen war. 

Drei Gefichtspunfte waren bei diefen Verſuchen maßgebend: 

1. Es waren neue Kombinationen von Schmelzmaterialen in bisher unbefannten 
Miihungsverhältnifien zu Ichaffen. 

2. Dieje mußten durch bejondere Schmelzprozeſſe derartig verbunden werden, da 
dem Glas eine bisher nie erzielte Feſtigkeit zu eigen murbde. 

3 As Folgeerjheinung trat die Notwendigkeit zutage, die ebenjo wichtigen Abkühlung®- 
‚anlagen der Eigenart der Materialien und des Schmelzprozefies anzupajien. 

Zähigleit und Ausdauer löften endlich dieſe Aufgaben und zäh und ausdbauernd ift 
der „Wetterhart” Gasglühlichtzyulinder geworden, wovon wir uns durch diverjie Gemwaltproben 
hinreichend überzeugen fonnten. 

(„Wetterhart”- Zylinder find in der Tat, wie wir beftätigen fönnen, in jeder Beziehung 
vortrefilich und haben verjuchte Gewaltproben beftens beftanden. Die Red.) 


Fragekaſten. 
Frage Ur. 124. Wie ſtellt man Abbrennpulver her? Wie ftellt man Einſatzvulver 
für _ ber? = 
’ u 
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frage Br. 125, Wer liefert die im Jahrgange 1898, Seite 256, beichriebene - 
Slanzmaichıne für Spiellarten ? 

Br. M.D. 

frage Ur. 126. Wer fann mir Auskunft geben über das Milleuniumsliht? Wer - 
tabriziert die nötigen Apparate und Brenner? 

La Eh. d. F. Ch. G. Sch, 

frage Ur, 127. Woran ift überhaupt jedes Papier zu ertennen, ob dasjelbe aus- 
Hadern, Holz oder aus Stroh hergeftellt ijt? 

B M. Schlier. 


grae⸗ Ar. 128. Wie werden die befannten Dvale ſicher wirkend hergeſtellt? 
. R. M. 
age Ur. 129. Wie könnte man eine glasartige Subſtanz erhalten, welche flüſſig 
ein muß und langſam zu einer harten, volllommen durchſichtigen Maſſe erſtarrt, welche 
dann in Waſſer, Alkohol, Eſſig uſw. vollfommen unlöslich iſt, die Härte des Fenſierglaſes 
beſitzt, nicht ſpröde wird, von Säuren nicht angreifbar iſt, mit der Zeit an Durchſichtigkeit 
eu verliert? Am beften wäre es, wenn die Subftanz aus reiner Siejelläure beftehen 
Önnte. 
Mat. Ch D. H. 
frage Ur. 130, Welches ift ein paflender Anftrich für Konſervendoſen, der falt 
anzuwenden iſt? 
L. J. St. 
frage Ar. 131, Wie werben die Hatſchekſchen Asbeſt-Dachplatten hergeſtellt? Wie 
werden die Calmon-Abeftichiefer hergeftellt? Iſt es möglich, pulverförmigen Asbeſt zu 
bleiben, jo daß berjelbe rein weiß wird? Für welche Zwecke läßt ſich furzfajeriger Asbeft, 
der — in Pulverform zubereitet werden muß, anwenden? . 
.M. 


frage Ar. 132. Was iſt „Bichbärm ?* 
r Sch. K. 


age Br, 133. Woraus beiteht der auf Jahrmärkten feilgebotene Kitt, mit dem 
Glas, Stein uſw aneinander gefittet werden? Im Geſchäfte ift diefer Kitt als Univerjalfitt 
befannt. 
2. B. A. 
Ehe e Ar. 134. Wie viel PS find nötig, um Weißblehabfälle zu entzinnen und- 
welche figteit wird hierzu angemendet oder ift ein Werf erichienen, welches dieſen Artikel 
behandelt? 


Ma H. K. 

£rage Ar. 135. Weldes ift eine Borichrijt zur Herftellung von Hartipiritus und: 
Hartpeiroleum ? 

W 8.8. W. 


age Ar. 136. Erſuche um Vorſchriften zur Herſtellung von fliiifiger Bronzetinktur; 
Lacbbronze; Emaillackbronze; Bernſteinfußbodenlack? — 


Y. u .® 
Frage Ar. 137, Wer liefert dyalifiertes Eiſen nach der deutichen Pharmakopbe? 
B Prof. M. R. 


Frage Br, 138, Wie werden Fruchtjäfte bereitet ? — 
K. 4. 2. 
frage Ar. 139, Wird zur Heritellung von ſchwarzen Polierſteinen Graphit oder: 
Schmirgel in Berbindung mit Stearin oder Talg verwendet? — 
Fth. . H. 


frage Ar. 140. Iſt es möglich, durch einen Motor eine Heine Schleifmaſchine 
zu betreiben, wenn man auf den Motor Wafjer leitet, da jolcher bekanntlich für Luftkühlung 
eingerichtet ift und woher find ſolche Velo- — Wotorvelo — Motoren zu — 

MR. ir 


frage Br. 141. Wie wird eine wajlerdichte, qummierte Wagenplache rejtauriert? 
Wer kann hierüber Aufihluß geben ? 
2 .E.8, 


vage Ar. 142. Welches ift der befte Heizapparat für Aquarien ? — 


Frage Ar. 143. Wer liefert unter Garantie echten Oenanthäther? 
K 


Frage Ar, 144, Welde Firma ift die größte und leiſtungsfähigſte im Defterreich 
für Drogen? 


J— 


X. i 
frage Ar. 145. Gibt e3 Apparate für Schwerhörige bei Ferniprechern ? 
Sch. F, Sch 
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ieh „Frage Mr. 146. Woher fann ich lichtempfindbliches B-Tetralorteto-Naphthalin be 
ziehen ? 
8. E. U. 


Beantwortungen. 


Zur frage Br. 104, Verwertung von Magermild: Ich empfehle die Ber- 
arbeitung der Magermilh zu Mild-EChampagner, aljo als Getränf. Anleitung und Apparat 
durch den Unterzeichneten. Die Magermilch, die bisher nur zu Käſe und eventuell ald Schweine 
futter diente, wırd dadurch zu 4U—60 Pfennig per Liter verwertet. 

Fürth, Bayern. Dr. Herzfelb. 
Zur frage Ur. 117, Glaswolle: Wir find Fabrilanten von Glaswolle und 
Nee erten in diejem Artikel auf Verlangen gerne zu Dienften. 
orchenjtern, Böhmen, Station Morchenftern. 
Chemiſche Fabrik von Dr. Weißkopf & Ko. 

Zur frage Br. 124, Ubbrennpulver; Einjagpulver für Eijen: Delfarben- 
anftrihe und Ladanftriche, alte, zu entfernen: Miihung aus 2 Zeilen 10° igem Ammoniaf 
und 1 Teil Zerpentinöl; bis zur eintretenden Emulfion geichüttelt und dann auf den zu 
entfernenden Anftrich aufgetragen, der ſich nach einigen Minuten mit Werg entfernen läßt. — 
Härten und Cinjegen von Gegenftänden aus Schmiedeeifen und jchmiedbarem Eijenguf: 
Man nehme einen eijernen unglafierten Behälter — Topf, Tiegel, Glühpfanne — und bringe 
denjelben in Glühhige. Hierauf nehme man eine Mijhung von 9 Teilen gelbem Blutlaugen: 
ſalz und 1 Teil gereinigter Pottafhe und bringe diejelbe in dem glühenden Behälter in 
Fluß; nachdem es geihmolzen ift, rühre man es tüchtig durcheinander. Die zum Härten be- 
jtimmten Gegenftände werden nach Größe und Stärfe fortiert, bei fleineren Gegenftänden 
ut man gut, fie auf einen Draht zu ziehen und aujammen in den Fluß zu bringen; 
5-10 Minuten genügen, um Imm tiefe Härte zu erzielen; bei größeren &egenftänden, 
Maichinenteilen mu man 20-30 Minuten einwirken lajjen. Aus dem Härtefluß genommen, 
werden die Gegenftände in kaltem Wafler abgelöjcht und mit einer Bürfte mit feinem Sande 
abgebürftet. Das Rejultat diejes Berfahrens ift: 1. eine tiefe Härte; 2. eine jchöne graue 
Silberfarbe, und 3. die Feinheit der Oberfläche ift erhalten bis zur Politur und bedarf es 
nur einer leichten Arbeit, um den jchwärzeften Stahlglanz zu erzeugen. Zu bemerten ift 
noch, daß man die Härtemafjje nach beendetem Härten in dem Behälter erfalten läßt und 
da — — Gebrauche etwas Pottaſche zuzuſetzen iſt. or 


Zur frage Nr. 125. Glanzmaſchine für Spieltarten: Dieſe Maſchinen 
liefern: F G. Haubold jun. in Chemnitz; Ferdinand Flinſch in Offenbach a. ” “ 


Zur frage Ar. 126, Milleniumslicht: Das Milleniumslicht ift eine bejon- 
dere Urt des Gasglühlichts, die ſich dadurch kennzeichnet, dak das Gas den Brennern mit 
einem Drud von ungefähr 10 cm Quedfilber- oder 1350 mm Wafjerfäule zuftrömt. Eine 
Milleniumslicht- Zentrale hat demnad im wejentlihen aus einem irgendwie betriebenen Kom- 
prejlor und emem Drudgasbehälter zu beftehen; erfterer entnimmt das unter dem üblichen 
Drud von 30 bis 40 mm ftehende Gas der Stadtleitung und preft es in den Sammler, aus 
dem es mac Bedarf die angeſchloſſenen Flammen entnehmen. Die Hauptichwierigfeit des 
Syſtems lag barin, im Sammler auch bei jehr wechjelnder Gasentnahme ſtets den gleichen 
Drud zu erhalten; die Frage ift mach den Patenten der Herren Knapp und Steilberg der— 
art gelöft, dab die Saugeventile des Kompreſſors mit einem im Wafjer des Sammlers an- 
gebradıten Schwimmer zwangläufig verbunden find, jo daß auch bei fortlaufendem Antriebs- 
motor nicht dauernd Gas in den Sammler gepreft wird. Die Glühftrümpfe find im allge 
meinen größer als die bei Auerlicht verwendeten; bei größeren Lichtflärfen werden fie ans 
doppeltem Gewebe hergeftellt. Auch die Brennerfonftruftion weicht von der üblichen infofern 
ab, als fie auf möglichft inniges Miſchen von Luft und Gas hinzielt. — Die mit den in 
Berlin (von Drehichmidt z. B. in der Wailenftr.) errichteten ſtädtiſchen Zentralen ge 
wonnenen Erfahrungen haben recht befriedigt, To dab das Milleniumslicht ſchon am vielen 
Stellen Eingang gefunden hat; Meflungen von Prof. Wedding-Berlin ergaben, daß die 
Koſten * Kerzenſtunde nur ungefähr halb jo groß find wie beim Auerlicht. vn 


Zur frage Ur. 127, Bapierprüfung: In diejer Beziehung verweiie ich Sie 
auf die Mitteilungen im Jahrgange 1900, Seite 82, ferner im Jahrgange 1896, Seite 117, 
Jahrgang 1894, Seite 602 und 603, Jahrgang 18%, Seite 272 und 273. Bapierunter- 
uchungen übernehmen: die Mechanifch-techniiche Verſuchsanſtalt in Berlin (Techniſche Hod- 
chule), das Technologiiche Inftitut in Münden Techniſche Hocichule) und die Papierbörie 
Bener m in Leipzig. ne 


Zur frage Ar. 128, Ovale: Diejelben werden aus Kalaobutter mit einem Bu 
jage von jalziaurem Chinin bergeftellt. Abfoluten Schuß bieten diejelben nicht; fie find mehr 
als „erſchwerende“ Mittel zu betrachten. Wenn Sie ſich über diefen Gegenftand informieren 





ſtehen 
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wollen, jo empfehle ih Ihnen die beiden Schriften: Hans Ferdy, die Mittel zur Verhütung 
der Konzeption, 4. Auflage, Verlag von Heujer in Neuwied a. Rhein, und % ©. Kamp, 
die Mittel zur Verhütung der Konzeption, München, Verlag von Seitz u. — 


Zur Frage Ur. 129. Glasartige Maſſe: In Ihrer Schlußbemerkung haben 
Sie den Weg ſelbſt ſchon angegeben, der hier einzuſchlagen wäre: nämlich die Verwendung 
der Kiejeljäure mit geeigneten Zuſchlägen; auf andere Weije werden Sie wohl faum in den 
Befig einer allen Ihren Wünjchen entiprechenden Mafje gelangen. Doc möchte ich nicht 
veranlafjen, dab ſich nicht auch andere Fachgenoſſen über die Wege an diejer Stelle aus- 
iprechen, die Ihnen anzuraten wären, und erjuche im Gegenteile Fachleute, ihre Anfichten 
über dieje Frage hier niederzulegen. — 


Zur Frage Ar. 130. Anſtrich für Konſervendoſen: Ich möchte Sie zunächſt 
auf ein Material zur Auskleidung der Konfervendojen aufmerfiam machen; es ift dies eine 
Löſung von Azetylzellulofe in Chloroform, mit Kollodium verdünnt. Der Hierdurch ent- 
ftehbende dünne Innenbelag fihert die Konſervendoſen vor Zerftörung. Sie erhalten das 
Material: die Azetvizelluloje von den chemiichen Werken der gräfl. Hentel-Donnersmarlihen 
Verwaltung und finden näheres hierüber im Jahrgange 1903, Seite 542. Als Lad für die 
Konjervendoien möchte ich Ihnen den Zelluloidlad empfehlen, der wohl allen Ihren Wünſchen 
entiprechen dürfte und den Sie ſich felbft darzujtellen vermögen. Sie finden eine praftiiche 
— zur Darſtellung der Zelluloidlacke im Jahrgange 1892, Seite 204 war ee 


Zur frage Ur. 131. Wibeit: Es würde zu weit führen, bier auf Ihre Fragen 
näber einzugehen, die auch beim beiten Willen nur eine teilmweije Beantwortung finden 
Zönnten. Ich empfehle Ihnen, das Werk: Afbeft und Feuerihug von W. Benerand, Preis 
3K60h-=3 25 Bf, zu Mate zu ziehen; Sie werden dann Ihre Fragen, jomweit 


möglid), darin beantwortet finden. 
M D. R. 


Zur frage Ur. 132. Pihbärm: Diefe Frage wurde, jomweit möglich, bereits im 
Jahrgange 1904 — ın dem gegenwärtigen —, Seite 143 — zur frage Nr. 41 —— 


Zur frage Br. 133. Univerſalkitt: Das unter dieſem Namen im Handel vor- 
tommende Präparat iſt ein weißes, feines Pulver, welches, mit Waſſer angerührt, jogleidı 
zum Sitten von Glas, Porzellau uſw. verwendet werben fann und aus nichts weiter befteht, 
als aus 4 Teilen ganz weißem, gebranntem Gips und 1 Teile weißem, arabiihem Gummi, 
welche = das feinjte mit einander abgerieben werden. ni 


Zur frage Br. 134. Entzinnung der Weißblehabfälle: Ein Werk, welches 
die Wiedergewinnung von Zinn aus Weißblechabfällen behandelt, ift: Handbuch der ratio 
nellen Berwertung, Wiedergewinnung und Verarbeitung von Abfalftoffen jeder Art von 
Dr. Koller, zweite Auflage. Auch in den einzelnen Sadrgängen der „Neuejten Erfindungen 
und Erfahrungen“ finden Sie viele darauf bezügliche Mitteilungen. 


M. D.R. 
3ur vv. Ar. 135. Hartipiritus, Hartpetroleum: In einem genügend 
großen Gefäße wird 1 | Spiritus im Wafjerbade erhigt. Jm allgemeinen wird denaturierter 
Spiritus dazu benüßt. Wenn die Flüſſigkeit bis auf 60° CO. erwärmt ift, werden 30 g ge 
rafpelte und trodene venetianiiche Seife und 2 g Summilad hinzugefügt. Die Flüſſigkeit 
wird dann ummgerührt, bis fich die Zutaten völlig gelöft haben und dann in die Büchſen ge- 
gofien, die jofort verjchlofien werden. Beim Erfalten wird die Miſchung feit. (Ein anderes 
Verfahren zur Herftellung von feſtem Spiritus finden Sie im Jahrgange 1902, Seite 327, 
angegeben. — Feſtes Petroleum: In Petroleum ober Petroleumrüdjtänden wird eine gemtte 
Menge Harz gelöft, dann gelöfchter Kalt darunter gerührt und nad) Zugabe von Waſſer 
mit * Kohlenpulver oder ähnlichen Subſtanzen vermengt. 


1 D. R. 

Zur frage Ar. 136. Vorſchriften: Bronzetinktur: 1. Man macht eine Löſung 
von Dammar in Benzol, jegt eine verdünnte Löſung von Aetzkali zu und jchüttelt öfter durch. 
Die neutrale Dammarlöfung wird dann abgejchieden. Mit diejer wird dann das Bronzepulver 
unter Zujat von etwas gereinigtem Benzol abgerieben. Die Menge des Bronzepulvers und 
der FFlüffigkeit erzielt man in Deri chen. 2. Herftellung von Bronzetinktur: Man verdünnt 
W Teile Dammarlad, aus 400 geſchmolzenem Dammar und 600 Terpentinöfl, mit 50 Teilen 
Benzin und fchürtelt nit 10 Teilen Talkum, filtriert und wäſcht mit Benzin nad, jo daß 
das Ganze 75 Zeile beträgt. Man nimmt auf 25 Teile Bronze 75 Teile Tinktur. — Lad- 
bronze: 1 Scellaf in 8 bis 10 Alkohol gelöft, dazu 0,25 Kampfer mit einigen Tropfen 
Lavendelöl abgerieben und dann der Schellacklöſung zugejegt. Oder: Gewöhnlicher Schellad 3, 
amerifaniiches Kolophonium 1, venetianticher Terpentin 0,5, Spiritus (42°) 20. — Email- 
ladbronze: Sie finden hierüber eingehende Mitteilungen im Yahrgange 1894, Seite 304, 
305 und 306. — Bernfteinfußbodenlad: 1 Bernftein über SKohlenfeuer geichmolzen, 
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nah dem Flüſſigwerden '/, Leinölfirnis zugefügt, vom Feuer nehmen, mit 1,5 franzöftichem 
Terpentin verjegen, durch grobe Leinwand foliert. Mit Farben gemiiht und auf einer Farb— 
reibmajchine gerieben: 1. 4 kg Ehromgelb, 10 kg Lad; 2. 3,5 kg gebrannte Terra die Siena, 
12 kg — ‚83. 3,5 kg Terra di Siena, 1,5 kg Umbra, 12 kg Lad. 


D. R. 
Zur frage Ar. 137. Dialyjiertes Eijen: Sie erhalten dasjelbe von: E. Merd 
in Basen: Gehe u. Ko. in Dresden; Tb. Schuchardt in Görlitz en 


Zur frage Ur. 138. Fruchtſäfte: In diefer Beziehung müſſen wir Sie auf 
folgende Mitteilungen hinmweifen: Jahrgang 1902, Seite 470; Jahrgang 1598, Seite 358; Jahr- 
gang ur Seite 35; Jahrgang 1893, Serte 29. Weitere Mitteilungen folgen im a Hefte. 


Zur frage Dr. 139. Schwarze Bolierjteine: Es wird Schmirgel sugejeßt. Ein 
Boliermittel für Metalle wird in folgender Weile dargeftellt: 8 bis 9 Stearin, 32 bis 38 
Schöpsfett, 2 bis 2,5 Kolophonium, 2 bis 2,5 Stearinöl erhigt bis zum dünnflüſſigen Zu— 
ſtande, 48 bis 60 feinft gepulverter Wiener Kalf zugejegt, unter Rühren erfalten gelafien; in 
gut a Yale Büchſen aufzubewahren. — 


Zur frage Ar. 140. Motor: Zu dieſem Zwecke würde ſich wohl am beſten ein 
eleltriſch betriebener Motor eignen. Ich empfehle Ihnen, ſich zum Zwede einer Verftändigung 
bezüglich diejer Frage, ſowie zum eventuellen Bezuge eines Wiotors zu menden an eine ber 
folgenden Firmen: 1. Bauer u. Betz in Berlin, NW., Friedrichſtraße 44; 2. Guſtav Conr in 
— Wilhelmskanal 1; 3. Gebr. Sachſenberg, G. m. b. H. in Roßlau * 

Zur — Ar. 141. Reparierung einer Wagenplache: In dieſer Angelegen- 
beit wollen Sie ſich an unjeren Mitarbeiter, Herrn 2. Edgar Andés, 111/2., Raſumofskygaſſe 
Nr. — der Ihnen, unter Berufung auf uns, die nötige Anleitung — wird. 


Zur frage Br. 142, Heizapparat für Aquarien: Zur praktiſchen Heizung 
von Aquarien eignen ſich, einerfeits wegen ihrer Billigfeit, dann auch wegen des leichten An- 
bringens, die jogenannten Glühſtoffe, welche als rauchſreies Brennmaterial für transportable 
Zimmeröfen, Plätteijen ujw. befannt find. Die eleftriiche Beheizung wäre ja auch in ihrem 
Weſen empfehlenswert, aber fie ift wohl zu umſtändlich und auch zu foftipielig. Es würde 
in Ihrem Intereſſe liegen, die Ori inal-Böitteilung im Jahrgange 1894, Seite 193 u. ff, 
zu lefen, welche den Titel trägt: Meine eigenen praltiihen Erfahrungen in der Herftellung 
von — 


D. K. 
Zur Frage Br. 143. Oenanthäther: Dieſe liefern: Adminiſtration der „Wein- 
laube“ . Klojterneuburg bei Wien; Zojef Boigt und Komp. in Wien, I. Hoher me Nr. 1. 


Zur frage Br. 144. Drogen in Defterreih: ©. und R. Fri, in ®ien, 
E ar 5 und Philipp Röder ın Wien, IIl/, Stammgafje 2. * 


Zur Frage Br. 145, Apparate für Schwerhbrige: Ich glaube, daß es bei der 
Abhörung von Ferngeſprächen wohl fein direktes Mittel gibt, um den Schwerhbrigen hierzu 
geeignet zu machen. Vielleicht Hılft das jedeämalige Erſuchen um lauteres Sprechen, nament- 
lich fangjames Sprechen. Mit einem Gehörverftärfungsapparate, wie ihn beiſpielsweiſe Optiker 
Bühler in München, Marimiliansplag oder Joſef Scheurer in Mündyen, Schommerftraße, 
ltefern, wird hier nicht viel zu leiften iein. Möglich wäre auch, dad ein im Telephon- und Tele- 
graphenbetriebe jo hochbedeutſames Geſchäft, wie die Firma Mir und Geneft in Berlin W, 
welcher vielleicht ichon derartige Fälle vorgefommen find, Ihnen einen Rat oder gar eine 
jichere pille gewähren fönnte auf Grund ıhrer Erfahrungen. DR 


Zur Frage Ar. 146. Bezugsauelle: Ich möchte Ihnen raten, ſich zum Bezuge dieſes 
Körpers an die Chemifche Fabrik auf Aktien vorm. E. Schering in Berlin, N., fyennftraße, 
zu wenden. Ferner wären noch zu berüdjichtigen: E. de Haën in Lift vor Hannover und 
— in Düſſeldorf. — 


Briefkaſten. 


S. D. in Barm. Die von der betreffenden Fabrit u Mitteilung haben wir in Ihrem Zinne 
erledigt. — 8. 3. in Ad. Nicht geeignet für ums, zu theoretifch. 





Herausgeber und za: U. Hartleben’s Verlag in Wien. 
Verantwortlicher Redalteur Eugen Marr in Wien. 
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Meine eigenen Erfahrungen in der Pyrotechnik. 


Vraktiſche Anleitung sur Herfiellung von Baheten mit Lichtbildern und 
Signalen. 


Driginal-Mitteilung von K. Alink, 
(Nandrud unterjagt.) 

Für Raketen mit großem Kaliber und großer Triebfraft ift es viel zweck— 
mäßiger, wenn man ftatt dem bisher üblichen einen Stab zwei anbindet und 
zwar einander genau gegenüber jtehend, die Nafete in der Mitte; dieje zwei 
Stäbe halten die Führung viel jicherer al8 ein Stab, der nur an einer Seite 
der Rakete angebunden ijt; ja, wenn dieſe genau parallel mit der Rafete 
verbunden find, fann den Raketen eine genaue Richtung gegeben werden. Bei 
Ziel- oder Wurfrafeten ift dies insbejondere eine äußerſt nötige Bedingnis für 
einen guten Erfolg beim Manövrieren mit diejen. 

Bei gewöhnlichem Gebrauche, aljo bei Feuerwerken, wo man feine bejon- 
deren Stellagen für jolche Nafeten aufjtellen will, benügt man die jchon vor- 
handenen Nafetengeftelle und hängt die Nafete mit nur einem Stabe ein, 
gerade jo wie eine Nafete mit nur einem Stab eingehängt wird, der 
andere Stab hängt jomit nur neben den Führungsöjen. So fünnen dem Publi- 
fum effeftoolle Rafetenverjegungen gezeigt werden, wie 3. B. jchwebende Lichter- 
fetten, Polypenbilder, Strahlenjonnen oder Etappenausjtoß von Sternen und 
anderen Körpern, überhaupt brillante Spezialitäten von Verſetzungen, die ein 
größeres Gewicht haben und zu welchen demnach eine große Rakete mit großer 
Kraft nötig ift, um jolche Verjegungen in die gewünjchte Höhe zu tragen. Den 
Effekt diejer Verjegung und entiprechend ihrer Ausdehnung beim Verbrennen 
fann man genau jo auf eine Stelle hinleiten, daß fie dem Gejichtsfeld des Zu— 
ichauers im günftigjten Maße vorgeführt wird, nicht zu vergejien die Ver— 
meidung eines Umftandes, welcher dem Pyrotechnifer oft jchon jo unangenehme 
Folgen brachte, nämlich den, daß die Reſte der großen ausgebrannten Rafete 
nicht wie früher ins Publifum fallen, jondern genau nach einem Plate, 
wo feine Leute jtehen und leßtere vor Schaden bewahrt bleiben. Es fann feine 
jogenannten Ausreißer mehr geben, wie unter den Raketen mit nur einem an- 
gebundenen Stabe, welche, wenn auch ganz entgegen dem Publikum gerichtet, 
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doc oft in einem Bogen fliegen und unter diejes fallen, dabei die Kleider oder 
die Haut der Zuſchauer verlegend. Woher es kommt, daß die Rakete mit nur einem 
Stabe nicht genau dahin fliegt, wo man wünjcht, ift leicht verftändlich, wenn 
man fich vergegenwärtigt, daß der Stab ja die Führung der Rakete fein joll, 
das Steuer. Dieſes ift aber durch das Anbringen an nur einer Seite der Nafete 
nicht richtig, denn die Kraft der ausftrömenden Gaje einer brennenden Rakete 
liegt genau in der Mitte des Nafetenkopfes, aljo da, wo die Gaje heraus- 
dringen, dieje Kraft wirft in gerader Richtung, liegt aber vom Stabe ab, bei 
Eleinen Raketen wenig; bei diejen hat es alfo auch wenig zu bedeuten, je größer 
jedoch die Rakete ift, je mehr Durchmefjer diefe hat, deſto mehr rüdt die Kraft 
vom Stabe ab und wenn auch) legterer lang iſt, jo daß es fich nicht jo ſchroff 
fühlbar machen müßte, die große Kraft der großen Rakete alteriert die Ungleich- 
heit der Steuerung immer früher und immer mehr, je größer diefe Kraft üt. 
Man kann bei aufmerkfjamer Beobachtung jehen, daß eine große mit großer 
Triebfraft abgehende Rakete im Anfangslauf ein Stüd weit gerade fteigt. Das 
ift noch auf die Nachwirkung der Dejen am Nafetenjtänder zurüdzuführen, 
welche den Stab mit der Rakete zwingen, genau aus ihnen heraus und in 
gleicher Richtung weiter die Nafete zu lancieren, aber bald nach dem erften 
Drittel des Laufes der Rakete geht jchon die Wirkung verloren und die Nafete 
fliegt nach einer Richtung, die man zum Voraus nicht beftimmen fann; jolches 
fommt bei Raketen mit zwei Stäben, wie zuvor jchon gejagt, nicht mehr vor, 
dieje bleiben in ihrem gleichen Kurs. Ein Beiſpiel einer Ähnlichen Direktion 
gibt ein Schiff; das Steuer ift bei ihm jtet3 genau in der Mitte feiner 
Längsachje, wollte man diejes wegnehmen und an einer Seite des Schiffes an- 
bringen, jo wäre es eben auch nicht gut möglich, das Schiff zu fteuern; anders 
liegt e8, wenn genau gegenüber auf der anderen Seite am Schiff ebenfalls ein 
gleiches Steuer wäre, dann könnte man jteuern und wenn man gleichzeitig 
beiden Steuerrudern immer gleiche Richtung gäbe, ginge es gut; auch der 
Schwanz vieler Vögel bildet ein Doppeljteuer. Mit jolchen phyfifaliichen Gejeten 
muß der Pyrotechnifer rechnen, wenn er vollkommener werden und jich viele 
Widerwärtigfeiten eriparen will. 

Außer diefer Zwedmäßigfeit mit Hilfe zweier Stäbe bei großen Raketen 
eine genaue Direktion ihres Laufes zu erzielen, können dieſe Stäbe dazu ver- 
wendet werden, eine neue Art von Verjegung aufzunehmen, die großen Effekt 
macht und auch einesteils im Signalwejen Verwendung finden kann. Nachfolgend 
will ich einige jolche Anordnungen beichreiben, deren praktische Ausführung jedem 
Pyrotechniker möglich ift. 

Die einfachite Art macht jchon jehr viel Effekt und iſt für gewöhnlichen 
Gebrauch, bei Feuerwerfen praftiich; man leimt an da Yiafetenjtab, welcher 
außerhalb der Führungsdjen des Nafetenjtänders hängt, 5 —12 Leuchtkugeln in 
gleichen Abftänden jo nad) außen an, daß beim Verlaſſen des Ständers Die 
Nafete freie Bahn Hat und die Kugeln nicht abgeftreift werden fünnen. (Siehe 
nebenstehende Abbildung.) Die Leuchtlugeln nimmt man jo groß und anhaltend 
brennend, da, wenn die Rakete oben an ihrem Stulminationspunft angefommten 
ift, diejelben jchön brennend noch 2U--30 m herunterfallen, che ſie verlöfchen. 
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Sie werden untereinander und zugleich die Rakete mit einem Zündfaden (Stoppine) 
verbunden und mit Papier der ganzen Länge nach mitjanıt dem Stabe um- 





Signal-Ralete im Stänber Rakete mit Kreuz. Rakete mit Schlange. 
fiebend, fertig zum ablaflen. 





Bafete mit Anker Rakete mit Buchftabe H, Rafete mit Lyra. 


wickelt, jo daß alles gegen Witterungseinfluß gut verichlofjen ift, eventuell noch das 
Papier mit wafjerdichtem Lade überftrichen; bei der unterjten Leuchtkugel wird 
‚angezündet und geht das Feuer über die Leuchtlugeln weg zur Nafete. 

22* 
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Um Signale geben zu fünnen, verabredete Worte, Silben, Buchſtaben oder 
Ziffern, werden alle Raketen gleichmäßig mit 6—12 Leuchtkugeln eingerichtet ; 
die Vielfältigkeit wird dadurch hergeftellt, daß man eine oder mehrere neben- 
einander ftehende Leuchtkugeln fehlen läßt, man bricht dieje vor dem Entzünden 
der Rakete aus. Man leimt auf den Raketenſtab einen durchlochten Pappen— 
jtreifen auf, in die Löcher find die Leuchtfugeln eingeleimt, um die Leuchtkugel 
iſt immer ein Stüdchen Bindfaden gebunden, welches von diejer abjtehend eine 
Schlinge bildet; zieht man an dieſer Schlinge, jo bricht die daran befejtigte 
Leuchtfugel aus ihrer Reihe Heraus, jo fann nach einem Schema jede einzelne 
Leuchtkugel, die fehlen joll, vor Ablaſſen der Rakete raſch entfernt werden; auch 
fann alles mit Papier dicht verjchlojjen werden, nur die Schlingen hängen heraus. 

Für die Rafete nimmt man am beiten einen Sat, der wenig Funken gibt, 
da bei diefer Art ja die Hauptiache ift, daß man die Leuchtfterne mit ihrer 
bejonderen Anordnung auf große Entfernung ſieht, e8 ift darum auch zu empfehlen, 
Leuchtfugeljäge anzumenden, welche ein Hellftrahlendes Licht geben. 

Benügt man zum Abbrennen ftatt eines Raketenſtänders eine ertra auf 
Holzbrett oder Holzkreuz befeftigte Art doppelter Scheide nach links und rechts, 
aber offen, jo daß die Leuchtfugeln frei ftehen, jo fann man beide Stäbe nehmen, 
um Leuchtfugeln darauf zu befeitigen. (Siehe Abbildung a.) 

Außer der geraden Anordnung der Leuchtkugeln künnen noch verichiedene 
andere gemacht werden, welche ſich aber zu Signalen weniger eignen, jondern 
mehr zu SFeuerwerfen Verwendung finden. (Siehe vorstehende Zeichnungen ) Die 
Bogen und Linien, wo die Leuchtlugeln daraufgeleimt werden, macht man aus 
leichtem ſpaniſchen Rohr oder Holz und bindet fie mit Draht an die Rafeten- 
ftäbe an, aber feſt. Bei Raketen, welche Buchftaben oder Zahlen als Verſetzung 
haben, werden erjt die Leuchtkugeln einen Moment allein brennen gelajjen und 
die Rakete mit einem eingejchalteten Zeitbrenner, oder auch extra entzündet, jo 
daß man den Buchitaben erft richtig jehen fann, ehe er im die Lüfte entichwebt; 
denn hierbei ijt der Hauptreiz der, daß der Namenszug oder die Ziffer, ehe fie 
verlöfcht, davongetragen wird, in der Höhe ift von den Leuchtkugeln nicht mehr 
viel zu jehen. Mit mehreren Buchitaben nebeneinander jtehend kann ein Wort 
gebildet werden; find die vorhandenen Leuchtfugeln von zu furzer Brenndauer, 
jo leimt man zwei bis drei aufeinander und Elebt eine bis zwei Windungen 
Papier rundherum, dann werden jie gut zufammenhalten. 

Nach den vorliegenden Arten fann durch die Phantafie und die Geichid- 
lichkeit des Pyrotechnifers noch manche einfache, aber doch deutliche Zeichnung 
hervorgebracht werden; berüdjichtigen muß man jtets, daß nicht zu viel belaftet 
wird, jondern immer ber Tragkraft der Rakete entiprechend. 

Noch will ich erwähnen, daß meine im Jahrgange 1894, Seite 433, be- 
ichriebene Rakete, welche jich nad) dem Steigen in ein Feuerrad verwandelt, 
dadurch verbejjert ift, daß eben zwei Stäbe verwendet werden und der untere Dreh- 
bränder ebenfalls zwijchen beide Stäbe gebunden wird (wie die Rakete); abgelafien, 
muß dieje aus einem runden oder viereckigen Rohre werden, ich benüßte Hierzu 
meist die Mörſer ſchon abgejchojjener Bomben. 
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Das Magneſium als Beleudtungsmittel. 


Mitteilungen aus eigener langjähriger Arbeits-Erfahrung über Verhütung 
Der Erplofionsgefahr der muriatiſchen Mifhungen. Herfiellung gefonderter 
Leuchtkörper. 

Driginal-Mitteilung von J. Bloch. Phototechniker. 

ESchluß.) 

Erwähnt wurde bereits, daß die atmoſphäriſche Luft ſo viel Sauerſtoff 
beſitzt, um den brennenden Magnefium-Flachdraht mit hinreichender Intenſität 
als Lichtquelle benutzen zu können. Verwendet man jedoch kleine, leicht trans— 
portable Leuchtkörper aus Magneſium, ſtatt umſtändlicher Abbrennvorrichtungen, 
ſo wirkt der Sauerſtoff der Luft zu langſam und indirelt und man iſt genötigt, 
zu Mitteln zu greifen, welche ein größeres Quantum Sauerſtoff bei raſcherer, 
womöglich momentaner Wirkung liefern. Solche Mittel find: 

1. Das Saliumchlorat, chlorfaures Kali, bejtehend aus Kalium, Chlor 
und Sauerjtoff; chemijche Formel KCIO,; jeine Eigenichaften als Saueritofi- 
träger wurden bereit$ erörtert. 

2. Das Kaliumnitrat, jalpeterjaures Kali oder Salijalpeter, beitehend aus 
Kalium, Stidjtoff und Sauerftoff; chemiiche Formel KNO,; e3 liefert weniger 
Sauerjtoff und ift träger in der Wirkung al3 chlorjaures Kali. 

3. Das Manganjuperoryd, Mangandioryd oder Braunftein, chemijche Formel 
Mn O,; e3 liefert allerdings nur verhältnismäßig wenig Sauerftoff, ift aber für 
fleine Experimente, weil es wenig gefährlich ift, als Probiermittel jehr empfehlens- 
wert. Die chemijche Trägheit dieſes Körpers, ſowie deſſen kleines Neguivalent 
an Leiftung, — es liefert nur ein Teil Sauerftoff — lafjen eine nur leider beichränfte 
Anwendung desjelben zu. 

4. Das Kaliumpermanganat, übermanganjaures Kali, chem. Formel KMn O,, 
beftehend aus Kalium, Mangan und Sauerftoff. Es ift nicht viel weniger ge 
fährlich als das chlorjaure Kali, weil es mit brennbaren Körper gerieben, eben« 
falls wie dieſes, Erplofionen verurjaht. Somit wäre das übermanganjaure 
Kali von kaum höherem Vorteil wie dejjen Gleichgänger; der Unterſchied bei 
der Verwendung bejteht nur darin, daß fein chlorhaltiges Gas frei wird wie 
beim Kaliumchlorat und daß Pulver mit Kaliumpermanganat nicht muriatiiche, 
jondern Permanganatpulver genannt werden. 

Die Refultate, die eine ganze Reihe von Verjuchen ergeben haben, jind 
der Hauptjache nad in folgendem, chronologijch geordnet, mitgeteilt. 

A. Rauchende Pyroſätze mit Kalinitrat. 


Bulverijiertes metalliiche® Magnejium a) 20 Teile oder b) 22 Teile 
Entwäſſertes pulveriliertes Kalinitrat 44 „ z ME , 
Vorbereiteter Schwefel pulverijiert 16° 5 ; 8 
Die Milhung ift durh Stoß oder Schlag nidt explobierbar, 
das Licht aber von jtark violettem Stich. Der hierzu verwendete Stangenjchwefel 
muß geichmolzen, in Eleinen Portionen durch ein Leinenſtück gepreßt werden. 
Sogenannte Schwefelblüte, eigentlich jublimierter Schwefel, enthält zu viel jchweflige 


* Bol. Jahrgang 1904, Eeite 291, D. Red. 
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Säure, fann daher zur Anwendung nicht empfohlen werden. Die Miichung wird 
mit jchwachem Gummiwaſſer zu einem diden Teig verfnetet, darauf in Stangen 
von vier Millimetern Stärke geformt und getrodnet. Zu Beitaufnahmen un- 
beweglicher Gegenitände genügen einige verteilte Stangen von 8—10 Zentimetern 
Länge. Soll eine rajchere Verbrennung erfolgen, dann teilt man die noch feuchten 
Stangen in Heine Stüde bis Hirjegröße und jchüttelt diejelben in Graphitpulver, 
von welchem die Körner durch Rollen auf Tüchern vom Ueberſchuß befreit werden. 
In Körnerform erfolgt ein jchnelles Abbrennen, ähnlich dem gewöhnlichen Schieh- 
pulver. Die denkbar feinjte Bulverifierung und Miſchung der Ingre 
Dienzienifterforderlih. NadhläjjigesAusarbeitenerzieltFehlrejultate. 
Namentlich darf ftatt Kalifalpeter unter feiner Bedingung der hierzu wertloje 
Natron- oder jogenannte Chilifalpeter verwendet werden. 

Die obenangeführte Dofierung a) brennt rajcher ab unter ftärferer Bildung 
ichwefliger Säure; b) etwas langjamer, liefert mehr Magnefiumoryd als 
Schwefelgajfe. Im Freien bei günftiger Witterung von ausgezeichneter Wirkung. 
Ein billiger, wenig gefahrooller Pyroförper, auch leicht Herzuftellen und ganz 
unbedenklich transportabel. 

B. Rauchende Pyrojäge mit Kaliumchlorat (Hlorjaures Kali) 

Verfaſſer empfiehlt aus eigener, langjähriger Praris: 

Keine Borrat3-Mifchungen zwiichen Kalichlorat und Magnejium- 
pulver herzujtellen. Der jcheinbare Vorteil bequemer Handhabe wird durd) 
die abjolute Sicherheit des Transportes reichlich aufgewogen, wenn das Kalium— 
hlorat in feinjter Pulverform, in aequivalenten Dojen zum Magnefium, eben- 
falls wie dieſes jeparat verpackt, mitgeführt wird. 

Das hlorjaure Kali wird in chemiſch reiner Qualität verwendet und in 
einer Wärme von etwa 50°C. auf emaillierten Blechen jcharf getrodnet. Die 
Pulverijierung fann auf beliebige mechanische Art durch Stoßen, Reiben ober 
Zermahlen erfolgen, doc, müjjen die Hierzu verwendeten Geräte auf das ſorg— 
fältigite von jeder Spur von brennbaren Stoffen gereinigt fein; 
am vorteilhafteiten ift es, das Gerät zur PBulverifierung für chlorjaures Kali 
dem einen Zweck allein zu widmen und dasjelbe von den andern abzujondern. 

Man wählt Bapphüljen mit roter Etikette für das Saliumchlorat und 
weiße oder graue für das Magnefium; auf 4 g Magnefium gelangen zirka 
2/, g hlorjaures Kali. 

Man nimmt deshalb am beften Hülſen von vierfacher Dojis obigen An- 
ſatzes als Einheit. 10 g Hüljen, rote Etikette für chlorjaures Kali und 16 g Hülfen, 
weiße oder graue Etifette für das pulverifierte Magnefium, welchem als jogenannter 
Brennftoff eine Wenigfeit von brennbaren, leichtentzündlichen Körpern beigemiſcht 
wird. Sole Körper werden Dargejtellt entweder aus einem Gemenge von 
3 Teilen Harz mit 1 Teil Schwefel oder 2 Teilen Harz, 1 Teil Lindenfohle, 
1 Teil Schwefel und 1 Teil rotem amorphem Phosphor*. Bon diefen Gemengen 
fommt auf 10 Teilen Magneftium 0,5 Teile. Die feinfte Bulverform und Mijchung 
ift auch hier erforderlich). 





° Diefer Say ift nur für ältere Quantitäten Magneſium, bie durch Aufbewahren eiwa gelitten haben 
Die Anbrennftoffe find nicht undbebingt notwendig, geben jedoch; eine äußerſt raſche gleichmäßige Zündung. 
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Die Hülfen werden auf beiden Seiten durch Korfe dicht abgeichlojjen. Zum 
Gebrauch öffnet man je eine rote und weiße Hülfe, deren Inhalt durch Drücken 
der Bappröhre leicht entleert wird. Zum Mifchen beider Ingredienzien dient ein 
runder leicht verichließbarer Blechzylinder, welcher aber nicht durch Schütteln, 
iondern durch Rollen bewegt werden darf. Um zu vermeiden, daß der Inhalt 
der Hüljen fich kompakt fejtlagert, dürfen die Hilfen nicht zu eng oder zu flein 
fein, die Pulver müſſen loder liegen und Spielraum bejiten, feinesfall® aber 
feftgedrückt werden. Die Miſchung fann vor Gebrauch auch auf einem Karton 
vermittel3 Hornlöffel vorgenommen worden nad) altem Hergang, doch empfiehlt 
ſich der Blechzylinder aus mehrfachen Gründen. Man mifche nicht mehr, als man 
für den Bedarf gerade benötigt. 

Was die Art des Abbrennens anbelangt, jo ift es am vorteilhafteiten, in 
geteilten Portionen abzufeuern; die Pyromaſſe ruhe windgeichügt in gleichweiten 
offenen Metallbehältern, aus welchen diejelbe entweder am beften und ficherjten 
durch elektriſchen Kontakt herauszündet oder, was weniger verläßlich, durch 
pneumatiiches Gebläje und verbindende Röhren gleichzeitig, in umgebende Wein- 
geift- oder Gasflammen getrieben und jo zum Leuchten gebracht wird. Wo wind- 
ficheres Arbeiten möglich, geht oft die primitivfte Vorrichtung etwa auf Eiien- 
blechen, auf welchen das Gemiſch in langen Streifen aufgeichüttet, noch vor 
manchen komplizierten teuren Apparaten als praftiicher hervor. Als Zündung 
empfiehlt jich eine kleine kräftige Batterie mit Jiolierdrähten und Funfeninduf- 
torium. Zündpille hiezu entweder Baumwolle mit Aether oder Ligroinichrwämmchen ; 
Knallquedjilber und Pyrophosphor wegen Gefährlichkeit nicht empfohlen. Ebenſo 
wird Schlagzündung, Friktionszündung nur in jpeziellen Fällen praftiicher Ge- 
brauch empfohlen, wobei allerdings letztere Stoffe als Zündpillen fungieren. 

Kaliumpermanganat wird in ähnlichen Quantitäten und auf eben die- 
jelbe Art, nur unter Zujab von etwas Schwefelantimon verwendet, hat nur 
geringfügige Vorteile für fich im Vergleich zu dem geringeren Effeft, den es 
zu liefern imftande ift. Wird neben etlichen anderen Stoffen wie Ammoniums- 
nitrat, Ammoniumtartrat, zur Anfertigung jogenannter rauchſchwacher Sätze 
empfohlen. Doc gibt es, wie bereits erwähnt, feine eigentlichen rauchlojen Säte 
und find die meiften diefer Salze im Gemenge entweder durch Hygroſtopie oder 
wegen jonjtiger Zerjegung ganz und gar nicht empfehlenswert. 

C. Sogenannte „rauchſchwache“ Präparate auf Fulminatlöjung. 

Unter Fulminat verfteht der Porotechnifer jchlechtweg Schießbaumwolle, 
Pyroryline. 

a) 50 g Bellulojetetranitrat werden in 1000 com Azeton gelöjt oder im 
Verhältnis von 1:20 je nach Beichaffenheit des Materials auch mehr. 

b) Desgleichen werden 25 g Bellulojeheranitrat in 500 cem Azeton gelöft, 
oder ein entiprechendes Fleineres Quantum gleichen Verhältniſſes. Grundſatz ift 
es, mit dem Löjungsmittel jo viel ald möglich zu jparen, deshalb löſt man jo 
viel Pyrorylin, als es angeht, um eine noch ſtrengflüſſige, dickliche Flüffigkeit zu 
gewinnen. In die Löſung b kommen noch einige Gramm Laurineenfampfer, um 
die etwa freie Säure des Zellulojeheranitrates zu binden. Nach erfolgter Miſchung 
beider Löjungen wird das Gemenge auf ebene reine Taſſen ausgegoifen und die 
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langſame Verdunſtung des Azetons abgewartet. Wegen leichter Entzündlichkeit 
dieſer Dämpfe iſt vor Hantieren mit Lichtern, Flammen ꝛc. wegen Feuer— 
gefährlichkeit größte Vorficht geboten. Der Aufguß erfolgt etwa 2—3 Linien hoch, 
jedenfalls joll der ganze Boden der Taſſe möglichjt gleichmäßig mit Flüſſigkeit 
bededt jein; jobald die Verdunftung jo weit vorgeichritten, daß die Maſſe gallert- 
artig zu werden beginnt, wird das Magnefiumpulver über das noch feuchte 
Präparat ausgeftreut, eventuell unter Zujaß von etwas Antimonpulver. Nach 
weiter jortgejchrittener Verdunftung bis auf Teigkonſiſtenz wird mittels Rolle 
oder Piltill das überjchüfjige Metallpulver in die Maſſe Hineingedrüdt und die 
vollftändige Erjtarrung abgewartet. In diefer Modifikation it die Pyroryline 
nicht mehr erplofiv, wenigitens nicht nad) dem Begriff früherer Eigenfchaft der- 
jelben. Die ganze elaftiiche Platte jamt deren metallischen Ueberzug wird ver- 
mittels gejchärfter breiter Metalljtreifen aus der Gußform herausgehoben, reipef- 
tive gelöft, das nichtverbundene Metall vermittel3 weicher Bürfte für weitere 
Zwecke abgejtreift und jodann die Platte in rechteckige Streifen von 5 cm Breite 
und 12cm Länge zerichnitten. Man kann diefe Blättchen an und für jich be 
nüßen, jpiral- oder röhrenfürmig zuſammenrollen, in welcher Gejtalt die 
Blätter durch Bindfäden oder Drähte zujammengehalten, welch lettere noch zu 
Häkchen oder Dejen geformt werden, womit die Blätter an beliebigen pajjenden 
Stellen befeftigt werden fünnen; an dem untern Ende diejer Röhrchen wird die 
Zündmaſſe, beftehend aus Quedjilberverbindung oder Phosphorgemenge in Ge- 
ſtalt von jchelladierten Leinwandſäckchen Eleinfter Form befeftigt, in welchem 
die Zündmaſſe durch Schwefelfaden oder Friftionsbrandeln zündet. Dieje 
Röhrchen leiden nicht durch Feuchtigkeit, jind einfach und gefahrlos zu hand- 
haben, jofern nicht mutwillig deren vorzeitige Entzündung herbeigeführt wird. 
Die Rauchentwicklung ift die zuläſſigſt geringe und ftellen jich diefe Leuchtkörper 
noch immer billiger, al$ andere, auf fompliziertere Art erzeugte. 





Berichte über die nenesten Erfindungen und 
Verbesserungen im Gebiete der Technik, 


Erfahrungen über Motorenverwendung im Kleingewerbe. 
Vraktiſche Erfahrungen über den Elektromotor im Bleingewerbe, 


Die Aufftellung des Eleftromotors ift an feine Konzejlion gebunden, der 
benötigte Raum beträgt nicht die Hälfte jenes für andere Motoren, furz er ift feuer- 
und wajjerficher und bedarf gar feiner Wartung. Die einzigen einer Abnügung 
unterrworfenen Teile find die Lagerichalen, außerdem bei Gleichitrommotoren der 
Kolleftor und bei größeren Drehitrommotoren die Schleifringe, während kleinere 
Drehitrommotoren, nad) den Mitteilungen von Ingenieur Artur Löwit, etwa 
unter 4 PS überhaupt feine beweglichen Stromiübergangsteile benötigen. Die 
durchichnittliche Lebensdauer einer Lagerichale, deren Erſatz wenige Kronen foftet, 


beträgt zirfa 3— 10 Jahre. Durch eine rationelle Schmierung der Lager wird 
dieje geringe Abnüßung erreicht. 

Der Kolleftor des Gleichjtrommotors wird bei fast allen neueren Typen 
wit Kohlenbürften verjehen, welche im Vereine mit einer richtigen Dispojition 
der efeftriihen und magnetischen Berhältnijje des Motors jede Funkenbildung 
und Die damit verbundene Abnützung des Kollektors verhüten. Die Bürften 
werden ein- für allemal fir eingejtellt und bedürfen bei Belaftungsänderungen 
keinerlei Verjchiebung. 

Bei größeren Drehitrommotoren erhält der rotierende Teil Schleifringe, 
von welchen der Strom meistens ebenfall® durch Kohlenbürjten abgenommen wird. 
Da jedoch beim Drehftrommotor weder Unterbrechung noch Kurzichluß in ein- 
zelnen Zeilen der Bewidlung auftreten, it die Möglichkeit einer Funfenbildung 
überhaupt ausgeichlojjen und die Abnügung noch geringer wie beim Kollektor 
des Gleihitrommotord. Durch eine geeignete Vorrichtung können nach erfolgtem 
Anlauf des Motors die Bürften abgehoben und die Verbindung der Schleifringe 
durch einen mitrotiernden, jogenannten Kurzſchließer bergejtellt werden, ſo daß 
der Motor genau jo wie der Drehjtrommotor ohne Schleifringe mit jogenanntem 
Kurzſchlußanker arbeitet. 

Der Drehftrommotor mit Kurzichlußanter erhält (Der Eleftrotechnifer Wien) 
im rotirenden Teil eine in ſich kurz geichlofjene Wicklung und bejigt daher außer 
den Zagerjchalen feine der Abnügung unterworfenen Teile. Die Bedienung des 
Eleftromotors iſt auf ein Minimum bejchränft und bejteht darin, das Del zu 
erneuern und abgenügte Kohlenbürjten zu erjeßen. 

Es ift daher möglich, den Motor ohne Rüdjicht auf die bequeme Zugäng- 
lichkeit jo zu placieren, wie e8 den anzutreibenden Majchinen am beften entipricht. 
Die Tourenzahl des Motors fann beliebig gewählt werden, wodurch Zwiſchen— 
transmiflionen meift überflüffig werden und auch die direfte Kuppelung mit der 
Arbeitmajchine vorgenommen werden fann. Hierdurch entfallen die Arbeits- 
verlufte in den Trangmifjionen und Zahnradübertragungen, die oft 30%, und 
mehr der benötigten Arbeit ausmachen. 

Zur Inbetriebjegung des Elektromotor bedarf es feiner Vorbereitungen; 
das Einlegen des Schalters oder Drehen der Anlaßkurbel jeßt den Motor in 
wenigen Sekunden in vollen Betrieb. Ebenjo jchnell iſt auch der Motor ftill 
gelegt. Man wird denjelben daher nur jo lange im Betriebe laſſen, als es die 
betreffende Arbeitsweiſe benötigt und den Motor in den Arbeitspaujen, die zum 
Herrichten des Arbeitsjtücdes und dergleichen nötig find, außer Tätigkeit jeßen 
und dadurch an Strom erjparen. 

Der Elektromotor fann am Boden auf einem Fundament, an der Dede 
bängend, auf einer Wandfonjole jtehend, kurzum, in jeder Lage gleich gut 
arbeiten. 

Bei entlegenen Pumpenanlagen fommt es vor, daß oft wochenlang feine 
Reviljon des Motor vorgenommen wird und derfelbe, ſich jelbjt überlajien, 
arbeitet. Das Einichalten des Motors bei zu geringem Waflerftand im Reſervoir, 
beziehungsweiſe das Abjtellen bei gefülltem Reſervoir geht vollftommen automatic) 


vor ſich. 
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Während alle anderen Motoren bei geringerer als bei voller Belaftung 
ungünftig arbeiten, behält der Eleftromotor bei fajt allen Belaftungen jeinen 
hohen Nutzeffekt bei umd verbraucht eine der Belaftung faſt proportiomale 
Energiemenge, wobei die Tourenzahl zwiichen Vollaft und Leerlauf praktiſch 
konſtant ift. 

Auf einfache Weile fann die Tourenzahl des Eleftromotor3 während dei 
Laufens variiert werden, was für viele Betriebe verlangt wird. 

Eine Tiſchlerei beijpieldweile, die einen 10 PS Motor zum Betriebe jämt- 
licher Majchinen benötigt, arbeitet laut der ftatiftiichen Angaben 900 Stunden 
pro Jahr vollbelaftet und verbraucht 10 x 9 = 0 Heftowatt. Der Strompreis 
beträgt für 900 Betriebsjtunden pro Jahr 3,6 Heller pro Heftowattjtunde, der 
Anichaffungspreis des Motors 1350 Kronen, ferner für die Jnjtallation zirka 
70 Kronen. 

Es ergeben jich demnach folgende Koften : 

Für den Stromverbrauch 90 X 900 x 3,6 —= 2916, für Inftandhaltung 
ujw. 142 Kronen, mithin insgejamt pro Jahr 3058 Kronen. 


Amerikanifhe Neuerungen im Kopierwelen. 


Deues Berfahren zur Herfiellung von Ropierpapier. 
Berfahren und Patent von Murray S. Edapin in Bridgeport, Tonnecticut, Ber 
einigte Staaten von Amerila. 

Die von Geichäfts- und dergleichen Briefen in Kopierbüchern hergeftellten 
Kopien leiden an den mannigfachiten Unzuträglichkeiten, indem entweder das 
Driginal oder die Kopie zu jchwach werden oder die gewonnenen Kopien jich auf 
die Nachbarblätter übertragen und jo ältere Kopien unlejerlich machen, daß die 
Kopien durch zu ſtarkes Benetzen des Kopterpapieres verlaufene und unlejerlide 
Schriftzeichen geben und dergleichen mehr. Dies liegt daran, daß der Kopiet⸗ 
vorgang eine rein mechaniſche Uebertragung eines Teils derjenigen Tinte aui 
das Kopierpapier it, mit welcher das Original von Hand oder Majchine ge 
ichrieben wurde. 

Nach der neuen Erfindung wird diejer mechanische Uebertragungsworgang 
von einem beim Prejien des Kopierbuches, alfo gleichzeitig eintretenden chemiſchen 
Vorgang, begleitet, welcher bewirken joll, daß die vom Original auf das 
Kopierpapier übertragene Tinte mit letzterem eine chemijche Verbindung en 
geht. Dies joll dadurch erreicht werden, daß man das FKopierpapier mit einer 
Subftanz, beijpielsweije Gerbjäure, präpariert, die eine chemijche Affinität für 
die Tinte beſitzt. 

Man zieht zu diefem Zwede das Kopierpapier als Bahn durch eine em 
prozentige Gerbjäurelöfung, worauf es getrodinet und in Bogen geichnitten wird. 

Das jo behandelte Kopierpapier hat wegen feiner chemijchen Wirkjamtett 
den Vorteil, daß es die Schrift deutlich, unverwilchbar und unabwaſchbar feit- 
hält, fie kann fich alſo Nachbarbogen auch nicht mitteilen und leidet nicht durd 
oftmalige Belichtung. Das Driginal bleibt unverändert erhalten, denn das 
Kopierpapier fann nunmehr nur jo viel Tinte dem Driginal entziehen, als der 
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Duantität der Gerbjäure entipricht. Dieje ift auf Grund praftiicher Erfahrung 
aber jo bemejjen, daß nicht mehr als zur deutlichen Erfennbarfeit der Kopie 
erforderlich ift, an Tinte dem Driginal entzogen wird. 

Daß letzteres auch bei zu ftarker Benugung des Kopierblattes nicht ver- 
läuft, liegt endlich daran, daß die chemiſch wirkjame Gerbjäure des Kopierpapiers 
auch befejtigend auf die auf dem Driginale verbleibende Tinte wirft. 


Neuerungen in Transportoorrictungen. 


Vraktiſche Eransportuorriditung für Fiſche. 
Konftruftion und Mitteilung von Pr. Sorenz in Dariabrunn bei Wien. 


Der neue Transportapparat für zu verjendende Fiſche bewirkt die 
Sättigung des Transportwaſſers mit dem den FFiichen notwendigen Sauerftoff. 

Die erjte Abbildung jtellt den ganzen Apparat mit der Sauerjtoffbüchje 
dar, wogegen der Injektor gejondert mit dem Mezipienten in der zweiten Figur 
dargeftellt ift. Leßtere Einrichtung wird im Gebrauchsfalle auf den Boden des 
Transporteimers gebracht, der mit Wafjer gefüllt und mit den lebenden Fiſchen 
bejegt wird. (Seite 348.) 

In der Figur iſt A ein Stahlzylinder, welcher den Sauerjtoff unter 
fleinem Drud enthält. Sobald der Hahn, der den Zylinder verjchlofjen hält — 
in der Abbildung in der mit horizontalen Anſätzen verjehenen Scheibe — ge— 
öffnet wird, ftrömt bei A der Sauerftoff aus und gelangt vorerjt in ein 
Reduzierventil, von diejem in den Negulator C und jodann durch einen Gummi- 
ichlauch in den Verteiler D. Lebterer beftcht aus einer ftarfen, poröjen Ton- 
zelle, wie fie bei den galvanischen Elementen Verwendung finden, in deren 
Längsachſe in einem Dedel ein Eleines Zoch gebohrt ift. Auf diefe Weije gelangt 
der Sauerftoff in einer jehr feinen Verteilung von taujenden Heinen Perlen in 
das Die Fiſche bergende Wajler, in dem das Gas rajch gelöft wird, während 
ein unbedeutender Ueberſchuß entweicht. Die Löjung des Sauerftofigajes im 
Waſſer wird in hinreichendem Maße unter Anwendung feiner Mengen bewirft, 
jo daß die Koften des Verfahrens jehr gering find. 

Die erfte Abbildung zeigt die zum vorteilhaften Transport lebender Fiſche 
geeignete Zujammenftellung der Geräte. Der Wafjereimer ift A, B ijt der 
Sauerftoffapparat, C und D find Nebe aus ftarfem Hanfgewebe, mittels welchen 
die Vorrichtung am Boden des Eimers fejtgehalten wird, ohne daß die ein- 
gelegten Fiſche eine Verichiebung des Apparates beim Umherſchwimmen veran- 
laſſen können. 

Nachdem die vier Gitter über den am Boden des vorerjt leeren Eimers 
lagernden Apparates — den der Erfinder Hydrobion nennt — über den leßteren 
gelegt wurden und durch eigens angebrachte Klammern die erforderliche Be— 
feftigung gefunden haben, genügt ein einfaches Berjchteben mit der Hand, um 
den Gasbehälter genügend zu fichern, d. h. ihn unbeweglich am Boden feit- 
zubalten. Nun dreht man vorlichtig den Verſchlußhahn bei A auf; das Sauer- 
ſtoffgas entjtrömt langjam in feinem Strahle und nun iſt es auch an der Zeit, 
den Eimer mit friichem Waſſer zu füllen und die Fiſche einzufegen. Je nad) 
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der Anzahl und der Größe der Fiſche erfolgt jelbjtverftändlich die Regulierung 
der Stärke des Gasftrahles, da die Sättigung des Waſſers mit einer bejtimmten 
Sauerjtoffmenge für die unterjchiedlichen Filcharten einen wechſelnden Grad 
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Haben muß. Es ift übrigens der Vorrichtung eine Fleine Tabelle beigegeben, aus 
welcher jich mit Leichtigkeit das Vorgehen bei jedem Fiichtransporte jofort ent- 
nehmen läßt. 
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Kosmetifhe Anweifungen. 
Herftellung von Hofsahnarıt Pfeffermanns Zahnpaſta. 


1000 g durch Schlämmen jorgfältigit gereinigte, feinft gepulverte Auftern- 
ichalen werden mit 12 g Kochenille jo lange verrieben, bis die Farbe des Mehles 
eintönig wird; dann wird 

1g feinjtes, pulverifiertes übermanganjaures Kali und 

Ug feinite, pulverifierte Borjäure 
hinzugejeßt und jo lange verrieben, bis eine vollitändige Vermengung jtatt- 
gefunden Hat (Pharmaz. Btg., Berlin). 

200 g venetianiiche Seife und 

5g Glyzerin, chemijch rein, 

werden feinjt abgejchäumt und mit obiger Maſſe innigft vermengt, jodann 150 g 
fochend abgejchäumter Honig Löffelweile zugelegt und auch mit der Maſſe ver- 
rieben, jchließlich da8 Ganze mit 50 g Pfefferminzöl übergofien und noch ein- 
mal gut abgerührt. 

Die jo bereitete Maſſe wird nun in einem Mörjer eine Stunde lang, 
geitoßen, weitere zwei Stunden mit den Händen gefnetet und in Glasdojen. 
gefüllt. 


Praktifhe Erfahrungen in der Giekerei. 


Vraktiſche Borrichtung zum Ausheben Der Modelle aus den Formen. 


In den verichiedenen Gießereien der International Steam Bump Co. findet 
man (Ztſchr. d. Ver. deutich. Ing.) eine Einrichtung von Bryan. Das Mopdell 
wird dabei auf einem Brett befejtigt und das Brett wird, nachdem das Modell 
eingeftampft und der Formkaſten umgekehrt ift, durch Saugwirfung ausgehoben. 

Zu diefem Zwed bringt man ein jenfrechtes Rohr, das unten einen Saug- 
topf aus Leder trägt, über das Modellbrett, verbindet das Rohr mit der 
Baluumleitung und hebt es alsdann unter Mitwirfung von Gegengerüften 
(angjam hoch. Heftige Bewegungen werden durch Einjchalten eines Kataraftes 
vermieden. Unmittelbar über dem Saugfopf jigt ein winziges Drudluft- 
hämmerchen, das während des Aushebens gegen das Saugrohr jchlägt und auf 
diefe Weile das Modell von der Form losklopft. Die ganze Einrichtung ift um 
ienfrechte Zapfen drehbar, damit fie von zwei einander gegenüberftehenden 
Arbeitern gemeinjam benüßt werden fann. 


Praktifche Methoden zur Erkennung der Analität von 
Flafhen-Hummilceiben. 


Vielfach beurteilt man die Scheiben nach der Schnittfläche, ob ſie glänzend 
oder matt ift, dann verjucht man die Zugfeftigkeit und die Druckfeſtigkeit. Won 
allen dieſen Methoden iſt (Ztichr. f. d. geſ. Kohlenj.-Induftrie) die Prüfung auf 
Zugfeftigkeit die einzige, die jich in der Praris leicht ausführen läßt und die 
ein einigermaßen zuverläffiges Urteil erlaubt. 
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Zur Ausführung diejer Prüfung bringt man die Scheibe in zwei Klammern 
und ſpannt dieje jo weit, daß die Dehnung etwa 10°/, beträgt, aljo bei einem 
Durchmefjer von 22mm um 2,2 mm. Sie muß jo 24 Stunden eingejpannt 
bleiben und darf dann nicht geriffen jein; ferner muß jie nach Aufhören des 
Zuges wieder die runde urjprüngliche Form annehmen, die Streckung in ber 
Bugrichtung von 3°/, keineswegs überjteigen. 

Meitere Prüfungen fünnen nur in einem Laboratorium ausgeführt werden 
und haben fic in erjter Linie auf den Gehalt an Kunjtgummi — Faktis — 
zu erjtreden. Sollen Scheiben dieje Prüfung aushalten, jo muß aber auch dem 
Lieferanten ein angemejjener Preis gewährt werden. 

Die Aufbewahrung der Scheiben hat ſtets an einem dunklen und fühlen 
Drt, etwa im Lagerfeller, zu geichehen. Durch Aufbewahren unter Waſſer fann 
leicht die Farbe unanjehnlich werden. 


Neues felbAfchließendes Fiſchband „Fermator“. 


Konftruftion und Mitteilung von SB. Maurer und Er. Philippi in München. 

Auf die verjchiedenfte Art und Weiſe wurde jchon verjucht, eine Vorrichtung 
für Türen zu jchaffen, die einerjeit3 ein jelbjttätiges Schließen auch bei nur teil- 
weife geöffneter Tür jicher und zuverläffig bewirkt und anderſeits dieſes Schließen 
tunlichit geräuichlos vornimmt. Wenn nun auch in diejer Hinjicht die vielfachen 
auf den Markt gebrachten befannten Türichließer mitunter ziemlich befriedigende 
Rejultate lieferten, jo waren einer verallgemeinerten Einführung derjelben in 
erſter Linie die hohen Anichaffungskoften jehr Hinderlih. Tatiächlich findet mıan 
derartige Einrichtungen nur an den Türen öffentlicher Gebäude, Verſammlungs— 
lofale zc., an feineren Privathäujern u. dgl. Was aber immer noch fehlte, war 
eine Vorrichtung zum jelbjttätigen Schließen der Türen, die zufolge ihrer geringen 
Anſchaffungskoſten, jowie einfachen und dabei zuverläjligen Konitruftion die weitejt- 
gehende Anwendung auch für die einfachiten Fälle geftattet. 

In diefem Sinne bahndrechend vorgegangen zu jein, ift das Verdienft der 
vorliegenden patentierten Erfindung (Patent und Industrie). Bei derjelben wurde 
von dem Standpunkt ausgegangen, für die gegebene Aufgabe nicht eine bejondere 
Einrichtung zu ſchaffen, jondern einen bereits vorhandenen Teil des Türbejchlages, 
und zwar das Filchband, zu dieſem Zwecke weiter auszubilden. Dadurch mußten 
schon von vorne herein die Koften für die Einrichtung naturgemäß geringer aus- 
fallen. Wenn nun auch dieſer Gedanke an fich nicht mehr ganz neu war, jo it 
doch die Art und Weile, wie im vorliegenden Falle dieje Aufgabe gelöjt wurde, 
als äuferit gelungen und überaus praftiich zu bezeichnen. 

Bevor jedoch auf die Konſtruktion des neuen jelbitichließenden Fiſchbandes 
jelbft eingeganye wird, joll noch erwähnt werden, daß dasſelbe nicht nur hin— 
Tichtlich einer zuverläffigen Wirkungsweiſe, jondern auch in bezug der Anjchaffungs- 
koſten und jonftiger Wünſche den weiteftgehenden Anforderungen vollauf gerecht 
wird, jo daß der Praris damit wirklich ein großer Dienft erwiejen it. Nicht 
nur das Schließen der Tür erfolgt tadellos ruhig und ficher, auch der Gang 
der Vorrichtung kann beliebig geregelt werden, wobei durch die äußerit ſinngemäße 
Konftruftion erreicht wird, daß die das raſche und plößliche Zufchlagen der Tür 
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verhindernde Bremsflüfiigkeit zugleich dazu ausgenüßt wird, eine ftändige und 
überreiche Schmierung der ineinander laufenden Teile des Fiichbandes zu erreichen. 

In nebentehender Fig. 1 ift ein Ausführungsbeijpiel eines jolchen Fiſch— 
bandes im Höhenjchnitt dargeftellt. Das wejentlich Neue Hierbei ift, daß ein 
jpiralförmig gewundener, an jeinem unteren Ende einen Bremskolben b tragen- 
der Dorn a in Anwendung fommt, der 
jein Meuttergewinde in der unteren, am 
Türſtock zu befeitigenden Fiichbandhülje d | 
findet. Zufolge dieſes Umſtandes wird er- | BERN 
reicht, daß die zur Bremjung bejtimmte 


Flüſſigkeit (in diefem Fall am beiten Del) = & | 

zugleich als Schmierflüffigkeit Verwendung O 

finden kann. u EN u | 
Die Wirfungsweile der Einrichtung |; 0 3 2 





it folgendermaßen : 

Wird beim Deffnen der, am Flügel 
des oberen Fiichbandes c befejtigten Türe, 
der mit dem leßteren fejt verbundene 
Dorn a gedreht, jo wird er zufolge feiner 
Spiralwindung hochgehen, wobei das über 
der Manjchette n des Bremskolbens b be- 
findliche Del durch die Deffnungen h und 
das geöffnete Ventil f ungehindert nach 
unten übertreten fann. Sowie nun Die 
Türe losgelaſſen (jich ſelbſt überlafjen) 
wird, bewirkt das Eigengewicht derjelben, 
dab der Dorn ſich jenkt, und zufolge feiner 
Spiralwindung fich zugleich in der Hülfe d 
um jeine eigene Achje dreht. Bei dieſem 
Tiefergehen de3 Dornes und damit des 
Bremöfolbens b wird aber durch den Drud der Bremsflüſſigkeit das Ventil f fofort 
hochgehoben und damit geichlojjen, was zur Folge hat, daß nur ein ganz lang- 
james Tiefergehen des Dornes und demzufolge auch ein langjames Schließen der 
Türe erfolgt, denn das Del fann nur in jehr geringer Menge durch eine feine 
Bohrung in der Ventiljtange nach oben übertreten. Der Querjchnitt diejer Ventil— 
bohrung kann durch einen mit einer Längsnut verjehenen Gewindebolzen nad) 
Belieben vergrößert oder verringert werden, wodurch eine gewiſſe Regulierbarkeit 
dinfichtlich der Schließbewegung erzielt werden kann. 

Da es nun bei einem jolch langiamen Schließen leicht vorfommen fünnte, 
daß die zufallende Türe zufolge der Bremjung nicht genügend Kraft hätte, ficher 
ins Schloß zu fallen, jo ift noch eine weitere Einrichtung vorgeſehen, die eine 
vorzeitige Ausfchaltung der Bremswirfung zur Folge hat, jo daß die Tür im 
legten Stadium des Schließens noch einen derartig Fräftigen Impuls erhält, daß 
fie ficher und dabei doc ruhig ins Schloß fällt. Bei dem dargejteflten Beiſpiel 
wird dies dadurch erreicht, daß in der Innenwandung der umteren Hülſe d Aus— 
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ſparungen i vorgeſehen ſind, die im geeigneten Moment den raſchen Uebertritt 
des Deles nach oben geſtatten. Dieſe Ausſparungen verlaufen zweckmäßig ſpiral⸗ 
förmig, damit der Uebergang der Kolbenmanjchette n möglichſt glatt von ſtatten 
geht. Die Erfinder haben jedoch) noch verichiedene andere Konjtruftionen vorge 
jehen, durch die der gleiche Zwed erreicht wird und joll die dargejtellte Form 
lediglich ein Beiſpiel zeigen. 

Außer diefen Hauptmerkmalen jind bei dem vorliegenden jelbjtichließenden, 
von den Erfindern mit dem durh D. R. W. 3. geihügten Namen „Fermator“ 
bezeichneten Fiſchband noch einige jcheinbar nebenjächliche Anordnungen getroffen, 
die aber in ihrer Vereinigung mit den vorangeführten Kennzeichen jehr dazu bei- 
tragen, dieſes Fiichband als wirklich ideal zu gejtalten. 

So ift vor allem dafür gejorgt, daß ein möglichſt ftaubdichter Abſchluß der 
ganzen im Innern der Hülſe d untergebrachten Einrichtung erfolgt, und zwar 
dadurch, daf fich die beiden Fiſchbandhülſen ce und d jelbft in der höchſten Stellung 
(d. i. bei vollkommen geöffneter Tür) noch übergreifen. Eine in dem übergreifenden 
Teil der oberen Hülje vorgejehene Bohrung p geitattet hierbei die Zuführung des 
Schmiermittels, ohne daß das Fiſchband auseinander genommen, bezw. die Türe 
ausgehängt zu werden braucht, man muß hierzu nur die Türe ganz öffnen, ſo 
daß die Bohrung p über den oberen Rand der unteren Hülje d zu ftehen kommt 

Ein weiteres Moment bejteht darin, daß die untere Abichlußfapjel o (durch 
Ausbohren ꝛc.) zu einem für die Brems- bezw. Schmierflüffigkeit beftimmten 
Behälter ausgebildet ift. Derjelbe ermöglicht nicht nur ein bequemes Einfüllen 
des Hauptquantums der Flüfligfeit, fondern nimmt auch Unreinigfeiten auf, io 
daß jie dem Mechanismus jelbjt nicht mehr jchädlich werden können und auch 
jederzeit leicht zu entfernen find. 

Schließlich jei noch auf die eigenartige, in Figur 2 wiedergegebene 
Geftaltung des zur Befeftigung der unteren Fiichbandhülje d bejtimmten 
Fiſchbandflügels s hingewiejen. Wie hieraus erjichtlich, bejigt derjelbe zwei jeit- 
liche Lappen], die dem ganzen Fiichband die, bejonder® bei jchweren Haustoren, 
Gartentoren ꝛc. erforderliche Widerftandsfähigfeit verleihen. 

Aus alledem dürfte unzweifelhaft hervorgehen, daß diejes neue Fiſchband, 
das ſich übrigens hinfichtlich feiner äußeren Geftaltung faft gar nicht von einem 
gewöhnlichen Fiſchband unterjcheidet, vielmehr deſſen leichte und elegante Form 
unter Vermeidung von unjchönen jtark vorstehenden Teilen, voll und ganz bei- 
behält, die eingangs erwähnten idealen Forderungen mit den denkbar einfachjten 
Mitteln erfüllt und auf jeden Fall berufen ift, Den wejentlich teueren und durch 
ihre fomplizierte Bauart nur allzu leicht zu Störungen Anlaß gebenden Tür- 
ichliegern erfolgreich Konkurrenz zu machen. 


Venerungen in Arbeitsvorrichtungen. 
Bene Biesfchuhleifte. 
Konftruftion und Mitteilung von Pb. Dahob Hoffmann in Mainz. 


Traufbleh und SKiesleifte werden in durcheinandergehadte, ihren Formen 
angepaßte, verzinfte Befeftigungseiien feft aufeinandergedrüdt, in einfachfter Weile 


ſtadungen XXXI. 
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fturmficher gehalten, wodurd) jich das Nageln des Traufbleches und jede Lötung 
der Kiesleiſte erübrigt. Ihre Montage erfolgt, wie die beigegebene Abbildung zeigt, 
folgendermaßen: Nachdem das Traufblech d über den auf der Schalung a in 
bisher üblicher Weije unter dem Dachbelag ce aufgejchraubten Bandeijenhafen b 
übergefchoben ift, wird die in zwei Meter langen Teilen aus Eiſenblech hergeſtellte, 
in fertigem Zuftande verzinfte Kiesleiſte e durch den ihrer Form angepafiten, 
vorn aufgehadten und Hinten mittel3 Schrauben an der Schalung befeitigten 
Bügel f feit aufgepreßt, für Traufblech und Kiesleiſte gleichzeitig eine äußerſt 
jolide Befeftigung bildend. Alle Reparaturen, jonft hervorgerufen durch Aufplagen 
der Lötnähte und Ausreißen der aufgelöteten Kiesleiſten infolge QTemperatur- 
veränderungen und Drud der Kiesjchüttung find vollitändig ausgejchlofien. Das 
Abjchwenmen des Sandes wird durch Anordnung verjegter Wajjerabzugslöcer 
in der doppelten, in Dreiedform abgefanteten Kiesleijte verhütet, wie auch jowohl 
hierdurch, als auch bejonders infolge feiten Aufliegens das Ablaufen der Anſtrich— 
maſſe unmöglich ift. EinerjeitS die Erjparnis jämtlichen Lötmaterials verbunden 
mit bequemer und fchneller Montage, anderjeitS der Umſtand, daß die neue Patent- 
leifte nicht teurer ift als die bis jet befannten Syiteme, dürfte wohl dazu bei- 
tragen, der Hoffmannjchen Patent-Kiesjchugleifte große Verbreitung zu Jichern. 


Elektrotechnik, 
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Vene elektrotechniſche Fortſchritte. 


Uerne Maſchine sur Herſtellung von Drahtverbindungen. 
(Syſtem Heyde.) 

Es ſind in den letzten Jahren eine ganze Anzahl von neuen Methoden ver— 
öffentlicht worden, welche das bis heute noch faſt ausſchließlich angewandte Syſtem 
der Verbindung zweier Leiterenden durch ein einfacheres und ſicheres Mittel er- 
jeßen jollten. Wie wenig dies gelungen ijt, beweiit eben der Umstand, daß ſich 
feine der neuen Methoden einführen konnte. Entweder zeigten jich neue Mängel 
oder die Sache war zu Eoftipielig, um in der Praxis Verwendung finden zu fönnen. 
Im folgenden wird eine neue Majchine zur Hertellung von Drahtverbindungen 
(Syitem Heyde) bejchrieben, welche nicht dazu bejtimmt it, eine andere Art der 
Drahtverbindung zu bewirken, jondern die bisher vorteilhaft angewandten Methoden 
auf einfache und jichere Weile ausführt. 

Die Heine Majchine (Der Elektrotechnifer, Wien), (Fig. 1), beſteht aus folgen- 
den Hauptteilen: 1. dem feften Stüd ce, weldyes mit dem Handgriff f verjehen 
ist; 2. dem rotierenden Körper b mit dem Anjat zur Aufnahme der Drahtipulen: 
3. der Zange a zur Aufnahme der zu verbindenden Drähte; 4. der Drahtipule e. 

An dem fejten Stüd c ift ein Anja angegojien, in welchen der Körper b 
drehbar eingepaßt tt. Letzterer ift an der einen Seite durch einen Anjag, an 
der anderen Durch das Zahnrad h firiert. Das Zahnrad h greift in das Zwilchenrad ı 
und dieſes in das Antriebsrad k ein, welches mit der Kurbel g verbunden: ift, 
jo daß vermittels diefer eine Drehbewegung auf den Störper b ausgeübt werden kann. 
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Der Körper b ijt hohl und trägt an feinem vorderen Ende einen jtählernen 
Ring, welcher mit einem jchraubenfürmig abgejchrägten Wulſt verfehen ift. Ant 
unteren Ende des Körpers b befinden jich zwei Lappen, deren einer in einem 
Charnier beweglich ift; diefelben jind an den Innenſeiten mit Zederplatten belegt. 








dig. *. 


Eine Schraube m, die gegen Herausfallen gefichert ijt, dient dazu, eine Spule e, 
welche mit weichem Draht bewicdelt ift, aufzunehmen und zwiichen die beiden 
Zappen zu prejien. Der hintere Dedel, welcher gleichzeitig als Gegenlager für die 
Achſen der Räder b, i, k dient, trägt zentral zum Zahnrad h einen Anjag mit 
Bajonett, in welchen die Zangen eingeichoben werden. Sowohl der Körper b als 
das feite Stüc ce und der Stahlring find mit einem Längsichnitt 1 verjehen, welcher 


” 
23* 


— 356 — 


das Einlegen und Herausnehmen der Drähte n von oben ermöglicht. Der Hafen d 
hält die eingelegten Drähte nad) unten, damit der Körper b frei über den Zangen 
rotieren fann. Zum Halten des Werkzeuges dient der Griff f, welcher entiprechend 
weit von den rotierenden Teilen entfernt ijt. 

Die Herftellung von Drahtverbindungen mit vorstehend bejchriebener Maſchine 
geichieht folgendermaßen: 

Um zwei aufeinander gelegte Drähte wird ein jchwächerer Draht in der 
Weiſe gewicelt, daß ſich Schleife an Schleife legt und jo gewifjermaßen eine feite 
Schutzhülle gebildet wird, welche gleichzeitig durch den großen Drud, mit dem 
die Bewicklung erfolgt, eine abjolut unzerreigbare Verbindung abgibt. 

Um eine Verbindung zweier Leiterenden nach der neuen Methode herzuftellen, 
flemmt man diejelben mit dem Feilkloben zufammen, nachdem man jie je nach der 
Länge der beabjichtigten Bewicklung übereinander gelegt hat. Hierauf führt man 
die beiden Drähte in den Schlig der Wickelmaſchine ein und fichert jie mit dem 
Hafen gegen ein Herausrutichen nach oben. Alsdann nimmt man das Ende des 
von der Spule herabhängenden Drahtes und widelt es zwei- bis dreimal um die 
zu verbindenden Drähte herum. Nun erfolgt das Drehen mit der Kurbel und 
das Umjpinnen der Leiterenden vollzieht fich in rein automatischer Weije. Iſt die 
gewünjchte Länge erreicht, jo Ichlägt man den Riegel zurüd und zieht Die fertige 
Berbindung nach oben heraus. Man hat jegt nur noch die überftehenden Drahtenden 
zu bejeitigen, um der Verbindung einen jauberen Abjchluß zu geben. (Fig. 2 und 3). 

Adgejehen vom majchinellen Betrieb ift die Fejtigkeit der neuen Verbindung 
größer als die Zugfeitigfeit de Drahtes, wie durch Zerreigproben feitgeftellt wurde. 
Da die Spulen zwiſchen den beiden Lappen beliebig feitgeflemmt werden können, ie 
wird der Umwicklungsdraht mit jolcher Gewalt um die Zeiterenden gewunden, daß er 
tiefe Rillen in diejelben eindrückt und die Verbindung einer Verſchraubung gleichfommt. 

Da die zu verbindenden Drähte nicht mit den Händen angefaht werden 
müſſen, jo bleiben diejelben metalliich rein. Die ummidelten Schleifen liegen ſo 
dicht aneinander, daß die ganze Umwicklung ein gewiljermaßen feſtes Gefüge darftellt, 
welches Feine Feuchtigkeit durchläßt und damit die Orydattonsbildung verhindert. 
Die Fertigitellung einer Verbindung mit der Wicelmajchine nimmt höchitens 
2— 3 Minuten in Anjpruch, während eine jolche nach der alten Methode nahezu ein: 
halbe Stunde beanjprucht; mithin ift eine ganz bedeutende Kofteneriparnis möglid. 

Eine Verbindung, die von Hand gemacht wurde, ift nur bei ganz jorgfältiger 
Ausführung als zuverläfjig zu betrachten und ift man vollfonmen auf die Gewillen- 
haftigfeit der Monteure angewiejen. Die mit der Widelmajchine gemachten Ver— 
bindungen find automatisch hergeftellt, und gewährleiſten dadurch unbedingte Sicherheit. 

Es ift ferner überflüjjig, die mit der Wickelmaſchine hergeitellten Verbindungen 
zu löten. Verſuche, welche in diejer Beziehung von der Städt. Eleftrotechniichen 
Berjuchsanftalt München gemacht wurden, haben ergeben, daß der Widerftand jih 
nicht im geringsten ändert, wenn die ungelöteten Verbindungen, jelbft ohne aut 
Zug beanjprucht zu jein, den Temperatureinflüfjen ausgejegt werden. 

Die Heine Wickelmaſchine fann zu folgenden Zwecken verwendet werden: 

1. Zur SHerftellung von Verbindungen bei Hochipannungsleitungen jeden 
Durchmeſſers. 
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2. Zur Herftellung von Verbindungen bei Telephon- und Telegraphen- 
Teitungen. 

3. Zur Verbindung von Drähten für Eijenbahnjignale. 

4. Zur Herſtellung von Drahtzäunen. 

5. Zur Herjtellung von Drahtichleifen jpeziell für die Aufhängedrähte der 
ZTrambahnleitungsfabel x. 

Durd) das Berwürgen der Drähte bei Herftellung von Drahtöjen tritt eine 
Starke Torſion und damit Schwächung der Haltbarkeit des Drahtes ein, jo daß 
die meiften vorfonmenden Drahtbrüche an diejen Stellen zu verzeichnen find. 
Beim Umijpinnen der zur Schleife zuſammmengelegten Drähte ift derartiges aus- 
geſchloſſen und eine abjolute Haltbarkeit gejichert. 

Daß das Majchinchen jeinen Zwed erfüllt, beweiſt das Gutachten, welches 
Baurat Uppenborn nach Verjuchen im Laboratorium der ftädtiichen Eleftrizitäts- 
werfe München abgab. Demnach laſſen jich mit Hilfe diefer handlichen Majchine 
troß ihrer Einfachheit und Kleinheit jchnell und unter großem Drud Leitungen 
jeden Durchmefjers rajch miteinander verbinden. Bei der Vornahme der Bewicklung 
braucht der Draht nicht angefaßt zu werden, jo daß zuverläjlige blanfe Kontakte 
gelichert ind. 

Mehrere nad) diefem Verfahren hergeftellte Mufter wurden nach Ermittelung 
des Widerſtandes der einzelnen Verbindungen im Freien horizontal — ſie waren 
aljo nicht auf Zug beanſprucht — montiert und einer zirfa vierwüchentlichen 
Probe unterworfen. Die zweite Mefjung ergab, trogdem die Verbindungen nicht 
auf Zug beaniprucht waren, feine Aenderung des Widerjtandes der Verbindungen, 
was als ein jehr befriedigendes Rejultat bezeichnet werden fann. 


Vene Vorfcrift zu einem Trockenelement. 


Eine PVorichrift zu einem Trockenelement, welches eine Größe von 
125 X 62 x 30 mm Maſſe hat, gibt M. Heinze (Apoth. Ztg.) an. 

25 g Pyrolufit — Braunftein —, 50 g Kos, 7,5 g Zinkcyanid und 
10 g Salmiak, alle als feines Pulver, jowie 25 g deftilliertes Waſſer werden 
zu einer Maſſe verarbeitet und in einen Zeinenbeutel gefüllt. Darauf führt man 
in Diejelbe einen Liliput-Bogenlampenfohlenftift ein, hängt das Ganze in eine 
Zinkhülſe und gießt mit PBaraffin oder einem ähnlichen Stoffe aus. 

Unter Umgebung mit Sägejpänen bringt man das Ganze in eine Papp- 
hülſe und jchüßt e8 vor dem — durch eine Harzſchicht. 


Berichte über lie Yorsehre in der Jullustrie. 


Venerungen in der Zementfabrikation. 
Herſtellung von Zement ans Schlache. 
Berfahren und Patent von Pr. Sermann WPaffonr. 
Der Verfafjer fand, daß das Vorhandenjein der Eigenichaften eines Port» 
fandzements bei der SHochofenichlade an die Gegenwart verjchiedener Schladen- 


— 358 — 


formzuſtände geknüpft iſt, die ſich bei gleicher oder im weſentlichen gleicher 
chemiſcher Zuſammenſetzung durch ihre phyſikaliſchen Strukturverhältniſſe unter- 
ſcheiden. Es ſind zwei Grundarten von Schlacken, die in Frage kommen: ſolche, 
welche glaſig, und ſolche, welche mehr oder minder entglaſt erſtarrt ſind. Ent- 
glaſte Körper ſind hier ſolche, die vorher ein feſtes Glas dargeſtellt haben und 
auch ſolche, die bei entſprechender Behandlung des Schmelz- oder Sinterproduftes 
ein Glas zu geben vermögen, bei deren Entftehung aber die Glasbildung durch 
entiprechend anders geleitete Behandlung ganz oder teilweile verhindert wird, 
indem eine mehr oder minder feine friftallinijche Struftur eintritt. 

Das Verfahren, an einem Beifpiel mit allen Einzelheiten bejchrieben, ift 
folgendes: Der wajjergefürnte Schladenjand eines und desjelben Hochofens wurde: 
1. bei etwa 200 °C. getrodnet und jo fein gemahlen, daß auf dem Siebe von 
900 Machen per 1 qem im Nüdjtand von O v. H., auf dem Siebe von 5000 
Machen per igem ein joldjer von 10 v. H. verblieb. Das jo erhaltene Pulver 
band für fich allein nicht ab und erhärtete erft nach mehreren Tagen. Aus 
diefem Pulver bergejtellte Probeförper zerfielen nach dreitägigem Verweilen an 
der Quft unter Wafjer gelegt, auch volljtändig. 

2. Derjelbe Schladenfand wurde auf etwa 1200°C. erhigt und dann 
vermittel3 eines Luftjtromes rajch abgefühlt. Das auf obige Feinheit gebrachte 
Pulver der jo erhaltenen Schlade band bereits nad) 5'/, Stunden ab und zeigt 
in feinem Verhalten, was Naumbeftändigfeit anbetrifft, die Eigenjchaften eine: 
guten Zements. Die Feſtigkeit des Zements aber war eine jehr geringe. 

Ein ganz vorzüglicher Zement wurde mit folgendem Miſchungsverhältnis 
erzielt : Gleiche Teile der glafigen Schlade und gleiche Teile entglafter, ſchwam— 
miger bimsfteinartiger Schlade wurden mit einander unter Hinzufügung von 
10 v. H. Portlandzement vermahlen. Diejer erhaltene Zement zeigte folgende 
Ergebnifie: 

BZugfeitigfeiten per 1 gem von Proben aus 1 Teil Zement und 3 Teilen 
Normaljand. 

a) Die Proben erhärteten einen Tag an der Luft, die übrige Zeit unter 
Waſſer. 

b) Die Proben erhärteten nur an der Luft. 





3 Tue | Tue 28 Tage 3 Monate 
a)ı+ b | a b) | a) | bt a) | 

18,6 20,2 | 15,5 | 19,1 | 26,3 | 22,2 | 31,7 | 449 

Drudfejtigfeiten per 1 gem von Proben aus 1 Teil Zement und 3 Teilen 
Normalſand. 

a) Die Proben erhärteten einen Tag an der Luft, die übrige Zeit unter 
Waſſer. 

b) Die Proben erhärteten nur an der Luft. 





5 7 Tage I 28 Tage 
) I WM I_ 9 _I..M_. 
168,5 166,5 | 232 1 268 
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Der Verfaſſer fand, daß es eine große Menge Hochofenichlade gibt, welche 
troß geringen Kalkgehaltes, wenn fie in der vorjtehend geichilderten Weile gemijcht 
werden, einen falfarmen Zement ergeben, der in der praftiichen Verwendung 
dem üblichen Portlandzement gleichkommt, ja jogar überlegen ift. 

Das Welentliche der Erfindung ift alfo, daß man glafige Schlade, wie 
beifpielsweije durch kräftige Einwirkung von Luft zerfleinerte Schlade oder getrod- 
neten Hüttenjand gleicher oder verjchtedener Herkunft, deren Pulver mit Kohlenjäure 
bei Gegenwart von Waller feine oder nur eine unmwejentliche Einwirkung zeigt, 
mit entglajten Schladen, beijptelsweije bei mäßiger Lufteinwirkung bimsftein- 
artig oder ſchwammig erftarrter Schlade oder bis zur Entglajung geglühten, 
wahlergeförnten Schladen mijcht, auf deren Pulver der Kohlenjäurefirom bei 
Gegenwart von Waſſer jtarfe Einwirkung zeigt. 


Erfahrungen in der Seifen-Spezialitäten- Fabrikation. 
Herftellung von Liehwaſchſeife. 


200 Teile aus Palmfernöl und Talg hergeftellter, noch heißer Ejchweger 
Seife werden in einer Abfochung von "ji, Teil gut zerfleinertem ſpaniſchem 
Pfeffer und '/, Teil Galläpfel in 30 Teilen Wafjer verrührt, hierauf 1 Teil 
zerfleinerte Aloe darin zergehen laſſen und in die etwas abgefühlte Seife dann 
unter ftändigem Rühren, damit fich feine Klumpen bilden, 20 Teile Pulv. 
Semin. Coceuli Indiei, 10 Teile Pulv. Sabadillae und 2 Teile Radic. Helle- 
bori albi bineingefiebt. Nachdem das Pulver gut mit der Seife vermilcht, 
werden bderjelben noch 5 Zeile rohe, jchwarze Starboljäure langjam zugerührt. 

Die Seife muß, nachdem fie in Kiſten oder Fäſſer geihöpft ift, möglichſt 
falt gefrüdt werden. Von der jo hergeftellten Viehwajchieife wird beim Gebrauch 
1 kg in 16 1 kochendem Wafjer gelöft und Die etwas abgefühlte Löſung mittels 
einer weichen Bürfte auf die zu waſchenden Tiere aufgetragen, welch letztere 
dann etwa eine halbe Stunde jtehen und hierauf mit reinem Wafler nad)- 
gewajchen werden müfjen. 


Neuerungen in der Spezialitäten-Fabrikation. 
Herfiellung von Rahmplähchen als Wittel gegen Huften und Heiferkeit. 

ı/, 1 füßer Rahm wird (Praft. Wegw., Würzburg) in eine Mejjingpfanne 
gegeben und 500 g weißer Zuder dazu. Unter bejtändigem Rühren focht man 
die Mafje jo lange, bis fie braun und zähe wird. Dann ftreicht man fie auf 
ein Badblech etwa in der Dide von zwei Mefjerrüden, glättet jie, jo gut man 
e3 vermag mit flachem Meſſer auf der Oberfläche und läßt fie etwas erjtarren. 

Bevor fie ganz hart find, macht man mit dem Meſſer freuzweije Ein- 
ichnitte, jo daß fich Heine Vierede bilden, die bei gänzlichem Erkalten Leicht 
auseinander gebrochen werden können. 

Als bejondere Empfehlung diejes Fabrikates fann man angeben, daß dieje 
Rahmbonbong überaus lindernd wirken und noch den Vorteil beiten, daß fie, 
häufig genommen, nicht den Appetit und Magen verderben, wie dies bei anderen 
Huftenmitteln öfter der Fall ift. 
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Neue Erſcheinungen in Milchpräſerven. 


Ein neues Verfahren zur Milchtrocknung ſtammt von dem Pharmazeuten 
Wimmer in Kopenhagen (Allg. Chem. Ztg.) und beſteht darin, daß die Milch 
in einem Vakuumapparat mit Rührwerk faſt bis zur Trockne eingedampft, dann 
herausgenommen und an der Luft jich jelbjt überlafjen wird, wobei die lebte 
Feuchtigkeit, ſoweit erforderlich, von jelbjt entweicht, und nach kurzem Liegen 
ein grobförniges, griesartige8 und gelbes Pulver entjteht, welches mit Waſſer 
aufgefocht, wieder eine Löſung gibt, welche die größte Aehnlichkeit mit Milch 
hat und wie dieje verwendet werden kann. 

Ein anderes Berfahren jtellt eine Kombination der Kajeinfabrifations- 
methode von Juſt und von Hatmafer dar. Man gewinnt die Trodenmild da- 
durch, daß die flüffige Milch auf zwei horizontal rotierenden, mit geipannten 
Dämpfen beheizten Trodenzylindern ausgebreitet und in dünner Schicht jo raſch 
getrodnet wird, daß das entjtandene Milchblatt jchon nach einer halben Um— 
drehung des Apparates, d. i. nach 10 bis 15 Minuten, abgehoben werden fann. 
Auch diejes Mitchblatt befigt noch einen hohen Feuchtigkeitsgehalt, welcher beim 
weiteren Zerfleinern mittels Durchtreibens durch ein Sieb joweit abnimmt, dat 
das durchfallende Produkt jofort konſumfähig it. 

Die in Newyork mit diefer Trockenmilch angeftellten Ernährungsverjuche 
haben ein durchweg günftiges Nejultat geliefert. Ein größerer Apparat dieſer 
Art ift bereits in einer belgischen Milchfabrif in Doftlamp in Betrieb. 


Anweifung zur Herftellung von Kaltwalerfeife. 


390 kg Eeylon-Kofosöl werden mit 
97 „ Didem Terpentin und 

146 „ SKolophonium zuiammengejchmolzen und dieſer Schmelze unter 

fortwährendem Rühren ein Gemenge von 
98 kg Aebnatronlauge 40° und 

100 „ Wajjer zugeſetzt. 

Iſt die Seifenbildung joweit vorgejchritten, daß der erwähnte Zuſatz voll- 
jtändig in der Schmelze inforporiert ijt, jo gibt man (Pharmaz. Ztg.) nad) 
und nach 224 kg Nebnatronlauge 40 ° Be. bei und verfocht bis zur Bildung 
eines guten Seifenleimes. 

Nach vollitändiger Verjeifung füllt man das Produkt in befannter Weiſe 
je nach der Härte, welche die fertige Seife befigen joll, mit 45 bis 80 kg Wafler 
und gießt die Seife in Formen. Man fann auch das angegebene Duantum 
Lauge zur Hälfte mit Natron und zur Hälfte mit Kalilauge ergänzen. Zur 
Parfümierung genügt ein geringer Zujab von Nitrobenzol. 


Praktifhe Anleitung zur Herkellung der Fruchtſäfte. 


Trogßdem über diejes Thema jchon viel geichrieben worden ijt, jo zeigen 
dennocd die vielen Anfragen, die und immer wieder zugehen, daß über die Be- 
reitung, Lagerung, Sonjervierung und weitere Verarbeitung der verjchiedenen 
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Fruchtſäfte in unſerem Leſerkreiſe noch jehr viel Unklarheit Herricht. In An- 
betracht dejien dürfte es willfommen fein, einiges Nähere über dieje wichtigen 
Gebrauchsartifel des Dejtillateurs zu Iejen. 

Die Herftellung der Fruchtſäfte zerfällt in folgende Manipulationen: 

1. Das Vorbereiten, reſp. Zerkleinern der Früchte, 

2. das Preſſen der Früchte, 

3. das Vergären des Saftes, 

4. das SKonjervieren und Lagern des Saftes, 

5. das Verfochen des fertigen Saftes mit Zuder zu Sirup. 

Eine Hauptbedingung für die Herftellung eines tadellojen Produktes ijt 
(Deutiche Dejtillateur- Zeitung) peinlichite Sauberkeit aller in Betracht kommenden 
Gefäße und jonjtigen Gerätichaften. Desgleichen müffen alle Räumlichkeiten, in 
denen die Bereitung des Saftes vor fich geht, immer in jauberem Zuftande ge- 
halten und gut gelüftet werden. Das Außerachtlaffen dieſer Vorſchrift rächt fich 
oft recht bitter dadurch, daß der Saft jehr leicht umjchlägt, reip. einen dumpfigen 
oder gar fauligen Geſchmack und Geruc annimmt. 

Ferner darf man zur Saftbereitung nur gute, friiche und vollitändig 
ausgereifte ?rüchte verwenden, die man möglichft bei trodenem Wetter geerntet 
hat, weil nur Dieje ein volles, jchünes Aroma und gute Farbe befigen. Halb- 
reife Früchte enthalten meiftens zu viel Säure und zu wenig Aroma und geben 
infolge ihres nicht genügend entwidelten SFarbitoffgehaltes dem Safte ein 
blafjes und wäſſeriges Ausjehen. 

1. Das Vorbereiten des Preßgutes ift ziemlich verichieden. Himbeeren, 
Erdbeeren und jonftige weiche Früchte werden zerftampft, dagegen müfjen Kirchen, 
Blaubeeren, Breißelbeeren ujw. auf einer geeigneen Beerenmühle zerqueticht 
werden; Johannisbeeren werden zuerjt von den Kämmen befreit und dann zer: 
queticht. 

2. Zum Preſſen der Früchte benügte man früher und auch jegt noch zum 
Zeil, namentlich in Eleineren Betrieben, die einfache Spindel-PBrejje mit nieder- 
gehender Schraube und umlegbarem Oberteil. Dieſe Brejje erzielt jedoch nur eine 
iehr mangelhafte Ausbeute und fann mit den Erzeugniſſen der Neuzeit nicht 
wetteifern. In legterer hat man beim Bau der Prejien dem eigentlichen Zwed 
derjelben, dem auszuübenden Drud, mehr Aufmerkjamfeit wie bisher gejchentt; 
man hat durch ftarke Ueberiegungen — Differential-Syiteme — das Mittel 
geichaffen, mit geringer Kraftanftrengung einen jo hohen Drud auszuüben, daß 
derartige Preſſen für fleinere Betriebe die hydraulischen Preſſen erjegen können. 
Dieje Differential-Hebelprefjen werden in verjchiedenen Größen angefertigt und 
haben den Vorteil, daß man nicht, wie bei der einfachen Spindel-PBrefje, bei 
der Arbeit mit dem Hebel um die ganze Schrauben-Spindel herumgehen muß, 
fondern man führt die Prefplatte durch Vorwärts- und Rückwärtsbewegen 
des jeitlich angebrachten Differential-Hebeld nach unten und hat dadurch ein 
viel bequemeres Arbeiten. Durch Umſtellen der Keile bringt man Durch diejelbe 
Bewegung die Prefplatte wieder in die Höhe. Die beiten Syſteme diejer Gattung 
find die von Ph. Mayfarth & Ko., Frankfurt a. M., Ernſt Debo in Köln a. Rh.— 
Ehrenfeld und U. Ducicher & Ko. in Weder (Luxemburg). 
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Handelt es ſich um die Verarbeitung ganz bejonders großer Duantitäten 
von Früchten, jo bedient man jich am beten einer hydrauliſchen Prefie. Die 
Konstruktion dieſer Prejje ift im mejentlichen folgende: Zwei aufrechtitehende 
Hohlzylinder von verjchiedenem Durchmeſſer, von deinen der engere in einen 
Wafjerbehälter Hinabreicht, jind durch ein eiſernes Rohr mit einander ver- 
bunden. In jedem der beiden Bylinder befindet jich ein Kolben. Der engere 
Zylinder bildet mit dem Kolben eine Saugdrudpumpe, durch die Wafjer in den 
weiteren Zylinder gepumpt und durch den Drud desjelben der große Kolben 
gehoben wird. Die auf der Platte des Kolbens liegenden Gegenjtände werden 
hierdurch gegen eine darüber angebrachte feite Platte gepreßt. Der Antrieb einer 
jolchen Preſſe geichieht meift durch Majchinenkraft. 

Alle Teile der Preſſe, mit denen das Prefgut oder der ablaufende Frucht: 
jaft in Berührung fommen, müfjen von Holz jein, weil Metallteile von der in 
dem Safte enthaltenen Fyruchtjäure angegriffen und dem Safte durch Bildung 
von gerbjaurem, weinjaurem und eventuell ejligiaurem Eijen eine ſchwarzbraune, 
unanjehnliche Färbung verleihen. Es eignen jich hierzu am beiten die jog. Patent- 
Preßkörbe und Biete aus Eichenholz. Bei diefen Preffürben läuft der Saft durch 
zwilchen den Holzftäben des Korbes jinnreich angebrachte Kanäle ab und kommt 
dadurch mit den Korb umſchließenden Eijenringen nicht in Berührung, auch ift 
durch Dieje Vorrichtung jedwedes Veriprigen des Saftes ausgeſchloſſen. 

Das Beichiden einer Preſſe geht nun folgendermaaßen vor jih: In den 
Preßkorb legt man zunädhit ein Preßtuch, am beiten aus Kamelhaaren oder 
Bindfaden, und jchlägt darin eine nicht zu die Echicht des Preßgutes ein. 
Hierauf legt man dann einen Dedel aus Holz oder Korbweiden-Geflecht und 
auf dieſes wiederum ein Preßtuch mit Früchten ufw., bis der Preßkorb bis 
obenhin gefüllt ift. Die einzelnen Schichten dürfen aber nicht zu die! gemacht 
werden, weil jonft das Preſſen und das Ablaufen des Saftes jehr erjchwert 
wird. Auf die oberjte Schicht legt man dann einen jtarfen Eichenholz-Dedel und 
jeßt nun die Spindel in Bewegung. Das Anziehen der Prejje darf zuerft nur 
langſam vor ich gehen, weil ſich ſonſt die Majchen der Preftücher leicht ver- 
itopfen, was in der Regel ein Zerreißen der leßteren zur Folge hat. Iſt der 
größte Teil des Saftes abgelaufen, jo fann das Anziehen der Spindel jchneller 
vor ſich gehen, bis das Preßgut völlig erjchöpft ift. Diefen von der eriten 
Preſſung abgelaufenen Saft nennt man Mutter oder Primafaft. 

Die Rüdjtände der erſten Prejjung werden dann, um jie gänzlich aus 
zunugen zerbrödelt, und mit wenig Waſſer zu einem diden Brei angerühtt. 
Nah 2—Btägigem Stehen preßt man diefen Brei nochmals fräftig aus um 
erhält dadurch die jog. Nachprejie, die man zu Sekundajaft verwenden fann. 

Den durch das Prejjen gewonnenen Saft füllt man nun auf die gut 
gereinigten eichenen Lagerfäſſer. Zu neuen Lagerfäflern wähle man am bejten 
Wein- oder Spritgebinde, die man, wenn jie nicht ganz friich entleert ſind, 
mehrere Male zuerit mit heißem und dann mit faltem Wafjer gut ausipülen 
muß. Fäſſer, die bereits als Lagerfäjler für Fruchtiäfte gedient haben, müſſen 
noch peinlicher gereinigt werden. Wenn dieſe Gebinde längere Zeit, namentlid 
in feuchten Ktellerräumen, leer geftanden Haben, jo ijt immerhin die Möglichker 
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vorhanden, daß fich im Janern Spalt und Schimmelpilze angejeßt haben, die 
jehr leicht Nebengärungen und jomit ein Werderben des Saftes herbeiführen 
fünnen. Um lebteres zu vermeiden, jpült man zunächit dieſe Lagerfäſſer mit 
heißem Waſſer gut aus, wodurd fie vom Bodenſatz und jonjtigen Unreinigfeiten 
befreit werden. Alsdann bereitet man eine Löſung von 1 Teil Formalin in 
100 Teilen Wafjer, gibt dieſe in das betreffende Faß und ſchwenkt mehrere 
Male gut durch, damit alle Teile des Falles genügend von der Löſung berührt 
werden, und läßt dann das Faß einige Stunden ftehen. 

Durch dieje verdünnte Formalin-Löſung werden alle eventuell vorhandenen 
Bilzfeime abgetötet und gleichzeitig der dumpfige Geruch aus den Fäſſern ent- 
ternt. Allerdingg muß man fich vor dem Einatmen konzentrierter Formalin— 
dämpfe hüten, weil dieje Leicht die Schleimhäute angreifen. Nachdem man die 
Lagerfäfjer, wie angegeben, desinfiziert hat, muß man jie mehrere Male mit 


warmem und faltem Waſſer nachipülen, damit das Formalin daraus gänzlich. 


entfernt wird. Bleiben noch irgendwelche Spuren von diejem Desinfeftionsmittel 
zurüd, jo kann dadurch das jchnelle regelrechte Gären des Saftes beeinträchtigt 
werden. 

3. Unter Gärung der Fruchtſäfte verfteht man das Zerfallen des Frucht 
zuders in Alkohol und Koblenjäure unter Einwirkung organifierter Fermente 
(Hefenpilze). Hauptbedingungen für die Gärung jind: 

a) Die Gegenwart von Luft ald Träger der Pilzkeime; jobald jedoch die 
Umſetzung begonnen hat, ift eine weitere Zufuhr von Luft nicht mehr nötig. 
Bei den Früchten fiten die Keime der Gärungserreger jchon auf der äußeren 
Fruchthaut und gelangen jomit bereit3 beim Preſſen der Früchte in den Saft. 

b) Die Gegenwart von Wafjer. Diejes ijt bei den Fruchtiäften immer in 
genügender Menge vorhanden, weil der größte Teil der Säfte aus Waſſer 
bejteht. 

ce) Die Abwejenheit von gärungshemmenden rejp. fonjervierenden (anti— 
zymotiſchen oder antijeptiichen) Stoffen, 3. B. Salizylſäure, Alkohol, Ameijen- 
jäure, Formaldehyd uſw. 

d) Das PVorhandenjein einer geeigneten Qemperatur. Dieje joll beim 
Gären der Fruchtjäfte am beiten + 12 bis 15° C. betragen und möglichſt 16° C. 


nicht überfteigen, weil bei höherer Temperatur leicht die Möglichkeit eintritt, daß. 


der gebildete Alkohol weiter in Ejiigjäure umgejegt wird. 

Durch die Gärung wird aber nicht allein der FFruchtzuder in Alkohol 
und Kohlenſäure zerlegt, jondern es wird auch der Pflanzenichleim, die jogenannten 
Pektinſtoffe, ausgeichieden. Das Ausicheiden diejer Pektinitoffe ift aber von großer 
Wichtigkeit, weil jonft der Saft niemals blank werden und auch jchlecht haltbar 
jein würde. 

Dan erfieht Hieraus, daß zur Erzielung eines guten, Haltbaren Saftes- 
eine richtig geleitete Gärung durchaus erforderlich üft. 

Um nun eine jchnelle, regelrechte Gärung einzuleiten, empfiehlt es fich, 
dem abgeprehten Fruchtjafte auf je 100 1 zirfa 1-2 kg Zuder, den man zuvor 


in /s—11 Waſſer auflöft, zuzujegen. Hierdurch bietet man den im Fruchtjafte 


vorhandenen Hefepilzen einen reichlichen Nährboden, infolge deſſen jtch Die Pilze 
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raſch vermehren fünnen. Diejes jchnelle Wachjen der Hefe bedingt aber wieder 
‚ein jchnelles Umſetzen des Zuders in Alkohol und Kohlendioryd und gibt jomit 
die Gewähr fir eine glatt verlaufende, reine alkoholiſche Gärung. Während der 
Gärung entweicht die entwidelte Kohlenjänre, weshalb die Fäſſer nicht feft 
verichlojien werden dürfen. Oftmals geht dieje8 Entweichen unter ſtarkent Auf- 
ſchäumen des Saftes vor ſich, es ift daher ratjamı, um ein Weberlaufen des 
Saftes zu verhindern, die Fäſſer nicht ipundvoll zu füllen. Sehr zweckmäßig ift 
die Anwendung eines jogenannten Gärjpundes. Ein jolcher Gärjpund läßt wohl 
die entwidelte Kohlenjäure entweichen, verhindert aber den Zutritt der Luft. 

Durch eine einfache Vorrichtung fann man ſich einen Erſatz für einen 
Gärſpund leicht jelbjt Herjtellen. Zu diefem Zwecke verichließt man das Spund- 
loc des Faſſes mit einem guten Korfipund, durch welchen ein zweijchenfelig 
gebogenes Glasrohr Hindurchgeht. Der furze Schenkel darf nur jo weit in das 
Faß Hineinreichen, daß er die Flüfjigfeit nicht berührt. Unter den langen offenen 
Schenkel wird ein mit Waſſer gefülltes Gefäß gejtellt, jo dat das Glasrohr 
durch das Waſſer abgejchlofien ift. Sobald die Gärung eintritt, wird das ſich 
entwicelnde Kohlendioryd durch) das Glasrohr entweichen und in Blajen durch 
das Wafjer getrieben werden. Nach zirka 3—5 Tagen hört die Kohlenjäure- 
entwiclung auf, was man jehr leicht daran erkennt, daß der Saft nicht mehr 
brauft, rejpeftive feine Blajen mehr aufiteigen. Sobald diejer Punkt eingetreten 
iit, muB man den Fruchtjaft nunmehr fonjervieren. (Schluß folgt.) 


Bezugsquellen für Maſchinen, Apparate und Mlaterialien.* 
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Adolf Herold, Holzofe Mais, U. S. A. — Glaswolle, Glasgewebe, ———— für Glas⸗ 
maler und Goldarbeiter, Glasſteinimitation: Wilh. Rößler, Glasbläſerei, Glasſpinnerei und 
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Berichte über die Fortschritte in ler praktischen Chemie. 
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Erfahrungen in der kechniſchen Chemie. 
Ueber die techniſche Verwendung des Platins und der Platinmetalle. 
Bon Wilbelm Sallerbach*. 

Während es einerjeits gewiſſe Elemente gibt, die zwar nur in relativ ge 
ringen Quantitäten in der Natur jich finden, die aber jehr wohl in größerer 
Menge beichafft werden fünnten, wenn man nüßliche Verwendungen für jie hätte, 
gibt es anderjeitS auch jolche, für die man unbegrenzte Verwendung haben würde, 
wenn fie ung in binreichender Menge zur Verfügung ftänden. Zu Ddiejen Ele 
menten, von denen man jagen muß, daß ihr Vorkommen in der Natur dem 
menschlichen [Begehren nicht genügt, gehören das Platin und die jogenannten 
Platinmetalle. Und während dem Bedarf an Verbindungen jolcher Elemente, die 
jpärlich in der Natur vertreten find, meist genügt werden fonnte, wenn die Nach— 
frage ſich al8 eine dauernde erwies, fann man in dieſem Falle von einem be 
dauerlichen Mangel und jomit von einer wirklichen Seltenheit jprechen. 

Das Platin ift — ebenjo wie jeine Begleiter — nicht allein deshalb ein 
jehr jeltenes Metall, weil es nur in geringen Quantitäten gefunden wird, jon- 
dern viel mehr noch, weil auch die Zahl jeiner Fundorte eine ganz beichränfte 
ift. Der einzige Fundort von wirtichaftlicher Bedeutung iſt der Ural, der 95°, 
der Gejamterzeugung liefert. In den legten Jahren ift die Platinproduftion jtarf 
gejtiegen, jedoch ſind auch erhebliche Schwanfungen hierbei zu verzeichnen. Co 
fand im Jahre 1900 ein ſtarker Nüdgang jtatt, der durch unaufhörliche Regen- 
güſſe verurjacht wurde, welche die Arbeiten im höchſten Grade behinderten. Im 
Jahre 1902 betrug die Platinerzeugung Rußlands insgejamt 445 Bud — 7306 ke. 

Die Platinfelder des Ural liegen ausichließlih im Gouvernement Perm, 
und zwar zu beiden Seiten des VBergrüdens in einer Ausdehnung von etwa 
130 Werft. Das Zentrum der Platingewinnung am Dftabhange ift der Berg 
Blagodat, am Weftabhange iſt als Zentrum Nishni Tagil zu betrachten, wobei 
zu bemerfen ift, daß die Felder am Weftabhange ergiebiger find. 

Obgleich die Technik bemüht iſt, Erſatz für das jeltene und fojtbare 
Metall zu finden, jo jteigt jein Verbrauch dennoch von Jahr zu Jahr, da die 


" Rom Berfajier als Scparatabdrud aus der „Allgemeinen Chemifer-Zeitung“, Arolda, cingefandt 
D. Red 








— — 


moderne Induſtrie ſeiner immer mehr bedarf. Infolge deſſen gingen die Platin— 
preiſe fortwährend in die Höhe. Die heftigen Schwankungen im Platinpreiſe ſind 
darauf zurückzuführen, daß auf den Märkten nicht genügend Vorräte vorhanden 
ſind und daß der Handel mit Platin ganz eigenartig organiſiert iſt. 

Von den außerhalb Rußlands beſtehenden Platinſcheidereien kommen für 
den Welthandel hauptſächlich Johnſon Matthey & Ko. in London, Des Moutis 
und Ko. in Paris und W. E. Heräus in Hanau in Betracht. Die Beftrebungen, 
die verjchiedenen Gruben teil$ durch Ankauf, teils durch Ianglaufende Verträge 
in einer Hand zu vereinigen, verurjachten eine nicht unerhebliche Preiserhöhung 
und führten zur Gründung der „Compagnie Industrielle de Platine“ in Paris. 
Die Folge dieſer Gründung war eine weitere Preiserhöhung, weiche auf den 
Konjum des Platins umſo jchädlicher einwirten mußte, als fie, wenigjtens zum 
Zeil, mit einem allgemeinen Niedergang der Induftrie zuſammenfiel. Der am 
Ural von den Affineuren für Blatinerz gezahlte Preis beträgt etwa 10.000 Rubel 
für ein Bud. Bekanntlich” wird fait der gejamte deutiche Platinbedarf von der 
Firma Heräus in Hanau geliefert. 

Nach verjchiedenen Angaben !) jollen in Argentinien Stohlenlager gefunden 
worden jein, deren Kohle eine Aſche Liefert, welche ’/,°/, Platin und Vanadium 
enthält. — Neue Platinfundftätten ?) find in Wajhington bei Princeton, der 
Dlympiamine in Kennedey und in Klondyke entdedt worden. Die einzige beträcht- 
liche Erzeugung von Platin außerhalb Rußlands findet in Kolumbien in Sid- 
amerifa jtatt, wo über 10.000 Unzen ausgebracht werden jollen. Die Broduftion 
der Vereinigten Staaten ift unbedeutend; fie beläuft fich auf ungefähr 200 Unzen 
jährlich, und Ddieje werden in den Münzen von San Francisco beim Scheiden 
und Naffinieren von Gold aus der Gegend am Trinity, am Schafta und am 
Plumas gewonnen. 

Das jo ſpärlich in der Natur vorkommende Platin ijt in der Induſtrie 
und Technik ein unentbehrliches und vielgebrauchtes Material, obwohl es fait 
immer nur in kleinen Mengen zur Anwendung fommt. Das beichräntte Vor— 
fommen des Platins einerjeits, und die ftetig wachjende Nachfrage anderjeits 
jind die Urjachen jeiner fortwährenden Preisiteigerung. In dem Maße, wie Dieje 
Steigerung zunimmt, verringerten ſich Diejenigen Verwendungen des metalliichen 
Platins, in welchen es fich durch andere, leichter zugängliche Mtetalle erjegen 
läßt. Nichtsdejtoweniger iſt aber, wie erwähnt, der Verbrauch des Platins in 
jteter Zunahme begriffen. Charafteriftiich ift im dieſer Hinficht die Nolle des 
Platins in der Schwefeljäureinduftrie. Durch) das neuerdings in Aufnahme ge 
fommene Sontaftverfahren zur Herjtellung von Schwefeliäureanhydrid ſind be- 
fanntlich die als Eindampfapparate dienenden Platinkeſſel teilweiſe entbehrlich 
geworden. Statt deſſen jpielt das Platin aber — allerdings in unjcheinbarer 
Form — eine hochwichtige Rolle als Kontaktſubſtanz, und vielleicht fommt die 
Beit, wo e3 nur noch als jolche in diefer Induftrie Verwendung finden wird. 

Außer der vieljeitigen Verwendung in der Imduftrie ift das Platin be- 
fanntlich unentbehrlich für den Chemiker ; werden doch Platingefäße und Geräte 


* Bergf. Chem. Ind, 1897, 248, 
2: @. Enal. 1902, n. Ser, 30. 508. 
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aller Art in chemiſchen Laboratorien benützt. Namentlich in der Elektrochemie 
findet das Platin ausgedehnte Anwendung in Geftalt von dünnen Blechen, 
Folien, Neben und Drähten der verichiedenjten Stärke. — Dünnerer Platindrabt 
wird in größeren Mengen bei der Fabrikation der eleftriichen Glühlampen benütt, 
jtärferer für Kontakte, Induftionsapparate, Schaltapparate uſw. 

Auch in der Gasbeleuchtungsinduftrie findet das Platin Anwendung zur 
Heritellung von Gasfelbitzündern und zwar in Form des Platinmoors, der 
durch Reduktion von Platinchlorid auf poröſen feuerbeftändigen Körpern in den 
Zündpillen zur Anwendung fommt. — Selbſt das Automobil fährt nicht ohne 
Platin, entweder beſitzt es Glühröhren aus Platin zum Entzünden der Erplo 
jtonsgaje oder einen eleftriichen Zündapparat, der ebenfall3 mit Platin-Sontaften 
verjehen jein muß. 

In der Zahntechnit kommt das Platin in Drahtform zur Fabrilation 
fünftlicher Zähne zu ausgedehntejter Verwendung; ein beträchtlicher Teil der 
Gejamtproduftion findet jeinen Abjag für diefe namentlich in Amerika hoch— 
entwidelte industrie. Auch wiſſenſchaftliche, chirurgiſche und phyſikaliſche 
Inftrumente werden teil mit Platin armiert, teils vollftändig daraus gefertigt; 
Platin ift auch das Material für die Brennftifte in der jo beliebten Brandmalerei- 
technif. 

In der Bijouterie wird Platin in Verbindung mit Gold namentlich für 
feinere Sachen und für Jumelenarbeiten benugt. Diamanten werden in Chatons 
von Platin gefaßt ujw., doch ift die Verwendung des teuren Preijes halber nur 
eine beichränfte. Dagegen wird öfters als Erſatz des reinen Platin eine Le— 
gierung von Platin und Silber in Benugung genommen, die zwar einen aus 
gezeichnet ſchönen Glanzichnitt Hat, jedoch lange nicht jo beitändig ift als 
reines Platin. 

Gleiche Teile Stahl und Platin jollen ein unübertrefflich weißes Spiegel: 
metall liefern. — Ghinſte (E. P. 26.304) verwendet Mäntel, die aus Draht, 
einer Legierung von Platin mit Rhodium, JIridium oder Palladium oder 
Miichungen diejer untereinander gefertigt find, zur Herjtellung von Glühförpern 
für Gasglühlicht, — Helmolt (D. R. P. 92.707) ftellt Gefähe aus platiniertem 
Porzellan und dergleichen für chemiiche Zwede ber. Auf das Porzellan wird 
eine Schicht Glanzplatin aufgetragen, eingebrannt und dann galvanisch veritärft. 
Die jonft zu gleichem Zwed verwandte Zwilchenichicht von Gold oder Silber ift 
ſomit vermieden worden. 

Bon den Berbindungen des Platins findet das in der chemischen Analyie 
befanntlich zur Beitimmung des Kaliums dienende Platinchlorid jet Verwendung 
zur Bereitung der Kontaktmaſſe in der Schwefelfäurefabrifation — in den meijten 
Fällen Platinasbeft — und fommt zu diefem Zwecke als 40°%/,ige Löſung in 
den Handel. Früher benußte man das Platinchlorid auch zum Platinieren von 
Porzellan und Glas, zum Ornamentieren von Tonwaren und zur Herjtellung 
eingebrannter Photographien. Löjt man Platinchlorid in Alkohol, verdampft die 
Löſung im Waſſerbade und wiederholt diejes Löjen und Verdampfen mehrere 
male, jo erhält man fchließlich Aethylenplatinchlorür; wenn man in die jehr 
verdünnte Löſung des letzteren Gegenftände aus Glas oder Borzellan taucht und 
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diejelben dann über der Lampe erhigt, jo erhalten fie einen jpiegelnden Ueberzug 
von metalliichem Platin. Eine ähnliche Subſtanz benutt man zur Erzeugung 
von Blatinlüfter auf Porzellangegenftänden. 

Kaliumplatindhlorür findet in der Photographie Verwendung zur Her- 
ftellung der jogenannten Blatinotypie; zur Darjtellung desjelben empfahl Gröger ! 
die Umſetzung des Kaliumplatinchlorids mit Kupferchlorür bei Gegenwart von 
Zinforyd. — Troß der jtetig wachjenden Preije des Platin und der dadurch 
bedingten Koftipieligfeiten der Platinotypie erfreuen ſich die verjchiedenen Arten 
des Platinfopierprozejies andauernd einer großen Beliebtheit. Derjelbe beruht 
befanntlic) darauf, daß FFerrioralat durch die Wirkung des Lichtes in Ferro— 
oralat übergeht, welches jeinerjeits die Platinjalze zu metallifchem Platin reduziert. 
Ferroſalze wirken befanntlich auf Platinverbindungen nicht ein, wohl aber jcheiden 
ſie aus Platinoverbindungen in derjelben Weile metalliiches Platin aus, wie fie 
aus Goldjalzen das Gold niederichlagen. Es wird Daher insbejondere Kalium— 
platinochlorid, für den photographiichen Gebrauch in Form leicht Löslicher jchön 
roter Kriftalle in großen Mengen dargeftellt und in den Handel gebracht. Es 
wird namentlich für die Herftellung Fünftleriicher Photographien benüßt, deren 
Dauer verbürgt jein joll. 

Die Entdedung einer „neuen Art von Strahlen“ durch Röntgen brachte 
es mit jich, daß die Nachfrage nad) den Doppelverbindungen des PBlatincyanürs 
mit Cyanbarium und Cyanfalzium eine ziemlich große wurde. Das Barium- 
platincyanür und Salziumplatincyanür (auch Lithiumrubidiumplatincyanür) haben 
nämlich die Eigenschaft, wenn fie von den unfichtbaren Röntgenftrahlen getroffen 
werden, in hellem, grünem Fluoreszenslichte zu erglänzen, eignen ſich daher zum 
Nachweiſe diefer Strahlen. Man jtellt zu dieſem Zwecke Schirme her, deren 
Oberfläche mit jenen Salzen präpariert iſt. Diejes Präparieren geichieht nad) 
Eder und Balenta? am beiten in der Weile, daß man einen Karton mit 
Drgantin (loderes und jteife® Baummollengewebe) überzieht, diejes mit einer 
Löſung von Scellad in Alkohol überjtreicht und nun das grobe Sriftallpulver 
der betreffenden Salze darauf fiebt. 

Soviel über die Verwendung des Platins. 

Unter den Metallen der Platingruppe hat das Platin längjt aufgehört das 
allein benüßte zu jein. Auch Rhodium, Jridium und Palladium finden mannig— 
fache Anwendungen. Für alle diefe Metalle würde man eine unbegrenzte Ber- 
wendung haben, wenn jie in größeren Mengen zu beichaffen wären. Welche 
Vorteile würden der chemiichen Technik erwachlen, wenn ihr „billiges” Platin 
zur Berfügung ftände! Was ließe jich von der Ausbildung der auf Kontaft- 
wirkung beruhenden chemiſchen Prozeſſe ſchon erhoffen, wenn das Palladium nur 
zum jegigen Platinpreiie beichafft werden fünnte, und welch ein unvergleichliches 
Material für eleftrolgtiiche Arbeiten würde jich im Rhodium darbieten! Wird 
doch nach) Emich? eine aus Platinchodiumblech mit 40°, Ahodiumgehalt bejtehende 
Elektrode von chlorhaltigen Flüjjigfeiten nicht angegriffen! 

» Bergl. Zeitfchr. f. ange. Ghemie 1897. 182. 


» Chen. Ind. 1896, 239. 
* Gihungsdber. d. Kaiferl, Mad, d. Wiffenichaften in Wien, Klafle Vd. CVIT; Abteil. IUb Juli 1898, 


Erfindungen XXXI. 24 


— 370 — 


Eine höchſt eigenartige Verwendung hat das Rhodium weiter gefunden ala 
Zuſatz zu den jogenannten Glanzmetallen, welche erſt durch feine Gegenwart die 
Widerjtandsfähigfeit gewinnen, welche von derartigen eingebrannten Metall- 
ipiegeln unbedingt gefordert werden muß. Außerdem werden nicht unbeträchtliche 
Mengen Rhodium für die Herjtellung der jo überaus nützlichen Pyrometer nad) 
Chätelier verbraucht. 

Bon den Begleitern des Platin ift das Jridium als geeignetes Metall 
zur Legierung mit dem Platin erfannt worden, da es deſſen Härte und Elaftizität 
auf das nachhaltigite beeinflußt. Röhrchen, aus denen Hohlnadeln zu Pravaz- 
iprigen gefertigt werden, Impflanzetten, Stalpelle, Nadeln und fleine Teile für 
Inftrumente werden aus einer Platiniridiumlegierung von 70 Teilen Platin 
und 30 Teilen Jridium hergeftelli, die Stahlhärte bejigt; für manche Zwecke 
wird jogar noch) Platin bis zu 40 °/, Iridium verarbeitet. 

Faſt die einzige Verwendung des Palladiums, wenn von feiner Benutzung 
im Laboratorium abgeiehen wird, iſt diejenige zur SHerjtellung eines Glanz 
metalles, welches infolge feiner weißen Farbe in der Technik als Glanzfilber 
bezeichnet wird. Das wirkliche Silber läßt fich zur Herftellung einbrennbarer 
Metallipiegel nicht benugen. — Die Firma Siebert in Hanau hat mit Erfolg 
verjucht, dieſes jeltene Metall in die Bijouteriebranche einzuführen. — Palla- 
diumasbeſt ift für die fraftionierte Verbrennung von Gaſen! vorgeichlagen 
worden. 

Palladiumcdlorid wird Häufig zu Tonungszweden für Silberbilder ver- 
wendet.” Es gibt jchöne braune Töne, ift aber an und für fich zu teuer, um 
in den Ateliers der Berufsphotographen jtändige Verwendung finden zu können. 
Nach Kehler? haben die Balladiumtonbäder für Silberbilder vor Platintonbädern 
den Vorzug einer volllommenen Umwandlung des Silberbildes und daher größerer 
Haltbarkeit der getonten Bilder. — Das Kaliumpalladiumchlorür gibt im jebt 
verdünnter Löſung mit Zitronenjäure und Kochſalz jepiabraune bis jchwarz 
Töne. Zum Tonen von Diapofitiven auf Kollodiumpflatten für Projeftionszwede 
wurde ferner von Barlett* das Balladiumdichlorid empfohlen. Die Verwendung 
des Balladiumchlorürs in der chemtiichen Analyje darf als befannt voraus 
gejeßt werden. 

Das Dsmium bildet das Material für das neue elektriſche Glühlicht von 
Auer v. Welsbach (Aueroslampe). Die allgemeine Einführung derjelben läßt 
allerdings ebenjo auf jich warten wie die des Nernftlichtes. Auch medizinisch hat 
Dimium in Form des Osmiumtetroryds Anwendung gefunden. 

Für das Nuthenium fehlt es bis jetzt am jeder technifchen Verwendung. 
Bon jeinen Verbindungen bietet jedoch das Rutheniumorgchlorid ein Interefie. 
Dasjelbe bildet ein jchwärzliches, in Alkohol mit blauer Farbe lösliches Pulver. 
Ammoniakflüſſigkeit löſt es mit roter Farbe unter Bildung der Verbindung | 
Rh, (NH), Cl, (NH,), + 3H,0, des jogenannten „Rutheniumrotes“.“ Das 

’ Kergl. Brunl, Heitfchr. f. angewandte Chem. 1908, 695; Charitſchkow, Chem, Zentralblatt 1908. I. 1%, 

® Arbadcer. Brit. Journ. Photogr., 1399, 1U0, 

> Ebers Jahrb. f. Photographie, 1900. 62. 


‘ Amer, Journ. Photogr. 1896, 298. 
> Merts Berichte 1998. 79. 
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Rutheniumrot ift nach Mangin! und Nicolle-Cantacuzene? zur Färbung mifro- 
ſtopiſcher Präparate vorzüglich geeignet und ift in diejer Hinficht den prächtigften 
organischen Farbftoffen an die Seite zu jtellen. Es joll das beſte mikroſtopiſche 
Reagens jein auf Peltinftoffe und deren Ummwandlungsprodufte — PBflanzen- 
khleim und Gummi —. Auc läßt es ſich zur Färbung tierischer Gewebe und 
von Bakterien verwenden. Man benützt wäjlerige Löjungen im Verhältnis von 
1:5000 bis 1: 10.000, die in Flaſchen aus dunflem Glaje aufzubewahren find, 
da die Löjung im Licht reduziert wird. Für Serntinftionen iſt dieſer Löſung 
Eſſigſäure zuzuſetzen. 

Für die Reindarſtellung der ſeltenen Platinmetalle ſcheint, wie zum Schluß 
bemerkt ſei, das Verfahren von Leidié*, Ueberführung in Doppelnitrite, am 
beſten geeignet. 


Praktiſche Laboratoriums-Erfahrungen. 
VPraktiſche Anwendung des Wafferdrudkes im Laboratorium. 


Eine vorzügliche Wirkung des Waſſerdruckes erzielt man, wie Dr. W. Bruns 
in Elberfeld in der „Pharmazeutiſchen Zeitung“ (Berlin) mitteilt, wenn man ſich 
der Wafjerleitung bedient oder den Drud aufpumpt. Man muß dann nur für 
genügend ftarfe Gefäße jorgen, die einen Drud von 5 bis 6 Atm. oder mehr 
aushalten können. Glasgefäße eignen ſich vorzüglich hierzu. 

Bon der Wirkungsweile des Waljerdrudes kann man jic) leicht überzeugen, 
wenn man ein Glasgefäß durch eine Verichraubung fejt mit der Wajjerleitung 
verbindet und mit verichiedenen Gegenjtänden beſchickt. Der Waſſerleitungsdruck 
wirft durch Rivenudifferenz. Nach dem Geſetz der fommunizierenden Röhren will 
Waſſer immer gleiches Niveau herjtellen. Iſt es hieran gehindert, jo fteht nicht 
nur der Boden und Wandung unter Drud, jondern auch der Inhalt wird fom- 
primiert, joweit er fomprejjionsfähig iſt. Man hat e8 nun in der Hand, den Drud 
langjam zu jteigern, indem man den Wajjerleitungshahn vorjichtig öffnet und 
jchnell wieder jchließt, und dies wiederholt, bi das Marimum erreicht ift. 

Lafrigen läßt ſich unter Drud in 24 Stunden total erichöpfen, Zuder, 
Gummi ujmw. in furzer Zeit ohne Wärmeanwendung löjen und geben blanfe 
Löjungen. Eijenniederichläge laſſen fich in fürzefter Zeit völlig auswaſchen, Extrakte, 
Tinkturen lafjen fich in wenigen Tagen herjtellen. Man läßt den Drud über 
Nacht wirken, läßt am folgenden Morgen ablaufen und drückt nun mit Quft, indem 
man nur joviel Flüſſigkeit zutreten läßt, als notwendig ift. Auch zum Konſervieren 
läßt fich der Drud verwenden. Milch hält ſich unter Drud wochenlang friich. 

Es jind zunächſt zwei Apparate verjchiedener Konjtruftion in Betrieb gejeßt. 
Um Niederichläge, Eiſen uſw. auszuwajchen, wird ein feiter Zeinenbeutel über 
den Bylinder des Druckkeſſels mit Hilfe einer Schnalle befejtigt und dann das 
Eifen mit Hilfe eines Trichters in den Beutel gegofien. Gleichzeitig läßt man 
den Keſſel mit Waſſer anfüllen und jchraubt den Deckel fejt. Läßt man nun Waſſer 
durch den fiebartig durchbohrten Zylinder treten, jo muß das Waller durch den 


 Compt. rend, des scanc. de l'acad. des science. 1883. 653. 
2 Anal. de l’Instit. Pusteur, 1893. 381. 
3 Beitichr. f. angem. Chemie 1901. 229, 
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Inhalt des Beutels hindurch in dem Keſſel treten. Man läht den Keſſel ganz 
volllaufen, bis das Waller oben austritt und öffnet dann den unteren Hahn ein 
wenig, jo dab das Waller oben und unten zugleich austritt. In etwa 20 Minuten 
ift der Niederjchlag ausgewaichen. 

Um Ertrafte herzuftellen, bringt man die gröblich zerfleinerte Subitanz in 
den Beutel, läßt zunächit etwas quellen und jett dann das Ganze unter Wajler- 
drud. Am anderen Morgen fann man dann das Ertraft unten abziehen und 
neue Ertraftionsflüffigkeit Durch den Zylinder eintreten lafjen. Den Drud erneuert 
man dann, um möglichjt geringe Volumina zu erhalten, indem man Luft aufpumpt. 
Man wiederholt diefen Prozeß etwa alle Stunden, bis die Subjtanz erichöpft ift. 

Der hierzu gebräuchliche Apparat befteht aus Kupfer und ift innen verzinnt. 
Ein zweiter Apparat bejteht aus Glas und ift für Herftellung geringerer Mengen 
bejtimmt. Auch gejtattet ein beweglicher Stempel ein beliebiges Verringern des 
Raumes jowie ein Hinausdrüden des Ertraftes nad; oben, ohne den Bodenſatz 
aufzurübren. 

Um Löjungen von Zuder, Gummi berzuitellen, kann man den Drud gut 
veriverten, indem man die Ertraftionsflüfligfeit allmählich Hinzutreten läßt. Man 
läßt die Flüfigfeit von unten Hinzutreten und die Löjung oben austreten, den 
Drud reguliert man durch Deffnen und Schließen der Hähne. — Dieje Apparate 
werden durch die Firma dv. Bremen und So. in Kiel gefertigt. 


Berichte über die Fortschritte in der Hans- ıı 
Lankwirtschaft, 
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Praktiſche landwirtſchaftliche Erfahrungen. 
Beurteilung der Ailchergiebigkeit nach Haut und Haaren. 


Tiere mit dider Haut find jelten hervorragende Milchfühe, wegen ihrer 
meistens jehr fräftigen Körperfonftitution, aber als Arbeitsvieh jehr brauchbar. 
Je weniger Pflege ihnen zuteil wird, deſto länger und jtruppiger wird das 
Haar, womit der Störper bededt iſt, die Hörner erreichen mitunter (Defterr. 
Molkereiztg.) eine erjtaunliche Länge, aber in gleichem Grade tritt auch die Aus- 
bildung der Milchdrüjen zurüd, das Euter wird Eleiner, die Milchergiebigteit 
geringer. 

Eine Haut mit jchon während der Laftationsperiode fich zeigender ftarker 
Fettablagerung im Unterhautbindegewebe und in dem unter dem Halsmusfel 
liegenden Zellgewebe gilt ebenjowenig, wie zu ftarf vorhandene Bindegewebs- 
entwicklung als wünjchenswertes Beſitztum einer guten Milchkuh. Je früher bei 
der Milchkuh unter der Haut abnorme Fettablagerung ftattfindet, umſomehr iſt 
der Beweis gegeben, daß die betreifende Kuh ihr Futter weniger zur Mild- 
erzeugung, als vielmehr zur Fettbildung verwertet. 

Das Körperhaar einer guten Milchkuh Toll nach allgemeiner Anficht fein, 
edel, glänzend fein, jchlicht und dicht anliegen. Ein grobes, jtruppiges, glanz 
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[ojes, wohl gar ein ſtark ſich fräujelndes Haar gilt nicht nur al3 allgemeine 
Körperbefleidung, jondern namentlich) auch als Belag einzelner Partien des 
Milchkuhleibes, jo ſpeziell des Euters, ftetS als Kennzeichen einer wenig milch- 
ergiebigen Kuh. Neben dem einfachen Dedhaare ift e8 noch ein auf der Rücken— 
mittellinie dicht über dem Schwanze befindlicher Haarwirbel, deſſen Bejchaffen- 
heit man gern zur Beurteilung der Milchproduftonsfähigkeit einer Kuh unterjucht. 


Lukrative Verwendung des Unkrantes und abgefallener 
Blätter. 


Wenn man zeitig im Frühjahr bis auf weiteres Garten- und Aderunfraut 
in einer Grube mit Stalljauche übergießend jolange mazeriert, bis die Vegetabilien 
verrottet jind, jo erhält man ein billiges Mittel, die naturgemäße lebende Fiſch— 
nahrung in Zeichen bedeutend zu erhöhen. Aus dieſen verrotteten Pflanzen 
werden, in Entfernungen von 1—3m, an jeichten, gejchüßten Stellen, unweit 
der Teichdämme, fegelfürmige Häufchen derart in das Wafjer eingelegt, daß 
deren Spigen 4—6 cm über dem Wajjerjpiegel emporragen. In und um die 
Häufchen legen jowohl die Stechmiücden als die Kruftazeen milliardenfac ihre 
Bruten und die Fiſche finden für den ganzen Sommer über mafjenhaft die beſte 
Naturnahrung billig und für den Züchter mühelos. Die Häufchen verfinfen im 
Spätherbit auf den Teichboden, Diejem als wohltätige Düngung zugute 
fonımend. | 

Werden vorjährige Blätter im MWechjel mit Rindviehdünger jchichtenweije 
aufgelegt und erjtere ſtark mit Stalljauche begofjen, jo erhält man, dieſen 
Haufen über Winter fich jelbjt überlafjend, einen für alle Nut und Zier- 
gewächſe ausgezeichneten Kompojt, der, mit ein Drittel joviel Raſen-, Garten- 
oder Walderde innig vermengt, die befte Gemüje- und Blumenerde gibt. Dieje 
Erde jedesmal vor der Fütterung der Fiiche zu Schlid mit Wajjer verrührt, in 
der Menge in das Fiſchwaſſer eingerührt, daß dieſes wie nach einem ftarfen 
Regen getrübt erjcheint, veranlagt bei den SFiichen eine Magen- und Darm- 
teinigung, erhöht den Appetit, desinfiziert das Fiſchwaſſer, jet in heißen 
Sommern dejjen Temperatur herab und verbürgt die Gejunderhaltung der Fiſche. 

Werden dieje mitteld Naturfutter zugefüttert, dann tritt zu den Vorteilen 
noch Schnellwüchligkeit bei Anjat vorzüglichen Fleiichgeichmades. 


Praktische Varsthriſten ul Mezente, 


Pomeranzeneflenz für Limonaden. 


6 g terpenfreiesg Pomeranzenöl, jüß oder bitter, werden in 100 g fuiel- 
freiem Sprit gelöft und diefer Löſung 50 kg Zuckerſirup zugemifcht; dent 
Sirup ift dann etwas Zitronen» oder Weinfteinfäure, jowie ein unjchädlicher 
Farbſtoff hinzuzufügen. Bon derartig vorbereitetem Ponteranzenfirup genügen 30 g 
auf eine Flaſche Limonade. 
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Mittel, um das Abblättern des Anſtriches auf Hol; um 
Eifen zu verhindern. 


Ein Mittel, um das Abblättern des Anftriches auf Holz und Eiſen zu 
verhindern, teilt die „Werfftatt“ mit. Iſt die Oberfläche von angejtrichenen 
Holze oder Eijen den Witterungseinflüffen ausgejeßt, jo erweift es ſich als vor 
teilhaft, Diejelbe zuvor forgfältig zu waſchen und jofort mit einer Lage von 
fochendem Leinöl zu bejtreichen. Ein jolcher Anftrich blättert niemals ab. 
Empfehlenswert ift dieſes Verfahren bei eijernen Gegenftänden. Haben legte: 
Eleine Abmejjungen und lafjen jich diejelben entjprechend erwärmen, jo tue man 
dies im voraus und tauche fie vollftändig in Leinöl ein. 


Photographifche Vorſchriften. 


Photographien auf trodenem Wege aufzuſiehen. 

Man jtellt jich eine weingeiftige Löjung von Schellad her, indem man 
den Schellad mit Weingeift übergießt und beides im Wafjerbade jchwach erwärmt. 
Die nicht zu dickflüſſige Löſung wird mittel eines Pinſels auf der Rüchſeite 
der Bilder gleichmäßig aufgeftrichen. Nach erfolgtem Trodnen (Apoth. Zig 
wird das Bild auf den Karton gelegt, mit einem feinen Leinentuch bededt und 
mit einem warmen Bügeleijen überftrichen; es haftet fofort und jauber und 
vorzüglid auf dem Karton. Die vielen — des naſſen Aufziehens werden 
durch dieſe Methode vermieden. 


Vorſchriften für Parfümeure. 
Darſtellung Hüfiger und feſter Brillantine. 

1. 2 Teile weißes Rizinusöl werden in 1 Teil 950igem Weingeiſt gelöſt 
und mit einem öllöglichen Farbſtoff goldgelb gefärbt. 

2. 1 Teil Glygerin wird mit 10 Teilen 95°, ,igem Weingeift gemiicht, die 
Borratsgläfer damit bis zur Hälfte beichidt und der übrige Raum derjelben 
mit parfümiertem Del — Mandel», Diiven- oder Arachisöl — angefüllt. Tie 
Miſchung ift vor dem Gebrauche gut umzuſchütteln. 

3. 1 Teil Glyzerin, je 10 Teile Rojenwafjer und Eau de Cologne. 

4. Als fefte Brillantine wird eine Miſchung von 3 Teilen Walrat mi: 
16 Teilen Rizinusöl empfohlen. 


— — —— 


Ferllei. 


Kleinere Mitteilungen. 


Sournal-Ansleje, 
fenfterfcheiben zu reinigen. Durch Anwendung von Bürften oder fräftige: 
Scheuern mit groben Lappen werden die Glasjchbeiben leicht zerfraßt; wenn man fie aber 
mit iharfem Eſſig oder verbünnter Salzläure benegt, jo werden bie grauen, matten Stellen, 
welche ſonſt gar nicht weichen wollen, verſchwinden und nad Abipülen mit reinem Bat 
wieder rein und durchſichtig ericheinen. 


— 375 — 


Beinigen ſanmutziger Spielkarten. Schmugige Spiellarten werden rein, wenn 
man fie mit einem in Kampfergeift getauchten Lappen reibt. Zu einem Spiel von 32 bis 50 
Karten braucht man faum mehr als eine Fingerhutmenge von Kampfergeift. 

Erkennen der Fiſchgeſchlechter. Wenig betannt ift, daß fich das Geſchlecht bei 
vielen Fiſchen, oft auch im jüngeren Lebensalter ſehr Leicht feftftellen läßt, wenn man Die 
Tiere von oben betrachtet. In diefer Anficht erfcheint ein Weibchen ſtets dider und weniger 
ſchlank gebaut als ein Männchen. Beſonders charafteriftiich ift diejes Kennzeichen (Frida Rdic.) 
bei Mafropoden und kann der Liebhaber durch dasjelbe ſchon die Brutfiſche nach Geſchlechtern 
fiher unterjcheiden. Auch bei vielen anderen Fiſchen ift dieſes Merkmal ficher. 

Gierfarben. Zum Färben von Eiern bedient man ficy (Pharm. Big., Berlin) mit 
Vorteil jolcher Farbenmiſchungen, welche neben der eigentlichen Farbe noch ein Fixierunge⸗ 
mittel — Dertrin — fowie ein Mittel zum oberflächlichen Anägen der Eierſchale entfalten. 
Die Farben fommen dann jehr lebhaft zur Geltung. Beiſpielsweiſe: 


£ — Farbſtoff Zitronenſäure Dertrin 
Färbung der Eier | g | x 











Blau Marineblau B. N. 3,5 35 60 
Braun WVeſuvin 8. 30,0 | 37,5 | 30 
Grün Brillantgrün O. 13,5 | 18,0 67,5 
Drange Orange II. 90 18,0 | 75,0 
Rot  Diamantfuchjin 1,3,5 | 18,0 75,0 
Rofa Eofin A. 4,5 — 90,0 
Violett Metbylviolett 6 B. 3,6 | 18,0 | 75,0 
Gelb Naphtolgelb S, 13,5 | 36,0 | 67,5 


Etwa 4,5 g diejer Miſchungen genügen zum Färben von fünf Eiern. Man löſt dieje 
Farbmenge in 600 g kochenden Wafjers, kocht die zu färbenden Eier unterdeſſen hart und 
gibt fie dann jo lange in die Farblöfung, bis fie genügend gefärbt ericheinen. Die Farben 
iind in Wachspapier zu dispenfieren. 

Berwendung des Oeles beim Härten NHählerner Federn, Ein Berfahren, 
um die Härte zu mildern, befteht darin, daß die gehärteten federn in einem eijernen Troge 
mit kaltem Dele — oder Unſchlitt — bededt und einem langſamen Feuer ausgejegt werden. 
Die nötige Temperierung findet dann an allen Stellen fehr gleihmäßig ftatt und vorzüglich 
leiden die bünneren Teile nicht durch die anhaltende Hite des Abbrennens ; die Temperatur 
de3 Deles foll hierbei zirfa 290° C betragen, welche der blauen Anlauffarbe entipricht. Man 
erfennt dies, wenn fich das Del an der Oberfläche leicht fünftlich entzündet. Da das Del bei 
zufällig noch höher gefteigerter Temperatur von jelbit zu brennen beginnt und leicht überläuft, 
jo mu zur Verhütung von Feuersgefahr ein gut jchließender Dedel bereit jein und das Del- 
zefäß ohne Verzug vom euer entfernt werden können. Dies ift eine Methode des Anlafiens, 
wobei man von ber Beobachtung der Anlauffarben unabhängig tft, daher man die Gewehr— 
ihloßfedern vor dem Anlaflen nicht blank zu machen braucht. 

Entwäferung von Alkoholen mittels Aalsinmkarbid, Cool3 und Hainos 
baben Berjuche angeftellt, welche ergaben, daß Methyl-, Aethyl-, Butyl- und Amylalkohol durch 
Kalyiumfarbid vollfommen entwäfiert werden fönnen. Durch Beftimmung des fpezifiichen 
Gewichtes der Alkohole bei 15,5° 0. vor unb nach ber Behandlung mit ſtalziumkarbid wurde 
die Entwäfjerung fichergeftellt. 

Zenfterfcheiben undurchſichtig zu machen. In einfacher Weile gelingt es, 
Fenſterſcheiben undurchfihtig zu machen, wenn man fie auf der einen Geite mit einer 
Slüffigfeit bepinielt, die durch Anreiben von kohlenfauren: Kalt mit Kaliwaſſerglas hergeftellt 
if. Man wird als kohlenfauren Kalk jedenfalls Schlämmkreide verwenden müfjen. Nach ein- 
bis zweimaligem Anftrich ift die Scheibe vollig undurdfichtig, der Raum ericheint jedoch 
ſogar noch heller als zuvor. 

Seifenfand Blitblank beiteht nach einer Unterfuhung von D. Langfopf (Bh. tg.) 
aus 80°, Sand, 4°, Schlämmfreide und 16°/, kriftallifierter Soda. Seife ift nicht vorhanden 
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Osmon, rin neues Heismaterial. Diejes neue Heizmaterial wird aus Rohtorf 
gewonnen. Nach den Angaben der Farbwerke Meifter Lucius und Brüning in Höchft a. M. 
enthält der Torf 9u°,, Wafler, von dein 20 bis 25°/, durch den eleftriihen Strom entjernt 
werden. Wenn Gleihftrom durch die Torfmaſſe geleitet wird, jo jcheidet jih am negativen 
Vol Wafler ab, das durch Deffnungen des die Torfmafie enthaltenden Gefäßes abfließt. Es 
werden 10—12 Silowatt-Stunden pro lcbm Rohtorf an Energie verbraudt. Der Prozeh 
dauert zirfa 1’/, Stunden. Der Torf wird bdanır weiter getrodnet, in Brechmajchinen zer- 
Heinert und dann in Nußform oder als Briketts in den Handel gebracht. Der Heizwert ioll 
4000-4500 Kalorien betragen. Dämon ift ſchwefelftei und verurſacht weder Schladen- 
bildung noch Rauch. 

Entſchwefelung natürlicher Brunnen, Apotheler Rößler in Baden hat ſich mit 
dieſer Aufgabe befaßt und kommt auf Grund ſeiner Verſuche zu dem Vorſchlage, ſolches 
Waſſer mit einigen Tropfen Eiſenchloridlöſung zu verſetzen. Es entſteht ein ſchleimiger Nieder— 
ſchlag, der ſowohl Oxychlorid wie Schweſel enthält und ſich raſch zu Boden ſetzt. Nun wird 
klar abgegoſſen und das Waſſer von neuem mit Kohlenſäure überſättigt. Mineralwäſſer, die 
neben Schwefelwaſſerſtoff Ferrokarbonat enthalten, werden auf dieſe Weile ſowohl enteiſent 
wie entſchwefelt, freilich wird in beiden Fällen das Waſſer damit zum Kunſterzeugnis. 


Venigkeiten vom Büchermarkte. 


Die Anwendung der Elektrizität für militärijche Zwede. Von 
Dr. Friedrich Waechter. Zweite Auflage. Mit 66 Abbildungen. Eleftro-technijche 
Bibliothef 15. Band in zweiter Auflage. U. Hartleben’s Verlag in Wien und 
Leipzig. Preis 3ZK 30h — 3 M. 

Für ein Werk, wie das obenbezeichnete, muß es als ein befonderer Glüdsjall bezeichnet 
werben, wenn ihm bald eine neue .. zuteil wird, denn bei den fortwährenden energi- 
ſchen Bewegungen auf dem elektrotechniſchen Gebiete iſt bald gar manches überholt, ja total 
veraltet. Eine neue Ausgabe bietet reiche Gelegenheit, dieſem Verfalle vorzubeugen und das 
Werk auf der Höhe ber Beit u erhalten, Der Verfaſſer hat hier in jehr anerfennenswerter 
Weije rückſichtslos alles aus Achieben, was nicht mehr bem heutigen Stande der Elektrotechnik 
entjpricht. Uber auch jonft iſt die verbejfernde Hand eifrig tätig gewejen. Die Art und Weije 
der Wirfung der Apparate wurde eingehend erläutert, der Erklärung der elettriihen Vor— 
gänge ein größerer Raum zugeteilt. Eine allgemeine Einleitung über die elektriſchen Grund- 
ericheinungen ift vorausgeichidt, die jehr lejenswert erjcheint. Das Buch wird —— 


J 


Kreiſen in ſeiner neuen Geſtalt große Teilnahme finden. 


Die Kitte und KHlebemittel. Ausführliche Anleitung zur Darjtellung 
aller Arten von Kitten und Stlebemitteln für Glas, Porzellan, Metalle, Leder, 
Eifen, Stein, Holz, Wafjerleitungs- und Dampfröhren, jowie der Del-, Harz, 
Kautſchuk⸗, Guttapercha>, Kajein-, Leim-, Wajlerglas-, Glyzerin-, Salf-, Gips», 
Eijen-, Zinkfitte, des Marineleims, der Zahnkitte, des Zeiodelithittes und der 
zu jpeziellen Sweden dienenden Kitte und Stlebemittel. Von Sigmund Lehner. 
Sechſte, jehr vermehrte und verbejierte Auflage. Chemijch-techniiche Bibliothek 
25. Band in jechiter Auflage. U. Hartleben’3 Verlag in Wien und Leipzig. 
Preis 2 K — 1 M. 80 Pi. 

Lehners Handbuch der Darftellung der Kitte und Hlebemittel hat in der Praxis den 
reichen Beifall gefunden, welchen dieſe vorzüglichen Anweiungen auch verdienen. Es ıft eben 
ein bejonderes und höchſt ſchätzenswertes Merkmal diefer Anweifungen, daß fie nur erprobte 
Vorſchriften bieten und den Darftellungsmodus der Klebemittel in einer jo überaus eingeben- 
den Weije erläutern, dab man diejen vorgeichriebenen Wegen mit voller Zuverläffigkeit folgen 
fann. Bei der Neubearbeitung hat der Verfaſſer manche Neuerung und viele Berbefjerungen 
eingefügt und dadurch den Wert des praftijchen Buches, das allen Gemwerbetreibenden in 
hohem Grade nützlich ift, noch gefteigert. Uns jelbit ift das Buch Lehners bei Beantwortung 
zahlreicher Fragen, die in dieſem Sinne an uns gerichtet werden, ein willfommener Berater 
und deshalb können wir auch aus voller Ueberzeugung das Werk beftens Zug 


Jahresbericht über die Leitungen der chemiſchen Technologie 
mit bejonderer Berüdjichtigung der Eleftrochemie und Gewerbe- 
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jtatijtif für das Jahr 1903. Neue Folge 34. Jahrgang. Bearbeitet von 

Dr. Ferdinand Fiicher, Profefior an der Univerfität in Göttingen. 2. Abteilung: 

aaa Mit 72 Abbildungen. Leipzig. Verlag von Otto Wigand. 
reis 14 M. 


Den erften Teil dieſes hervorragenden Wertes, welcher ald unorganijher Teil er- 
ichienen ift, haben wir bereit3 im Jahrgange 1904, Seite 234 und 235 beſprochen. Mit der 
Ausgabe des hier angezeigten zweiten Teiles, des organifchen, ift das Werk für das Jahr 
1903 beendet. Einen breiten Raum nimmt in diefem zweiten Teile die chemiſche Fabrif- 
induftrie ein, eine Darftellung, welche jo recht erfennen läßt, welch' reges Leben und welde 
gejunde Bewegung auf dieiem Gebiete jich geltend macht. In gleicher Weije ift den Koblen- 
hudraten und Nahrungsmitteln eine eingehende Behandlung zuteil geworden. Die Fortſchritte 
im Gärungägewerbe, namentlich in bezug auf Hefe und Gärung, ericheinen in mufterhafter 
Darftellung; die Färberei, melde fich hier anichließt, zeigt namentlich in den Farbſtoffen 
wejentliche Fortſchritte. Im Anhange find noch die Fette, Schmiermittel, Seife, Glyzerin, 
Firnifje, Anftriche, Kautjchuf, Leim, Gerberei und Holztonjervierung in neueren Bewegungen 
dargejtellt und ein Verzeichnis der deutichen Reichspatente geboten. Die Jahresberichte, welche 
unter Prof. Fiſchers Leitung einen ganz wejentlihen Aufſchwung erfahren haben und tat- 
ſächlich einen volllommenen Ueberblid über die Fortſchritte auf dem Gebiete der chemijchen 
Technologie bieten, find in jeder Beziehung jehr wertvoll; fie bieten der Gegenwart alle 
Neuerungen und alle wejentlichen Foriſchritte auf chemiich-technologijchem Gebiete, fie ermög- 
lichen aber auch nach langen Jahren den Entwidlungsgang der chemiſchen Induſtrie zu ver- 
folgen und erhöhen ihren Wert mit dem Anwachſen der einzelnen Bände. Keine Bibliothek, 
welche dem Techniker, Induftriellen und Ehemiter dienlich jein ſoll, kann diejes muftergiiftigen 
Nachſchlagewerkes enibehren. D. K. 


Dampffejjeljkizzen. Eine Zujammenftellung zur Benügung bei dem 
Unterricht an technijchen Lehranjtalten von Guſtav Schorſch, Marine-Ober- 
Ingenieur a. D. Altenburg. S.-A. Verlag von Nobert Fuchs. Preis 6 M. 

Auf einunddreifig Doppeltafeln findet man in dem oben genannten Werfe alles zu— 
jammengejtellt, was für den Bortrag über Dampfkejjel an techniſchen Lehranftalten erforder- 
lich erjcheint. Für den Unterricht im Dampfkeſſelbau wird in den Skizzen eine vollftändige 
Ueberficht gegeben, und zwar über Form, Betrieb, Zubehör u. ſ. w. Die auf den einzelnen 
Tafeln gebotenen Skizzen findet man im Inhaltsverzeichniſſe aufgeführt. Die Skizzen jelbft 
entjprechen in bezug auf Deutlichleit und Genauigkeit allen Anforderungen; die meiften der- 
jelben find von den beften Firmen für Dampifeffel dem Verfaſſer zur Verfügung geftellt 
worden. Neben den in der Praxis gebräuchlichen Formen find audy die neueften Konftruftionen, 
beziehungsweiie Patente zur Anſchauung gebracht. Die „Dampffeſſelſtizzen“ entiprechen ficher 
einem wirklich vorhandenen Bebürfnijje und werden den Lehrern der techniihen Hochſchulen, 
wie den Studierenden ein vorzügliches Hilfsmittel bieten. BB 


Die Chemie in Induftrie, Handwerk und Gewerbe. Ein Lehrbud) 
zum Gebrauche an techniichen und gewerblichen Schulen jowie zum Gelbjtunter- 
richt von Joſef Spennrath, weil. Direktor der gewerblichen Schulen der Stadt 
Aachen. Vierte, vermehrte und verbejjerte Auflage, bearbeitet von Dr. Paul 
Loebner. Aachen. Verlag von C. Mayer. Preis 3 M. 60 Br. 


Das vorangezeigte Werk iſt für Diejenigen beitimmt, welche im Handwerk, im Gewerbe 
oder in der Induſtrie praftiich tätig find; es foll fie befähigen, bei den Verrichtungen ihres 
Berufes auf Grund jelbftändiger Einfiht und mit Marer Ueberlegung zu handeln. Das Bud) 
bezwedt, dem Mangel an hemiihen Kenntniſſen abzuhelfen, der in oben erwähnten Streifen 
als ein Uebelitand und Hemmſchuh auch heute noch lebhajt empfunden wird. Die Neubearbei- 
tung des jehr empfehlenswerten Lehrbuches hat alles in jorgfältigfter Weije berüdjichtigt, was 
als neuere chemiſche Forſchung beachtenswert eridheint und im irgend einem Zuſammenhange 
mit der Praris fteht. Dadurch ift ein an und für fich ſchon recht brauchbares Werk zu einer 
modernen Ericheinung im beften Sinne diejer Bezeichnung geworden und verdient Die Be— 
achtung jedes Gemwerbetreibenden, welcher fich die ihm oft jehr nötigen chemiſchen Kenntnifje 
anzueignen wünſcht H.L. 


Handbuch der Papierkunde. Zum Nachſchlagen und zum Unterricht 
über Verwendung, Heritellung, Prüfung und Vertrieb von Papier von Dr. Paul 
Klemm. Mit 104 Tertbildern und 3 farbigen Tafeln. Leipzig. Verlag von 
IH. Grieben (2. Fernau). Preis 7 M. 50 Pf. 

Das vorangezeigte Werk dient den Angehörigen der VBapierinduftrie, denen eine All- 


gemeinüberficht über alles das erwünſcht ift, was zur Zeit für jeden, ber in der Papier— 
induſtrie tätig ift, von Wichtigkeit jein fann und ift bejonders für die jüngere Generation 
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ug ger were are en Berwendung, Her⸗ 
trlung Prüfung und Handel In dem 
Tele: Berwendung werden die Bildträgerpapiere oder Gedanklendermittlungspapiere (Schreib⸗ 
Irmd- unb Zeihenpapiere), bie Saugpapiere Loſch⸗ Filtrier- und Kopıerpapiere), die Hül- 
nuzırre Baloapiere, Um- und Ernichlagpapiere), die tafitäten (Papiere mit Iber- 
Yitenpräperation, Papiere mit Imnenpräparation) und bie eme (Ertrem dünne 
Bazurze, estıem dide Papiere —— er ee ag ee Be ee 
bebanbelt. bie Beichreibu 


: t fflich ericheinen jreibur asmethoden und 
Sen Bocrabungbarbeiien. Bei ber Prhfung Deb Bapıezes iR ale ‚ was ber pral- 
sen Durhführung dieſer ziemlich ſchwierigen Aufgabe förderlich) kann Endlich er- 
Se — * die Mitteilungen über Handelsbräuche und —— 
ismie Ser Vapierbedarf und Papirrergengung und ee... auf dem Weltmarkt Vielleicht 
dert and zum Schluſſe die ichöne und formvollendete Tiktion des Werkes hervorgehoben 
zerden, weldyes nicht nur eine reihe Anregung zu erteilen vermag, jonbern audy in ben 
—— der Papierinduſtriellen als vorzüglich empfehlenswertes Wert — Bun zu 
bringen vermag. 


Enzyflopädie der Hygiene. Herausgegeben von Prof. Beier und 
Frof. Prosfauer, unter Mitwirfung von Dr. Karl Dppenheimer in Berlin. 
Yieferung 19 bis 20. Vollftändig in etwa 25 Lieferungen zu je 2M. Leipzig 
Verlag von F. C. W. Vogel. 

Das vorftehend genannte, hochbedeutfame Werk ift bereitö bis zum Buchſtaben R ge 
dieben und bat in den eben auögegebenen beiden Lieferungen einen großen Zeil der Materie 
mut dem Buchftaben S begonnen. Auch diesmal finden wir wieder vortreffliche Abhandlungen, 
fo möbejondere über Schulärzte und Sanfbänte. Jede neu ausgegebene Lieferung beftätigt 
aufs neue unfere ſchon längſt an dieſer Stelle ausgeſprochene Behauptung, dab wir hier ein 

geradezu klaſſiſches, hochmodernes Werk von eminenter kultureller, wiſſenſchaftlicher und po- 
lie medisinil er Bedeutung vor uns haben. ®ir dürfen in Deutichland auf - * berbor- 
ragendes Wert jtolz fein. 


Eingegangene Bücder und Brofhüren, 


Die Aichung der Gleid- und Wechſelſtrommeſſer für Ehalttajeln. Bon 
T. Glag, Ingenieur. Mit 6 Abbildungen. 2. Auflage. Berlin-Steglig. Verlag der Literarijchen 
Monatsberichte, Preis 50 Pf. Eine ausführliche Anleitung zur Aichung und Kontrolle der 
Stalttafelinftrumente, für Majchiningenieure und Techniker Behr empfehlenswert. 
Deutiher Bhotoaraphenfalender. Taihenbuh und — für 1904. Heraus 
qeaeden von K. Schwier, Redakteur der „Deutihen Rhotograpben- Zeitung.” 23. Jahrgang, 
Teil. Mit einem Eiſenbahnkärtchen von Deutſchland. 2. Teil. Mit —* —— 
Weimar. Verlag der „Deutſchen Photographen-Zeitung.“ Preis, beide Teile zuſammen, 3 WM. 
Dieler beliebte, überaus reihhaltige Kalender, der leider in feinem zweiten Teile immer etwas 
per ericheint, ift Photographen von Beruf, wie auch Amateurphotographen beitens zu 
empfehlen. 
dur Eifeftberehnung von Flugvorrichtungen von Ingenieur Ignaz Didi, 
Oberlommiflär im f. £ Patentamte, Mit 27 in ben Tert gedrudten en ori Wien. Verlag 
von Sprelhagen und Schurich. Preis K 3:60. Eine gründliche wifjenichaftliche Arbeit, welche 
alle Arten von Flugvorridhtungen — und — für derartige Konftruttionen ift. 


Vene Erfcheinungen ” dem Patentgebiete, 


Monatsbericht von D. RK. 


NHeue pharmasentifche Patente, 


derftellung mediziniih derwendbbarer Ertrafte von ©. B. Löffler in 
Yondon. Man milcht die ertrahierende Subftanz, zwedmäßig in Bulverform, mit Flüffigkeiten, 
welche vergärbare Kohlenhydrate enthalten und überläßt die Miſchung der alkoholiſchen Gärung, 
rauf man fie wie üblich eindampft. Um beifpielsweije unmittelbar einen mebdizinijichen Wein 
wm erbalten, vergärt man die entiprechenden Subftanzen mit unvergorenem Moſte. Die in 
Ne zu ertrabierenden Subftan; etwa enthaltenen, nicht vergärbaren Kohlenhydrate verwandelt 
un durch ——— z. B. mittels Diaſtaſe, in vergärbare. Beiſpielsweiſe werden 8 kg 
Sader, 32 kg Woſſer und 5 kg gepulverte Cascara sagrada-Rinde unter öfterem Umſchütteln 
N: altoboliihen Gärung überlafjen, dann das Nindenpulver von ber Flüſſigkeit getrennt, 
untere aeflärt und eingedampft. 


Yerftellung eines als Rattengift dienenden Bräparates von F. Bohle in 
erringen Die Erfindung befteht im wejentlichen in ber Verwendung eines ufages von 


ar) 
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Sirup und Leim bei phosphorhaltigen Rattengiften, um den Phosphor in der Maſſe völlıg 
gleihmäßig — verteilen und die Haltbarkeit des Mittels zu erhöhen. 150 g Sirup werben 
mit 500 g Waſſer zum Kochen gebracht und jodann nach Abnahme vom Feuer 20 g Phosphor 
zugejegt. Nachdem der Phoſphor durch fleigiges Rühren gleihmäßig verteilt ift, werden 15 g 
Gelatine in 250 g Waſſer gelöft und noch ein rohes Ei hinzugeneben und alles gut durd)- 
gerührt. Der ſonſt diejen Mitteln anbaftende Phosphorgeruh fällt hier fort, weshalb das 
Mittel von den Ratten leichter genommen wirb. 

Darjtellung eines Kräuterteed von Mar Lorenz in Berlin. Bohnenhüljen, 
Birfenblätter und Turneraceenblätter werden miteinander gemiicht, gemahlen, mit Wafjer oder 
Milch angeteigt, zu Brei gerieben und in Plättchen gepreßt. Dieje werden erwärmt und jo 
—— Durch dieſes Verfahren werden die Beſtandteile der Pflanzen aufgeſchloſſen. Die 

reitung eines Aufgufjes geht daher viel raſcher als ſonſt. 





Mitteilungen aus unferem Leferkreife. 


Erfahrungen über Balkfandfteine. 
Mitteilung von Brig Spiegel in Groß-Bukow bei Spremberg, L 


Kalkfandfteine werden nad zwei Verfahren hergeftellt, entweder man mahlt Aetzkalk 
zu feinem Bulver, miſcht diefes unter ganz geringem Waflerzufag mit Sand, bis der Kalt 
—— in ober man löſcht den Halt ab, pulverifiert denjelben und vermengt ihn mit 
dem Sanbe. 

Hierauf preft man Ziegel und jegt diefe auf Wagen, bie man in einen Kefjel fährt, 
auf den man 10 Stunden 8 Atmoſphären Dampfdrud einwirken läht. Nah Deffnen bes 
Keſſels Haben die Ziegel eine Feitigkeit, die guten Tonfteinen auch bei ſchlechtem Sand» 
materiale gleihlommt. Ein Rezept läßt fich nicht insgefamt angeben, jondern erheilcht ber 
Ipezielle Fall_bedeutende genaue Prüfung. 

Ein Sand mit 90°, Kiefelfäure erfordert 200 kg Salt und 150 kg Steinfohle pro 
1000 Steine. Bei guter Anlage wird ber Arbeitälohn von M. 1.50 bis M. 2.50 per 1000 
ihwanten, jo daß ein Herftellungspreis von IM. normal fein dürfte. 


Der gegenwärtige Stand der Balkfandfteinfabrikation. 
Mitteilung von E. v. St. 


Die Verſuche, dad im Jahrgang 1904, Seite 269, gejcilderte Verfahren im Sinne 
der Erzielung eined vollmertigen Produftes und ber Erprobung eines rationellen fabrif- 
mäßigen Verfahrens auszubilden, datieren jehr weit zurück. Es bürfte nicht viele Induſtrien 
geben, die jo jchweres Lehrgeld und jo viel verfehlte Unlagen koſteten wie dieje. Eine Unzahl 
von Patenten wurden angeſucht und erteilt; jchon als die Grundprinzipien einer guten 
Fabrifation gefunden und erprobt waren und mancherorts vorzügliche Reſultate erzielt wurden, 
fam die gute Sache durch die Ungejchidlichkeit einzelner Fabrifanten, die Gegenagitation der 
Tonziegler und nicht zulegt durch die Treibereien einzelner Batentinhaber faſt in Miß— 
fredit. Alle dieje Umftände aber vermochten bie ſchließlich erfreuliche Entwidlung nicht auf- 
zubalten, jo daß heute bereit3 mehr als hundert Kalkjandfteinjabrifen ein vorzügliches, 
dem Tonziegel gleichwertiges Produkt erzeugen, das bei allerhand ftaatlichen und privaten 
Bauten Dielfache Anwendung findet. 

Die Fabrikation beruht auf folgenden Prinzipien: Einem möglichſt reinen geeigneten 
Sand wird ein beftimmter Prozentſatz — jelten über 10°, — gut gelöſchter Half troden 
beigemischt. Die Miihung pajfiert Rührwerke oder Kollergänge und wird dann unter ſtarkem, 
majchinellem Drud (Dorftener Prefie, Prefien von Bernhardi, Komnid, Kahl 2c. ꝛc) in trodenem, 
teipeftive ſchwach feuchtem an zu Formlingen verpreft. Unter dieſem Drude werden 
die Formlinge jo feſt, daß fie ohmemeiterd mit der Hand vom Preßtiſch weggenommen und 
— in 6 bi8 8 Schichten — übereinander auf die jogenannten Erhärtungswagen geftellt werden 
tönnen. Eine verichiebene we folher Wagen — auf Geleifen rollend — wird dann in die 
„Erhärtungsteflel” gebracht. Es find dies möglichft lange, horizontale Kefjel, mit Geleifen zum 
Einfahren der beladenen Fiegelwagen. Der vordere Stirnboden, mit darüber angebrachten 
Kran, fanı mit Hilfe beſonders angeordneter Schrauben raſch und leicht geöffnet und ge- 
ſchloſſen werden. Der befahrene und geichlofiene Kefjel wird unter Dampfdrud von 6 bis 
10 Aimoiphären geiegt. Unter dem Einflufje dieies hochgeipannten Dampfes und Bildung von 
Hiefeliaurem Kalt erhärten die Steine binnen 10 bis 12 Stunden Sie find fofort nach Ab- 
fühlung verwendungsfähig. Die Härte der Steine läßt ſich durch richtige Auswahl bes 
Materiales und entiprehendem Dampfdrud innerhalb der überhaupt in Betracht fommenden 
Grenzen beliebig variieren und ift der gute Kalkſandſtein ein volltommen entiprechendes, dem 
Tonziegel gleichwertige Baumaterial, das befonders in Deutſchland an vielen Orten, auch im 
Berlin, vielfach Verwendung findet. 
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Die Herjtellungstoften variieren natürlich nach den Lofalen Verhält niſſen und der Güte 
der Einrichtung. Die in legter Zeit, unter Anwendung aller neueren Erfahrungen gebauten 
Fabriken erzielten vielfach ungenügende Rejultate unter hohen Geftehungstoften. Auch beute 
nod) ift bei der Erwerbung irgendwelcher Patente, ſowie beim Ankauf die allergrößte Vorſicht am 
Plage. Mancher optimiftifcher Unternehmer war nach kurzer Zeit genötigt, fein Mörtel- 
aufbereitungsverfahren oder jein Preſſenſyſtem zu wechſeln. Doc wurden die diesbezüglichen 
Berhältniffe durch den Zuſammenſchluß der Kalkiandfteinfabrifanten zu einem Vereine jehr 
gebefiert. Der Verein hat das Berbienft, nicht nur zur Berbeflerung des Verfahrens, jonbdern 
aud zum Schutze feiner Mitglieder gegen Ausbeutung jeitens gemifler Lieferanten, ſchließlich 
zur Bejeitigung des dem neueu Baumaterial jo ungerecht entgegengebradhten Mißtrauens, 
ehr viel getan zu haben. 


Fragekaſten. 


Frage Ar. 147. Wie wird der „Giſaldruck“ ausgeführt, direktes Kopierverfahren, 

auf lichtempfindliche Aluminiumplatten von Bogdan Giſivius in Berlin, W., Linksſtraße 29, 

ur Vervielfältigung von Strichzeichnungen J der Steindrudprejie? Welche lichtempfindliche 

— wird hierzu benützt? Wie erfolgt das Entwickeln und die weitere Behandlung der 

u. das Verfahren, welches 1901 zum Patent angemeldet wurde, or — 7 
t. ie 


z.. Ar. 148, Wer fabriziert Heifluftmotoren ? . 
b- t. 


age Ar, 149. Wie wird beinahe jchwarzes Olein gereinigt und lohnt ſich ein 
ſolches Verfahren ? 
L 


St. 
fraae 150, Wer liefert beijponnenen Kupferdraht? Wer liefert gebrauchte Fern» 
rohre Far Telejtope? — 


r. 
grase Ar, 151, Wer liefert Kaffeeröftmafchinen? — 


frage Ar. 152. Welche Zuſätze gibt man dem Kaffee beim Röſten, um ihm Aroma 
und * zu verleihen? — 


Frage Ar. 153. Welche geringite Beimengung von Luft genügt, um Azetylen 
— zu machen ? 


s Vv.WwW 
grase Ar. 154, Welche Füll-Federhalter haben jich praftiich —— 


— Ar. 155. Erſuche um Angabe eines ganz dünnen, durchſichtigen Lackes zum 
— von Taſchen-Orientierungskarten! 
.G. 


frage Ur. 156, Erſuche um eine Vorſchrift zur Herftellung von Radierwaſſer! 
Brſchw. F. B. 


frage Ar. 157. Gibt es eine Abjorptionsvorrihtung, welche die beim Eindiden 
undergorener Fruchtſäfte und beim Einkochen von friſchem Fruchtmark in Batuumapparaten 
entweichenden Waſſerdämpfe fefthält und welche zwiſchen Batuumapparat und Vakuumpumpe 
eingeichaltet wird und jo geftattet, daß man vermittels derielben das hier entweichende Frucht- 
aroma — kann? Welche Firma könnte derartiges liefern? * 


Frage Ar. 158, Wer liefert Sodor? 


J. L. 
gene Nr. 159. Wie wird Marmorftaub, ald Schönheitsmittel dem täglichen Waſch— 
igemengt, chemiſch präpariert ? 


i 
B. M. R. 
frage Br. 160, Welches iſt die Adreſſe des Verfaſſers der Mitteilung über die 
Feitigkett der Eierfchalen im Jahrgange 1903, Seite 92? — 
St. 


Frage Ar. 161, Wie wird hartes Schuhmacherwachs hergeitellt ? 


waſſer 


Frage r. 162. Womit wird Schuhcereme gefärbt, d. h. in anderen Farben als in 
— Farbe 


J. H. 
Frage Ur. 163, Erſuche um ein Verfahren zur Herſtellung von Kaltpoliertinte für 
Abjäte en Sohlen! er 
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frage Br, 164, Welche Schuhmwarenfabrifen liefern in Defterreich ur a zu 
8. . J. K. 


Frage Br. 165. Iſt in Oeſterreich zur Likörfabriklation eine Beigabe von China- 
inde aniäfiie? 


i A. J. R. 
frage Mr. 166, Welches ift der Name und die Adrefje des Erfinders des Pauſia- 
ructes? 
P. 8 


age Ar. 167, Welche Artikel könnte ich neben Konſerven noch weiter betreiben ? 
es iſt Dem aſchinenkraft, auch billige Arbeitskraft und Waller vorhanden! — 
ng. . St. 


Zrage Ar. 168. In der Beantwortung zur Frage Nr. 142, Jahrgang 1904, 
Seite 336, wurde ich auf eine Mitteilung im Jahrgange 1894, Seite 193 hingewieſen. Da 
ich num erit vom Jahrgange 1895 an Abonnent bin, jo vermag id; dieſe Witteilung nicht 
nachzufehen. Erſuche deshalb um weitere Aufklärung! uw 

Sp W. 


frage Ur. 169. Wie iſt das Cupron-Element beſchaffen? 
Sp. H. W. 
frage Ar. 170, Welches ift die Zufammenfegung des Antikonzeptorpulvers? Sozo— 
jodol — Schnupfenpulver — von Trommsdorf in Erfurt enthält auch Menthol und Milch— 
zuder. In welchen Berhältniffen find dieje beiden Beftandteile dem Hauptbeftandteile, dem 
— — Zink zuzuſetzen? 14 


frage Br. 171. Welche Mittel gibt es zur Vertreibung der Ratten? Was iſt das 
Pen: „Es ift erreicht?" Wie kann man Schilder in Meifing vertieft ätzen? 
t. ; 
frage Ur. 172. Wie ift das Verfahren zur Herftellung leuchtender Bifferblätter 
auf Uhren? 
G. G. A. R. 


gr Ar. 173, Wer liefert Spritzmaſchinen für Maler auf a ri a 


frage Ar. 174, Wie wird altoholfreies Bier Hergeftellt? — 
age Mr. 175. Wer liefert optiſch genaue, zirkelrechte größere Hohl- oder Brenn» 
iviegel? Welche Formenfabrit könnte eine Metall- oder Sandform von gutem Guße eines 
Metall-Brennipiegels fertigen? Welche größere Dreherei oder Holzmodellfabrit könnte eine 
PROBE Halbkugel liefern? — 

IN, N, 


mm — — — — 


Beantwortungen. 


Zur frage Br. 147. Giſaldruck, Kopierverfahren: Ich möchte Ihnen raten, 
da Sie die nähere Adreſſe des betreffenden Erfinders kennen, ſich direft an denjelben zu 
wenden. Denn einmal vermag er über Ihre Anfragen jelbft den beften Aufichluß zu geben, 
dann iſt auch jebenfalld anzunehmen, daß das zum Patent angemeldete Verfahren inzwiſchen 
patentiert wurde, daß alio eine Ausübung diejes Berfahrens an gewiſſe Bedingungen geknüpft 
ift. Zum mindeften wäre zu empfehlen, fich die Patentbeichreibung entweder durdy ein Patent» 
bureau — durch eine Auslageſtelle der Patente zu verſchaffen. 


D. R. 
3ur frage Br. 148, Heifluftmotoren: Dieje fabrizieren: 2. W. Schröder in 
Aſchersleben; G. Auguft Bujhbaum in Darmftadt; Gebr. Eimede in — 
M 


Zur frage Ar. 149. Raffinieren von Dlein: Das Raffinieren eines ſolchen 
Dleins ift eine jehr komplizierte Arbeit und erfordert außerdem auch entiprechende Ein» 
richtungen, ſodaß ich Ihnen hierzu, namentlich bei einem jo ſehr verumreinigten Dlein nicht 
raten kann. Wollen Ste ſich über das NRaffinieren der Dele unterrichten, jo würde ich Ihnen 
dad Werk von Friedrich Thalmann, die Fette und Dele, empfehlen, in dem Sie Seite 191 u. ff. 
bie — ziemlich umſtändlichen Anweiſungen finden. — 


Zur Frage Ur. 150. Bezugsquellen: Beſponnener Kupferdraht; ge 
brauchte Fernrohre, Teleſkope: Beſponnenen Kupferdraht liefern: &. Stein in Berlin, 
O., Blumenſtraße 24; W. und A. Neumann in Berlin, 8, Dresdnerftr. 47; Norbert und 
Lachmann in Berlin, O., Blumenftr. 60; E Hedmann in Duisburg-Hocfeld. — Fernrohre 
und Teleſtope: G. Carette und Ko. in Nürnberg; St. Scheidig und Sohn in Fürth in. 


— 382 — 


Bayern und in Wien; Julius Schober in Berlin, SO., Adalbertftraße 39; €. P. Goerz in 
Berlin-Schöneberg, Hauptftr. 140; Heinr. Gieräberg jun. in Köln am Rh., Königin-Augufte- 
halle — Fr. Mollenkopf in Stuttgart. EN 


Zur frage Br. 151. Kaffeeröftmafhinen: Dieje liefern: Für großen Bedarf: 
ob. Joſ Hauben Söhne in Aachen; Förfter und Runge in Berlin, SO., talfepreiberftr. 30 ; 
Emmeriher Mafchinenfabrif von Gülpen, Lenfing und v. Gimbarn in Emmerih; Wilhelm 
Quefter in Köln am Rh; Gertner und Layfer in Magdeburg; C. N. Martin in Würzburg. 
Für den Haudbedarf: Joh. Joſ. Hauben Söhne in Nahen; Gruhl und Brade in Breslau, 
SENSE 13; Malchow in Breslau, Kotzerberg 4; Aug. Schlider in EROTROMEN. BR 


uva Ar. 152, Aroma und Glanz des Kaffees: Das harmloſeſte und 
rationellfte Mittel, um das Aroma der Kaffeebohnen zu fonfervieren und aud ihnen Glanz 
zu erteilen, ift das Beftreuen bderjelben unmittelbar nah dem Röſtprozeß, folange fie alſo 
u jehr hei find, mit Zuder aus einer Zuckerſtreubüchſe. Um ben blanz der gebrannten 
Bohnen zu erzielen, werden gar vielfahhe Mittel angewendet. Da ift vor allem die Ber- 
wendung von Baraffindl als Kaffeeglajur. Dieſe Flüſſigkeit ift völlig farb», gerudy- und ge- 
ſchmacklos, Har und Ölartig. Diejelbe befteht Lebiglih aus gereinigtem Paraffinöl. Andere 
Röftereien geben den Nöftgute einen Zujag von Fett, damit die Bohne quillt, d. 5. poröſer 
und größer wird. Um havariertem Kaffee ein jchönes Ausjehen zu geben, wendet man nicht 
nur Fett und Zuder, jondern auch venetianiihen Talk an. Das Polieren der Kaffeebohnen 
erreicht man, wenn man beim Brennen die Bohnen. wie jchon erwähnt, entweder mit feinem 
Zuderpulver beftreut, oder man gießt, wenn ber Brand fertig ift, auf ungefähr 15 Pfund 
rohen Kaffee ungefähr 100,0 Zuder in "/,1 Wofler gelöft in die Trommel, dreht folange, 
bis — verdampft iſt, über dem Feuer meiter. nz 


Zur frage Ar. 153, Azetylen: In diejer Beziehung erlaube ich mir, den Herrn 
Frageſteller auf die Mitteilungen im Jahrgange 1899, Seite 223 und im Jahrgange 1898, 
Geite 313 und 314 hinzuweiſen. Uebrigens ift bei jachgemäßer Behandlung und bei Bezug 
der Einrichtung von jeite einer anerfannten und leiftungsfähigen Fabrik etwas derartiges 
gar nicht zu befürchten. 

B. F. B. 
ur frage Ur. 154, Füllfederhalter: Sie wünſchen uniere Erfahrungen in 
diejer Richtung kennen zu lernen. Wir haben bereit ein Urteil in dieſer Sache abgegeben 
und finden Sie dasjelbe im Jahrgange 1898, Seite 321 abgedrudt. Auch die Patentfülfeder 
Klio mit Selbftfülvorrichtung, die ſich alfo jelbft füllt und auch reinigt, wird von andrer 
Seite empfohlen. Dieſe letere Liefert die Fabrik für Gebrauchsgegenftände ®. m. b. 9. Hennef 
a. d. Sid, Rheinprovinz ee. 


3ur frage Ar. 155. Dünner, durchſichtiger Lack: Ich könnte Ihnen keinen 
bejieren und praftiicheren Lad für Ihre Zwecke empfehlen, als den Zelluloidlad. Sie finden 
die Anleitung zur Bereitung desjelben, wenn Sie nicht vorziehen ihn zu faufen, im Jahr- 
gange — Seite 204 und 206. DR 


Bur frage Ar. 156. Radiermwafjer: 1. Konzentrierte Loſung von phosphor- 
jaurem Natron; 2. A. 1. Bitronenjäure 1, gejättigte Borarlöjung 2, Wafler 10. 2. Kalzium- 
chlorid 3, gejättigte Borarlöfung 2, Wafler 16. Man ftreiht mit einem feinen Binfel die 
Löfung 1. über die Schrift, weldhe man entfernen will, bejeitigt die überſchüſſige Flüſſigkeit 
mitteld Filtrierpapieres und trägt dann im gleicher Weije mit einem anderen Pinjel die 
Ldjung 2 auf. B 1. Kaliumdhlorid 1, Kaliumhypochlorid 1, Wafler 3. 2. Salzfäure 1, 
Natriumchlorid 1, Wafler 3. Man verfährt in gleicher Weile, wie unter A angegeben, nur 
muß man die Löjung 1 auf der Schrift trodnen laſſen, ehe man die Löjung 2 aufträgt. 
Beide Methoden fünnen auch zur Entfernung von Tintenfleden aus Stoffen dienen 
3. 208g Chlorkalk werden mit 30 g beftillierrem Wafler einige Zeit tüchtig geichüttelt; dann 
wird die Flüſſigkeit, bis fie ſich geflärt hat, ruhig ftehen gelaſſen und in völlig Harem Zuftande 
in ein dunkles Glas, aus dunfelblauem oder braunem Glaje, gegofjen, indem man gleich 
zeitig der lüffigkeit noch 5g Eifigiäure hinzufügt. Um mittels dieſes Zintenaustilgunns: 
mittels Schriftzüüge aus Papier zu entfernen, wırd die Schrift mit einem feinen Haarpinfe 
beftrichen, mit Filtrierpapier abgepreht und getrodnet. 4. Als unfhädlichites Mittel kommt 
auch Waſſerſtoffſuperoxyd in Betracht ; der Tintenfled wird mehrmals mit Waflerftoffjuperorud 
— wornach derſelbe allmählich zum Verſchwinden gebracht wird. — 


Zur frage Br. 157. Abſorptionsvorrichtung beim Verarbeiten von 
Fruchtſäften: Auch wenn jolhe Einrichtungen nicht beftehen follten, jo können fie ficher 
angebracht werden und werden Sie fi deshalb am zwedmäßigften an die Firma Gg. Ib. 
Mürrle Ba Pforzheim wenden. Eu 
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Zur frage Ar. 158. Sodor: Mit „Sodor“ bezeichnet man Heine, ei förmig 
geftaltete, dicht verichloffene Behälter aus dünnem Stahlblech, von denen jeder etwa 2 bis 
3 emꝰ flüffige Kohlensäure enthält. Ein folcher wird in den Syphonkopf einer beſonders 
eingerichteten „Sodorflajche” eingefegt und mit einem Stift durchſtochen, damit die Kohlen» 
läure in das in der Flaſche enthaltene Wafjer gelangen und dasielbe imprägnieren fann 
Ein Schreiben an die Sodor-fompagnie in Zürich wird an bie richtige RER u. 

T. e ” 


— 


Zur frage Br. 159. Marmorſtaub: Gegen Hautunreinigkeiten findet derſelbe 
allerdings Verwendung, doch darf man ſich von der Wirkung desſelben nicht zuviel ver- 
ſprechen. Dem Waſchwaſſer kann er nur mechaniſch beigemengt werden und ne derjelbe, 
wenn er überhaupt eine Wirkung erzielen fol, doch eine, wenn auch jehr geringe, gewiſſe 
Korngröße befigen. Eine hemijdye Präparierung desielben wird nicht eriftieren, wohl aber 
wird derjelbe mechaniſch durch mwiederholtes Schlämmen mit Waſſer, Abſetzenlaſſen, Abgießen 
der Waſchwäſſer und Trodnen in volllommen genügender Weife gereinigt. I@% 


2ur Zrage Ar. 160. Ndrejieangabe: Der Berfafjer der angezogenen Mit- 
teilung ift uns nicht befannt; die Mitteilung felbft ift, wie am angegebenen Orte bemerkt 
ift, dem in Münden erjcheinenden „Bayeriihen Induſtrie- und Gewerbeblatt” entnommen ; 
— Te Sie von diefer Seite den von Ihnen gewünichten Aufichluß — — 


Zur Frage Ar. 161. Schuhmacherwachs: Das gelbe Wachs beſteht aus gleichen 
Zeilen Ranadabaljam und gelbem Wachs, das ſchwarze aus 50 Teilen Kanadabalſam, 46 Zeilen 
gelbem Wachs, welche man ſchmilzt und in die gejhmolzene Maſſe eine gleichmäßig verriebene 
Maſſe aus 3 Teilen Leinöl und 1 Teil Lampen» oder Beinfchwarz einträgt. Härtere Sorten 
von Schuhmacherwachs: 3 Paraffin, 1 gelbes Wachs merden geichmolzen und in Formen 
geaofien; zum Schwarzfärben feines Lampenjchwarz zugefügt. Oder: 3 Lampenſchwarz werben 
mit 4 Terpentin gemiſcht und 4 venetianiicher Terpentin. 8 Schellad, 3 Harz, 0,5 Beru- 
baljam zugeſetzt Die Angredienzien werden zufammengejhmolzen und unter fortmährendem 
ar erfalten gelafien. DR 


, Zur frage Br. 162. Färben von Schuhcereme: Zum Gelbfärben wird Chry— 
janilin verwendet. Andere farben außer jchwarz fünnten mit entiprechenden Anilinfarben 
erzeugt werden. 

H. »IJ. Or. 


.. ‚3ur frage Br. 163. Kaltpoliertinte für Abſätze und Sohlen: Ent- 
mwäfjerter Eijenvitriol 600,0, feinftgepulverter Blaubolzertratt 80,0, Kartoffelftärfe 30,0 Frant- 
furter Schwarz 40,0, gepulverte Oxalſäure 30,0, gepulvertes gelbes chromjanres Kali 12,0, 
Anilinihwarz, waflerlöslih 12,0 werden gemiſcht. Zur SHerftellung einer ausgezeichneten 
Schwärze — Poliertinte — für Soblenfanten und Abjäge werden 100,0 des Pulvers in 11 
— Waſſers geldſt. DLR 


‚Zur frage Ar, 164. Schubmwarenjabrifen in Defterreih: Wir vermögen 
natürlich bier nicht alle Schuhfabriten Defterreihs aufzuzählen; dieſe finden Sie in Adreh- 
büchern. Nur einige feien jpeziell erwähnt: O. Ahorner in Wien, VII. Mariahilferitraße 24; 
Adolf Falk und Ko. in Wien, VII Apollogafje 14; Franz Frinta in Wien, VI. Miller- 
gaſſe 5; Kaufmann und Schloß in Wien, VII. Mariahilferftraie 18; F. Bachrich in Buda= 
—— Königsgaſſe 16; Filiale der Wiener Schuhwaren-Fabrik-Aktiengeſellſchaft in Trebitſch, 

ren. 

W A. H. 


3ur frage Br. 165. Lilörfabritation: Dieje frage ift mit „Nein!“ zu ber 
— ein ſolcher Zuſatz iſt nur den Apothekern vorbehalten. — 
A.H. 


Zur frage Br. 166. Baujiadrud: In diefer Beziehung erteilt Ihnen, unter 
Berufung auf uns, Herr Julius Jung in Nürnberg, Steinbühlerftraße 17, die gewünſchte 
Auskunft. 

M D. R. 


3ur fraar Ur. 167. Nebeninduftrien: Ihren Wünichen wird die Mitteilung 
im Jahrgange 1849, Seite 434 u. ff.: lohnende Nebentnduftrien und Nebenbeichäftigungen, 
entgegentommen. Speziell für Ihre Zwede erſcheint uns die Fabrikation von Spezialitäten, 
mie jolche ja faft in jedem Hefte der „Neueiten Erfindungen und Erfahrungen“ angegeben 
find, lohnend. Vielleicht ließen ſich auch Lederkonjervierungsmittel darftelen. Wenn Sie ein- 
zelne Jahrgänge unjerer Zeitjchrift aufmerffam durchgehen, werden Sie etwas für Ihre Ber- 
bältnifje Pajjendes bald herausfinden. Zu einem präzijen Nat muß man ſowohl die lofalen, 
als auch die Abjagverhältnifie der betreffenden Gegend genau kennen, was aus der Ferne zu 
— unmöglich erſcheint. D.R 
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Zur Frage Ur. 168. Heizapparat für Aquarien: Es iſt unmöglich, die frag- 
lihe Mitteilung hier nochmals wiederzugeben und ein dürftiger Auszug würbe Ihnen nichts 
nügen. Laſſen Sie fi) von der Berlagsbuhhandlung von U. Hartleben in Wien, I. Seiler- 
ftätte 19, das betreffende Heft des notierten Jahrganges kommen, um die bezügliche Mit 
teilung — — 


Zur frage Ar. 169. Cupron-Element: Wir werben unſeren elektrotechniſchen 
Mitarbeiter erſuchen, über dieſe Frage zu berichten und ſeine Antwort dann im nächſten 
Hefte Abdrude bringen. DR 


Zur frage Ar. 170. Antitonzeptionspulver: Das betreffende Mittel wird 
von 2, Müde in Leipzig-Gohlis hergeftellt und vertrieben; die Zufammenjegung ift micht 
befannt. Es fann bier nur wiederbolt werden, daß es ein abjolut ficheres Mittel in bieier 
Beziehung nicht gibt, die meiften derjelben find nur erichwerend. Jedenfalls wirfiamer wie 
Pulver find Löjungen. Wenn Sie ſich hierüber näher und in populärer Weiſe unterrichten 
wollen, jo empfehle ich Ihnen die Schrift: Die Mittel zur Verhütung der Konzeption von 
Dr. — München, Berlag von Seitz und Schauer. ER 


3ur frage Br. 171. Rattenvertilgung; Bartwudhsmittel; Aetzen von 
Meſſing: Zur Herftellung eines Rattenaiftes, welches ohne Gefahr für Menichen verwendet 
werden kann, eignet fich befonders die Meerzwiebel. Die friichen Zwiebel werden möglichit 
fein zerhadt, mit etwas zerfleinerter Wurft, am bejten Fleiſch- oder Leberwurft, ſowie mit 
Mehl zu einem Teige verarbeitet, diefer wie Pfannkuchen leicht gebaden, darauf mit Zucker 
beftreut und in den betreffenden Räumen ausgelegt. — Das Mittel: „Es ift erreicht!“ iſt 
ein Bartwuchsbeförderungsmittel. Ein ſolches Mittel wird am beiten aus einer Miſchung von 
Kantbaridentinttur und peruvianiihem Balſam hergeſtellt. Ein anderer, viel empfohlener 
„Barterzeuger“ hat folgende Zufammenfeßung: Schweinefett 500 g, Wandelöl 500 g, Balrat 
20 g, Kanthariden 20 g, Karmin 10 g, Bergamottöl 5 g, Lavendelöl 5 g, Santalöl 5 g; die 
Kanthariden werden zugleich mit dem Karmin zu einem möglichjt feinen Pulver zerrieben 
und diefes mit den ätheriichen Delen dann den anderen Bejtandteilen beigemengt. — Aetzen 
von Mefiing: Man ftellt fih eine Miihung dar von 8 Teilen Salpeterläure — ſpezifiſches 
Gewicht 1,40 — mit 80 Teilen Wafler; ferner löft man 3 Teile chlorſaures Kalium im 
50 Teilen Wafler; die fo erhaltenen beiden Flüffigkeiten werden gemijcht, um bie hierdurch 
erzielte — zu verwenden; zum Decken dient der gewöhnliche Aetzgrund. 


RE nung frage Br. 172. Leuchtende Bifferblätter: Das Verfahren ift höchſt ein- 
jah: Man bringt die Leuchtfarben auf das Zifferblatt auf mit Ausfparung der Biffern ſelbſt, 
welche En bleiben müfjen- — 


Zur freu Ar. 175, Sprigmaidinen für Maler: Dieje könnten vielleicht 
i 


liefern: F. Eiſcher in München, Schellingſtraße 24; Eduard Preiſinger in Münden, Eend- 
REED: DR 


2ur frage Ar. 174. Altoholfreies Bier: Die Herftellung von alloholfreiem 
Bier finden Sie im Jahrgange 1898, Seite 308 angegeben. Uebrigens finden Sie audy im 
gegenwärtigen Jahrgange (1904), Seite 2°0 das Verfahren zur Herftellung von altoholfreien 
ar ade angegeben, DR 


Zur frage Br. 175. Bezugsquellen: Hobl- oder Brennipiegel liefern: €. U 
Steinheil Söhne in München, Therefienhöhe 7; Jultus Heuberger in Bayreuth; Voigtländer 
und Sohn in Braunſchweig. — Formen liefern: H. Earigioli in Berlin, S., Alerandrinen- 
ftraße 76; D. Pfändt in Berlin, S., Ritterftraße 15; W. Schöppe in Berlin, S., Alerandrinen- 
ftraße 97. — Halbkugel: Th. U. D. Banf in Franffurt a. M., Eihwalditraße 12; Wilhelm 
Iſſelmann in Köln a. R. Thieboldejtrage 13; Th. Ludwig Frankfurter in Dresden, Bir 
naiſche — 25; — 


Briefkaſten. 
S. 6. in Zerſin. Wir danken für Ihr freundliches Anerbieten, lönnen aber leider hiervon keinen Ge— 
brauch macen. Derartige Referate gehören zur Arbeitsaufgabe der Nedaktion. — &. 8. in Jeipsig. Brieflich erlediat. 
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Aus meinen praktifhen Arbeitserfahrungen. 


Prahtifhe Erfahrungen über Schleifſteine. 
DOriginal-Mitteilung von Branz Koley, Werfführer. 
Machdruck unterjagt.) 

In jedem mechanijchen Betriebe jpielt der Schleifitein eine unentbehrliche 
Rolle, leider wird er aber nur gar zu oft als ganz nebenjächlich behandelt und 
bildet deshalb oft die Urjache einer nicht erakt ausgeführten Arbeit und eine 
Quelle von häufigen Berlegungen. Aus diejem letzten Grunde jind deshalb be- 
hördliche Vorjchriften über Schleifjteine hervorgegangen und bei jeder Reviſion eines 
Betriebes durch den Gewerbeinjpeftor wird man jehen, daß er diejer jo einfachen 
Hilfsmaſchine immer jeine Aufmerkſamkeit jchenft. 

Die gejeblichen Vorjchriften über die Verwendung von Schleiffteinen in 
Oeſterreich lauten: 

„Rajchlaufende Schleifjteine find vor ihrer Verwendung zu erproben. 
Schleiffteine dürfen nur runde Bohrung bejien und darf deren Befeftigung an 
der Achje nie mit Hilfe von Keilen, jondern durch Preßbaden erfolgen. Zum 
Schleifen von Werkzeugen find die Steine mit Dichtanliegenden Auflegevor- 
richtungen zu verjehen. Die gleichzeitige Benügung eines und desjelben Schleif- 
jteine8 von mehr als einem Arbeiter ijt unterjagt. Es ift verboten, kurze Gegen- 
jtände gegen die Auflage zu jtüßen.“ 

In Werfjtätten, wo der Schleifjtein als Univerjalichleifmittel für jede Art 
von Werkzeug verwendet wird, werden im allgemeinen feine jchnellaufenden 
Steine verwendet, e3 fällt hier alſo die vorgejchriebene Erprobung vor der Be- 
nüßung weg. Schnellaufende Steine, welche für eine jpezielle Arbeit benütt 
werden, müjjen zur Erprobung auf die mindejtens 1’/, fache Tourenzahl ges 
bracht werden, um die Gewißheit zu haben, daß feine Stüde durch die Flieh- 
kraft fortgejchleudert werden. Natürlich ift bei einer jolchen Erprobung bejondere 
Vorſicht anzuwenden, um einen Unglüdsfall durch das etwaige Zerſpringen 
zu verhüten. 

Tür allgemeine Schleifzwede genügt eine Umfangsgejchwindigfeit von 3 m 
pro Sekunde. Um bei dem Stleinerwerden des Steines fortwährend eine an- 
Erfindung AXXXI. 25 
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nähernd gleiche Umfangsgejchwindigfeit zu haben, wäre es angezeigt, zum An- 
trieb Stufenicheiben zu verwenden, nur wäre dabei achtzugeben, daß bei einen: 
neuen Stein mit großem Durchmefjer nicht der jchnelljte Gang eingejchaltet 
wird, da man jonit einen jchnellaufenden erhalten würde. 

Aus diefem Grunde jieht man gewöhnlich von Stufenjcheiben ab und ver- 
wendet nur eine Antriebsjcheibe und nimmt Lieber Die geringere Schliffgejchwindig- 
feit bei dem Sleinerwerden in Kauf. 

Der Schleifitein darf den gejeglichen Vorfchriften nad) nie auf eine vier 
edige Welle aufgefeilt werden, jondern nur auf einer runden Welle mittelft Preß— 
baden. Um ein gutes Sigen zu erzielen, nimmt man die Preßbacken (Scheiben 
im Durchmejjer ziemlich groß und macht das Gewinde und die Mutter zum 
Anziehen derjelben recht Fräftig. 

Die Welle muß gut gelagert fein und darf ſich nicht, wie man öfter ſieht, 
jeitlih) in den Lagern verjchieben lajjen, da jonjt beim Entgegenſtemmen eines 
Gegenstandes der Stein ausweidt. 

Jeder Schleifitein wird entweder auf der auflaufenden oder auf der ab- 
laufenden Seite benügt Neißnadeln, Meiſel, Körner, Schrotmeijel, Holzhobel- 
mefjer ujw. werden immer auf der auflaufenden, Drehbankmeſſer hingegen immer 
auf der ablaufenden Seite geichliffen. Zum Schleifen auf der auflaufenden Seit 
bedarf es feiner Auflage für das Werkzeug Auf der ablaufenden Seite muß 
aber eine Stüße angebracht jein, um das zu jchleifende Werkzeug auflegen zu künnen. 

Bon diefer Auflage ift nun gejeßlich verlangt, daß fie dichtanliegend je. 
Mit diejem „Dichtanliegend“ ift natürlich auc) gejagt, daß der Schleifitein fort- 
während genau rundlaufen muß, denn ein holperiger oder einjeitig abgenützter 
Stein fann eben nicht an jeder Stelle eine dichtanliegende Auflage haben. Solche 
holperige Steine, welche zwiſchen Auflage und Schleifiteinfläche eine größere 
Lücke als höchitens 5 mm freilafjen, bilden für die Arbeiter eine große Gefahr, 
da jolche Lücken das zu jchleifende Werkzeug abfangen (mitreißen) und dadurch 
die Finger oder die ganze Hand des Arbeiterd gegen den Schleifitein prejjen. 
Auf dieſe Art entjtandene Verlegungen find gräßlic und jehr gefährlich wegen 
gleichzeitiger ftarfer Verunreinigung ver Wunden. 

Um nun einen genau rundlaufenden Stein zu haben, muß er je nad) Ab 
nügung, aber mindejtens jede Woche einmal abgerichtet werden. 

Das Abrichten geichieht entweder mit einem gehärteten langen Stahl von 
Hand, wobei die Tourenzahl um !/, bis "/, berabgemindert fein muß, oder mit 
einem gezahnten Rad, welches mit einer Gewindipindel, welche in zwei auf den 
Trog aufgeichraubten Lagern rubt, längs der Schleiffläche vorbeigedreht wird. 

Alle beiden Arten dauern ziemlich lange, verurjacjen viel Staub, bejonders 
die erjte Abdrehmethode und dabei werden oft größere Stüce vom Stein losgeiprengt. 

Solche ausgebrochene Stellen bilden nun wieder eine Gefahr, wenn ſie 
belafien werden, oder e8 muß wieder der ganze Stein um die ausgebröckelte 
Tiefe nachgedreht werden, was wieder nicht öfonontich iſt. Es jei mir Daher 
geitattet, einen vorzüglichen Abdrehapparat, der allen Anforderungen entſpricht 
und von der Aftiengejellichaft Göranfions Mek. Verkjtad in Kopenhagen in Hande! 
gebracht wird, etwas näher zu bejchreiben. 
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Auf einem handlichen gußeilernen Geftelle, welches eine jolche Anordnung 
befigt, daß es auf jedem Trog in einer Minute befejtigt werden fann, bewegt 
fich ein mit zwei Gewindejpindeln längs- und querveritellbarer Support, welcher 
vorne das eigentümliche Abdrehrädchen trägt. Dieſes Abdrehrädchen beiteht aus 
rinnenförmigen furzen gehärteten Stahlblechitüden, welche zwiichen entiprechend 
ausgenommenen Scheiben jtrahlenförmig fejtgehalten werden. Die Lagerungsachie 
dieſes Rädchens fann jowohl zur Achſe des Schleifiteines parallel als auch ſenk— 
recht und in jeden beliebigen Winkel eingejtellt werden, welche Verjtellbarkeit den 
eminenten Vorteil beſitzt, daß auch die jeitlichen Flächen des Steines abgedreht 
werden fünnen. Durch die ſenkrecht auf einander jtehenden Spindeln hat man 
es wie auf einer Drehbanf in der Hand, die Kanten entweder jcharf oder halb» 
rund, je nad) Bedarf herzuſtellen. Die Arbeit mit Diejem Apparat geht jehr 
jchnell und es wird der Stein damit geichont, da ein Ausbrödeln ganz aus: 
geichlojfen ijt und die Flächen werden jehr ſchön glatt. Wenn mit dem Abdrehen 
noch im feuchten (nicht najjen) Zujtand begonnen wird, jo findet gar feine Staub- 
entwidlung jtatt. 

Zur Schonung des Schleiffteines joll im Trog nie das Waſſer jo Hoch 
jtehen, daß der Stein darin läuft, denn beim Stehenbleiben über Nacht weicht 
er auf und nüßt ſich dann einjeitig ab. 

Die Benegung joll immer durch ein über den Stein befindliches Tropf- 
geichirr geichehen und muß für den Ablauf des in dem Trog ſich anfammelnden 
Waſſers vorgejorgt jein. 

Die Mejjerauflagen fönnen jowohl aus gegojjenen Stüden als aud) aus 
entiprechend abgebogenen Flach- oder Winfeleifen oder Holzklögen bejtehen, nur 
muß eine entiprechend fichere Auflage für das zu jchleifende Werkzeug vorhanden 
und fie müſſen hauptjächlich dichtanliegend jein. Die Oberkante der Auflagen 
macht man etwas niedriger als das Schleifiteinmittel. 

Das Verbot der gleichzeitigen Benützung eines Schleifiteines durch mehr 
als einen Arbeiter rührt davon ber, daß beim Schleifen auf der auflaufenden 
Seite die Gegenstände öfters mitgeriſſen wurden und dann den auf der ablaufenden 
Seite jchleifenden Arbeiter verlegten. 

Da durch das einfache Verbot, wenn auch durch Anichlagtafeln fortwährend 
ichtbar in Erinnerung gebracht, nicht immer eine abjolute Befolgung jeitens 
der Arbeiter zu erwarten ift, jo iſt e$ angezeigt wenn man die eine Hälfte des 
Steine mit einem Holz- oder Blechkaſten verjchalt; um jedoch die Benützung 
de3 Steined auf beiden Seiten zuzulaſſen, muß diefer Schutzkaſten in Zapfenlagern 
ſchwenkbar jein, jo daß man, wenn man auf der auflaufenden Seite jchleifen will, 
denjelben über die ablaufende Seite ſchwenkt und jomit dort das gleichzeitige 
Schleifen verhindert. Wenn nun dieje Seite benügt werden joll, jo wird mit dem 
Kaſten wieder die auflaufende Steinjeite verdedt. 

Es iſt jomit durch eine einfache Einrichtung, die jeder Schleifende hand— 
haben muß, eine jtrifte Befolgung erzielt. 

Was den legten Paſſus der Vorſchriften, betreffs des Werbotes, kurze 
Gegenjtände gegen die Auflage zu jtügen, betrifft, jo wird wohl jeder eine 
ichen, daß das Andrücden Eleiner Gegenjtände mit der Hand jehr gefährlich 

25* 
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ift, weshalb man dies nur mit einer Zange oder einem amderen Hilfe 
mittel tun joll. 

Schon aus der Menge der gejeglichen Vorſchriften geht hervor, daß ber 
Scleifjtein eine hervorragende Rolle jpielt und es lohnte daher der Mühe, ſich 
etwas näher mit ihm zu beichäftigen; möge die Hierdurch angeregte Schleif- 
jtein-Revijion jo manchen vor ipäteren jchlimmen Erfahrungen oder gar Unglüds- 
fällen bewahren. 


Neues Verfahren zur Darftellung von hodprozentigem, 
reinem Waferkofffuperoryd. 
Mitteilung von Pr. 8. V. 

Der Firma E. Merk in Darmjtadt ijt vor einiger Zeit obiges Verfahren 
patentiert worden, welches bei der Bedeutung des Gegenjtandes allgemeines 
Interejje beanfpruchen dürfte. 

Ein abjolut chemiſch reines und infolgedejjen Haltbares Wajjerjtoffjuper- 
oryd läßt fich befanntlich nur durch Dejtillation herjtellen, doc) war Diele 
Dperation bisher immer eine ziemlich gefahrvolle, da Exrplofionen niemals aus- 
geichlojien waren. Wolffenjtein war der erjte, welcher verjuchte, auf dieſe Weiſe zu 
genanntem Präparate zu gelangen, die Firma Merk jchlug einen anderen Weg 
ein, indem fie Natriumjuperoryd hierzu verwendete, nachdem die experimentelle 
Tatjache feitgeftellt wurde, dab das dabei entitehende Natriumjulfat ohne zer- 
jegende Einwirfung auf das Waſſerſtoffſuperoxyd ift. 

Zur Darjtellung* wird zirka 20%, Schwefeljäure unter Umrühren nad) 
und nad) mit Natriumjuperoryd in fleinen Portionen verjegt, während man 
zur Abkühlung für fließendes Wafler jorgt. Dabei Icheidet ſich das ſchwefel— 
jaure Natron in fleinen Kriftallen ab. 

Gleichzeitig fteigt der Gehalt an Waſſerſtofſdioryvd. Wenn die beſtimmte 
Menge der Natriumverbindung eingetragen iſt, trennt man das ausgejchiebene 
Sulfat durch Filtration von der Löſung. Dasjelbe beträgt je nach QTemperatur 
und Konzentration, bei der man gearbeitet hat, die Hälfte bis zwei Drittel der 
gefamten berechneten Menge. Infolge der Hierdurch erzielten VBolumverminderung 
der Maſſe kann an der Größe der Dejtillationsgefäße bedeutend gejpart werden. 
Die filtrierte Löjung wird hierauf dejtilliert. Dabei jcheidet fich natürlich bei 
zunehmender SKtonzentration wieder feſtes jchwefelfaures Natron ab. Dasielbe ift 
aber, wie jchon oben hervorgehoben wurde, ganz unjchädlich und zerieht das 
Wajferjtoffjuperoryd nicht, jo daß man die gelamte Flüffigfeit über dem fich 
ausſcheidenden Salze abdeftillieren fann. Dat Wajlerftoffiuperoryd jeit Jahresfrüt 
wiederum in ganz hervorragender Weile an Bedeutung zugenommen bat, zeigt 
ein Blid in Die modernſte Literatur. So finden wir 3. B. in unjerer Zeitjchrift** 
eine Reihe von Vorfchriften zur Darjtellung verichiedener Kosmetifas, welche mit 
Zuhilfenahme von Wajjerjtoffjuperoryd bereitet werden und aus dem Merkichen 


* Aeltere Daritelungen ſ. Dr. foller, Tas Wafferfisifiuperompd. 
+ Meuefte Erfindungen und Erfahrungen 1903, S. 59 unb 7, 


— 389 — 


Berichte vom Jahre 1903 erfahren wir ebenfalls eine erfledliche Anzahl neuer 
Anmwendungsformen. 


Auch die willenichaftlihe Chemie Hat ſich wiederum damit bejchäftigt. 
Kriftallifiertes Waſſerſtoffſuperoryd erhielt 3. B. unter anderen W. Haedel.* 
2. Piſſarejewsky** stellte Verbindungen des Waflerjtoffjuperorydes mit den 
Dryden Thorium, Zirkonium und Gerium her. K. U. Hofmann und 9. Hiendl- 
maier*** publizierten jüngjt die Darjtellung eines interejjanten Körpers, des 
Chromatodiperfauren Ammoniums, deſſen Darftellung mit fonzentriertem Waſſer— 
ſtoffdioxyd gelingt. 





Rezepte und Vorfdriften. 
Eine Heine techniiche Stubie von Pr. Th. Moller. 


Wer ſich jchon viel im Leben umgejehen Hat und wer namentlich unter 
den verichiedenartigiten Verhältniſſen arbeitete, wird manchen Eigentümlichkeiten 
der Menjchen begegnet jein, welche entweder abjolut nicht berechtigt oder in ihren 
Folgen jehr nachteilig find. Dieſe Eigentümlichkeiten find aber bei den Inhabern 
derjelben meiſt jo verhärtet, daß te jich zeitlebens nicht mehr davon befreien 
fönnen, auch wenn fie erfannt haben, daß fie damit auf Abwege kommen. 

Eine Eigentümlichfeit der letzteren Art ift die Sucht und das Berlangen 
nach Rezepten und Xorjchriften. 

Es gibt jo viele Menjchen, die fejt überzeugt find: mit dem Beſitze eines 
Rezeptes jeien fie auch im Beſitze des zu erzeugenden Produktes. Bergleiche 
hinfen ja immer, aber zur einfachen Klarſtellung eines Verhältniſſes ift doch 
mancher zu gebrauchen. Gehen wir in die Küche! Das Kochbuch liegt aufge 
ihlagen; jagen wir, es jei jogar ein recht gutes, ein jogenannt praftiich be— 
währtes. Nun fange nach dem Wortlaut diejer Rezepte ein männliches oder 
weibliches Wejen an zu fochen, welches vordem noch nie in der Küche praftiziert 
hat. Es wird ein jchredliches Mittag- oder Abendbrot werden. Ja, woran liegt 
denn dies? Es wurde genau nad) der Anweilung verfahren — und doch bleibt 
der Erfolg aus. Der Buchjtabe tötet — der Geiſt macht lebendig, Was man 
dem Nezepte nicht einverleiben kann, find ganz kleine Kunſtfertigkeiten, ſind Maß— 
nahmen, wie fie nur Uebung und Erfahrung zeitigen fünnen. Vielleicht war das 
feuer zu jtarf, vielleicht hat man einen Zuſatz zu früh untergebracht, vielleicht 
hat man das Erzeugnis zu lange auf dem Herde belajjen, vielleicht war das 
verwendete Material nicht jo wie es jein jollte. Lauter zweifelnde Fragen, welche 
\ich dem unerfahrenen Kochichüler aufdrängen, wenn er fein mißglüctes Produkt 
betrachtet, zweifelnde Fragen, welche der erfahrene Koch mit Jicherer Hand zur 
befriedigenden Löſung bringt. 

Und auch in der Technik ift es nicht anders. 

Das Rezept, welches ich dir gebe, ift — um wieder einen Vergleich zu 
wählen — ein ganz jchwaches Markierungszeichen auf einem vielverfchlungenen 





* Ehemiihe Ztſcht. ©. 1u8, B. 1903 und Neueite Erfindungen und Erfahrungen, 1903. 
* Chemiſche Btidhr. S. 108, B. 1903 und Neuefte Erfindungen und Erfahrungen, 1903. 
“Ber, der Deutich. Chem. dei. 1904, S 1863 


— 390 — 


Pfade. Du mußt recht achthaben auf dieſe Markierung und dich durch keine 
Nebenſachen, wie etwa wenn ein Baum durch Witterungsprozeſſe eine der Mar- 
fierung annähernde Färbung angenommen haben jollte, irre leiten Lafien. Du 
mußt auch im allgemeinen immer die Himmelsrichtung im Auge behalten und 
jo ficher auf dein Ziel losſteuern. 

Und nicht anders ift es mit dem Rezept. Es zeigt den Weg, den du gehen 
ſollſt. Es beſagt aber nicht, was dir auf diefem Wege alles begegnen wird, das 
möglicherweile deine Aufmerkjamfeit vom Hauptwege abzieht und dich irreführt ; 
e3 jet voraus, daß du das Material, welches verarbeitet wird, in jeinen weient- 
lichen Eigenichaften bereits gut kennſt, daß du bereit3 weißt, was dich irreführen 
fünnte und wie bu die einzelnen Beltandteile vorerjt zu bearbeiten hait. 


So erklärt jih aud) der Mißerfolg, den mancher bei Ausführung 
einer an fich ganz guten Anweilung erfährt. Ein alter Erfahrungsiat be- 
jagt: man foll nicht® unternehmen, was man nicht verfteht, d. h. gelernt hat. 
Man joll nicht nach Rezepten arbeiten wollen, wenn man weder von den 
hierzu verwendeten Materialien, noch von der Art der Ausführung einen 
Begriff hat. 

Man wird aljo, ehe man ein Rezept oder eine Vorjchrift mit Erfolg be- 
nüßen will, jich vorerft an das Studium der Eigenichaften der Bejtandteile der 
Miſchung machen. Man wird ſuchen, die Eigenart derjelben zu erfennen, ihre 
möglichen Berunreinigungen zu erwägen und die Art der Ausführung durch 
kleine Borverfuche zu ftudieren. Hat man fic) jo ausgerüftet und einmal ein 
halbwegs brauchbares Produkt erzielt, jo ift man auf dem richtigen Wege zur 
vollgültigen Löſung einer Frage. Ja, nicht jelten gelingt es in dieſer Weife, 
jogar eine Vorjchrift fich jelbjt zu vervollftändigen und zu verbejlern. 

Sagen wir es ganz offen und unummunden: Rezepte haben nur für 
jenen einen praftiichen Wert und eine lohnende Bedeutung, der mit dem Weſen 
der Sache, um deren Darjtellung es fich handelt, genügend vertraut ift. Wer 
dieje Borbedingung nicht ſofort zu erfüllen vermag, der muß zuſehen, daß er 
ſich vor der Bearbeitung des Rezeptes die nötigen Kenntniſſe erwirbt. Es ift ja 
ein wahres Wort, daß die Praxis die allein brauchbaren Früchte erzeugt, aber 
die Frucht Hat ihre Vorgeichichte, fie hat ihren Beginn, ihre Entwicklung und 
ihre Ausbildung. Der Schlüffel zum Verſtändniſſe diejer Vorgeichichte heit aber: 
Theorie. Praftiiche Erfahrung auf theoretischer Grundlage aufgebaut, Das ift der 
Weg zum ficheren Ziele. Der Empyrifer wird viele Irrwege durchlaufen, bis er 
den richtigen Weg auffindet, der gebildete Theoretifer wird auf geradem Wege 
jeinem Ziele zufteuern. 

Ver Borichriften und Nezepte in dieſem durchgeiftigten Sinne auffaßt 
und zur Ausführung bringt, der wird jelten über Mißerfolge zu Klagen haben, 
ja er wird als Frucht des Studiums einer Anweilung oftmals abgefürzte und 
bejjere Wege finden, die ihn das ermwünfchte Ziel leichter und einfacher er- 
reichen laſſen. 
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Berichte über die nenesten Krfindungen uni 
Verbesserungen im Gebiete der Technik, 


Chemiſch-techniſche Unterfuhungen. 
Prüfung des Leims. 
Von Pr. R. Kißling. 

Der Verfaſſer hat eine Reihe von Verſuchen über die Qualität des Tafel- 
leims angejtellt, und zwar in bezug auf die Stlebfähigfeit, Quellvermögen und 
Gallertjejtigkeit. Die Reſultate dieſer Verſuche find (Chemiferzeitung) folgende: 

1. Klebfähigkeit. Es wurden zur Beſtimmung diejer wichtigen Eigenſchaft 
100 g Leim mit 300 g Wafler im Becherglaje übergofjen und zum Aufquellen 
über Nacht ftehen gelajjen. Die Erwärmung der Leimgallerte erfolgte im Wajjer- 
bade auf 100°C., wobei das Becherglas mit einem Hohlglas gut bededt ge- 
halten wurde. Darnach tauchte man die Verjuchshölzer mit ihren Hirnjeiten in 
die gleichmäßige Leimlöſung ein und preßte fie dann ſofort aufeinander. Während 
24 Stunden jette man jie alddann dem Drude von 10 kg aus, und nachdem 
ſie weitere 48 Stunden ohne Prejjung in einem trodenen Raume aufbewahrt 
worden waren, fand der Bruchverjuch ftatt. Die auf 1 qem verleimte ‘Fläche 

pl 
bezogene Bruchfeftigfeit wurde nach der Formel f = [*-) berechnet, wobei p — 
6 
Gewicht, 1 = Länge des Hebelarmes, d. h. Entfernung des Angriffspunftes der 
Kraft von der Leimfuge = 20 cm und h = Höhe und Breite der verleimten 
‚slähe = 2 cm war. 

Die Verjuchgergebnifje zeigen, daß irgendwelche Beziehungen zwilchen 
dem in der Bruchfeftigfeit zum Ausdruck kommenden Stlebvermögen und dem 
Breije der unterjuchten Leimſorten nicht hervortreten. Die Verjuche find injofern 
eine Stüße für die diesbezügliche Anſicht des Verfaſſers, als fie bewiejen haben, 
daß ein zuperläjliges Verfahren zur Beitimmung der Klebfähigkeit von Leim 
bisher nicht eriftiert. 

2. Quellvermögen. Die auf ein majchiges Drahtneg gebrachte Leimtafel 
wird völlig unter Waſſer getaucht, worauf man den Verlauf des Duellvorganges 
durch 24ftündige Wägung des aufgenommenen Waller verfolgt. Vor jeder 
Wägung muß die Leimtafel eine Viertelftunde lang abtropfen. Die Verſuche 
werden fo lange fortgejeßt, bis jich der Leim derart mit Waſſer gejättigt hat, 
daß die Tafel ihren Zujammenhalt verliert. 

Aus den gefundenen Zahlen ift zu erjehen, dab ſich aus dem Quellver— 
mögen einer Zeimjorte irgend welcher Schluß auf ihre jonftigen Eigenjchaften 
nicht wohl ziehen läßt, insbejondere jind die diesbezüglichen Unterjchiede zwiſchen 
Yeder- und Knochenleim, wenn überhaupt vorhanden, jo gering, daß ihnen feine 
Bedeutung zuerkannt werden fann. 
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3. Gallertfeftigfeit. 100 g Leim wurden in bedecktem Becherglaje mit 300 g 
dejtilliertem Waſſer zum Aufquellen gebracht, kurze Zeit im Wafjerbade erwärmt 
und dieſe Leimlöfung zum Abkühlen beijeite geftellt. Bevor die Gallerte auf ihre 
Feſtigkeit geprüft wird, joll fie etwa zwanzig Stunden einer Temperatur von 
annähernd 10°C. und mindejtens vier Stunden einer jolchen von genau 20°C. 
ausgejegt werden. Man läßt alsdann, je nach der Beichaffenheit der Gallerte, 
den Meſſing-, Zinf- oder Glasſtab eines Apparates, welcher vom Berfafjer fon- 
jtruiert wurde, bis zur Marke einfinfen. Die Zeit, welche hierzu aufgewendet 
werden muß, gibt ein Maß ab für die Zähigfeit der Gallerte. 


Erfahrungen im Reparaturwefen. 
Haltbarmadınna von Borbflafhenumbüllungen. 
Von Prof. Pr. Aulifch. 

Es iſt genügjam befannt, daß die Weidenkörbe und die Strohpadung der 
Korbflajchen in den Stellern jehr bald durch; Schimmel modrig werden und zer: 
fallen. Abgejehen von dem Verluſt der Körbe gehen dadurch vielfach die Flaſchen 
jelbjt und deren Inhalt verloren; auch ift das Abbrödeln der morjchen Weiden 
und des Strohes beim Ausgießen aus den Korbflajchen jehr läſtig. ES dürfte 
daher willkommen fein, ein einfaches und billiges Verfahren kennen zu lernen, durd) 
welches man die Korbflaichenumhüllungen für viele Jahre haltbar machen fanı. 

Man taucht zu diefem Zwecke die Korbflajchen in eine Löjung von 4 kg 
Kupfervitriol in 100 1 Waſſer ein. Am richtigiten ift e$ natürlich, die neuen Korb- 
flajchen diefer Behandlung zu unterwerfen; man kann aber auch jchon etwas ange 
Ihimmelte Flajchenkörbe auf diefem Wege noch vor dem Berfallen jchügen. Die 
Körbe bleiben 2 bis 5 Tage in der Kupfervitriollöſung; bei dünnen, gejchälten 
MWeiden ift natürlich weniger Zeit erforderlich, als bei diden und ungejchälten. 
Zwedmäßig läßt man die Korbflajchen mit der Kupfervitriollöſung vollaufen, 
damit dieſelben nicht jchwer belaftet werden müſſen, um fie unterzutauchen. Nach 
Ablauf der obigen Friſt nimmt man die Korbflajchen heraus, läßt die Kupfer: 
vitriollöſung in die Bütte zurüdtropfen und dann Korb und Berpadungsmaterial 
qut abtrodnen. 

Das Innere der Korbflaichen läßt ſich durch einfaches Ausſpülen mit 
Waſſer von der Supfervitriollöjung reinigen. Die zur Smprägnierung benügte 
Kupfervitriollöjung fann man hinterher noch zum Beizen von Nebenftüden oder 
nach entiprechender Verdünnung und Kalkzuſatz zum Sprigen der Neben benügen. 


Praktifhe Erfahrungen in der Deſtillateurtechnik. 


Praktifhe Erfahrungen über das Dichtmachen der Fahköpfe. 
Gelegentlich einer Anfrage, welche die Undichtheiten der Faßköpfe betrifit, 
gibt ein Fachmann in der „Deutichen Dejtillateurzeitung“ jehr beachtenswerte 
Winke; zunächit bemerkt er, daß bei den betreffenden Lagerfäſſern Splintdauben 
verwendet worden zu fein jchienen, welche die Flüffigkeiten am Kopf leicht durch 
ſickern laſſen. Derartige Fäſſer oder Gefäße haben überhaupt feinen Wert. 
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Alle gekauften Fäſſer find deshalb genau zu befichtigen, die Splintdauben 
iind an den großen Poren, weißen Streifen und anderer Faſerung zu erkennen, 
beim Brühen und Wäſſern dringt der Dampf und das Wafler leicht durch, jo 
daß man die Fäſſer mit den Splintdauben leicht ausjcheiden kann. 

Bei einigen Stellen genügt zwar ein Klopfen mit einem fchief gehaltenen 
stüferichlägel und nachheriges Einreiben mit Faßtalg, an manchen Stellen nüßt 
dies jedoch nicht. 

Sind nad) genauer Bejichtigung feine Splintdauben vorzufinden, jo iſt der 
Keller zu troden und wäre daher üfteres Beſpritzen der Fäſſer und der Keller— 
wände angebracht, was auch zur Verhütung zu großer Verdunftung der Leicht 
verdunjtenden hochprozentigen Ware dient. 

Borher hat man die jchwachrinnenden Stellen durch Klopfen und Ein- 
reiben mit Faßtalg oder einem jonftigen Verdichtungsmittel, die ftarf .rinnenden 
Stellen durch VBerftopfen mit Watte, Seidenpapier oder auch durch Auflegen 
eines Pflaſters aus Talg, einer Lage Papier und Zinnblech bejtehend, welches 
mit vielen kleinen Nägeln befeftigt wird, jo gut, wie augenblicklich möglich, ab- 
zudichten. 

Es füme ferner der mehrmalige Anftrich der Faßköpfe mit dicker Delfarbe 
in Betracht; die Faßköpfe find troden zu reiben, was allerdings nur nad) Ent- 
leeren in richtigen Maße möglich ift, die Fäſſer find Hierbei auf die Köpfe zu 
jtellen, damit die Farbe ordentlich in die Poren eindringen kann, was beim 
Drud der lagernden Flüjjigfeiten nicht im gewünjchten Maße der Fall fein kann. 

Der mehrmalige Anſtrich mit gejchmolzenem Paraffin ift bei troden ge- 
riebenem Holze ebenfall® zu empfehlen, welches bei herausgenonmenem Boden 
in Die Gargel zu fchütten wäre, um bier die Daube abzudichten, indem dasjelbe 
bei angewärmtem Holz ziemlich tief eindringt. 

Die rinnenden Stellen fann man auch nad) Trodenreibung mitteld eines 
Pinſels mit fonzentriertem Waſſerglas beftreichen, worauf man die Stelle mit 
trodenem BZementpulver mehrmals bejtäubt und diefe Schicht etwas andrüdt. 

Stark rinnende Stellen fann man mit einem Brei aus Zement und Wajjer- 
glas bejtreichen. 

Nützen auch diefe Mittel nicht, jo käme noch eine Faßglaſur für die 
Innenſeite der Fäller in Betracht, welche allerdings mit Sachkenntnis anzu— 
wenden wäre. 

Beim Ankaufe von Fäſſern iſt darauf zu jehen, daß das Hoiz Eleinporig 
it, wie das der Drhoftfäller, welche am Kopf nur höchſt jelten rinnen, trogdem 
dad Holz dünn ift. 


Praktifche Erfahrungen in der Photographie. 
Begrographie und Borteil beim Einftellen von Landfchaftsaufnahmen. 
Die Negrographie ift ein Lichtpausverfahren, welches nach Zeichnungen 
und dergleichen Kopien in jchwarzen Linien auf weißem Grunde Liefert. Es 


wurde im Jahre 1880 (Pharmaz. Zentrh.) 2. von Pterheim patentiert. Das 
Verfahren iſt folgendes: 
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Zur Herftellung des lichtempfindlichen Papieres wird Nohpapier auf 
25%/ ‚iger arabijcher Gummilöfung mit 15°%/, Alkoholgehalt ſchwimmen gelajien, 
getrodnet und auf eine 7°/,ige Kaliumdichromatlöjung mit 5°/, Alkoholgehalt 
jenfibilifiert. Das getrodnete Papier wird unter der betreffenden Zeichnung be- 
lichtet — 15 Sefunden bis 4 Minuten —, während 15 Minuten ausgewäſſert 
und getrodnet. Dann wird es mit fetter Farbe troden eingerieben und in 2- 
bis 3% ige Schwefeljäure gebracht, in welcher fich die Zeichnung beim ſchwachen 
Reiben flar entwidelt. 

Statt der fetten Farbe fann man vorteilhaft eine Löjung von weißem 
Schellad — 5 Teile — in abjolutem Alkohol — 100 Teile —, welcher Neben- 
ihwarz — 15 Teile — zugejegt wurde, auf die mit Waſſer entwidelte und 
dann getrodnete Kopie auftragen. Man bringt jie dann in ein Bad von ver- 
dünnter Schwefeljäure — 3:100 —, in welcher fich die belichteten Teile ab- 
(öjen, während an den Stellen des Papiers, wo die Faſer beim Entwideln blos- 
gelegt wurde, die Farbe haften bleibt. 

Man kann eine Landichaft beim Einjtellen auf ihre Wirkung und Ton- 
werte weit bejjer beurteilen, wenn man eine jchwach-blaue oder graue Brille 
trägt. Ohne Brille behilft man fich mit folgendem Mittel: 

Man nimmt eine dünne Diapolitivplatte, firiert fie, wäjcht gründlich und 
(egt jie einige Minuten in eine Löſung von Nigrofin oder einfach Alizarintinte. 
Die getrodnete, ſchwach blaugrau gefärbte Platte wird dann beim Einjtellen auf 
die Glasſeite der Matticheibe gelegt. 


Praktifche Erfahrungen in der Uhrmacerei. 
Praktifhe Anleitung sum Eindrehen der oberen Inlinderfpunten im 
Stufenfutter. 

Das Erjegen der oberen Zylinder-Spunte ift bejonders bei billigen, jchlecht 
gearbeiteten Zylindern, die oft ungleiche Wandung haben, dann und wann mit 
Schwierigfeiten verbunden, die darin bejtehen, daß (Schweiz. Uhrm. Ztg.) ein- 
fach fein Rundlaufen erreicht werden fann. Die jogenannten fertigen Spunten 
verjagen in folchen Fällen vollftändig. Die letteren verjagen aber auch hier und 
da noch aus einem anderen Grunde, der darin beiteht, daß eine Nummer viel 
zu dünn, die nächitfolgende aber ſchon viel zu dick ift. Hier heißt e$ nun wieder 
teilweije zur alten Arbeitsmethode zurückehren und feinen Spunt aus jogenanntem 
Spuntjtahl jelbit zurecht zu drehen. Es iſt abfichtlich bemerkt: teilweije. Denn, 
jtatt daß wir an ein julches Stüd Stahl mühjelig Körner anrollieren und das- 
jelbe zwijchen zwei Spigen drehen, fteden wir es einfach in eine Amerifaner- 
zange unjeres Triumph-Drehituhles und paſſen das hervorragende Stüd, indem 
wir e3 leicht fonijch andrehen, gleich in den Zylinder, für den es beitimmt ift, 
ein. Haben wir uns die Länge gemerkt — dasjelbe joll zu zwei Drittel in das 
obere Rohr des Zylinders hineingeichoben werden fünnen — jo drehen wir an 
der betreffenden Stelle eine Kleine Rinne ein, fehren die Sache um, jo daß nım 
der eigentliche Spunt in die Amerifanerzange zu fiten fommt, drehen aus dem 
vorjtehenden Stüd den Zapfenträger jamt Zapfen roh heraus und ftechen leßteren 
etwas reichlich lang ab. Hierauf wird der nun fo weit vorgefchrittene Spunt 
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noch in der Schraubenpoliermajchine auf jeiner unteren Fläche geichliffen und 
poliert und in den Zylinder eingejchlagen. Nun juchen wir uns ein pafjendes 
Stufenfutter, in das die Unruhe genau hineingeht. Vorauszufegen ift natürlic), 
daß legtere ziemlich oder ganz genau rund läuft. Nun drehen wir vollſtändig 
in der Luft erft den Zapfen und darnach Anja und Unterſtechung ohne die 
geringjte Schwierigkeit, indem Zylinder und unterer Zapfen vollftändig geſchützt 
ind. Wir laufen jumit nicht Gefahr, daß, wenn der neue Zapfen fertig gedreht, 
der untere unterdejjen weggefeilt ift, wie dies bei den Zapfenjchonern infolge der 
geringften Unreinheit im Loc etwa vorkommen fann. Der Schwungftift der 
Unruhe fann gewöhnlich in einem der drei Einjchnitte des Stufenfutters placiert 
werden. Iſt er jedoch zu dick, jo ijt er jelbitverjtändlich zu entfernen. 


Einfluß der Reinheit des Zinks auf nachfolgende Ach- 
und Druckprozeſſe. 


Franz Novak stellte Verfuche an, um über den Zufammenhang der chemijchen 
Zufanmenjegung des fäuflichen metalliichen Zinf3 mit jeiner Eignung zur Zink— 
ägung ein Urteil zu gewinnen. Manche Zinkjorten werden (Bayr. Ind. u. 
Gewerbebl.) beim jtarfen Erhigen, wie dies der heiße Emailprozeß erfordert, grob- 
friſtalliniſch und mürbe, jo daß die nachfolgenden Aetz- und Drudprozefje nur 
mit der größten Schwierigfeit vorgenommen werden fonnten. Andere Zintjorten 
vertragen das jtarfe Erhigen ganz gut; das Zink bekam zwar beim Erhigen. 
auch eine veränderte, aber feinkürnige Struftur; ſolche Platten zeigten jich gut 
geeignet. Die Unterjuchungen Novak ergaben, daß ein geringer Kadmiumgehalt 
im Zint — es genügen jchon 0,2 bis 0,5°/, — verhindert, daß dasjelbe beim 
Erhigen grobförnig kriſtalliſiert. Es wurden folche Legierungen von Zinf mit 
geringem SKadmiumgehalt hergeftellt, und dadurch; ein für die Dructechnif jehr 
geeignetes Material gewonnen. 


Sufammenfehung nenerer Fleifhkonfervierungsmittel. 


Viktoriaröte bejteht aus dem Pulver der Gapficumfrucht, dem ein 
grojer Teil feiner Schärfe durch eine nicht weiter ermittelte Behandlung ent» 
zogen worden iſt. Diejes Präparat ift nur ein Färbemittel, aber fein Konſer— 
vierungsmittel für Fleiſch. 

Wittenberger Pöleljalz. In 100 g wurden gefunden: 58,6 g, Natrium- 
Hlorid, 10,5 g Salpeter, 0,5 g Gips, Spuren von Feuchtigkeit und Magnefia. 

Gervelatwurftgewürzjalz. In 100 g des Gewürzjalzes wurden ge— 
junden: 0,7 g Feuchtigkeit, 3,5 g Gewürze, meift aus Pfeffer beftehend, 89,0 & 
Natriumchlorid, 5,0 g Salpeter, 0,7 g Gips, Spuren von Magnefia. 

Einfahes Konjervierungsjalz;, Pöfeljalz. In 100 g des Pöfel- 
jalzes wurden gefunden: 0,6 g freie Benzoäjäure, 58,2 g Natriumcdlorid, 29,9 g 
Salpeter, 9,5 g Rohrzuder, 0,6 g Gips, 0,3 g Feuchtigkeit, Spuren von Magnejia. 

Gervelatwurjtial;, Gewürzjalz. In 100 g diejes Gewürzjalzes wurden 
gefunden: 7,5 g Gewürze, meiſt aus Pfeffer beitehend, 1,6 g Feuchtigkeit, 81,6 g 
Natriumchlorid, 2,5 g Salpeter, 6,2 g Rohrzucker, Spuren von Magnefia. 
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Praktiſche Arbeitserfahrungen. 


Silliges Berfilbern von Malfenartikelm. 


Wenn es ſich um fleine Gegenjtände handelt, die nicht viele Koſten ver- 
urjachen jollen, jo benüßt man die Sudverjilberung. Den Sud ftellt man (Straf: 
und Licht) folgendermaßen dar: 25 g Feinſilber werden in reiner Salpeteriäur: 
tm Glaskolben oder Netorte im heißen Sand- oder Waflerbade gelöft, wobe 
zu beachten ift, daß nur foviel Salpeterfäure genommen wird, al$ zur voll 
ftändigen Löjung des Silberd unbedingt nötig ift. In einem gut emaillierter 
oder beſſer irdenen Gefäß focht man etwa 1 1 reines Waſſer, dem man einen 
Eßlöffel voll Kochſalz oder eine Wenigfeit Salzlaure — garantiert rein — zu 
jeßt. In dieſes Waſſer wird das aufgelöfte Silber gegojien, das jofort in ‚or 
von weißen Flocken oder zujammenhängend gefällt wird und an die Oberfläch 
fommt. Nun focht man das Ganze nochmals auf, filtriert das Waſſer ab, 
wäjcht das jo erhaltene, als Chlorſilber gefällte jalpeterjaure Silberoryd mehr- 
mals aus, jo daß alle Säurerefte entfernt werden, und macht nun durd Ver— 
mengen desjelben mit 1250 g Weinjteinpulver und 1250 g Kochſalz mit etwa: 
Waller einen dünnen Brei, den man möglichjt an dunklem Drt, in dunkler 
Glaſe gut verichlofjen aufbewahrt, um die Zeriegung des Chlorjilbers durch de: 
Licht zu vermeiden. 

In einem emaillierten oder fupfernen Keſſel Focht man eine der zu ver 
jilbernden Warenmenge entiprechende Waſſermenge, gibt auf 51 Wafjer etwa 
3 Eplöffel von dem Brei hinzu und bringt die Artikel unter fleißigem Rührer 
in einem Steinzeugfiebe in den Sud, worin fie fich jofort mit einer jchön weiben, 
allerdings nur bauchdünnen Silberichicht überziehen. 25 g Silber reichen aus, 
um etwa 60 bis 80 Groß Artikel von der Oberfläche eines Zweimarkſtückes an 
dieſe Weile zu verjilbern. Ein Bad für VBatterieverjilberung befteht aus 10 | 
Waſſer, 460 g Eyanfilberfalium, 120 g 100°/,iges, reines Cyankalium. 

Die Silberbäder erfordern fnapp 1 Bolt Spannung. Als Anoden werd 
im leßteren Falle reine, geglühte, weiß gejottene Silberbleche verwendet. Ehe bir 
Waren in das Silberbad fommen, müfjen fie verquidt — amalgamiert — 
werden. Zu diejem Behufe bereitet man fich für leichtere Verfilberung em: 
Quickbeize aus 2 g jalpeterjaurem Queckſilber in 1 1 Waſſer, worin die Waren 
einfach jolange eingetaucht werden, bis jie ſich mit einer gleichmäßigen Schich 
überzogen haben. 


Neuer Ventilwalerhahn. 

Ktonftruftion und Mitteilung von Sodann Buhl in Schwäb-Gmünd, Württemben. 

Dieje Erfindung ijt eine Neuerung an Waflerzapfventilen, durch weld« 
eine elaftiiche Dichtung aus eigens hierzu präpariertem Material verwendet werden 
fann und zwar derart, daß das Schließen der Ventile feinen jo ftarfen Andrud 
mehr erfordert, al$ dies bei den bisherigen Dichtungsicheiben aus Leder unbedingt 
notwendig war. 

Im wejentlichen bejteht der neue Ventilwaljerhahn aus einer mit Durd 
gangsöffnungen e verjehenen Hülfe d, welche unten auf dem Dichtungsring © 
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an deſſen äußerem Rand aufſitzt und mittels des Hahnoberteils h auf den im: 
einer Ausiparung der Zwilchenwand b des Hahnes a liegenden Dichtung c 
aufgepreßt wird und dieſe fejthält. Die Ventiljcheibe £ fißt innerhalb der Hülſe 
und befindet jich, wenn geöffnet, oberhalb der Durchgangsöffnungen e der Hülfe 
d derart, daß die Ausſtrömung des Waſſers unbehindert vor fich gehen fann. 
Durh Feithalten des Dichtungsringes e ringsum an jeinem Rande mittels 
Hülſe d kann ein jehr elaftiiches Dichtungsmaterial verwendet werden, ohne 
Gefahr, daß es auch bei längerem 
Gebrauch jchadhaft oder von jeinem 
Plate entfernt wird. Das Ventil 
braucht dadurch nicht jo hart auf- 
gedrückt zu werden und gejchieht 
deshalb das Schließen viel weicher, 
als es bei den meiften der jeit- 
herigen Dichtungen möglich war. 
Auch können bei Verwendung diejer 
Dichtungsringe mit der bezeichneten » 
Hülfe jelbjt Hähne, an welchen 
der Sit vom Wajjer angefrefjen 
ijt, ohne dieje ausfräjen zu müſſen, 
jo gut wie neu haltbar gemacht 
werden. Neuerdings wird der Hahn 
auch mit einem im Auslauf be- 
findlihen Drud- und Strahl- 
regler von tadellojer Wirkung 
erzeugt. 

Das Einjegen diejes Ventil in alte Konjtruftionen gejchieht in der folgend 
beichriebenen Art und Weije. 

Nachdem das Oberteil des alten Hahns durch Linksumdrehen entfernt oder 
abgenommen iſt, wird der Ventiljik, untere Weite und Tiefe von oben gemejjen 
und dementiprechend eine Dichtung, die jatt aufliegt, beziehungsweije den Sitz 
gut bededt, verwendet. Iſt diejelbe eingepaßt, jo nimmt man eine gelochte Hülfe 
und jeßt Diejelbe, mit den Löchern nach unten, auf den präparierten Dichtungs- 
ring. Hierbei ift zu beachten, daß diejelbe richtig zu ſitzen kommt, nicht etwa ein- 
ſeitig aufliegt oder gar über den Rand ragt. Die Höhe der Hülje muß bis an 
das Gewinde des Oberteils gehen, damit diejelbe noch mäßig auf die Dichtung 
gedrückt wird. 

Die Höhe der Hülfe wird durch die Länge des am Oberteil des Hahns 
befindlichen Gewindes bedingt; hat z. B. ein "/,“-Hahn von oben bis auf den 
Sit gemejjen 20 mm Tiefe und das Gewinde am Oberteil 6 mm Länge, dann 
muß die Hülje 14',, bis 15 mm hoc) jein — leßtere jo weit verwendet werden, 
daß diejelben mit der oberen Öffnung des Hahns Fühlung hat. 

Der Bentilfegel des alten Modell wird entfernt durch Einflemmen in den 
Schraubftod und Zurückdrehen der Spindel, jo dab der Dedel an den Schraub- 
itodbaden anjtößt. 
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Durch einen Hammer wird nun die Öffnung der Spindel unten leicht 
vernietet, nachdem mittels Teile zuvor das Unterteil derjelben koniſch zugefeilt 
wird, jo daß ſich ein Grat bildet. 

Der neue Ventilfegel wird nun durch einen leichten Schlag auf die runde 
Blatte mit dem Stift in die Bohrung getrieben, jo daß derjelbe in jeinem am 
Stifte befindlichen Reif von dem hergeitellten Grat feitgehalten wird, doch muß 
derjelbe in der Spindel leicht drehbar jein, um beim Schließen des Hahns fein: 
Reibung auf der Dichtung zu verurjachen. 

Nachdem der Ventilfegel derart eingezwängt iſt, Gebt ſich derjelbe beim 
Aufichrauben der Spindel mit diejer in die Höhe und öffnet den Eingangsfanal. 
Dieſe Konftruftion beruht genau auf demjelben Prinzip wie bei den jonjt gebräuch— 
tichen Hahnen und bezwedt das vollitändige Leerlaufen der Leitung bei event. 
Abjtellung. 


Praktifhe Neuerungen im Bauwefen. 


Wiederherkellung ſchadhafter Baumerke mittels Ginpreffens Hüffigen Jements. 
Mitteilung von Ingenieur A. Wolfsbolz in Barmen. 


Im Eijenbahnbau ift es jchon feit langer Zeit üblich, undichte Stellen in 
Tunnelgewölben, welche duch Auswaichung der Fugen des Mauerwerkes ent- 
jtanden find, durch Einprejien flüjligen Zements zu dichten und troden zu 
legen. Aber bei den früher zum Ciniprigen des Zement® angewandten gewöhn— 
lichen Drudpumpen waren Betriebsftörungen und Eojtipielige Ausbefjerungen 
nicht zu vermeiden. Die inneren Bumpenteile, Kolben und Ventile wurden durch 
die ägende Einwirkung des Zements jehr bald angegriffen. Dft kam es vor, 
daß der Zement im Innern der Drudpumpe erjtarrte und ich feſtſetzte, jo daß 
jeine Entfernung nur unter Beichädigung der Apparate zu ermöglichen war. 
Auch war eine Verfchwendung des Zements zu beflagen, weil flüjjiger Mörtel 
in den inneren Pumpengehäuſen und dem Saugebehälter zurücbleibt. Endlich iſt 
die Bedienung umständlich, da die jchwere zähe Zementmaſſe nur von mehreren 
Arbeitern mit der Pumpe gehoben werden fann und nach jedesmaligen Gebraud) 
der ganze Apparat auseinander genommen und gereinigt werden muß. 

Alle diefe Uebelftände werden vermieden bei Verwendung eines von mir 
hergejtellten Zementiprigapparates, der mit Preßluft arbeitet. Auf der beigefügten 
Zeichnung (Fig. 1) iſt der Arbeitsgang verdeutlicht ; in das Gewölbe find in je 
etwa 0,50 bis 0,75 m Abftand Bohrlücher getrieben. Auf der untern Plattform 
des Arbeitswagens befindet fich der jchmiedeilerne Luftkejjel mit daran befeitigter 
Prehluftpumpe. Ein auf dem Keſſel angebrachter Manometer zeigt den durch 
leßtere erzielten Ueberdrud an. Diejer Stefjel ijt mit dem auf dem obern Stod- 
werf aufgeitellten Zementfejiel durch einen Gummiſchlauch ausichaltbar verbunden. 
Der obere Keſſel ift vollftändig dicht verichraubt und fteht nur durch das elaitiiche 
am Boden abgehende mit einem Abjperrhahn veriehene Auswurfrohr, deſſen in 
ein fonijches Stahlrohr ausendigende Mündung in die Bohrlöcher eingeführt wird, 
mit der Atmojphäre in Verbindung. Im Innern diejes Keſſels, in welchen der 
flüjfige Zement durch einen mit engmaichigem Sieb verjehenen Trichter eingefüllt 
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wird, iſt ein Rührwerk angebracht, dejjen hin und her zu bewegende Flügel ein 
inniges Mijchen des Zements bewirken und ein frühzeitige Erjtarren desjelben 
an den Keſſelwänden verhindern. Wenn ein Ueberdruf von 1,5—2 Atmojphären 
im Luftkeſſel hergeftellt ift, was ein Arbeiter in etwa 5—7 Minuten erreicht, 
jo wird der angerührte Mörtel in Eimern mit Hilfe von Rollen auf die obere 
Wagenplattform gehoben und durch den Trichter in den Keſſel eingefüllt. Iſt 
die für ein on genügende Mörtelmenge im Keſſel enthalten, jo wird die 
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am Trichter befindliche Abſchlußvorrichtung geſchloſſen und der Mörtelkeſſel durch 
Deffnen des am Verbindungsſchlauche ſitzenden Ventils mit dem Luftkeſſel verbunden, 
aljo unter Drud gejegt. Der dur das Rührwerk inzwifchen immer in Bewegung 
gehaltene flüjlige Zement ergießt fich nunmehr ftetig ohne Stöße durch den Aus- 
wurfsſchlauch in das Bohrloch. it dasjelbe gefüllt, jo wird der Quftitrom abge- 
ftellt, der nötige Drud im Luftkeſſel wieder erzeugt und das nächſte Bohrloch in 
Angriff genommen. So jchreitet die Arbeit ohne Störung und Unterbrechung fort. 

Durch diejes Verfahren wird eine jtarfe Zementhaut, man fünnte jagen, 
ein zweites Gewölbe auf den Rüden des Tunnels hergeftellt und ift unbedingte 
Gewähr geboten, da dem Vordringen der Zerftörung Einhalt getan wird. Dem 
Sickerwaſſer wird der Weg verlegt und die ausgewajchenen Fugen werden mit 
Zementmörtel wieder ausgefüllt. 

Außer dem Apparat mit beionderem Quftfefjel und beionderem Mörtel- 
keſſel iſt bei einer Eleineren Ausführung die Luftpumpe unmittelbar an dem 
Zementfefjel angebracht (Fig. 2), jo daß jie unmittelbar auf die vorher in letz 
teren eingefüllte Sprigmafje wirft. Der große Apparat iſt dort am Plaße, wo 
große Mengen Mörtel auf einmal eingefüllt werden jollen, da bei ihr eine be- 
deutende Kraftrejerve in dem Luftkeſſel aufgeipeichert ift, die fleinere wird dort 
am Plate jein, wo weniger ausgedehnte Gewölbeflächen Hinterfüllt werden jollen. 
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In neuerer Zeit hat man nun in ähnlicher Weiſe wie bei den Tunnel— 
dichtungen verjucht, durch BZementeiniprigungen Reparaturen jchadhafter Stellen 
im Mauerwerk von Brüden, Verſtärkungen der Widerlagspfeiler und auch Did- 
tungen von Schußmauern, 3. B. bei jogenannten Obergräben, vorzunehmen. 

Im legten Sommer find beijpielsweije derartige Dichtungsarbeiten mit 
vollem Erfolg im Bezirk der Landesinjpeftion Gummersbach) im Rheinland vor- 
genommen worden. Es handelte fich darum, einen Widerlagspfeiler der Wihl- 
brücke bei Dsberghaufen gegen den Drud des Waſſers aus dem etwa 1:5 m höher 

gelegenen Dbergraben eines Hammerwerfes zu verjtärfen und durch Wieder- 
ausfüllen der ausgewaſchenen Mauerfugen abzudichten. Die im Uferpfeiler an- 
gebrachten Bohrlöcher werden mit 20 mm jtarfen Schlagbohren angebracht, da 
jtärfere Erjchütterungen in dem Bruchjteinmanerwerf Zerjtörungen anrichten 
würden. Die Arbeit ging jo vor jich, daß die Bohrlöcher während der Betriebs- 
zeit des Hammerwerkes, aljo bei gefülltem Obergraben, gebohrt und dann am 
Abend vermitteld des Zementiprigapparates gefüllt wurden. Der Zementmörtel 
im Verhältnis 1 zu 2 wurde mit 5°/, Sodalöjung angefegt, um ein jchnelleres 
Abbinden und Erhärten zu erzielen. Die Ausführung hat fich tadellos bewährt 
und dem Wafjer erfolgreich den Weg verlegt, jo daß mit verhältnismäßig ge- 
ringen Koſten der Zerftörung der Uferpfeiler und damit der ganzen Brüde 
Einhalt getan ift. 

Es gibt auch bei Brücendichtungen jolche Fälle, bei denen es unmöglich 
it, vom Innern des Gewölbes aus die Arbeiten vorzunehmen. In jolchen Fällen 
wird der Verkehr während der Ausführung über die eine Seite der Brüde ge 
leitet und auf dem anderen Teile der Fahrbahn eine Anzahl Rammrohre in regel- 
mäßigen Abftänden bis nahe auf die Außenjeite des Gewölbes niedergebradt. 
Die Rohre find rund herum furz über die Rammſpitze mit Löchern verjehen und 
nach Einrammen einer Anzahl derjelben wird vermitteld des oben bejchriebenen 
Zementdrudapparates flüjliger Mörtel unter einer Spannung von etwa 1’,, bie 
2 Atmojphären eingepreßt, aus deren unteren Deffnungen er in die auf dem 
Gewölbeſcheitel aufgebrachten Stein- und Erdmafjen dringt und von oben her 
die Fugen des Gewölbes vollfüllt. Auf dieje einfache und bequeme Weije wird 
ein jicheres Ausgießen der Hohlräume im Gewölbe erzielt, jo daß es mitunter 
nötig wird, die inneren Gewölbeflächen gegen das Austreten de Zements ab- 
zudichten. 

Bon dem Erfolge der Arbeiten fann man jich leicht überzeugen ; Stellen, 
wo der Mörtel nicht durchgedrungen ift, werden nochmals in Arbeit genommen. 

Seit längerer Zeit hat man in Nordamerifa auf ähnliche Weiſe Waſſer— 
behälter, welche aus Beton bergejtellt jind und Umndichtigfeiten aufwiejen, wieder 
dicht und gebrauchsfähig gemacht; auch bei uns zu Lande wäre in manchen 
‚sällen mit Vorteil von Ddiejem einfachen und wenig foftipieligen Hilfsmittel 
Gebrauch zu machen. 

Das Zementeinjprigverfahren eignet ich auch jehr gut für Gründung 
arbeiten und Berjtärfung von Fundantenten bei geeignetem Untergrund; aber 
auch an jolchen Stellen, wo fein Sand- und Kiesgrund vorhanden ift, Läßt ſich 
dieſe Arbeitsweiſe mit Erfolg anwenden. So hatte das letzte Hochwaſſer des 
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Wupperflufjes ein etwa 12 m langes Stüd der Ufermauer in Barmen wegge- 
riffen und die Fundamente eines nur wenige Meter abjeit3 ftehenden Haufes 
waren Durch das Wegreigen der Mauer zum Teil freigelegt, jo daß Einjturz- 
gefahr vorhanden war. Unter den vorliegenden Umständen war nicht daran zu 
denfen, die Fundamente zu unterfangen. Es wurde ihnen daher auf die Weiſe 
neuer Halt gegeben, dat man vom Sleller aus an den Umfafjungswänden entlang 
etwa 1,5 m tiefe Bohrlücher in Abftänden von je 0,30 m niederbrachte, in 
welche nach oben gejchildeter Art Zementmörtel eingepreßt wurde. Der ganze 
Untergrund bis tief in die Fundamente hinein wurde jo zu einer feſten Maſſe 
verbunden und dem gefährdeten Gebäude eine fichere Grundlage gegeben. 

Der größere Apparat ermöglicht ein Arbeiten auch in ungünftigen Fällen, 
bei engen NRaumverhältnifjen, indem 3. B. bei Dichtung von Kanälen oder 
anderen unterirdiichen Bauwerken nur fleine Mörtelfefjel an die eigentliche 
Arbeitsftelle geichafft zu werden brauchen, während der Luftfejjel mit Pumpe in 
beliebiger Entfernung davon aufgeftellt wird. 


Praktifhe Erfahrungen in der Holztechnik. 
Vraktiſche Anleitung sur Herfiellung der Quell - Beliefintarfie. 
Son Fofef Bafler, Lehrer an ber f. f. Fachſchule für Tijchlerei in Königsberg a. d. Eger. 


Bekanntlich zeigt Holz, wenn es durch Prejjung auf ein Eleines Volumen 
gebracht wurde, die Neigung, unter dem Einflujje von Feuchtigkeit zu den 
uriprünglichen Dimenfionen anzuquellen. Auf dieje Eigenichaft, die insbejondere 
nach einer Kompreifion des Holzes jenfrecht zu feinem Faſernlaufe zutage tritt, 
und die jich umjo auffallender bemerkbar macht, je weicher und je trodener das 
betreffende Holz war, gründet ſich (Allgem. öfterr. Werfm.-Ztg.) das nachitehend 
bejchriebene Verfahren zur Herjtellung von Holzeinlagen, bei denen entweder 
jämtliche oder nur einzelne der eingelegten Teile ganz oder teilweije reliefartig 
erhöht erjcheinen. 

Bon der gewöhnlichen Einlegetechnif unterjcheidet fich das in Rede ſtehende 
Berfahren nur dadurch, daß für jene Teile, welche reliefartig erhaben jein 
jollen, ein in der Dide zujammengepreßtes Furnier verwendet wird, das man 
während jeiner Verarbeitung in dieſem Zuftande erhält und es erjt nach dem 
Pugen und Schleifen der bereits fertigen und am Blindholze befeitigten Ein- 
lagen durd) einen Quellprozeß auf jeine urjprüngliche Stärfe zurüdführt, wobei 
die aus dem gepreßten Furnier bejtehenden Partien aus der Arbeitsebene her- 
austreten. 

Für die Neliefteile der Einlegearbeit eignen fich ihres bereits erwähnten 
enormen Duellungsvermögens wegen vorzugsweiſe weiche Holzarten, die in Form 
von 3—3,5 mm dicken Furnieren, am beten im Radialjchnitt — Spiegelholz 
— zur Verwendung fommen. 

Diefe Furniere werden zunächſt in der Grüße entiprechend zuge 
jchnitten und dann vor ihrer eigentlichen Verarbeitung zwiichen eijernen Walzen 
nach und nad) auf die Dide jenes Furniers zujammengepreßt, das ald Grund 
der Einlage dienen foll und feiner weiteren Vorarbeit bedarf. 

Erfindungen XXXI. 26 
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Der Apparat zum Preſſen der Furniere bejteht aus zwei gußeiſernen 
Walzen von 8 cm Durchmefjer und 30 cm Länge, welche in gußeijernen Stän- 
dern gelagert find und von denen die obere durch Schrauben auf die gewünjchte 
Dide des Furniers eingeftellt werden fann, während die untere den Antrieb 
mitteljt zweier Handkurbeln und Zahnradgetriebe erhält. 

Iſt das für die Neliefteile bejtimmte Furnier in der beſtimmten Weile 
vorbereitet, jo fönnen die folgenden Arbeiten bis zum Aufleimen der fertigen 
Einlagen nad) derjelben Art und Reihenfolge vorgenommen werden, wie dies 
bei der Erzeugung einfacher Holzeinlagen üblich ift; zu bemerfen wäre nur, da 
aus Gründen, die ſpäter erörtert werden, Diejenigen Partien, welche erhaben 
ericheinen jollen, nach unten verjüngt gejchnitten werden müjjen. 

ALS Bindemittel zum Befejtigen der Einlagen auf dem Blindholze ver- 
wendet man Släjeleim, weil diejer widerftandsfähig gegen Feuchtigkeit it und 
dadurch verhindert, da bei der nachfolgenden Behandlung der Einlagen mit 
Waſſer, auch wenn dasjelbe bis zur Leimfuge vordringen jollte, die Haltbarfeit 
der Verbindung leidet. Zur Benütung des Käjeleims nimmt man frijchen Topfen, 
der unter Zujaß von joviel ungelöfchten Kalk auf dem Farbenſtein verrieben 
wird, bis eine jchleimige, fadenziehende Mafje entitanden ift, die frijch verwendet 
werden muß. Das volljtändige Erhärten der Leimfuge beaniprucht einen Zeitraum 
von mindejtens 24 Stunden. 

Nach dem vollitändigen Trodnen der aufgeleimten Einlagen werden diejelben 
mit dem Hobel gepußt; die Anwendung der Ziehklinge ift nicht zu empfehlen. 
Das Schleifen gejchieht mit Glaspapier ohne Zuhilfenahme von Fett oder Del. 

Nach der lettgenannten Arbeit wird die Einlage mittel3 eines Schwammes 
jo lange mit warmem Waſſer befeuchtet, bis alle Teile des gepreßten Furniers 
aus Der Fläche herausgequollen find, was bei dem Umjtande, daß Diejelben 
durch die früher erwähnte, beim Schneiden erzielte VBerjüngung oben größer jind 
als unten, leicht vonjtatten geht. 

Soll das Relief Höhenabjtufungen erhalten, jo müſſen dem Höhenunter- 
ichiede der betreffenden Stellen entiprechend auch verjchiedene ſtarke Furniere 
genommen werden, welche vor ihrer Verwendung vermittels Preſſen ausnahmslos 
zunächſt erſt auf die Stärfe des Grundfurniers gebracht werden müſſen und erit 
dann nach dem Prinzip des Einlegens weiter verarbeitet werden können; beim 
Herausquellen treten die uriprünglich ftärferen Furniere mehr, die jchwächeren 
weniger aus der Arbeitsfläche heraus. 

Die lebte Vollendung durch Politur, Wachs oder ähnliche Mittel kann die 
Arbeit natürlich erjt dann erhalten, wenn fie nach dem Quellprozeſſe voll- 
ftändig troden geworden ift. 

Als bejonders geeignete Holzarten für die Reliefteile der beichriebenen Ein- 
legearbeiten haben jich erwiejen: Aſpe, Weide, Tulpenbaum, Linde, Havanna- 
jeder, Banamazeder und faliforniiche Rotfichte. 

Die betreffenden Einlagen, die auch gebeizt werden fünnen, zeigen nad 
dem Aufquellen eine weiche Kontur und bei mehreren der erwähnten Holzarten 
auch eine fein belebende Modellierung im ganzen und in einzelnen Teilen infolge 
ungleicher Aufquellung einzelner Partien, wodurd die Arbeit jenen Reiz der 
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Zufälligfeiten erhält, der in vielen Fällen für die Wirkung eines kunſtgewerb— 
lichen Erzeugnijjes ausjchlaggebend ijt. 

Die für Neliefteile bejtimmten Furniere laſſen jich binnen wenigen Stunden 
vollftändig durchfärben, wenn man fie vor dem Einlegen in die heiße Farbbrühe 
einem jtarfen Drude zwiichen den Walzen des oben angeführten Apparates 
unterzieht. Durch das Zuſammenpreſſen werden die Zellräume des Holzes bedeu- 
tend verengert, nehmen aber bei der Berührung mit der heißen Beizflüſſigkeit 
wieder ihre uriprüngliche Weite an, wodurch fie zu fuftverdünnten Räumen 
werden, welche auf die fie umgebende Beizbrühe gewijjermaßen als kleine Saug- 
röhren wirken und jie in das Innere des Holzes befördern. 

Zur Ausführung in der vorjtehend beiprochenen Technif eignen ſich haupt- 
hächlicd geometrische und jtreng jtilifierte, lediglich) durch die Kontur wirkende 
Pilanzenornamente, in beichränftem Maße auch naturaliftiiche Verzierungen, 
wenn unter Berüdjichtigung der plaftiich Hervortretenden Strufturlinien des 
Holzes geradlinige Motive aewählt werden. 


Ein Roſtſchuhmittel für Aluminium. 


Burges und Hamburcher veröffentlichten vor einiger Zeit eine Studie, nad) 
welcher in gewiſſen Löjungen über einer Anode aus Aluminium ein dünnes 
Häutchen gebildet wird, welches ſich nach Mott (Der Efektrotechn., Wien) von 
dem Ueberzug untericheidet, der fi) auf dem Metall in der Luft anſetzt, und 
höhere ſchützende Eigenjchaften aufweilt. Etwa 10 gem große Wiuminium- 
jtreifen wurden in eine Löſung von phosphorjaurem Natrium getaucht und unter 
dem Einfluß eines Stromes von 125 Bolt Spannung formiert. Die jo mit 
einer dünnen Schichte überzogenen Plättchen wurden dann gleichzeitig mit ge- 
wöhnlichen Aluminiumplättchen den Einwirkungen von Chlorwajjerjtoffläure, 
Schwefelfäure und Natronhydrat ausgejeßt. Die alkalische Flüſſigkeit wirfte auf 
die formierten und nichtformierten Plättchen ziemlich gleich jchnell ein; Chlor- 
wahjerftoffiäure zerjtörte die Oberfläche der blanfen Plättchen dagegen hundertmal 
ichneller, als jene der formierten. Nach einer Stunde ijt die Kraft der Wirkung 
auf die nichtformierten Plättchen nur mehr jechsmal und nad) zwei Stunden 
ungefähr gleich groß, wie auf die formierten. Die Zerftörung der formierten 
Blattenoberfläche geht fleckenweiſe vor ſich, verbreitet ſich unter der Schugichichte 
und jprengi Dieje ab; die noch bedediten Stellen werden nicht angegriffen. Schwefel- 
jäure wirft auf die blanke Fläche ungefähr taujendmal jo jchnell, wie auf Die 
formierte. 

E3 wurden auch Verjuche angejtellt, die Plätichen in der Löſung ver- 
ichtedenen Spannungen und auf verichiedene Zeiten dem Strome auszuſetzen. 
Sleichftröme von 1—100 Bolt wurden durch 10—70 Minuten, Wechjelitröne 
von 10—150 Bolt durch 10—80 Minuten benüßt. Der erreichte relative 
Schugwert wurde gejchäßt, indem die gewajchenen und getrodneten Streifen in 
einem Eudiometer mit normaler Chlorwaſſerſtoffſäure eingeſchloſſen und die in 
je 10 Minuten entwidelten Gasvolumina gemefjen wurden. Die in Kurven 
zuſammengeſtellten Nejultate zeigten, daß die Schugwirfung der zur Formierung 
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aufgewendeten Spannung proportional iſt. Der Verfafjer glaubt, daß die ganz 
klar hervorgetretene Abnahme der Zerftörung des Aluminiums nad) einer der— 
artigen Behandlung noch ausgeiprochener bei Anwendung von gewöhnlichen Salz- 
dämpfen jei. Er jchlägt deshalb vor, daß alle Gegenftände aus Aluminium für 
den häuslichen Gebrauch, wie Töpfe, Schalen, alle Gegenjtände mit Henkeln 
mit dieſer Schußhülle umgeben werden, die fich auch bei eleftrijchen Leitungen 
aus Aluminium in der Nähe des Meeres wertvoll erweijen müßte. 


Darfkellung und Prüfung der Schnell-Lote. 


Die meiften Techniker, welche der Schnell-2ote bedürfen, ftellen ſich diejelben 
für ihren Bedarf jelbit dar; mitunter zeigen aber derartige Lote Eigenichaften, 
die nicht bejonders günftig für den angeftrebten Zwed find, und kommt es 
(Metallarbeiter, Wien) ziemlich häufig vor, daß die Lote, einen ziemlich had) 
liegenden Schmelzpunkt befiten und außerdem ziemlich jpröde find. Beide Eigen- 
ihaften werden faft immer durch die Gegenwart Fleiner Mengen von Eiſen 
bedingt und ift zur Darſtellung von gutem, gleihmäßigem Lote unbedingt not: 
wendig, ſich nur der ganz reinen Metalle zu bedienen. 

Die Anfertigung der Lote gejchieht auf jehr einfache Weije: Man jchmilzt 
zuerft das Zinn und zwar am beiten in einem Gefäße aus Porzellan oder 
Steinzeug — Gefäße aus Eijen find wegen der ziemlich leicht erfolgenden Auf- 
nahme von Eijen möglichjt zu vermeiden — und fügt, jobald alles Zinn ge 
ſchmolzen ift, das Blei zu. Nachdem man die beiden Metalle durch Rühren 
innig zu vereinigen gejucht hat, gießt man das fertige Lot in eigene Formen. 
Manche laſſen die Legierung einfach in einem dünnem Strahle auf eine Stein- 
platte fließen und zerbrechen dann die Platte, welche fie auf dieje Art erhalten, 
in kleinere Stüde. Es ift jedoch amgezeigter, da$ Lot in Formen zu gießen, 
weil jich mit dem zu Stangen geformten Lote leichter arbeiten läßt und man 
auch leichter imjtande ift, den Verbrauch der Lote zu Eontrollieren. 

Die zwedmäßigjte Form, welche man dem Lote gibt, ift die von dünnen 
Stangen, deren Länge etwa 20cm bei einer Breite von cm und einer Dide 
von 4 bis 5mm beträgt. Fabrifanten, die fich ſpeziell mit der Anfertigung von 
Lotlegierungen bejchäftigen, tun am bejten, gußeijerne Formen anzumenden, 
jonjt fann man fich auch blecherner Formen bedienen, die man nur an der 
Innenjeite ſchwach einzufetten braucht, um das Anhaften des eingegofjenen 
2otes zu verhüten. 

Die Praktiker beurteilen die Güte eines Lotes allgemein nach dem Aus 
jehen der Oberfläche der gegofjenen Stücde und legen bejonderen Wert darauf, 
daß Diejelbe ftrahlig Friftallinisch jei, jogenannte Blumenzüge, welche letztere 
jtärfer glänzen müſſen als der matte Grund, welcher mattiertem Silber gleicht. 
Bisweilen fommt es vor, daß das gegojjene Lot eine gleichfürmige grauweiße 
Farbe hat, und es ift dies ein Beweis dafür, da die Legierung eine zu geringe 
Menge Zinn enthält. Beobachtet man dieje Ericheinung an einem Lote, jo it 
es am beiten, dasjelbe wieder einzujchmelzen und eine fleine Menge von Zinn 
in die Kompojition einzufchmelzen und zwar nicht wegen des Friftallinijchen. 
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Ausſehens, welches ja doch mehr oder weniger Nebenjache ift, jondern wegen 
der größeren Didflüffigkeit, die ein an Zinn zu armes Lot erfahrungsgemäß 
immer bejibt. 


Praktifche Erfahrungen über das Konfervieren von Frudt- 
firupen. 
Bon Pr. v. Wahl. 

Bei der Konjervierung von Obſt und Beeren wenden wir in der Negel 
hohe Temperaturen an, jei es, indem wir die Nahrungsmittel durch Erhiken nad) 
der Appertichen Methode oder durch Einkochen mit viel Zucker oder endlich durch 
Dörren vor dem Verderben jchügen. Bei diefen Methoden verlieren (Konjerven- 
zeitung) die Konſerven in manchen Fällen mehr oder weniger den den Produkten 
eigenen Geichmad. Es jtellt ſich nicht jelten der jogenannte Kochgeichmad ein 
oder es verflüchtigt fich doch ein Teil der feinen aromatijchen Beftandteile, welche 
wir in den friichen Früchten jo hoch jchäben. 

Bei den zu Limonaden Verwendung findenden Fruchtſirupen, welche 'ein 
erfrijchendes, anregendes Getränk liefern jollen, kocht man nur Furze Zeit auf 
oder man vermeidet aus dem oben genannten Grunde das Kochen. Wir wifjen 
aber, daß die abgepreßten Säfte in ungefochtem Zuftande jchnell in Gärung 
geraten und von Schimmel», Eſſig- und Kahmpilzen befiedelt werden und jo 
dem Berderben preisgegeben wären, wenn wir nicht auf irgend eine Weije dem 
Treiben diejer Lebewejen ein Ziel jegen würden. Wir müfjen daher nad) Konſer— 
vierungsmitteln Umjchau Halten, welche hier wirkjam find und den Konſervierer 
nicht mit der Nahrungspolizei in Konflikt bringen. Wir wählen daher die- 
enigen Subftanzen, welche jchon in den Säften der Früchte vorhanden find, 
den Zuder, die Fruchtjäuren und den aus dem Zucker durch natürliche Gärung der 
Beeren entjtehenden Alkohol. In beftimmten Mengen wirken dieje Stoffe 

mmend auf die Tätigkeit der Verderber. 

Zur Herftellung der Fruchtſirupe werden die Früchte zerqueticht und im 
zerquetichten Zuftande oder gleich nach dem Abprejjen in einem warmen Raume 
bei 20° C. 4—5 Tage, womöglich in geichlofienen, mit Gärjpunden ver- 
iehenen Gefäßen, der Gärung überlafjen. Werden die Beeren nur zerqueticht 
und nicht gleich abgepreßt — das Angären der gequetichten Beeren erleichtert 
das Auspreſſen — jo muß man die Mafje von Zeit zu Zeit umrühren, da jich 
ionft Leicht Deden von Kahm- oder Eifigpilzen entwideln. Die Hefen bilden 
nun im Verlauf der Gärung eine gewille Menge Alkohol. Diejer Alkohol Hat 
den Zwed, die Peltin- — die gelierenden Bejtandteile — und einen Teil der 
Eiweißſubſtanzen des Saftes zu fällen, damit Elärend zu wirken, anderjeit3 in 
den Fällen, wo der Saft nicht gekocht wird, als Konjervierungsmittel zu dienen. 
Nah der „Defterreichtichen Pharmafopde*“ fügt man, um den Alkoholgehalt zu 
erhöhen, bei zucerarmen Früchten auf 15 Zeile anzugärenden Saftes 1 Teil 
Zuder. 

Das Angären läßt man jo weit vor jich gehen, bis 1 Raumteil einer 
abfiltrierten Probe ſich mit 0,5 Naumteilen Weingeift ohne Trübung mifcht. 
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In der Praris fügt man nad) oder vor dem FFiltrieren des Saftes den 
Zucker zu und zwar gibt man auf 100 Raumteile Saft bis 190 Gemichtsteile 
Zuder. Das wäre, wenn man in Betracht zieht, daß der zugefügte Zucker jeden 
Raumteil Flüffigkeit um 0,6 Naumteile vermehrt, ungefähr 88,7 %/, Zuder 
in dem fertig bergeitellten Sirup. Dies iſt erfahrungsgemäß eine Zuckermenge, 
bei der auch bei jehr geringem Alkoholgehalt eine Gärung nicht mehr ftattfindet. 

Sruchtjäuren werden bei den Fruchtſirupen jelten angewendet. Eritens, 
weil eine Deklaration nötig jein wird, und zweitens, weil die Säuren erit in 
verhältnismäßig großen Mengen fonjervierend wirken. Schimmelpilze wachien 
noch in jehr konzentrierten Löſungen, beijpielsweije in der Mutterlauge bei der 
Zitronenjäure-Fzabrifation. Bakterien wachen bei zirfa 0,8°/, Weinſäuregehalt 
nicht mehr. Hefen verlangjamen ihre Tätigkeit bei 4°, Weinfäure und 7°, 
Zitronenfäure merklich und filtieren fie bei 10%, Prozent Weinjäure und 11°, 
Zitronenfäure. Kahmpilze ertragen über 12%, Bitronenjäure und 11°, 
Weinläure. 

Dieje eben genannten Zahlen gelten nur für alfoholfreie, zuderarme — 
ungefähr 5°,, Zuder — Näbhrlöfungen. 


ae 


Verbefferungen in Löfungen für galvanifhe Elemente. 
Derfahren und englifcıes Patent von der Atwood Elektrik Company. 


Zur Herftellung der Löfung für die Kohleneleftrode werden 3 kg Alfalinitrat 
zu 7 kg Salpeterjäure von 30° Be. gefügt und dazu unter Rühren 2 kg Schweiel- 
jäure von 25° Be, gegeben. Mit diejer Flüffigfeit wird eine andere gemiſcht, die 
beim Verjegen von 60 kg Wajjer mit Schwefeljäure bis zum ſpezifiſchen Gewicht 1,2 
und Mengen mit 56 kg Salperjäure von 30° Be. entjteht. Die Flüffigkeit für 
die BZinkeleftrode wird erhalten durch Miichen von Schwefeljäure mit 60 kg 
Wafjer bis zum jpezifiichen Gewicht 1,2, Zuja von 650 g Ammoniumkarbonat, 
275 g Natriumfarbonat und 275 g Quedfilberbijulfat. Statt der Karbonate 
fönnen auch die entiprechenden Mengen der Sulfate genommen werden. Die 
Kathodenflüjfigkeit wird zuleßt mit 6 Teilen Waſſer verdünnt. 


Aus der Praxis der Glühlampenfabrikation. 
Luftentleerung bei Glühlampen. 


Die Entfernung der Luft aus Glühlampenbirnen geſchah faſt ausschließlich 
mittelft der Quedjilberluftpumpe und zwar wurden Dazu hauptjächlich zwei 
Arten derjelben benüßt, Die unter den Namen Geißlerſche und Sprengelicde 
Zuftpumpe befannt find. Die Geißlerpumpen wurden in der Regel von großer 
Kapazität hergejtellt und die Lampen in Gruppen gewöhnlich ein Dutzend auf 
einmal mit der Pumpe verbunden. In der Edifon-Glühlampenfabrif der 
General Elektrik Comp. gab man (Die Eleftriz.) der Sprengelpumpe den 
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Vorzug, weil dieje in kleineren Dimenfionen Herzuftellen it, jo daß man 
jede Lampe mit einer bejonderen Pumpe verbinden fann. Hierdurch erreichte 
man den Borteil, dab die Undichtigfeit einer Lampe nicht die übrigen 
beeinfluffen fann und leicht zu entdeden tft, jo daß man im allgemeinen eine 
höhere Auftleere der Lampe erzielt. In neuerer Zeit wurden bei berjelben 
obengenannten Elektrik-Comp. wiederholt auch Verſuche mit mechanijchen 
Pumpen ohne Duedfilber angeftellt, und da dieſe jich nüßlich erwieſen, jo 
wurden fie mehrfach bei der Glühlampenfabrifation eingeführt, obſchon fie jehr 
groß waren und es nicht vorteilhaft ericheint, zu viele Lampen auf einmal mit 
einer Pumpe zu behandeln. 

Neuerdings ift es der genannten Gejellichaft gelungen, eine kleine mechanijche 
Zuftpumpe mit zwei Zylindern herzuftellen und ſie befolgt jebt Die Praris, daß 
jede Zampe einzeln mit einer jolchen Eleinen Pumpe verbunden wird, wobei jich 
nach längeren Berjuchen herausgeftellt hat, daß damit ein viel vollfommteneres 
Vakuum berzuftellen ift, al3 das mittel$ der früher benützten Bumpen möglich 
war. Um die Glühlampen alsdann volljtändig luftleer zu machen, wird ein 
chemijches Verfahren benügt und zwar wird, um den legten Reſt der Luft zu 
entfernen, nachdem der Kohlenfaden der Lampe zum hellen Glühen gebracht ift, 
ein nicht näher bezeichnetes Gas eingeführt, welches mit der noch übrig gebliebenen 
Luft eine Verbindung eingehen fann. Bald nachdem diejed Gas eingeführt ift, 
verichwindet der die Lampenbirnen infolge des Glühens des Kohlenfadens er- 
füllende blaue Lichtichimmer plößlic und dieſes Verjchwinden zeigt an, daß die 
erwähnte Verbindung fich vollzogen hat; die Lampe ijt alsdann zum Zujchmelzen 
fertig. Der auf dieſe Weile hergejtellte Iuftleere Raum foll jih in einem voll- 
ftändig nichtleitenden Zustande befinden. Es wird durch diejes neue Verfahren 
nicht nur ein höchſt vollfommene® Vakuum erzielt und bedeutend an Zeit 
geipart, jondern auch der jchädliche Einfluß, den die Quedjilberdämpfe auf die 
Gejundheit der Arbeiter ausübten, gänzlich befeitigt. 





Berichte über die Fortschritte in der Julnztrie. 
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Praktiſche Erfahrungen über Ladeneinrichtungen. 


Wenn wir auch ſchon manche Gelegenheit wahrnahmen, auf die Wichtig- 
feit des Schaufenster8 für das Geichäft aufmerkjam zu machen und in Diejer 
Richtung praftiiche Winke gaben, jo möchten wir doch noch den Ausführungen 
von F. Hartmann jun. im „Bentralarbeitsmarkt“ das Wort gönnen. 

Jeder Ladeninhaber hat eine Spezialität als Hauptforce; er muß eben 
dieje Spezialität, die Pièce de resistance als Hauptpunft betrachten. Deshalb 
wird der Juwelier den Juwelenjachen, der Goldichmied den Silberwaren diejen 
Platz rejerpieren. Es ift nun nicht nötig, dab abjolut die Mitte des Schau- 
fenfter® dazu genommen wird, jondern wie in vielen, ja den meijten Bildern 
ſich die malerischen Effekte in einem Punkte abgerüdt von der Mitte zujanmen- 
drängen, wird e8 bei Schaufenftereinrichtungen ebenjo jein fünnen. Die parade- 
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mäßige, ftreng ſymmetriſche Anordnung wirft langweilig und ift faft immer un- 
künstlerisch. Alfo man nehme als Juwelier eine Kollektion Steinfachen und ftelle 
um dieje Gruppe, die durch ihre Lichteffekte, durch ihren Glanz und durch den 
repräjentierenden Wert der Clou des Schaufenfters ift, einzelne größere Silber- 
jachen, die einen Reſpektraum zwijchen fich und den Juwelen lafjen und nicht 
zu dicht bei einander ſtehen dürfen. Die Steinfachen ordne man zu einer Gruppe, 
die eine beftimmte Form hat, aljo ein Kreuz, einen Sreis, ein Viered, einen 
Rhombus, eine Blume ujw. Der Goldichmied, deſſen Spezialität Silberjachen 
jind, bringe dieſe durch Bildung eines Hauptpunftes im Schaufenfter zur höchſten 
Geltung, indem er die bei ihm vorzugsweije verlangten Artifel zu einer größeren 
Gruppe vereinigt, um dieje Gruppe her, damit fie losgelöft von allem anderen 
erjcheint, einen Reſpektraum läßt und dann fleinere Artikel, Juwelen ujw., 
herum legt oder hängt. Jardinieren jollen mit Pflanzen gefüllt jein, Vaſen und 
Blumenjchalen kommen erit zu ihrer vollen Geltung, wenn fie ihrem Zwecke 
gemäß geichmück find. Aehnlich verhält es jich mit Tafelaufjägen; diejen ver- 
leiht eine Dekoration von Pflanzen, wobei auch bunte Blumen nicht ausge- 
ſchloſſen fein jollen, ferner Früchte ujw. im Schaufenfter einen wirkſamen Kon— 
trajt, von dem fich größere Silberjachen wunderbar abheben. 

Immer, man möge jein Schaufenjter deforieren wie man wolle, jtrebe 
man dahin, ein Bild zuftande zu bringen, ein Bild, das zum Stehen- 
bleiben zwingt. 

Jedes Bild hat einen Rahmen, auch das Schaufenfter ſoll ihn nicht ent- 
behren. Es empfiehlt fich ein einfacher, rahmenähnlicher Anftrich der Tyenfter- 
partien, der weiter nichts enthält als die Firma. Beileibe feine Aufzählung der 
einzelnen Gegenftände, niemand nimmt fich zum Lejen Zeit, dann verderben 
auch die vielen Buchjtaben die rahmenähnliche, würdige Wirkung und vereiteln 
das Hervortreten der Firma. 

Ueber die Beleuchtung jei nur gejagt, daß jäntliche Flammen verdecdt jein 
müfjen, unfichtbar, dem Auge des Beſchauers von außen entzogen. 

Wie muß der Laden jein? Man vergegenwärtige ji) die Hauptbeitimmung 
des Ladens und die Antwort lautet: es ift der Speicherraum für die Verfaufs- 
ware, und zwar ein Speicher, der imftande jein muß, die Ware ins bejte Licht 
zu jegen. Daher iſt von vorneherein verkehrt, prunfvolle, reichgeichnigte Schränfe 
aufzuftellen, denn die allzureiche Nebenjache erdrüdt die Hauptſache. Alſo: 
Schränke und Tijche in ruhigen Formen und Farben jind das Erfordernis; der 
Stil iſt ganz gleichgültig. Und ob die Farbe modern, abgeftumpft, weiß oder 
ſchwarz ift, tut nichts zur Sache; nur jede Farbe joll jo beichaffen jein, daß 
die Gegenftände jich davon abheben. Blitende Juwelen und glänzendes Silber 
joflen kräftige Farbtöne als Hintergrund haben; und Wand und Schranf dürfen 
ein und diefelbe Färbung zeigen, mit äußerjt ſparſamer Belebung durch andere 
Farben. Metallbeichlag an den Holzgegenjtänden im Laden ift zu verwerfen ; 
Spiegel und Pflanzen find angebracht und beleben namentlich letztere ſowohl 
Laden als auch Schaufenster. Daß für bequeme Siggelegenheit und Kleine Tiiche, 
auf denen man die Waren, zwijchen denen eine Auswahl jtattfindet, ganz für 
ſich aufftellt oder hinlegt, gejorgt fein muß, it jelbftverjtändlich. 
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Es iſt aljo zu wiederholen: das Schaufenfter jei ein Bild, mit der 
Spezialität als Hauptpunft. Der Tenfterrahmen jei nicht überladen mit In— 
ichriften. Man wähle einen ruhigen Hintergrund oder Plattenbelag mit jtumpfer, 
kräftiger ‘Farbe, von dem fich die ausgejftellten Gegenjtände gut abheben. Die 
Ladenmöbel jeien nicht durch Malereien oder Schnigwerf überladen. Bei Tapeten 
und Deden jollen möglichjt alle unruhig wirkenden Mufter vermieden werden. 
Lichtipendende Spiegel find angebracht und jeien empfohlen. Für Die zur engeren 
Auswahl beftimmten Stüde jtelle man einen Arrangementtiich mit bequemter 
Sitzgelegenheit an bevorzugter Stelle des Ladens auf, damit der Hunde in aller 
Gemütsruhe wählen kann. 





Spiritus-Spesialitäten- Fabrikation. 
Der Hartlpiritus und das Gude Desfelben. 


Im Jahre 1900 tauchte der jogenannte Hartipiritus oder feſte Spiritus 
auf. Das grundlegende Berfahren zur Darftellung des fejten Alkohol war 
Pharmazeutiſche Zeitung, Berlin) folgendes: 1 1 90°/,iger denaturierter Alkohol 
wurde in einem Glaskolben doppelten Rauminhaltes im Wafjerbade auf ungefähr 
60° C. erwärmt und Hierauf mit 28 bis 30 g gut getrodneter, geraipelter, 
venetianischer Seife und 2 g Gummilad vermijcht. Nach üfterem Umijchütteln 
erfolgt vollfommene Löjung, diejelbe gibt man noch warm in Metallgefäbe, 
verschließt dieſe jofort und läßt die Milchung darin erfalten. Der Zuſatz von 
Gummilack bedingt eine bejjere Konjervierung und verhindert auch das Verdunften 
des Alkohols. Nach einer anderen Vorſchrift erhielt man jogenannten feiten 
Spiritus ſchon durch einfaches Auflöjfen von 5 bis 10°), Natronfernfeife in 
heifem Spiritus und nachheriges Abkühlen. 

Dann hat man weitere Verjuche zur Herftellung von Hartipiritus gemacht 
und eine große Menge der heterogenjten Stoffe dabei zu Hilfe gezogen. Nach 
einem englischen Patent wird Kollodium in Spiritus gegofjen oder Nitrozelluloje 
im einem Gemiſch von Spiritus und Aether aufgelöft; durch langſames Ber- 
dampfen des Gemiſches entjteht dann eine gallertartige Mafje. Der Spiritus 
fann auch zum Teil durch billige Kohlenwafjerftoffe, wie Benzol, Benzin uw. 
erfet werden. Für Leuchtzwede formte man daraus unter Zujaß von etwas 
Seife Kerzen mit Docht, welche mit paraffiniertem Papier oder Stanniol um- 
hüllt wurden. Für Heizzwede jehte man der Gallertmafje, die auch parfümtiert 
werden fonnte, wenig Seife zu und formte daraus unter Zufügung von Säge 
mehl, Holztohlepulver, Harzmehl oder Zelluloje Blöde, die aber dann nichts 
weniger als fejter Spiritus, jondern eben nur ein mit Spiritus getränftes 
billige Heizmaterial darjtellten. 

Dean jieht aus diejen Verfahren ſchon, daß der fejte Spiritus, jelbjt wenn 
die billigften Zutaten verwendet wurden, im Verhältnis zu gutem Brennjpiritus 
iehr teuer zu ſtehen kam. Dazu gejellte fich der Umftand, daß die hübſchen Kleinen 
Würfel oder Stangen, wenn fie nicht jehr qut verichlojien aufbewahrt wurden, 
bald zujammenihrumpften, um jchließlich nur einen Kleinen, unentzündlichen Reft 
zu Hinterlafien. 
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Dieje Erwägungen und Beobachtungen veranlaßten jachverjtändige Beur- 
teifer natürlich) zu mancher gut gemeinten Warnung vor dem Enthufiasmus be 
züglich des feſten Spiritus. 

Nun jteht die eine und wohl die bedeutendjte Hartipiritusgejellichaft, die 
Deutiche Hartipiritus- und Chemifalien- Fabrik in Berlin, die im Jahre 1900 
mit 1,300.000 M. Kapital gegründet worden ift, vor ihrer Liquidation. 

Bei dem beichränften Konſumentenkreis und den großen Herſtellungskoſten 
des fejten Spiritus war dieſes Ende wohl vorauszujehen. Nur für jpezielle, 
für den Großbetrieb wenig in Betracht fommende Zwecke — Heizen von 
Friſierlampen auf Reifen, gelegentlich auch für Kochen von Konjerven im Manöver 
— hat man in der Praris etwas vom Hartjpiritus gehört. 


Praktifche Anleitung zur Herkellung der Fruchtſäfte. 
(Schluß.*) 

4. Als Konjervierungsmittel eignet fi) am beiten ein Zujat von 15°, 
Alkohol und fernerhin die vielumitrittene Salizyljäure. Die Anwendung der 
legteren ijt nicht verboten, weil man ihre angebliche Schädlichkeit bis jegt noch 
nicht nachweijen fonnte, nur ift es notwendig, ihr Vorhandenjein zu deflarieren. 
Soll der betreffende Fruchtiaft nur für Dejtillationszwecde gebraucht werden, je 
ist es jedenfalls am beiten, dat man ihn jpritet, weil die Salizyljäure einem 
guten Likör niemals zum Vorteile gereicht. Dagegen eignet ſich die Salizyljäure 
bejjer für jolche Säfte, die ipäterhin zu Fruchtiirup verfocht werben jollen. Bon 
Salizyljäure genügt auf 100 1 Fruchtſaft ein Zufaß von 40—50 g, die man 
zuvor in wenig Sprit auflöft. Selbftredend müſſen die Konjervierungsmittel mit 
dem betreffenden Fruchtſaft gut durchgearbeitet werden, um fie innig miteinander 
zu vermijchen. 

In letzter Zeit find eine ganze Anzahl neuer Konjervierungsmittel in den 
Handel gelommen, deren Wirkjamfeit aber noch nicht genügend fejtgeftellt it, und 
es muß jedem Interejienten jelbjt überlajjen bleiben, Verſuche damit anzuftellen. 
Jedenfalls jteht bei einem großen Teile diefer neuen SKonjervierungsmittel der 
geforderte Preis nicht im richtigen Verhältnis zu ihrem wirklichen Werte. 

Nachdem man nun den Fruchtſaft fonferviert hat, füllt man die Fäſſer 
voll und veripundet jie feit, um einen weiteren Quftzutritt zu verhindern. Diele 
Manipulation wird jehr oft verabjäumt, ift aber durchaus notwendig, weil der 
durch die Gärung gebildete Alkohol immer das Beftreben hat, ſich mit dem in 
der Luft enthaltenen Sauerjtoff zu Eſſigſäure zu orydieren, wodurd der Frucht 
jaft dann den jogenannten Eſſigſtich erhält. 

Die vollgefüllten und gut verjchlofjenen Fäſſer läßt man nun einige Zeit 
ruhig lagern, wodurch fich die Hefenteile Peftinftoffe ze. am Boden abjeben. 
Nah Berlauf von 3—4 Wochen jtidht man dann den Saft auf andere gut ge 
reinigte Lagerfäller um, worin man den Saft jo lange ruhig lagern läßt, bie 
er vollſtändig blank geworden ijt. Ein auf dieſe Weile hergeftellter Fruchtſaft 
muß auf alle Fälle vollitändig klar jein, ohne jedwedes Schönen und Klären. 


* Bol. Jahrgang 1904, Eeite 360 n. ff. D, Red. 
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Wünſcht man aus irgend einem Grunde den fertig fonjervierten Fruchtjaft 
ichon zu verwenden, bevor er genügend abgelagert hat, jo ift e8 nur nötig, ihn 
durch ein geeignetes Filter zu filtrieren. 

5. Das Verfochen des fertigen Saftes mit Zuder zu Sirup, jpeziell des 
Himbeerfirups, folgt jpäter. 

Im Nachjtehenden wollen wir noch eine jpezielle Beichreibung einiger 
Fruchtjäfte folgen lafien und wollen beginnen mit dem wichtigiten aller Säfte, dem 
Himbeerjaft. 

Zur Aufnahme der vollftändig ausgereiften Himbeeren bedient man fich 
am beften großer Bottiche oder offener Fäſſer, die, wie jchon vorher beichrieben, 
gut gereinigt fein müfjen. Dieſe Bottiche verjieht man dicht über dem Boden 
mit einem Holzhahn und ftellt fie auf eine geeignete Unterlage, zirta 30—40 em 
vom Fußboden entfernt, auf, jo daß man unter dem Hahn bequem eine Meß— 
fanne unterjtellen fann. Hierauf jchüttet man die Himbeeren in die Bottiche und 
zerftampft fie mit einem Nührjcheit. Durch dies Zerſtampſen wird die äußere 
Fruchthaut gelodert und es fließt ein großer Teil des Saftes aus den Beeren 
heraus und ſammelt ji) am Boden, während das Fruchtfleiich infolge des ge- 
ringen fpezifiichen Gewichtes oben ſchwimmt. Nach zirfa 1O—12ftündigem Stehen 
zieht man den unten angefammelten Saft ab und zerrührt die zurücigebliebenen 
Beeren zu einem gleichmäßigen Brei. Durch das Zerrühren wird die äußere 
Fruchthaut zerrifjien und dadurch das Prejien jehr erleichtert. Vielfach wird die 
Preſſung erjt vorgenommen, nachdem man die zerftampften Himbeeren erjt voll- 
jtändig vergären ließ. Dieje Methode joll zwar eine etwas größere Ausbeute 
an Saft geben, liefert aber niemals ein jo feines Produft, wie die vorher be- 
ichriebene Methode. Außerdem ift es jehr leicht möglich, da ſich doch Hierbei die 
Gärung in offenen Gefäßen vollzieht, daß Schimmelbildung eintritt, oder, wenn 
die Gärung nicht rechtzeitig unterbrochen wird, daß die Flüſſigkeit durch weiter- 
gehende Zerjegung reip. Oxydation ftarf jauer wird. 

Das Ausprefjen der Himbeeren geichieht nun nach den bereit$ vorne an- 
gegebenen Regeln, ebenjo das Vergären, Sonjervieren und Lagern des Saftes. 

Das Verkochen des fertigen Saftes zu 

Himbeerjirup 
gejchieht nun folgendermaßen: Der blank abgelagerte rejp. volljtändig klar filtrierte 
Saft wird in einem jauberen kupfernen Keffel unter ftändigem Umrühren mit 
dem Zucker gekocht. Das bejte Verhältnis ift das im „D. A.“ IV. angegebene, 
nämlich 65 kg Zuder auf 35 1 Himbeerjaft. Den gewöhnlichen Handels-Himbeer- 
ſirup kocht man am vorteilhafteiten aus jalizyliertem Saft und jegt dem letzteren 
vor dem Berkochen zirfa 10°/, Kirichjaft zu, wodurch der Himbeerjirup die vom 
Publikum gewiünjchte dunkle Farbe erhält. Das Kochen geichieht am bejten 
mittel3 Dampfheizung. Steht jedoch nur direkte Feuerung zur Verfügung, jo muß 
man darauf achten, daß das Feuer nicht zu ſtark ift, weil dadurch der Sirup 
leicht anbrennen fann und dann einen unangenehmen brenzlichen Geſchmack an- 
nimmt. Sehr zu empfehlen ift, wenn ein Dampffejjel nicht vorhanden ift, Die 
Anichaffung eines Kochkeſſels mit jogenanntem Druckwaſſerbad. Bei diejem läßt 
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jich die Temperatur jehr leicht regulieren und ift ein Anbrennen gänzlich aus- 
geichlojien. Als Zuder verwende man nur bejte ungebläute Raffinade, niemals 
Farin, Melis u. dgl. Gebläuter Zuder ift von der Verwendung gänzlich aus- 
geichlofjen, weil das zum Bläuen des Zuders verwendete Ultramarin ſchwefel— 
haltig iſt und fich daraus beim Kochen mit dem fruchtjäurehaltigen Himbeerjaft 
der nach faulen Eiern riechende Schwefelwaflerstoff entwidelt. Während des 
Kochens muß man bejtändig umrühren, um ein jchnelles Auflöfen des Zuckers 
zu erzielen, und dann gut abjchäumen. Das Kochen jelbjt darf nicht länger als 
10—15 Minuten dauern, weil mit den auffteigenden Wafjerdämpfen jonjt zu 
viel Aroma entflieht. 

Will man ein bejonders feines Produkt erzielen, jo empfiehlt es jich, den 
Himbeerfirup unter Luftabichluß einzufochen. Man bedient ſich hierzu ent- 
weder eines gejchlojjenen Dampffochapparates oder eines Vakuum - Apparates. 
Diefe Dampffochapparate find mit einem fejtichließenden Oberteil und, um 
die Bildung von Spannungen im Apparat zu verhindern, mit Überteil- 
fondenjation verjehen. Ein Zutritt von Luft und ein Entweichen des Aromas 
it hierbei gänzlich ausgeſchloſſen. In der Pegel find dieje Keſſel noch mit 
einem Nührwerf verjehen. ‚Die Vakuum Apparate eignen ſich namentlich) zum 
Einfochen gejpriteter Säfte zu Sirup. Hierbei geichieht das Kochen in einem 
(uftverdünnten Raume und infolgedefjen auch bei weit niedrigerer Temperatur. 
Während die Temperatur der Flüfjigkeit beim Kochen in offenen Stejjeln weit 
über 100° C. beträgt, ijt fie in einem Bafuum-Apparat infolge des verminderten 
Drudes nur no + 50-60°C. hoch. Der im Himbeerjaft enthaltene Sprit 
verdampft während des Kochprozejjes und man fann ihn, nachdem er durch den 
Kühler abgekühlt ift, in der Vorlage wieder auffangen und anderweitig ver- 
wenden. Die in diefen Apparaten hergejtellten Sirupe zeichnen fich jpeziell durch 
jchönes, volles Aroma aus. 

Der fertig gekochte Himbeerjirup wird dann in noch heißem Zuftande durch 
einen Beutel aus Flanell oder Barchent gegojjen, um Schmugteile, Faſern zc., die 
vom Sirup herrühren, zurüdzuhalten. Nach dem Erfalten ift der Sirup gebrauchs- 
fertig. Ein jo bereiteter Himbeerſirup ift ipiegelblanf und kann niemals wieder 
Zucker ausfriftalliiieren. Sollte e8 aber dennoch vorkommen, jo iſt der Grund 
nur darin zu juchen, daß der Saft zu arm an Fruchtjäure ift, und es empfiehlt 
jich in diefem Falle, auf 100 kg Himbeerfirup zirka 50 g chemiſch reine friftal- 
liſierte Weinfteinfäure zuzujegen. Durch ftarke Kälte wird das Ausfriftallifieren 
des Zuckers begünftigt, man darf deshalb den Himbeerfirup nicht direkt dem 
Froſte ausjegen und lagert ihn am beften in einem gut temperierten Steller. 
Hat ein Himbeerfirup bereits Zuckerkriſtalle ausgeichieden, jo muß man ihn 
nochmals auffochen und während des Kochens etwas Weinfteinfäure zuiegen. 
Oftmals zeigt es ich auch, namentli im Sommer, daß der Himbeerfirup 
anfängt zu gären. Es ift dies meift darauf zurüczuführen, daß der Sirup 
zu wenig Zuder enthält. Diefer Uebelſtand läßt fich jehr leicht dadurch be- 
jeitigen, daß man dem Sirup die nach dem oben angegebenen Berhältnis noch 
fehlende Zucermenge zujegt und das Ganze nochmals vorfichtig auffocht und 
abichäumt. 
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Ein Zuſatz von Kapillairfirup bietet bei den jegigen billigen Zuckerpreiſen 
und teuren Preijen für Stärfefabrifate, jchon vom pefuniären Standpunkte aus. 
betrachtet, jo gut wie feinen Vorteil mehr und wird auch von den meiften Nahrungs- 
mittel-Chemifern als Verfälſchung bezeichnet. 

Die Herjtellung des Himbeerjirups „PH. ©.“ IV. weicht von der der üb- 
lichen Handelsware etwas ab. Der Hauptunterjchied ift der, daß man für Pharma- 
fopde-Ware feine fonjervierten Säfte verwenden darf. Man muß infolgedejjen 
den fertig vergorenen reinen Mutterjaft, ohne ihn irgendwie zu fonjervieren, 
jofort vollftändig blank filtrieren und 35 Teile des Filtrat mit 65 Teilen un- 
gebläuter Raffinade verfochen. Ein Zujag von Kirſchſaft ift ebenfalls ausgeichlojien. 

Kirih-Saft. 

Für die Saftbereitung eignen ſich nur die fauren Kirfchen, die für diejen 
Zwed ohne Stengel gepflüdt werden. Um nun die Früchte für die Prejjung 
vorzubereiten, werden fie zunächjt auf einer geeigneten, am bejten mit Stein- 
walzen verjehenen Kirichmühle zu einem Brei zermahlen. Die Walzen müfien 
jo eng zuſammengeſtellt werden, dab möglichjt alle Kerne mit zerdrückt werden, 
weil der Saft durch das in den Kernen enthaltene Bittermandelöl ein jchöneres 
und viel volleres Aroma befommt. Das Auspreſſen des Breies geht nun ebenjo, 
wie unter Himbeerjaft rejp. wie im Anfang bejchrieben, vor jich. 

Biele Produzenten jehen gleich dem friichen Brei die entiprechende Menge 
Sprit zu, die Kirjchen jollen dadurd) eine größere Ausbeute geben und der Saft 
joll auch eine dunflere Farbe erhalten. Es mag ja jein, daß durch den Sprit- 
zujab etwas mehr Farbſtoff aus dem Fruchtfleiſche extrahiert wird, doch jteht 
der Berluft an Sprit, der beim Preſſen durch Verdunften eintritt, jedenfalls 
nicht im Verhältnis zu der eventuell größeren Ausbeute. Wenn man die Trejter 
der erjten Preſſung nochmals mit wenig Wafjer nachpreßt, jo wird das Preß— 
gut jowohl an Farbe, als auch an Aroma völlig erichöpft. 

Der Kirichjaft wird zum größten Teile nur zu Dejtillationszweden be- 
nußt und e3 ift daher zu empfehlen, den Kirichjaft nur durch einen Zujag von 
15°/, Sprit zu fonjervieren. Ein jalizylierter Kirſchſaft befigt niemals ein jo 
ichönes Aroma und jo dunkle Farbe, wie ein gejpriteter. 

Die Bereitung der übrigen Fruchtſäfte, z. B. Erdbeer-, Johannisbeer-, 
Preijelbeer- und Heidelbeerjaft geht in analoger Weile vor ſich und ijt es daher 
nicht notwendig, noch näher darauf einzugehen. 

Zum Schluffe möchten wir nochmals Einiges über das Deflarieren der 
Frucdtjäfte und Sirupe wiederholen. Als „reinen Saft“, „Mutterfaft“ oder 
„Primaſaft“ joll man nur wirklich reinen Fruchtiaft ohne jeden Zuſatz von Nad)- 
prejje bezeichnen. Iſt ein Saft jalizyliert oder gejpritet, oder hat man den einen 
Fruchtſaft mit einem anderen aufgefärbt oder vermilcht, jo muß dies ebenfalls 
deutlich auf dem Etikett oder in der Faktura vermerkt werden, desgleichen ein 
eventueller Zujah von Nachprejje und Weinfteinfäure ꝛc., 3. B. „Himbeerjaft, 
jalizyliert, mit Nachpreſſe und mit Kirſchſaft nachgefärbt”, ober „Himbeer— 
jirup aus reinem, falizyliertem Mutterfaft und beiter Raffinade gekocht, mit 
Zufag von etwas Weinfteinfäure und mit Sirichlaft gedunfelt“. Nur durch 
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richtige Deklaration fann fich der reelle Fabrifant vor eventuellen Anzeigen und 
unangenehmen Prozeſſen jchügen. 

Ein Nachfärben von Fruchtiäften und Sirups mit fünftlichen Farbitoffen 
und jonjtige Zuläge von fünjtlichen Ingredienzien jind auf alle Fälle zn vermeiden. 


Herfellung von Schnackenräuderkerzen. 


Zur Herjtellung der von den Zamperoniichen nicht zu unterjcheidenden 
Schnadenräucherferzen gibt U. Janjien in Florenz (Pharm. Ztg.) folgende Vor: 
Ichrift: Injektenpulver erfter Qualität, nicht zu fein gepulvert, 240,0 werden 
mit 25,0 Salpeter (in 300,0 Waller gelöft) gemengt, bei gelinder Wärme ge 
trocknet und pulverifiert. Diejes Pulver wird mit einem fteifen Tragantichleim 
zu einer Maſſe verarbeitet, aus der Kerzen von 2,5g geformt werden, die bei 
gelinder Wärme zu trodnen find. Sollen diejelben den Zamperonifchen Kerzen, 
genannt Fidibus insettifughi, auch äußerlich ganz ähnlich ausjehen, jo muß die 
Maſſe in ein flaches Stück ausgerollt werden von lem Höhe und 3,5cm Breite, 
aus welchem man dreiedige, oben abgejtumpfte Stüde jchneidet, die 2,5 g wiegen 
und einen Stern und ein Z eingedrüdt haben. Die gute Wirfung der Zamperoni- 
jchen Kerzen hängt nur von der guten Qualität des Injeftenpulvers ab. 


Hygieniſch-techniſche Vorrichtungen. 
Vraktiſche Erfahrungen über die Befeitigung des Mebels aus Fürberricn.* 


Zur Bejeitigung des Nebels in Färbereien ijt, wie E. Pays in der „Deutichen 
Hutmacherzeitung“ berichtet, vor allem Wärme nötig; dieſe allein genügt aber 
nicht, denn bei der ftarfen Wafjerverdampfung würde die Luft bald überjättigt 
jein. Deshalb iſt noch für genügende Zufuhr friicher Luft und Entfernung der 
mit Wajjerdampf gejättigten Sorge zu tragen. Beide Faktoren müjjen entichieden 
aujammtenarbeiten. 

Um eine jchnelle Abkühlung zu umgehen, ift es zweckmäßig, wenn Wände 
und Deden durd) eine Torfmullichichte tjoliert werden fünnen. Ferner find Doppel- 
türen anzubringen, zwiſchen denen Heizkörper liegen, an welchen ſich die ein- 
tretende Luft erwärmt. 

Am beiten it Die Zuführung warmer, trodener Luft aus Keſſel- oder 
Dampfmajchinenräumen; vielleicht Liegen ich bier auch die abgehenden Feuer— 
gaje zur Erwärmung der Luft durch ziwvedentiprechende Anlage recht nutzbar 
machen. Bielfach wird die Wärme aus Trodenräumen empfohlen; doch dies ift 
nicht gut zu heißen. Die Luft der Trodenfammern iſt immer, bejonder8 wenn 
recht najje Ware eingebracht wird, jchon reichlich mit Waſſer überladen; tritt 
jie num in die falte Färberei, jo fondenjiert der Wafjerdunft jofort und 
ſchadet nur, anjtatt zu helfen. 

Eine andere Art der Verminderung des Nebeld, denn gänzlich bejeitigen 
wird er ſich faum lajjen, tit die, daß einige Meter unter dem Dache Heizröhren 
angebracht werden, dabei muß mäßige Zufuhr friiher Luft etwas unterhalb der 


* Bol. auch: Jahrg. 1904, Seite 28. D. Red 
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Heizanlage jtattfinden. Oberhalb der Heizanlage wirft ein Ventilator, der aber 
nicht zu fchnell Laufen darf, denn es zeigt fich, daß bei zu ftarfer Umdrehungs— 
geichwindigfeit die Dampfentfernung nicht jo gut vor ſich geht; der Brajen wird 
förmlich zurückgedrückt. Ueberdies entjteht bei zu jchnellem Lauf großer Zug und 
müfjen aus dieſem Grunde die Luftzuführungsöffnungen nicht zu tief angelegt 
jein, damit die Arbeitenden nicht davon getroffen werden. 

Laſſen fich gar feine beſſeren Einrichtungen treffen, jo Hilft wenigitens 
etwas die Anbringung von trichterfürmigen Dunfthauben jo Dicht über den 
Keſſeln, als e3 fich tunlich machen läßt. Von diefen Hauben führt ein Schlot 
nach außen, in dem ich ein Flügelventilator befindet. Dunftichächte allein genügen 
auf feinen Fall, fie bringen nur bei windftillem, nicht zu froftigem Wetter geringe 
Abhilfe, verjagen aber jofort bei eintretender Kälte, weil nun eine Abkühlung 
und Verdichtung der Dunftichwaden eintritt, was ein Entweichen nad) außen 
ſehr erjchwert. Je niedriger die Außentemperatur ift, defto unangenehmer zeigt 
ih die Nebelbildung in den Dunfträumen. 

Um wenigjtens das läftige Tropfen zu vermeiden, und das Arbeiten einiger- 
maßen zu fördern, find je nad) den lokalen Verhältniſſen drei Bunkte: Abſchluß 
der Fälteren Außenluft, Zuführung warmer, trodener und Abjaugung der mit 
Waſſerdampf gejättigten im richtigen Verhältnis zu einander, zu beachten. 

Das Einblajen erwärmter Luft ijt nicht nötig, jondern eher läftig; die 
abjaugenden Ventilatoren bejorgen den Zutritt der Wärme bei genügenden 
Deffnungen jelbft. 


Neuerungen in der Bigarrenfabrikation. 

Herftellung der Einselglieder von Zigarrenwicelform-Unterfäben. 

Die Verwendung der bisher gebräuchlichen Widelform-Unterjäte erichwert 
die richtige Bildung der Zigarrenipige injofern, als der Zigarrenwidel nicht 
bis zur äußerften Spige in der Form feine gewünschte Gejtalt erhält und aud) 
der feuchte Tabak während des Trodnens austreten fann, wodurch beim Auf- 
wideln des Dedblattes Nacharbeit von Hand erforderlich wird. 

Der Grund für diejes Austreten des Tabaks liegt darin, daß es nad) 
den bisherigen Herjtellungsverfahren für die Bildung der Unterfaßformen aus- 
geichlofjen war, den Enden der ausgebohrten Hohlformen jpite Gejtalt zu geben, 
beziehungsweiſe dieſe ganz zu jchließen. 

Bei dem neuen Heritellungsverfahren von Fri Keil in Berlin werden die 
Höhlungen der Einzelglieder unbedingt gleichmäßig und gleich. bei Bearbeitung 
derjefben geglättet; es wird daher ein Nacharbeiten der Form entbehrlich. Die 
Bildung der Hohlform erfolgt dadurch, daß, während das in einem Bügel ein- 
geipannte Blöckchen mittel eines Gleitrahmens oder dergleichen ſich aufwärts 
führt, diejem eine entjprechende Schwingung um die Mittelachie der herzuftellenden 
Hohlform gegeben wird, wobei ein Fräſer unter Vermittlung einer Schablone 
dem Blödchen genähert, beziehungsweile von demfelben entfernt wird. Nach 
Bildung der einen halben Hohljorm wird Die andere, nach Umspannen des 
Blöckchen, hergetellt. Nach Heritellung der einzelnen Blöckchen werden dieſe auf 
einem Boden nebeneinander gefügt und miteinander verbunden. 
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Neues Verfahren zur Aufbewahrung frifher Lebensmittel. 
Mitgeteilt von Pr. Kergzfeld in Fürth. 


Zur Aufbewahrung der Lebensmittel find die mannigfachiten Vorſchläge 
gemacht worden, jedoch hat fein einziger eine Erhaltung erreicht, ohne die äußere 
Eigenjchaft der Lebensmittel zu ändern, ohne das Anjehen, den Geſchmack und 
da3 Aroma zu verichlechtern, den Nährwert bedeutend herabzujegen. In der Aus- 
führung wirken jie zum Zeil nicht nur genuß:, jondern jogar geſundheitsſchädlich 

Zur Aufbewahrung von Fleiſch in großen Mengen beiſpielsweiſe dient 
heute ausschließlich die Kälte und zum Transporte das Eis. Es ift aber hinlänglich 
befannt, daß das Fleiſch nach dem Auftauen durch Auslaugen unanjehnlich und 
minderwertig wird. Andere Vorjchläge beziehen ji) auf die Zuhilfenahme von 
Flüſſigkeiten, auch in Verbindung derjelben mit Gajen. Die entjtehenden erheb- 
lichen Nachteile haben die Benußung dieſer Verfahren ebenfalls verhindert. Zahl- 
reiche Verjuche hat man mit Kohlenjäure und anderen Gafen, wie jchwefelige 
Säure gemacht. Wenn auch dieje in der Praris als untauglich ſich erwieſen, jo lag 
dies hier vor allem zunächſt an der mangelhaften Beichaffenheit der Kohlenjäure, 
die außer mit Luft faft immer mit Schwefelwafjerjtoffgas verunreinigt und rein 
und in großen Mengen jehr jchwer zu beichaffen war. Ferner aber verfannte man 
auch nicht, daß Temperatur und Gasdrud eine jehr wejentliche Rolle jpielen. 

Die Vorichläge, die Luft auszupumpen und dann Kohlenjäure einzuleiten, 
führten zu einem negativen Erfolg, weil bei einer joldhen Manipulation gerade 
die Poren geſchloſſen und die Luft erjt recht in den Bellen fejtgehalten wird. 
Am wenigjten bringt man die Luft zum Entweichen, wenn man einem andern 
Vorſchlag folgt, die Kohlenjäure einfach hineinzudrüden. Die Folge ift ſtets, daß 
die Lebensmittel allenfalls nach außenhin Anjehen behielten, im Innern trat ſchon 
nad) kurzer Zeit durch die Einſchließung der Luft Zerſetzung ein. 

Im nachitehenden Verfahren werden zunächſt durch Zuführung von Wärme 
in geichloffenen Rohren bei dem in Iuftdicht geichlofjenen Käſten befindlichen Lebens— 
mittel, beiſpielsweiſe bei Fleiſch, die Poren geöffnet. Durch die Wärme dehnt fich in 
den Bellen die Luft aus, wird fpeziftich leichter und erjt jeßt, bei nachfolgender 
Einwirkung von luftfreier, chemijch-reiner Kohlenjäure von beſtimmtem Wärme 
grad, unter einem gewiſſen Drud eingeführt, ift es möglich, die Luft aus ben 
Zellen zu verdrängen, vorhandene Fäulnisbakterien zu entfernen oder wenigitens 
immun zu machen. 

Die zuzuführende Wärme richtet fich nad) der Natur und Beſchaffenheit des 
Lebensmittels, nach der Porofität, nach der Menge und nach dem eventuellen 
Fettgehalt. 

Man darf nie ſchablonenmäßig verfahren, die Temperatur ſoll vor allem 
nicht chemiich-phylifaliiche, fondern nur eine mechanische Folgewirkung ausüben. 

Für jede Art von Lebensmittel ift durch Vorverſuche die anzumendende 
Temperatur vorher erntittelt. 

So iſt es beiſpielsweiſe zweckmäßig, bei Haltbarmacjung von zartem jungen 
Kalbfleiich eine Trodenwärme von höchſtens 25 bis 50° und die Kohlenſäure 
mit gleicher Temperatur zuzuführen. Nur wenn man jo verfährt, geht man ficher, 
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die Luft aus den Zellen zu verdrängen und Kohlenſäure an deren Stelle zu 
bringen. Will man das Kalbfleiſch für jehr lange Zeit oder dauernd erhalten, 
3: B. für langen Seetransport, jo empfiehlt es jich, den Prozeß nad; kurzer 
Zeit noch einmal zu wiederholen. 

Bei Steinobit, wie Kirichen, Pflaumen, fann man die Temperatur unter 
30° halten, während bei anderen Früchten, wie Aepfel, Birnen, e8 erforderlich 
it, die Temperatur über 30 bis 35° zu jteigern. 

Beachtenswert ift der Drud der Kohlenſäure. Strömt die Kohlenjäure bei 
einer Temperatur von 30° in den Keſſel, jo erpandiert ſich diejelbe ſehr jchnell 
und iſt dann darauf zu jehen, daß der Druck nicht über 2 Atm. fteigt. Bei dieſem 
Druck beläßt man die Lebensmittel einen Tag lang. 

Wiederholt man den oben ausgeführten Prozeß, jo läßt man zunächſt bei 2 Atın. 
Drud die im geichlojienen Kajten befindlichen Lebensmittel auf normale Tempe- 
ratur jich abfühlen. Nach) ungefähr drei Tagen wird dann nichttemperierte Kohlen- 
fäure bei einem Drud von 3 Atm. einjtrömen gelafien. 

Infolge des Einjtrömens der Kohlenjäure füllt jich die Kammer mit 
Kohlenjäure und jobald diejelbe aus einem oben angebrachten Ventil ausftrömt, 
wird der Zufluß abgeichlofjen. 

Nah der Beichaffenheit und der Natur der Lebensmittel wird der Prozeß 
wiederholt und zwar wird mittel3 einer Saugpumpe die Kohlenſäure aus der 
Kammer in einen jeparaten Kohlenjäurefejjel abgelaugt, dann in oben bejchrie- 
bener Weije Die Trodenwärme und hierauf wieder die Kohlenſäure aus dem 
Kohlenjäurefejjel eingeführt. 

Die Kohlenjäure wird, je nach der Beichaffenheit der in der Kammer be- 
findlichen Lebensmittel verichieden vorgewärmt zugeführt, damit die durch die 
Trodenwärme geöffneten Poren fich nicht zu jchnell wieder jchließen, die Luft 
leicht entweichen und durch nachjtrömende Kohlenjäure jchnell erjeßt werden fann. 

Durch das vorbeichriebene Verfahren wird auch erreicht, daß Die Lebens- 
mittel nad) dem Herausnehmen aus dem Behälter ſich vermöge der jet darin 
befindlichen Kohlenjäure, die wegen ihrer jpezifiichen Schwere nur langſam ent- 
weicht, lange an der Luft Halten, unbejchadet der Jahrestemperatur ohne Zer- 
jegung zu erleiden. 

Die Lebensmittel Haben jogar durchjchnittlich eine beijere Beichaffenheit 
für Verwendung im Haushalt angenommen. Fleisch, Wildpret, Geflügel find in 
ihrem Fleiſch milder geworden, das Kochen und Braten erfolgt leichter, das 
Gericht wird jchmadhafter und verdaulicher. Eier, in diejer Weile aufgehoben, 
erhalten größere Badfähigkeit und andauernde Friiche im Gejchmad. 

Bei Aufhebung von Speijerejten, wie Butter, Käſe, Fleiſch u. ſ. w., in 
einem Schranf, mit vorbeichriebener Einrichtung verjehen, in welchem jetzt fajt 
jtet3 das Aroma der einen Speije auf die andere übergeht, wird diejer Uebel» 
ſtand abjolut aufgehoben und bejeitigt. 

Hadfletich, dejien Aufbewahrung jo große Schwierigkeiten bereitet, zu deſſen 
Haltbarmachung die bedenklichjten Mittel im Gebrauch find, kann jegt höchit 
einfach und vorteilhaft beliebig lange aufgehoben werden, ohne irgend welche Ein- 
buße im Anjehen und Geſchmack zu erleiden. 

Erfindungen XXX1. 27 
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Bezugsquellen für Mafdinen, Apparate und Materialien.“ 


Fabritvon Kryſtallpuder und Bleihjoda, Trippel, Nachtlichtern und 
Bafelinfett: Jakob Stern in Skole, Dftgalizin. — Fabrikation chemiſcher Prä— 
parate, Spezialität: Feinſte Prima-Hocglanzpolitur zum SHocglanzpolieren von Nidel, 
Meiling, Zint, Kupfer u. j. w., ſowie feinfte Prima-Metallpugpomade zum Putzen für 
Nidel, Kupfer, Meiling, Zink u. ſ. w.: D. Schiemangk in Lollar, Oberhefjen. — Agentur 
und Kommiiiion für Südrußland, Uebernahbme von Vertretungen in chemiſch— 
techniſchen Artikeln: N. Qublinsty, diplomierter Chemiler in Rostow a. Don, Rußland. — 
Narosihmirgel-Schleifräder, Sägeihärficeiben, Schmirgel-Abziehfteine: Schmirgel- 
werk von Peter Yaur in Haan, Rheinland. — Nur geleimte Riemen, als —— 
doppeltgeſtreckte Dynamo⸗Lederriemen aus Mittelbahnen: Friedrich Hand» in Bodenbach an 
ber Elbe. — Korkholz und Korkabfälle: D. Herold und Co. in Liſſabon, Spanien. — 
Allgemein landwirtihaftlihes und hemiih-tehniihes Induſtrie-Kontor 
und Berfuhs-Laboratorium, begründet von Dr. Wilh. Schiller: Wilh. Schiller u. Ko. in 
Berlin, W, 57, Potsdamerftrrafe 65. — Feuerwerkskörper: F. Letter, pyrotechniſche 
Fabrik in St. Petersburg, Polluitrow pr. 10, Rußland. — Agentur und Som- 
miflionsgejhäft, Uebernahme von Vertretungen in patentierten Neuheiten: N. J. Stein 
in Warjchau, Strölewsta 29. — Zapon- und Metalllade: Rudolf Ezerny in Wien, 
VII/I Bieglergafie 51. — Schleif- und Bolierwaren- Fabrik, Bedarfsartifel für Metall, 
Schleifereien und galvaniiche Anftalten: B. Friedländer in Wien, Kontor und Niederlage- 
IV/2 Zrappelgafie 9, Fabrik: IV/2 Rainergajie MB. — Fabrik fonfiitenter Maſchinen— 

ette — Tovote PBatentfett —, Wagen- und Huf-Fette: Gottfried Mayr in Urfahr-Linz, 
apellenftraße 10. — Runde Weißblechbüchſen (Kanifter) liefern: Stahl und Nölte, 
Altien-Gejellichaft für Zündwaren-FFabrifation in Kaſſel. — Unentgeltlide Stellenver- 
mittlung für Gärtner: Erſtes Wiener Gärtnerheim in Wien, I. Naglergafie 29. — 
Spielmwaren-Spezialität: Pferde, Tiere aus Pappmaché und Pappe, mit Fell, Leder und 
Stoff überzogen, Kartonwaren, Delonomien, Jagden, Hühnerhöfe u. j. w. —: Edwin Voigt, 
Spielwarenfabrit in Rodach bei Koburg. — Putzſeife, Blitzputzextrakt aus Driginal- 
Neuburger » Kreide, Putzpomade, Silberglanz, Stärte Ultramarin-Glanzblau, 
Lederjette, Waffenjette für Drogiften: Ric. W. Meartius, Fabrik chemiſcher Produkte 
in Weipert i. B. — Roftihug- Farbwerke und Fabrik et japanijdher Rhuslade, 
Spezialfabrifate in feuer-, wetter-, wafler- und fäurebeftändigen Anftrichfarben und Emaille: 
Driginal-Unticorrofivum Siderofthen, roftverzehrende Eijenanitrihfarben, engliihe Giliket- 
farben: Friihauer und Ko. in Wien, VI/I Gumpendorferftraße 41. — Uebernahme von 
Bertretungen aller Art für Warſchau und für Rußland überhaupt: B. Sztutowsh in 
Warſchau, Sto. Krzyzka Nr. 27. — Pyrotechniſches Laboratorium von Hermann 
Kulhanek in Moskau, Petrowski Park, Selo Sesvjatätoj. — Spezialift in ber Zement- 
waren- und Kunftitein-Induftrie und Sunjtfteinmaiien, Einrichtungen für 
panze Bementwarenfabrifen: J. Nowotny in Bilfen, 607--42. — Ringdfen und Fabrilk— 
hornfteine, Betonbauten, nad) allen Teilen der Welt nach neuejter — bei wenig 
Kohlenverbrauch: Eg. Würz, Baugeſchäft in Köſen i. Th. — Staubſchutz — Fußbodenöl —: 
Albert Prömmel in Landsberg, Warthe. — Farbſtift- und Farbkreidenfabrik von 
St. Staffen in Prog. — Import- und Erportgeihäft für tehniihe Erden, wie: 
Graphit, Eenlongraphit, Braunftein, Taltum u. j. w.: Haenig und Eo. in Mannheim. — 
Srapbitichiefer: J. Nowotny in Pilſen, Kollargafie 607/42. — Holzmehl: Schwediices 
Holzmehl zu ſehr billigen Preifen in ſchönſter Ware: Johannes Bud in Eonftanz. — Be 
sugsquelle für Phonographen jeden Syſtems in allen Preislagen, Phonograpben- 
walzen, Walzenmafje, Formen- und Abjchleifmaichinen, Generalvertreter der erjten öfter- 
reichifchen Phonographenwalzen-Fabrif : Heinrich J. Rumler, Orion-Bhonographen-Depot in 
Freiheit-Johannisbad in Böhmen. — BräparierteTabafrippen zur ——— von 
Raupen, Blattläufen u. ſ. w. (Anweiſung hierzu): Garbers Zigarrenfabrik in Zollenſpietert 
124/140 bei Hamburg. — Chemiſch-analhtiſches Laboratorium und Berjuhr- 
ftatton für Eifigfabrifation, Spezialität: Nährftoff für Eifigbatterien „Zumogen“: Heinrich 
Popper in Prag, Myslikgaſſe — Emaille für Gold, Silber, Kupfer u. j. m, 
Anmweifung zur Erlernung des Emaillierens und der Herftellung eingebrannter Photo 
raphien Email und Porzellan, Lieferung aller Materialien zum Emailliren Coſ. 
ünih in Gablonz a. R., Böhmen, Gebirgsftrage Nr. 37. — Lichtdrudanftalt, 
arg Te Kataloge und feinfte Lichtdrude: Zofei Find! in Innsbruck, Höttingerftraße 13. 
— ineralwaſſer- und Brauerei-Maſchinen und Armaturen-Import; Ueber 
nahme von Vertretungen verwandter Artikel: Hy. W. Puetz in London, E. O., 6. Savage 
Gardens, Tower Hill. — Elektriſche Licht-, Kraft- und Signalanlagen, alle Ju 
ftallationsmaterialien, Spezialität: Jubuftrielle Unlagen: Wilhelm Goldhahn in Leipzig, 


* Die Morefien unferer Abonnenten werben gratis aufgenommen. Diebesünliche Erfuchen wollen per 
Korreipondenzlarte am die Verlagsbudhandlung von A. Hartleben in Wien (I. Ecileritätte 19) gerichtet 
Die Redaktion der „Neueiten Erfindungen und Erfahrungen”. 
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Johannisgaſſe 10. — Ejjenzen, ätherische Dele, Oblaten, chemiſche Produkte, Zelluloid- 
waren: Friedrich Nolte in Mostau. — Auskünfte für Bergbau-linternehmer über 
reiche Erzlager und nupbare Mineralien: Xojef Lowag in Würbenthal, Defterr.-Schlefien. — 
Blehemballagen, als Büchien, Kleine Dojen, Flaihen, Stanifter u. ſ. w., ſowie jämtliche 
Maſſenartikel für alle Amdujtriezweige in bunt und blanf zu äußeriten Preiſen: Albert 
Röhrich in Ratibor. — Belatine-Folien, Packungen aus Gelatine für Zigarren, Ziga— 
retten, Bonbons, Schokolade, Tee u. j. w, Gelatine-Hauch- und Heiligenbilder in verichte- 
denen Epradyen, Adreß- und Nellamelarten, Lampions für Jlluminationen und Benetianiich- 
Ehriftbaumlämpchen: Württembergiſche Gelatine-Folien-Fabrit von Hepel und Co. in Obere 
türfheim bei Stuttgart. — Maſſenartikel aller Art der Metallbrande, Gieherei: 
Rich. Zaſche in Gablonz a. N., Langegaſſe 9. — Graphit aller Art, Ofenglanz: Sem- 
berger in Wien, IX/1, Glaſergaſſe 20. — Anfertigung von Mafjenartifeln injedem 
Metall, gedrudt, gezogen, geftanzt, geprägt, nad) Mufter oder Zeichnung, Spezialität: Dtto 
Boesner in Nürnberg. — Gewerbeanwalt, poliz. Sahverftändiger und Spezialiſt 
für Arbeiter -Shußvorridhtungen: Dr. Werner Heffter in Berlin, NW 52, Calvin» 
Be 14. — Bureau für literarijh-techniihe Ueberjegungen: Costanilla de 
los Angeles. Nr. 2, Madrid. — Photographbiihe Trodenplatten für wiljenichaftliche 
wede, Lichtdrud, Röntgen-Photographie, ſowie für Berufs- und ——— 
. Schattera in Wien, III. Hauptſtraße 9. — Vertretung für allerlei chemiſche 
Produkte übernimmt Arthur Tauſſig in Fiume. — Vertretung und Vertrieb 
patentierter und techniſcher Neuheiten, ſowie Beleuchtungsartikel: Arthur Knötgen 
in Bodenbach a E. — Prima Naxos⸗Schmirgelrad-Sägeſchärfſcheiben, Abzieh— 
ſteine, Wallroßleder, Zinnaſche, Volierrot, ſowie alle anderen Artikel zum 
Schleifen und Polieren, gut und billig: Schleif- und Polierartikelwerke von Friedrich Raden— 
berg in Haan, Rhld. — Vertretung für die in did Naturheilverfahren ein- 
ichlägigen Artifel — Nahrung, Kleidung, Literatur; — Erport von Schweizer Gebirgstee, 
vorzügliche Blutreinigung: E. Burri-Bleuer in Zürich — Chemiſches Laboratorium 
von D. Lindig in München, Georgenitraße 37. Aural, Spezififtum gegen Phthiſis. Typhus, 
— Fieber, Diabetes, Caleiumreſinat, Antiſeptilum zur Wundbehandlung und gegen 
fjem, Pſoriaſis, Fluor alb. — Chemiſch-techniſche Neuheiten, ſowie häusliche und 
pharmazeutiihe Spezialitäten übernimmt für ganz Griechenland: Andreas Satalis, Chemiker, 
in Biraeus, 1 Navarine, Str. 1. — Photographiihe Apparate und Bedarfsartikel: 
M. Toniern in Wien, VII. Mariahilferftr. 83a, Filiale in Graz — Spezialität: Troden- 
platten, Gelloidinpapiere und Poftfarten für den Erport. — Drabtieilbahnen, Trans 
miſſionen, Entftaubungsanlagen, Maſchinen zur Fabipundfabrifation, Formmaſchinen, 
Maſchinen zur Fabrikation von Goldleiften, Holzbearbeitungsmaichmen, Holzwollemaſchinen, 
Maichinen zur Margarinefabrilation, Zahnräder: Anthon und Söhne in Flensburg. — 
Ungariſches Jnduftrieöl, angenehm riechend, oxydfrei, abjolut exploſionsloſes; Univerjal- 
Reinigungsmittel für Buch- und Steindrudereien, garantiert erplofionsfiher. Aromatiſch 
riehendes FFledbenzin erzeugt ald Spezialität: Prof. WI. Räkoezy in Budapeft, VI. Csengery- 
uteza 49, 11. — Bhotographierahmen, geichnigt, in jeder Größe und Preislage: Karl Sieber 
in Niemes 1, Böhmen. — Ugenturen für Bremen und Export nah Merito, fommilfions- 
weile Uebernahme von Erportartifeln aller Branden: Curt Henne in Bremen, Ditertors- 
fteinweg 67. — Getrodnete Hefe in fomprimierten Bafıillen zum innerlıchen Gebrauche; 
Hefepulver für Injektionen liefern als Apothefenartifel: Jean Stauffer und Co. in Enghien, 
Belgien. — Prima Adhäjionsfett für Treibriemen: Ernſt Urff in Brünn, Fiſcher- 
gaſſe. — Polytechniſche Literatur für alle Zweige der Anduftrie und der 
Gewerbe als Spezialität: U. Hartleben, Buchhandlung in Wien, I. Seilerftätte 19 (Tite- 
rarijche Auskünfte bereitwilligft; reiches Lager). (Fortiegung folgt.) 


Neues Rengens auf Kohlenfäure. 
Die Nilblaubafe als Bengens auf die Aohlenfäure der Luft. 


Die Nilblaubaje als Neagens auf die Kohlenjäure der Luft empfiehlt 
Heidenhain. Mittels derielben fann man (Ztichr. f. d. geſ. Kohlenſ. nd.) die 
‚geringiten Kohlenjäuremengen in der Luft erfennen, da fich diejelben durch eine 
Uenderung- der Farbe des Neagens ſofort zeigen. Der Verfaſſer hat einjtweilen 
das Brillantgrünjulfat und das Nilblaufulfat benützt, weil beide Präparate im 
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Handel leicht erhältlich find, beifpielsweife bei Grübler und Eo. in Leipzig. Das 
Reagens wird auf folgende Weije hergeftellt: In einer großen Kochflajche ſchüttelt 
man eine rein alfoholifche Löſung der Farbſtoffe mit Ca (HO),. Hierbei bildet 
jih Gips und die freie Baje bleibt im Alkohol in Löjung. Hat man genügend 
(ange durchgejchüttelt, jo erhält man aus dem Nilblau eine feuerrote — gelb- 
rote — jtark fluoreszierende, aus dem PBrillantgrün eine volljtändig farbloie 
Löfung. Man läßt nun die Mifchungen einen oder einige Tage jtehen und kann 
dann die zu den beabjichtigten Verjuchen jedesmal benötigte Menge der Löſung 
defantieren. Die momentane Wirkung der Kohlenjäure läßt fich leicht und in 
auffälliger Weile folgendermaßen zeigen: Man faßt mit der Linken einen großen 
Bogen FFiltrierpapier an einer Ede, jo daß er herabhängt, und gießt mit der 
Rechten eine geringe Quantität der feuerroten Löſung der Baſe über denjelben 
jo aus, daß die Flüſſigkeit jchnell vom Bogen herabläuft. In demjelben Augen 
blid Schon wird die Flüſſigkeit bligblau, denn es ijt dies die beſte Methode, die 
Löſung der Baje in breitefter Weile mit der Luft in Berührung zu bringen. 
Heidenhain fonnte mit Hilfe feines neuen Neagens in jedem dejtillierten Waſſer 
Kohlenjäure nachweiien, ebenjo in Alkohol. 


Beiträge zur techniſchen Chemie. 
Praktifche Prüfung von Cochenille. 

Zur Prüfung von Eochenille empfiehlt F. Kebler (Apoth. Ztg.) außer der 
mifrojfopiichen Unterjuchung die Beitimmung der Feuchtigkeit, der Ajchenmenge 
und des Farbitoffgehaltes. 

In guter Ware joll der Aichengehalt 6°;, nicht überjteigen. 

Die Beitimmung des Farbjtoffgehaltes kann auf zweierlei Weije erfolgen. 
Bei dem einen Verfahren wird derjelbe durch die Anzahl von Kubikzentimetern 
ausgedrüdt, welche von einer 1°/,igen Kaliumferricyanidlöfung erforderlich üt, 
um eine gewijje Menge Eochenille in alfaliicher Löjung zu orydieren. Zu dieſem 
Zwecke digeriert man 1g Cochenillepulver mit 5g Aetzkali und 2000m Waſſer 
eine Stunde lang auf dem Wajjerrade und füllt die Löſung mit Waller auf 
100 cem auf. Ein beliebiger Teil diejer Löſung wird mit der Kaliumferricyanid- 
löjung bis zum Umichlag der roten Farbe in Braungelb titriert. 

Zur anderen Beitimmungsart behandelt man zunächſt eine als rein be 
fannte Cochenille wie oben bis zur Auffüllung auf 10V cem. Bon diejer Löfung 
werden 1Occm auf 400ccm gebracht. Der Farbjtoffgehalt der letzten Löſung 
wird zu 100 angenommen und hiernach der SFarbitoffgehalt der zu prüfenden 
Cochenille Eolorimetriich beftimmt. Einen gleichen Farbenton, wie ihm oben- 
genannte Grundlöfung hat, erhält man durch Verdünnen von 12,5cem Yo 
Normal:staliumpermanganatlöjung — 0,316g auf 11 — auf 100 cem. 


Prüfung von Ditronenfaft. 


Bon Sbenfei u. Prirnße, 


Ein reiner, fonjervierter, aus reifen, frijchen Zitronen gepreßter Saft hat 
nicht (Pharmaz. Ztg., Berlin) unter 5,2 und nicht über 7,6°, Säure. 100g 
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Naturzitronenjaft müſſen durch 16 g Salmiafgeift — 10°%,ig — rotbraun 
gefärbt werden durch die natürlichen Farbſtoffe des Zitronenjaftes. Durch Chlor- 
barium darf er nicht getrübt werden; 100 cem mit 40 ccm Alkohol überjchichtet, 
müſſen infolge der vorhandenen Pektin- und Eiweißftoffe eine weiße Zone geben. 


Berichte über die Forischeitte in der Haıs- nd 
antwirtschft, 
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Praktiſche landwirtſchaftliche Erfahrungen. 


Verbilligtes und verbeſſertes Heumachen. 

In Gegenden mit vielen ſommerlichen Regenperioden, ſo beſonders in den 
Alpen und deren Vorlandſchaften, wird zum Zweck der Trockenheugewinnung 
das abgewelkte, halb trockene Futter auf Gerüſte, ſogenannte Kleereiter gebracht. 
Die Zweckmäßigkeit dieſer Methode iſt (D. landw. Ztg.) einleuchtend. Die Be— 
reitung tadelloſen Dörrfutters iſt geſichert, die Arbeit kann durch Regenfälle 
nicht viel verlängert und verteuert werden, Verluſten, die bei dem oftmaligen 
Wenden, Häufeln und Wiederzerwerfen und überdies bei wiederholten Beregnet- 
werden unvermeidlich find, ift vorgebeugt; der Nachwuchs leidet nicht durch das 
lange Liegen des erjten Schnittes, dad Einholen des Heues fann in diejer Zeit, 
in der alle Arbeit drängt, verjchoben werden, kurz, der Wirtichaftsleiter wird 
durch dieje Keinen Geräte unabhängiger von Witterung und Zeit, was Häufig 
noch wichtiger ift, al3 die direkten Vorteile. 

Eine große Erleichterung bei der Heuernte fann der Landwirt fich noch 
durch zweckmäßige Majchinen verichaffen. Nicht auf allen Wiejen ift die Mäh— 
majchine zu verwenden, aber wo es möglich ift, da wird es in den meiften 
Fällen auch wirtjchaftlich richtig fein, wenigftens wenn die Futterflächen einen 
irgendwie erheblichen Umfang haben. 

Weit wichtiger aber als der Grasmäher ift der — Dieſe Maſchine 
kann in ihrer durchſchnittlichen Breite die Arbeit von 20 Menſchen erſetzen und 
das iſt in der Heuernte ganz ungeheuer viel wert. Dabei iſt ſie gar nicht ſehr 
teuer, ſie wird ſich alſo, da ſie doch immerhin eine Reihe von Jahren benützt 
werden kann, ſehr bald bezahlt machen. Bei zweifelhaftem Wetter aber kann die 
Bergung der ganzen Ernte von einem ſolchen Werkzeug abhängen, denn es iſt 
ein Unterſchied, ob ein Stück dreimal mit der Hand, oder ſechs- und mehrmal 
mit dem Heuwender bearbeitet wird. 

Auch ein guter, leichtzügiger Pferderechen kann bei der Ernte von großem 
Nutzen ſein. 


Praktiſche Anleitung zur Anzucht von Tomaten. 


Um Tomaten möglichſt früh zur Reife zu bringen, ſind, nach Fricks Rdſch., 
folgende Grundbedingungen zu berüdjichtigen: Gejchüßter, jonniger Standort, 
Ausjegen kräftiger, gedrungener Pflanzen, Auswahl frühreifender und reichtragen- 
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der Sorten. Mitte bis Ende Mai, jobald es die Witterung erlaubt und feine 
Fröſte mehr zu befürchten find, werden in Töpfen vorfultivierte kräftige Pflanzen 
in 60—80 em weiten Abjtänden ins Freie ausgejegt. Als Standort wähle man 
jolche Pläbe, bei denen die Pflanzen den Tag über der vollen Sonnenwirkung 
ausgejeßt find, beiſpielsweiſe an Mauern, Zäunen, auf Beeten und Nabatten 
mit gebüngtem, nahrhaftem Boden. An Mauern und Zäunen zieht man die 
Tomaten gewöhnlich jpalierartig, auf Beete gejegten Pflanzen gebe man jeder 
einen 1 m über den Boden ragenden Pfahl und binde fie an. Jedem fräftigen 
Stode jollte man einen, höchſtens zwei der ftärfiten Triebe belafjen und dieie 
von Zeit zu Zeit gut anbinden, die übrigen gleich entfernen. 

Aus den Blattachjeln entwideln ſich an den belajjenen Trieben reiche 
Blütenftände; diejelben find, jobald die Früchte die Größe einer Walnuß erreicht 
haben, zu entipigen. Während des Sommers müſſen die Pflanzen jchon vom 
erſten Ausjchneiden an, je nach Wachstum derjelben, mehr oder weniger ftarf 
eingefürzt werden. Ebenjo jind die jämtlichen nad) einer bejtimmten Anzahl be 
abjichtigter Früchte entjtehenden Blüten zu bejeitigen. 

Da die erjten Früchte immer am teuerjten bezahlt werden, jo fann die 
Neife derjelben beichleunigt werden, indem man die in der Färbung am weiteften 
vorgejchrittenen Früchte abpflüdt, in einem Miſtbeetlaſten, welcher mit Fenſtern 
überdeckt wird, auf eine Schichte Stroh ausbreitet und nachreifen läßt. Bei an 
Mauern gepflanzten Tomaten läßt fich derjelbe Zweck jehr gut durch Vorjtellen 
von Fenſtern erreichen. Ganz bejonders empfiehlt fich bei Früchten, die im 
Freien jchon Reife erlangen jollen, das Entfernen der meiften Blätter von den 
Pflanzen, da erjtere unter Einwirkung der Sonne bald reifen. Auch fann man 
furz vor Eintritt des Froſtes einen Teil jich färbender Früchte im Zimmer nad 
reifen laſſen. 


Parfümerie-Vorfcriften. 
Darftellung von Shampooing-Water. 


J ar 100,0 
Salmiakgeiſt . . .. DA ee —4100 
Bitrnenül - dia re 3,0 
MDETEHREEEN 5: 5 5 an © win ae 1,0 
BEN 2: v0 wir. ce ee Berge me a ae 810,0 


Eidotter wird erit mit dem Ammoniak und Seifenipiritus durch Schütteln 
ſehr gleichmäßig gemiſcht, dann Waſſer und jchließlich das ätherische Del zugefügt. 
2. Kohlenjaures Ammon . 22 oo rn 


Kohlenjaures Kalium oo. rn 1,0 
Waller, Heifea - . > eo rn 10,0 
SKantharidentinktur. > 2 oo 6,0 
BIO 2 ee. en ne 6,0 


Re. — 960 
Parfüm, jo viel als zur Geruchsgebung nötig erſcheint. 


Ds 5 re le ea a 2 BRNO 
MID 4.0: 3 a a ee 1200,0 
MRBEE 8 3 480,0 
BIDER 5.25 ae ee 60,0 
Kantharidentinktur. 2 2 nn — 15,0 
Kohlenfaures Ammon . » 2: 2 2 nn on 15,0 
DE na ne Din 30,0 


Steinharter Ueberzug auf Hol. 


Man nimmt 50 Teile Harz, 10 Zeile feingeftoßene Streide, 50 Teile 
feinen weißen und jcharfen Sand, 4 Teile Leinöl, 1 Teil natürliches, rotes 
Kupferoryd und 1 Teil Schwefelläure. Zuerſt erhigt man das Harz, die Kreide, 
den Sand und das Leinöl in einem eijernen Keſſel, dann jegt man das Oxyd 
und mit Vorficht die Schwefelfäure Hinzu, miſcht alles jehr jorgfältig und ftreicht 
dann mit der noch heißen Maſſe das Holz mittels eines ftarfen Pinjel3 an. 
Sollte die Miichung nicht leicht genug fließen, jo jegt man noch etwas Lein- 
öl Hinzu. 


Wiederherftellung alter Parkettböden ohne Abhobeln. 


Der Boden wird erſt mit Wajler, Sand und Natronlauge ordentlich ge— 
reinigt; Hierzu iſt eine ſcharfe Bürfte und feiner Sand erforderlich. Darnach 
wird eine Miſchung von 1 Zeil Ehlorkalt in der zehnfachen Gewichtsmenge 
Waſſer gemacht und aufgeftrichen, dann mit i Teil Salzjäure in 10 Teilen Waſſer 
behandelt, indem man recht naß ftreicht. Nach einigen Stunden wird gehörig mit 
Sand und Wafjer gejcheuert, hierauf gewachſt und gebohnt wie bei einem 
neuen Boden. 

Gute Parkettbodenwichie erhält man durch Löjung von 1 Teil weißen 
Gerefin in der fünffachen GewichtSmenge Petroleum über geſchloſſenem Feuer. 
Eine andere bewährte Mafje erhält man durch Kochen von 5 Teilen Wachs, 
2 Teilen Potaſche, 8 Teilen Wafjer zu einer Wachspaste, der man für unjchein- 
bar gewordene Stellen etwas Eijenoder beimiſchen fann. 


Herkellung von Alandelkleie. 


Gepulverte ſüße Mandeln . . 2. 2 2 2 2. 100,0 
Sepulverte bittere Mandeln. : - 2. 22.2... 20,0 
Heismehl . - . -. 2 22220. +. 120,0 
NEE RE RE WERE SEE EP 5,0 
Srismwurzelpulver . > 2 222m rn 5,0 
Bergamottöͤſſſſ.. ah 0,03 
ECONERBE 2 ea pen 0,10 


Vorſchrift zur Darftellung von Plättwads. 
Japan-Wachs 200,0, Paraffin 200,0, Stearinjäure 100,0 jchmilzt man 
vorjichtig und gießt in Formen. Man überfährt einfach die Majje mit dem 
heißen Plätteifen, welches Hierdurch bejjer gleitet und die Wälche zugleich 
glänzend macht. 
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Wäſcheglanz: 1. Kaliumkarbonat 15,0, Spiritus 100,0, Stearin- 
jäure 15,0, Waller 200,0 erhitt man, bis die Mafje gleichmäßig ift, verdünnt 
mit heißem Waller 650,0 und rührt bis zum Erfalten. Parfüm: Lavendelöf. 
Man ftärkt und plättet wie gewöhnlich, überftreicht die Wäſche mittels eines 
Schwämmchens mit obiger Miſchung und plättet nochmals. 

2. Borar 50,0, Tragant 5,0, Wajler 945,0. Man löſt, Eoliert und ver- 
reibt mit der Kolatur Talk 50,0, Lavendelöl 5 Tropfen. 11 friich gefochter Stärfe 
verdünnt man mit '/, 1 Plättflüfjigfeit. 


Feuilleton, 


Kleinere Mitteilungen. 
Journal · Ausleſe. 

Steigerung der Haltbarkeit des Holzes. Biel zu wenig befaunt iſt es, daß 
man die Haltbarkeit des Holzes gegen Näffe, Schwamm, Jnſektenfraß uſw. durch ein ein- 
faches Mittel außerordentlich fteigern kann, das allerdings (Werfftatt) vor der Ingebraud- 
nahme angewendet werden muß, nämlich durch eine jorgfältige Befreiung vom Safte. Der 
Saft ift es, welcher durch feinen Gehalt an Eiweiß und zuderartigen Stoffen allen Klein: 
wejen Nahrung gibt, während auf ber reinen Holzfafer weder Batterien, Pilze, noch Inſekten 
gedeihen. Die Saftentziehung geichieht durch Auslaugen in fließendem ober öfter erneuertem 
Waller, und man follte diefes, wenn irgend möglich, niemals unterlafen, da es in zahl- 
reichen Fällen einen günftigen Einfluß auf das Holz, bas dann auch bei feuchter Witterung 
dem Quellen nicht unterworfen ift, erwieſen hat. 

Berwertung von Tümpeln durch Fiſchzucht. Für alle mit Hechten, Zandern, 
Forellen oder Lachsarten bevölterten Gewäſſer lafjen fich die notwendigen Futterfiſchchen 
durch künſtliche oder natürliche Laichung und Erziehung in größeren oder Heineren Wajjer- 
aniammlungen leicht nnd maſſenhaft erzeugen. Jeder Tümpel, ber ſich das Jahr hindurch 
wäfjerig oder naf hält, fann (fFrids Rundſchau) etwas ausgegraben, erweitert, Durch Futter- 
fiſchchen, Hechte, Bariche, Schleie, Male, Krebje bemirtfchaftet und fo noch gut verwertet 
werden. Abzugsgräben zwiſchen Wiejen und Feldern können leicht zu Maſſenzuchten ber 
Grunbeln, Brillen und anderer Heinerer Fiichhen Verwendung finden. Diejelben werden 
wenn auch für uns nicht wohlfchmedend, doch unjeren Edel- und edleren Raubfiſchen recht 
aut munden Sümpfe zwiichen Wieſen und jonftige ſchädliche Naßgallen, Waffertümpel und 
Lachen gräbt man vorteilhaft aus und zieht darin die erwähnten Wafjernugtiere neben allerlei 
Muſcheln als Fiſch-, Krebs, Menfchen- und Tiernahrung jabraus, jahrein, bei einmaliger 
Ausjaat und ohne Kultur mit alljährlicher Ernte. 

Ablöfen alter £urniere. Um alte Furniere abzulöjer, verführt man folgender- 
maßen: Zunächſt wäſcht man die Oberfläche mit fiedendem Wafjer und einem groben Tuche, 
von jeglichem Fett und Schmuß rein. Darauf erhigt man biejelbe entweber in der Nähe 
eines Ofens oder mittelö Leberfahren mit heißem Bügeleijen, jodann reibt man die ganze 
Fläche mit Leinöl ein und erwärmt den Gegenitand in der Nähe des Feuers aufs neue. 
Durh die Wärme dringt das Del durch das Furnier und löft den Leim auf, worauf fi 
das ganze Furnier bei einiger Borficht leicht ablöſen läßt. 

Goldgewinnung aus Meerwaſſer. John 5. Duke in London wurde ein Batent 
erteilt, nad weldem fanoeartige Reſervoirs am Meeresgeſtade zur Flutzeit das Meerwaſſer 
aufnehmen, welches in bdenjelben mit Stalziumfarbonat in Kontalt gebracht wird, wodurch 
das vorhandene Gold ſich ausjcheidet. Wenn der breiige Bodenſatz jih genug mit Gold 
angereichert hat, wird er aus ben Rejervoird entnommen und das Gold daraus abgejchieden. 
In geeigneten Zeiträumen läht man das Wafler aus den Reſervoirs abfliehen. 
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Baffee-Ertrakt, Etenberg in Sothenburg erhielt das folgende Verfahren zur Dar- 
ftellung von Saffee-Ertraft patentiert: Dem mindeſtens 95° 0. heißen Extraktionswaſſer 
wird, zur Erhöhung der löfenden Wirkung desjelben, namentlich) auf die aromatijchen Stoffe, 
eine geringe Menge — etwa 0,1-0,5°/, des Ertraftionswaflers — Säure, wie Mildjäure, 
Eifigiäure und dergleichen, zugefeßt und das erhaltene Ertraft, wie üblich, zur Trodene ein- 
gedampft. Um jedod die nun gefteigerte hygroſtopiſche Eigenichaft des trodenen Ertraftes 
aufzuheben, werben ber jertigen, d. h. zur Trodene gebrachten Ertraftionsmafle Heine 
Mengen Kaffeefett — 0,1—0,2°/, vom Extrakt — zugelegt. 

Rohlenanzünder werden (Techn. Rdic.) aus 60 Teilen dunklem amerikaniſchem 
Harz und 40 Teilen Holzabfällen, Sägeipänen uw. in der Weile bergeftellt, da man das 
Harz in einem fonijch geformten eijernen Keſſel bis 120° R. (= 150° C.) erhigt, bis es 
eben recht dünnflüjfig ift und dann die Späne dazugibt und jo lange rührt, bis diejelben 
gleihmäßig von Harz überzogen find und wie ladiert ausjehen. Die Mafle darf nicht 
klumpig fein, fondern loje; ein Span muß fi) von dem anderen löjen, was durch die 
genügende Temperatur erreicht wird. Die heiße Mafje jhaufelt man nun auf eiferne Formen, 
in welchen mit den entiprechenden Einkerbungen Tafeln und Stüde zu erzielen find, verteilt 
die Maſſe gleihmäßig und bearbeitet fie mit einer Handwalze jo lange, bis fie eine gewiſſe 
Feftigfeit erlangt hat. Die Mafje wird dann, jolange fie noch elaftiich ift, aus der Form 
genommen und auf Trodenbretter gebradyt. Sobald die no zufammenhängenden Tafeln 
vollftommen erftarrt jind, bricht man fie in einzelne Tafeln und verpadt fie in Papier. 

Fabrikmäßige Darftellung von Alkohol aus Hols. Dieje erfolgt in einer 
Verjuchhsanlage im Hyghlandparf in Chicago nad Batenten von A. Elaffen. Zunächſt wird 
Zelluloje in Zuder verwandelt, indem (Pharmaz. Zentrh.) Sägeſpäne mit einem Drittel 
ihres Gewichtes einer 3°/,igen Löjung von jchwefliger Säure angefeudtet werden, worauf 
die Temperatur auf 145 Grad gefteigert wird. Nach 99 Minuten erhält man eine trodene braune 
Maſſe. Aus dem Auslaßdampf fünnen 85 ”/, ſchweflige Säure zurüdgewonnen werden. Durd) 
zehnmaliges Auswaſchen der braunen Maſſe erhält man aus 1016 kg Sägeipäne 225 - 250 kg 
Zuder, von dem 70— 80°, gärungsfähig find. Nach Abftumpfung der Säure durch Kalzium— 
farbonat kommt die Zuderlöfung in Gärungsküpen, wird auf 30 Grab erwärmt und mit 
Hefe verjegt Nach einer halben Stunde beginnt eine lebhafte Gärung, die nah S—10 Stunden 
beendet ift. Darauf wird der Alkohol abbeftilliert. Aus einer Tonne Holz wurden 24'/, bis 
27 Gallonen — 1 Gallone — 4,5431 — abjoluter Altohol erhalten. Die Rüdjtände können 
zu Brifett3 gepreßt und in Brennöfen verfohlt werden. Hierbei werden Holzgeiſt, Holzteer 
und Eifigjäure gewonnen, während die zurüdbleibende Kohle in Hochöfen Verwendung 
finden fann. 


Veuigkeiten vom Bücdermarkte. 


Kathoden- und Röntgenjtrahlen jowie die Strahlung aftiver 
Körper. Bon Dr. Friedrich Neejen, Profejlor der Phyſik an der vereinigten 
Artillerie- und Ingenieurichule und an der Univerfität in Berlin. Mit 50 Ab— 
bildungen. Eleftro-techniiche Bibliothef 63. Band. A. Hartleben’s Verlag in Wien 
und Leipzig. Preis 4 K40 h — 4M. 


Das vorangezeigte Werk bietet einen eingehenden und vollftändigen Leberblid über 
das gejamte Gebiet derjenigen Strahlungen, welche im Anjchluffe an die Katbodenitrahlen in 
den legten Jahren aufgefunden wurden und ſowohl in rein mwifjenihaftlicer Hinficht, als 
auch in ihrer praftiihen Unmwendung das großte Intereſſe erwedt haben. Nach Erörterung 
der Begleiteriheinungen von eiettrifihen Entladungen in luftverdünnten Räumen werden die 
Entftehung und Eigenichaften der Kathodenitrahlen gründlich geichildert. Weitere Stapitel 
behanbelu die Röntgenftrablen und die Strahlen aktiver Körver. Daran ſchließt jih die Dar— 
jtellung der Eigentümlichleiten von aftivierter Luft, ferner der Joniſationserſcheinungen an 
erbigten Körpern, bei Flammen, bei Phosphorverbrennung. Schließlich gelangt die praftiiche 
Verwendung der neuen Strablen zur Darjtellung. Das hier behandelte Thema nimmt das 
allgemeine Anterefje in Anſpruch, umjomehr, ald die Darlegungen des Neuen, Ungeahnten 
und Ueberrajchenden, welches ein Teil der behandelten Strahlungen bietet, und der praftischen 
Verwendung dieſer Ericheinungen in meifterhafter Weiſe geſchehen. Auch ift das bier 
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angezeigte Wert dos erjte, welches eine umfajjende Zujammenftellung dreier jo nahe ver- 
wandter Gebiete darbietet. D. R. 


Die technijche Verwertung des Torfes und jeiner Dejtillations- 

— Von Dr. Georg Thenius, techniſcher Chemiker. Mit 78 Abbildungen. 

hemiſch⸗techniſche Bibliothek 280. Band. A. Hartleben's Verlag in Wien und 
Leipzig. Pre 6 K6C Ch = 6 M. 

Das vorangezeigte Werk bietet Betriebäpläne und Rentabilitätäberehnungen, melde 
direft aus der Proris jtammen. Man gewinnt hierdurch unjchwer einen ſicheren Einbl'ick in 
die Einträglichkeit der Torfinduftrie. Der große Reihtum an Torf in den vielen, umfang» 
reihen und ausgiebigen Torfmooren des Deutſchen Reiches und der öfterreichiich ungariichen 
Monarchie reiht zur Ausbeutung auf humderte von Jahren hin und werden durch einen 
zwedmäßigen Abbau derjelben taujende von Hektaren fruchtbaren Landes dem Aderbau 
zugeführt und der ärmeren Bevölferung ein neuer Induftrie- und Arbeitszweig erichlojien. 
Der täglih wachſende Verbrauch von abe durch die Anduftrie und die immer 
fteigenden Preiſe derjelben lajien uns in der Verwertung bes Torfes ein willkommenes 
Mittel finden, dieſe Bebürfniffe entiprechend zu beiriedigen. Das angezeigte Werk gibt eine 
auf durchaus prattiſche Erfahrungen begründete, volltemmene Anleitung zu einer rariomellen, 
Lohnenden und erfolgreichen Verwertung des Torfes. D. R. 


Die Chemie und Technologie der natürlichen und fünftlichen 
Asphalte. Ein Handbuc) der gejamten Asphaltinduftrie für Fabrifanten, Chemiler, 
Techniker, Architekten und Ingenieure von Dr. Hippolyt Köhler, dirigierenden 
Chemiker der Eyanidwerfe der Roeßler und Haßlacher Chemical Company. Mit 
191 in den Tert eingedrudten Abbildungen. Braunjchweig. Verlag von Friedrich 
Vieweg & Sohn. Preis 15 M. 

Das vorangezeigte Werk ift freudig zu begrüßen. Es umfoht das Gejamtgebiet ber 
Asphaltinduftrie, und zwar in einer theoretiich wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Darjtellung, 
dab es als grundlegend für uniere Kenntnifje der Aſphalte angeieben werden darf. Mu 
vollem Rechte bezeichnet der BVerfafler in feinem lejenswerten Vorworte das Wert als eine 
Monographie der Aiphalte für Wifjenfchait und Technik Zuerſt werden Geichichte, Borfommen, 
Eigenichaften, Bildung und Zujammenjegung der natürlichen und künftlichen Aſphalte in 
wirklich erichöpfender Weiſe dargeitellt. Hierauf wendet fich der Verfaſſer zu dem natürlichen 
Aiphalt und jchildert eingehend feine Anwendungsweilen in der Anduftrie und in den Ge— 
werben, um daran anjchließend in gleicher Art den fünftlichen Aſphalt zu behandeln. Ein 
legter großer Abſchnitt ift der chemiichen Unterjuhung der Wiphalte und der chemild- 
techniichen Prüfung der Aiphaltmaterialten gewidmet. Was das angezeigte Werk bejonders 
bedeutiam ericheinen läßt, ift die überaus glüdliche Verbindung von Theorie und Praxis 
Man darf nur einzelne Abichnitte über die Zujammenjegung der Aiphalte einerjeits und 
jolhe der praktischen Anwendungen des Aſphalis Iefen, um fich von der Nichtigkeit diejer 
Behauptung jolort zu überzeugen. Aus dieſem Grunde ift dad Werk Theoretifern mie 
Praftitern gleih zu empfehlen und es wird dasjelbe der Aiphaltinduftrie, welche heute jchon 
eine hohe Bedeutung befigt, außerordentlich förderlich jein. D. R. 


Der Induftriebetrieb. Ein Handbuch der Geichäftslehre für techmiiche 
Beamte, Industrielle, Kaufleute ufw., jowie zum Gebrauche an technijchen 
Schulen von Dr. Mar Haushofer, Profeſſor der technilchen Hochichule zu 
München. Zweite, volljtändig umgearbeitete Auflage. München. Verlag von 
Eduard Koch. Preis 10 M. 


Die Aufgabe des bier angezeigten, durchaus neu bearbeiteten Wertes ift, den angehenden 
Induftriellen in die wirtichaftlichen Eigentümlichfeiten des induftriellen Betriebes einzuführen, 
jowie auch dem mit der Anduftrie vielfah in Beziehung ftehenden Kaufmann jene Eigen- 
tümlichkeiten in fuitematiicher Ordnung vorzuführen. Die wirtjchaftlichen Grundjäge des 
induftriellen Betriebes find mit größter Vollftändigkeit dargeftellt und der Verfaſſer berüd- 
fihtigt in jeinen Ausführungen hauptiächlih dad Bedürfnis des praftiihen Jnduftriellen, 
des Kaufmanns, des Studierenden polytechniicher Schulen. Das Werk bildet ein vortreffliches 
induftrielles Bildungsmittel; dabei ift der Vortrag ungemein friſch und lebendig, die Sprache 
vornehm und das ganze Werk bietet in allen jeinen Teifen ungemein reihe Anregungen. 
Die Gliederung des reichen Stoffes geichah in drei Abichnitten: Der erfte Teil behandelt das 
Wefen und die Arten der Unternehmungen, der zweite Teil erörtert die Gründung und der 
dritte Teil beipricht den Betrieb, Diejer letztere Teil ift jelbitverftändlich beionders erſchöpfend 
geftaltet und wendet ſich mit tiefftem Verftändniffe eingehend der Prarid zu. Haushofers 
Name ift als Lehrer und Autor glei hoch geachtet und geichägt; hier bat er ein Werl 
geihaffen, welches ihm ben lebhaften Dank der Anduftriellen für immer fihern 
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Die Bildnis-Photographie. Ein Wegmeijer für Fachmänner und Lieb- 
haber. Von Fritz Loeicher. Mit 98 Abbildungen. Berlin. Verlag von Gujtav 
Schmidt (vorm. Robert Oppenheim). Preis 4 M. 50 Br. 

Die Bildnis-Photographie ift nicht nur für ben Fachmann, fondern auch für die 
Amateure das Hauptgewicht der photographiihen Betätiaung. Das vorangezrigte Werk ijt 
nun ein Wegweiſer in diefer Beziehung Es werden Zweck und Ziele der Bildnisphotographie 
aus ihrem Entwidlungsgange heraus erläutert. Im erften Teile des Buches wird von der 
Daguerreotypie an unter Beigabe harakteriftiicher Bildproben das Lichtbildnis bis im Die 
neuejte Zeit verfolgt. Die Art der herfümmlichen Atelierphotographie wird an tupiichen Bei- 
ipielen gezeigt, um dann in die Kunftphotographie überzugehen. Der zweite Teil behandelt 
die Arbeitsmittel. Aufnahmen von Wohnräumen und im Freilicht, Kinder- und Gruppen- 
aufnahmen uiw. find ausführlich behandelt. Das Kapitel, welches die Ateliereinrichtung des 
modernen Bildniäphotographen behandelt, ift für jene Fachleute, die ſich der Pilege neuer 
Bildnistunft widmen wollen, von ganz bejonderem Intereſſe. Auch in dieſem praftiichen 
Teile begegnen wir einer großen Zahl lehrreicher Beijpiele, die dem Schaffen der beiten 
modernen Bildnisphotographen entnommen find. Wir möchten das vortrefflihe Wert Fach— 
vhotographen und Amateuren warm empfehlen. D. R. 


Camera-Kunſt. Eine internationale Sammlung von Kunjt-Photographien 
der Neuzeit. Unter Mitwirkung von Frig Loeſcher herausgegeben von Ernſt Juhl. 
Berlin. Verlag von Guftav Schmidt, vorm. Robert Oppenheim. Preis + M. 5U Pf. 


Der Zwed des vorangezeigten Werkes ift, die Freunde der Lichtbildfunft mit einer 
Reihe ihrer bedeutenditen und interefjanteften Werte aus den legten zwei Jahren bekannt 
zu macen. Die Reproduftionen find jämtlih für dieje Zmede neu angefertigt nad) den 
bervorragendften Originalen, welche auf den internationalen Ausftellungen ber legten Jahre 
in Hamburg, London, Paris, Philadelphia vereinigt waren. Der trrtliche Teil berichtet über 
die Entwidlung der deutichen Kunftphotographie, gibt einen Nüdblid auf die Londoner Aus- 
ftellungen, ichildert die maleriihe Photographie in Frankreich, teilt Arbeitsweilen mit und 
beichreibt das Handwerfzeug des Kunftphotographen. Das Werf bildet eine hochbedeutjane 
Erjcheinung, die nicht verfehlen wird, in den Sreifen der Berufsphotographen wie auch der 
Umateure Auffehen und Beifall hervorzurufen und wegen jeines bildlihen Schmudes ein 
dauerndes Intereſſe auch im diejer Richtung beanſpruchen kann. D. K. 





Eingegangene Bücher und BBrofhüren, 


Carus Sterne, Werden und Vergehen. Eine Entwidlungsgeihichte des Natur: 
ganzen in gemeinverjtändlicer Faſſung. Sechste, meubearbeitete Auflage, herausgegeben von 
Wilhelm Bälfhe. Mit zahlreichen Mbbildungen im Text, vielen Karten und Tafeln in 
Farbendruck, Holzihnitt uſw. Volftändig in 40 Lieferungen zu je 50 Pf. Berlin, SW, 11. 
Verlag von Gebr. Bornträger. 1. Heft. Auf Grund der modernen FForichungsergebnifie 
werben die Urzuftände der Welten, ihre Verdichtung zu flüjfigen und feften Mafien, die 
Sonderung der Meere und ihre ſchichtenbauende Tätigkeit geichildert. Das vorliegende 1. Heft 
it dem aftronomiihen Teile gewidmet. Weiche reiche Anerkennung das bedeutiame Werk 
bereit3 gefunden hat, beweift die Ausgabe der jechiten Auflage. 


Das Beizen und Färben des Holzes. Ein Hand- und Hilfsbuch zum praftiichen 
Gebrauche für Tiſchler, Maler, Dreciler, Klavier- und Pianoforte- Fabritanten, Architekten 
und funftgewerblihe Schulen von Wilhelm Bimmermann, Chemiter und Lehrer an der 
Handmwerfer- und Kunftgewerbeihule in Barmen. Barmen. Berlag von W. Zimmermann, 
Mdolfitraße 10. Preis 1 M. 50 Pf Enthält alles Wilfenswerte über das Beizen und Färben 
des Holzes und ift audgerüftet mit einer großen Zahl praftiich erprobter Rezepte, die der 
Verfafjer in langjähriger Prari® als brauchbar und zuverläffig gefunden hat. Tijchlern, 
Malern uw. ift das praktiſche Werk beftens zu empfehlen. 


Die Holz und Marmormalerei. Anleitung zur praftiichen Ausführung. Auf 
Grund eigener Erfahrungen verfaßt und mit vielen erläuternden Illuſtrationen verjehen von 
E. Hebing. Leipzig. Verlag von Jüſtel u. Göttel. Preis 4 M. Enthält eine genaue Be- 
ihreibung der Vorbilder für die Nahahmung der Struktur und Färbung der vom Maler 
gewählten Naturprodukte. Alle techniihen Handgriffe und Arbeitsmweijen find auf Grund 
eigener Erfahrungen überaus genau und in einer das Gelingen der Arbeit verbürgenden 
Weiſe dargeftellt. Ein recht praftiihes Buch, das für Maler ein wahres Schapfäjtlein bildet. 
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Vene Erfheinungen auf dem Patentgebiete. 


Monatöberiht von D. K. 


Menue Patente für die Toninduſtrie. 


Aufbringung einer Sandihidht auf Berblendplätthen von George Hent. 
Das Verfahren bezwedt, Verblendplättchen auf ihrer Rüdjeite mit einer Schicht von Aiphalt 
und einer darüber befindlichen Sandidicht zu veriehen, damit die Plättchen mit Hilfe von 
Mörtel feit in die Wandflächen eingefügt werden fünnen. Die Pıätthen und ber Sand werden 
vorher in zwei bejonderen Defen auf ungefähr 150° O erwärmt. Der Aiphaltbebälter ift mıt 
einem hoch oder niedrig einftellbaren, von außen geheizten Ausflußtrichter veriehen, durch den 
der flüſſige Aſphalt 9— die unter dem Trichter in einer Schienenführung vorbewegten heißen 
re gelangt und an dem einftellbare Nbftreichplatten figen, die den überflüffigen Aiphalt 
abjtreichen. 

Begußmaſſe für Lehbm- und Tonmwaren von M. Perkiewicz in Ludiwigäberg. 
Die bisher zur Verhütung der Ausblühungen bei Ziegeltonen und Lehm benutzten lleberzüge 
aus Mehl oder Leim oder auch einer Mifhung aus Mehl und Kleie vermögen dıe Aus- 
blühungen nid;t vollftändig zu beheben, namentlich dann, wenn der Ton oder Lehm erhebliche 
Mengen von Gips in Kriftalform enthält. Nach vorliegender Erfindung befteht die Beguß— 
mafje aus einem Gemilch von Mehl und Leim oder Dertrin. Man ſetzt beiipıeläweije einem 
Kleiſter aus etwa 160 | Wafler und 16 kg Wehl ungefähr 8 kg Leim oder ungefähr 9 kg 
Dertrin zu. Der Zujag von Leim oder Dertrin zu dem Mehikleifter befeitigt die Poroſität 
des Mehlüberzuges beim Trodnen und erhöht die Bindefraft. Das Ausblühen wird, mie die 
Verjuche ergaben, ftet3 vollkommen verhindert. 


Herftellung von Sorelzement von Dr. Jakob Abel, Friedrih Janjon und Emil 
Rode in Mannheim. Soreljement wird bislang nach zwei Berfahren bergeftellt: Das eine befteht 
darin, dab gebrannter Magnefit und Chlormagnefiumlöfung in beftimmtem Mengenverhältnis 
miteinander vermifcht werden. Nach dem zweiten Verfahren wird gebrannter Magnefit mit einer 
abgemefjenen Menge wäjleriger Salzjäure behandelt. Nach einen: dritten Verfahren läßt man 
zur Beleitigung der bemerkbar gewordenen Webelftände gasiörmige Salzjäure auf gebrannten 
Magnefit einwirten Es entiteht eine der Salzjäure entiprehende Menge Magneftumchlorib. 
Wird das erhaltene trodene Pulver, das ein Gemenge von Magnefiumoryd mit Magneftium- 
chlorid darftellt, genügend luftdicht verpadt, jo kann es auf die größten Entfernungen verſchickt 
oder lange aufbewahrt werden, ohne daß es an Bindefraft verliert oder ſich ſonſtwie verändert. 
Zum Anmachen des Yements bedarf es nur eines Zuſatzes von Wafler. 
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Techniſche Geheimmittel und Spezialitäten. 


Laktocolle, ein Weinklärungsmittel franzöſiſchen Urſprunges, enthält nach Haas als 
wirkſame Subſtanz zirla 77 Kaſein. 

Steriliſol, ein Weinkonſervierungsmittel von Dr. U, Foelſing in Frankfurt a. M., 
enthält nah F Mallmann im wejentliben Formaldehyd und Kochſalz neben Spuren von 
Magnefium, Kalzium, Kalium und Schwefelfäure. 

Teftalin, ein Steinfchugmittel zur Herftellung wetterbeftändiger Häuſerfaſſaden, befteht 
aus einer altoholiichen Löjung von Delieife und einer Löjung von eſſigſaurer Tonerde. Die 
Steine oder die Gebäude werden zuerft mit Deljeifenlöjung beitrichen und dann mit der Löſung 
vo: erfinfaurer Tonerde, Hierdurch jcheidet ſich feite öliaure Tonerde aus, welche fich, ſoweit 
das Eindringen der Flüifigfeit in den Stein ftattgefunden hat, als feinverteilter Niederichlag 
in den Poren des Steinmaterials feftfegt. 





Mitteilungen aus unferem Leferkreife. 


Gabelsberger in der Mufik. Der ‚ Bromarograph‘", ein felbfitätiger Noten- 
Ihriftapparat. 
Von Albert I. Nabodil in Wien. 


Ein während des Spielens automatisch funftionierender Apparat, der jeden Ton genau 
jo niederjchreibt, wie er erfolgte, nämlich die Höbe, Dauer und Stärke präzije auf dem Papier 
firiert, der Ewigkeit überliefert, ift eine neue Erfindung. 

Der durch den elefrriihen Strom in Tätigkeit gefegte Apparat — die er ohne flörendes 
Seräufch aurübt, was von bejonderer Wichtigkeit ift — hat die Größe einer gewöhnlichen 
Screibmaihine und kann je nach Länge des Kabels auch in einem entfernteren Raume auf» 
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geftellt werden. Er kann mit jedem Klavier oder Harmonium leicht verbunden und vermöge 
einer handjamen Vorrichtung in und außer Tätigkeit gejegt werden. Nah Herftellung des 
Kontaftes rollt während des Spieles aus der Spalte eines verichlofjenen Käftchens ein 
Bapierftreifen, der fich in demjelben in einer Yänge von 100 m aufgerollt befindet, heraus. 
Derjelbe ift mit den Notenlinien und Zeichen jeines eigenen Syitemes bedrudt, welches die 
angejchlagenen Taften hervorgerufen haben. 

Auf diefem Wege können Amprovijationen, Vorſtudien und Skizzen für Kompofitionen, 
jowie im Geiſte bereit ausgereifte Säge ohne Schreibfehler, Unklarheiten und Auslafjungrn 
mit dem denkbar kürzeſten Zeitaufwand zu Papier gebracht werden, indem das gewöhnliche 
Spiel gleichzeitig die Niederichrift der Töne in notenähnlicher Form bemirkt, 

Die Apparatenjchrift behält Violin- und Baßſchlüſſel als Fünflinieniyitem bei. Noten 
mit Hilfslinten werden durch ein punftiertes Fünflinienigitem dargeftellt. Oberhalb und unter- 
halb diejer fünf punktierten Linien befinden ſich ın Violin noch drei, in Baß noch eine ge- 
zogene Linie zur Aufnahme der höchſten und tiefften Noten. 

Die Notentöpfe werden durd Striche erjegt, deren Länge die Dauerwerte angibt. 
Ein Doppelftrich fteht für jede Untertafte, ein einfacher dider Strich für jede Obertaſte. 

Die Obertaften werden ald Erhöhungen (++) der vorangehenden Untertaften angejeben und 
fteht daher das Cis als einfacher Strich auf dem C Pla, das Dis auf dem D Platz. Somit ift 
für Kreuztonarten die größte Aehnlichkeit mit der gewöhnlichen Notenichrift gewahrt. Aus 
diefer Bezeihnung durch Erhöhung find B-Noten durch enharmoniſche Verwechslung aus- 
zulegen, der einfache Strich Cis gılt audy als Des, Dis ald Es 

Die Mitte ded Zwiſchenraumes der fünf gezogenen Linien des Biolin- und Bah- 
ichlüfjels nimmt das C und Cis auf, welches beiden Schlüffeln gemeinjant ift. 

Zur leichteren Ablefung find die Notenzeihen für & und H in Biolin und Baß 
durch enger gejtellte parallele Striche den Zeichen der anderen Untertaften gegenüber auffällig 
erfihtlih gemadıt. 

Die Takteinteilung wird durch den Tritt auf ein Pedal, durch Punkte oberhalb des 
Linienſyſtems, angezeichnet, wodurd die Wiederablejung der Apparatenichrift auch in rhyth— 
miſcher Hinficht geordnet wird. Dieſe Punfte geben mit ſymmetriſcher Genauigkeit die jenf- 
recht zu ziehenden Taktitriche. 

Die Schreibrolle läuft durchaus gleihmäßig ab, wodurch alle Zeitwerte proportional 
fi einzeichnen. Dadurch ift die vollitändige Fixierung alles deſſen, wie ed auf den Zaiten 
geipielt worden ıft, vollfommen gewahrt. 





Fragekaſten. 


frage Br. 176, Es wird um ein Rezept für Viehfutter erſucht; das Futter jollte- 
eine Bupabe zum Futter jein! — 
J. St, 


frage Ar. 177, Wer liefert Laubſägemaſchinen? N 
ia Ar. 178, Welche Mittel gibt es zur Vertilgung von Ungnieher? | 
gas Mr, 179, Kann Asbeſtpulver von grausgrünlicher Farbe m — 
— Ar, 180, Was iſt Mofettiwachs und wer liefert besfeibe? — 


frage Nr. 181. Wenn in Rezepten für Tinte, —— Rice ufw. Sirup 
ungege zn ıft, wırd darunter eine Auflöjung von Zuder oder Melafjefirup a 
© C. .8 


Frage Ar. 182, Wie wird der Zellufoidlad bereitet? Nach der im Jahtgange 1892, 

Seite 24, angegebenen Methode gelingt mir dies nicht! Wie habe ich zu verſahren, eventuell 
womit überziehe ich Konſervendoſen mit einem hellen, durchſichtigen Lad? u 
* St, ” 


1. 
frage Ar. 183, Wie wird chinefiiche Tufche flüffig gemacht? 


fra Nr. 184, Erjuche um ein Rezept zur Herftellung von weißer Stempelfarbe, 
welche auf Wolle oder Baummolle mitteld Gummiftampıglie aufzutragen und — iſt! 
Dt St 


g. 
frage Ar. 185. Erſuche um ein Rezept zur Anfertigung von Adhäſions-Treib— 
re Es wurde mir gejagt, dab hierzu Nohmolliett, etwas Harz und etwas Talg 
dienen joll. 


J. D. H. 

frage Ar. 186, Wie ftellt man gute, ſchwarze Wagenſchmiere, ohne Anwendung 
von Harzöl, her? 

F. D. H. 


age Ur. 187. Wie werden Hanfichläude, Warenſchutzdecken, Hanfleile und 
Gtriide wafjerdicht bergeftellt ? Hanfichläuche enſchutzdecken, Hanfi 
& 


c. E. E. 
ia Ar. 188, Wie wird das im Original beiliegende a a —— 
gruss Nr. 189, Wie wird Nieglers Piefferminzgeift hergeftellt ? 


frage Br. 190. Welcher Mangel haftet der unterirbifhen Leitung für elektriſche 
— — an? 


G. 8. 
— Ar. 191. Welches ift eine Bezugsquelle von alloholfreiem Bier (beſchrieben 
im Yahrgange 1898, Seite 308)? 

fir. 


z. 8. 8. W. 
Frage Br. 192. Wie wird das Eierlegen der Hühner gefördert? Welches iſt ein 
ar in Bulverform? 


frage Ar. 1953, Welches ift ein Verfahren zur Herftellung von toten Bier? 
grase Ar. 194, Wie wird Kunftmarmor hergeftellt? — 
grase Ar. 195. Wie wird Kunſtholz aus Papier- und Bappabfäler — 
gr Ar. 196. Wer liefert Maichinen zum Reinigen von RT 


frage Br. 197. Welche Erzeuaniffe lafien fih aus Koniferen-Efjenz — Auszug 
aus — mittels 95°, ,igen Weingeiſtes — herſtellen? FR 
s . B. 





Beantwortungen. 


Zur frage Br. 155. Dünner, durchſichtiger Lad: Ich könnte dem Herrn 
Frageſteller einen für diefe Zwecke jehr geeigneten Lad empfehlen. 

Wien, III. Radetztyſtraße 12. N. Scherer. 

Zur frage Ur. 169. Eupron- Element: Jh babe zwar über das Gupron- 
Element keine eigenen praftiichen Erfahrungen; ich wei; nur, daß die Elektroden Zink und eine 
aus Kupferdrahtgemebe mit CuO geprefte Platte find und dab als Eleftrolyt eine ftarte 
auge — Na, CO, oder NaOH — Berwendung findet. Aus der Tatjache, daß das Eupron- 
Element noch immer annonciert wird, will jagen, noch nicht von der Bildfläche verſchwunden 
ift, ſchließe ich, daß es doch wohl brauchbar fein mag, mit pofitivem Wiſſen kann ich mid 
zu der frage nicht äußern. Jm übrigen aber wird der Fabrilant — Umbreit und Matthes 
ın Xeipzig-Plagwig 1 — men die von ihm im Inſerat angezeigte neue Brofchüre über 
das bar ——— gewiß gerne zujenden. 

4 K. B. 


Zur frage Ur. 172. Leuchtende Zifferblätter: Leuchtende Zifferblätter ftelt 
man folgendermaßen her: Dünnes Zeichenpapier wird mit Balmainjcher Leuchtfarbe drei- 
mal angeftrichen und jodann jatiniert. Nun wird das Hifferblatt durch Aufdrud oder Zeich— 
nung bergeftellt und wenn volftändig troden, mit Zaponlad einmal dünn überftriden. 
Nur auf diefe Weiſe erzielt man ein gutes Nejultat. 

Wien. R. S. 


Zur frage Ar. 176. Viehbnährpulver: a) 4 Foenum graecum, 4 Leinfamer, 
4 Wacdyolderbeeren, 4 Harz, 4 Senf, 3 Glauberſalz, 3 Kochſalz, 3 Schwefelblumen, 
3 Eifenvitriol, 1 Schwarzer Antimon, 1 Chilifalpeter, 1 Koriander. b) 4 Schwejelantimon, 
4 Schwefelblumen, 225 Bohnen- oder Malzmehl; Dofis: Eßlöffel voll ins Futter. c) 2 Schweiel- 
blumen, 4 Bodshornjamen, 1 Weinftein, I Süßbolz, 1 Chilifalpeter, 0,5 Schwefelantimon, 
0,25 Gentian, 0,25 Anis, 1 Kochſalz; Dofis: 25g täglich durch 2 bis 3 Wochen. d) 4 Gentian, 
4 Süßholz, 16 Bodshornjamen, 4 Salpeter, 4 Kochſalz. e) 10 Schweielantimon, 9 Schmi-l 
blüte, 4 Ulmentinde, 2 Harz, 2 Ehilifalpeter, 1 Anis; Dofis: Gehäuften Eplöffel vol em- 
bis zweimal im Tage. f) 5 Weinftein, 5 Schwefelblumen 5 Harz, 3 Guajakharz, 2 Chilifalpeter, 
5 Gentian, 6 Goldichweiel. (Das befaunte Storneuburger Viehpulver befteht aus 70 Glauber- 
jalz, 20 Schwefelblumen, 5 Kalmus und 5 Enzianmurzelpulver.) 

M. D. R. 


Zur frage Ar. 177. Laubſägemaſchinen: Diefe liefert ald Spezialität die 
deutiche Nähmajchınenfabrit von Joſ Wertheim in Frankfurt am Main. 
M D. R. 
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Zur frage Mr. 178, Bertilgung von Ungeziefer: Sie finden im Jahr« 
gange 1898, Seite 82 und 3, alle praftifch bewährten Methoden zur Bertilgung von Un— 
geztefer tabellarijch zujammengeftellt. Außerdem mache ih Sie noch auf die jehr beachtens- 
werten Mitteilungen im Jahrgange 1896, Seite 77 und 78: Winfe zur rationellen Ber- 
tilgung von Wanzen aufmerkſam Auch auf die neueren Methoden zur Bertilgung von Un- 
geziefer: Formaldehyddampf zur Vernichtung von Unaeziefer — beichrieben im Jahrgange 
1910, —— 381 und 382 — möchte ich Sie noch beſonders aufmerkſam — — 


Zur frage Br. 179. Bleichen von Asbeſt; Verſuchen Sie es einmal mit 
gründlichem Auskochen und Auswaſchen mittels durch Salzſäure angeſäuertem Waſſer. An 
die —— eines wirklichen Bleichprozeſſes wird wohl nicht zu denken N 


Zur frage Hr. 180. Mofettimahs: Mofettitwachs ift ein billiger Erſatz des 
—— des Gerefins und ähnlicher Produlte. Dasjelbe wird von Fr. Töller in Bremen 
geliefert. 

M. D. R. 


Fe frage Nr. 181, Sirup: In den gedahten Fällen handelt es ſich jelbftver- 
ſtändlich nicht um den relativ teuren Zuderfirup, der nur bei Präparaten Anwendung findet, 
welche zum innerlichen Gebrauche bejtimmt find, fondern um die billigen Erjagprodufte, alſo 
bier ut Melafiefirup. — 


Zur frage Ar. 182. Lad für Konſervendoſen; Auf ſehr billigem Wege kann 
man Zelluloidlack in folgender Weiſe darftellen: Man bringt jogenannte Kollodiummolle, 
d. i. Lösliches Pyroxylin, wie diefelbe von den Photographen verwendet wird, zuerit in einen 
dicht verichliegbaren Kalten, auf deſſen Boden eine Schale mit Schwefeljäure fteht und be- 
läßt fie in demjelben 36 bis 48 Stunden, Die trodene Wolle wird in eine größere Flaſche 
ebracht, mit der drei» bis vierfachen Gewichtsmenge an Aether und zugleich der drei- bis 
echsfachen Gemwichtämenge an jehr ftartem Weingeijt übergofjen. Nach einigen Tagen bat ſich 
die Kollodiummolle ganz oder doch zum größtem Zeile gelöft und wird die Hare Löſung 
in eine andere —2 gegoſſen. In letzterer fügt man ihr 25—50 °, von der Gewichts- 
menge ber uriprünglich angemendeten Kollodiummolle an Kampfer zu und hat nun einen 
vorzügliden Zelluloidlad vor fih. Wenn man den Lad verbünnen will, wendet man am 
mwedmäßigften hierzu Holzgeift an. — Das NRohmaterial zur Zelluloidlack-Fabrikation liefern: 
beiniihe Gummi- und Zelluloidfabrif, Aktiengeielihaft in Mannheim; deutiche Zelluloid- 
manufaftur Wily Lubenow in Berlin, C, an der Staatsbahn 41; deutiche Zelluloidfabrif 
Eifenburg zu Eilenburg — Uebrigens fönnen Sie ja für Jhre Zwede recht wohl 
einen Kopal- oder Dammarlad verwenden. Dieje Yade find vollftändig durchſichtig 
und — febr raſch. ns 


Zur frage Br. 183. Flüſſige Tuſche: Jh möchte Ihnen raten, einen Heinen 
Vorverſuch in der Weile zu machen, dab Sie die fraglichen Tuſcheſtückchen in einer Miſchung 
von ' ee und °/, Glyzerin Löjen. — 


Zur frage Br. 184. Weihe Stempelfarbe: Eine weiße, waſchechte Stempel- 
farbe ift für den HYwed faum denkbar; man muß eine weiße Körperfarbe mit einem Binde- 
mittel — Del, Lad und dergleihen — vermiſchen, aber der Aufdrud ift nicht oder wenigitens 
nicht zu wiederholten Malen waihbar — mit Soda, Seife u. dgl. —, ohne ſich zu löſen. 
Das Einzige wäre, durch ein chemiiches Präparat den Farbſtoff auf der Baummolle oder 
Wolle zu firieren, was ja beijpieleweije bei Jndigofärbung mit Säuren leicht gelingt. 


Wien. 2. Edgar Andes. 

3ur frage Br. 185. Abhäjionsfett: 100 Talg, 300 Fiſchtran, 150 Kolo— 
— a 
. . R. 


Zur frage Br. 156. Schwarzes Wagenfett: 4,5 feinjt geihlämmter Graphit, 
3 zen e, 18 Schweinefett. = 


3ur frage Ar. 187. Imprägnierung: Die verjchiedenen Berfahren, welche die 
benannten Gegenjtände wajlerdicht geftalten, hier aufzuführen, verbietet der verfügbare Raum. 
Sıe finden die entiprechenden und geeignetjten Methoden in dem Werke: Die Amprägnierungs- 
technit u Dr. Koller, Wien, U. Hartleben’3 Verlag. 
D. R. 


F frage Ur. 188. Fliegenpabpier: Die Nachahmung des eingeſandten Muſters 
wird Ihnen gelingen, wenn Sie das Löſchpapier vorher mit dem entſprechenden Texte be: 
druden lafjen und dann im folgender Weile weiter verfahren: 20 Teile Quafiiaholz werden 
mit 100 Zeilen Wafjer 24 Stunden mazeriert, eine halbe Stunde gekocht und nadı 24 Stunden 
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abgepreft. Die Flüfligfeit wird mit 3 Teilen Melafje gemiicht, auf 19 Teile verdampft, dann 
ein — Alkohol zugeſetzt. Mit dieſer Miſchung tränkt man das Löſchpapier. 


E. B. 
ur ge Ar. 189. Pfefferminzgeiſt: Derſelbe ſoll eine Lölung von 10 Teilen 
Bieferminol in — ftartem Weingeiſt jein. — 


Zur frage Br. 190. Unterirdiſche Leitung bei elektriſchen Straßen— 
bahnen: Die Schwierigkeiten liegen hier duſchaus nicht in der Konſtruktion, auch die von 
Ihnen in Ihrem Briefe bezeichnete mag, joweit fich diejelbe aus der ufgefähren B zeichnung 
beurteilen läßt, ganz richtig und brauchbar jein, jondern in den Koſten der Verlegung der 
Leitung und namentlih in der Schwieriofeit der Reparaturen. Wenn Sie die betreffende 
Batentichrift einjenden könnten, wäre uns die Möglichkeit gegeben, diejelbe zur Prüfung und 
Begutachtung unferem eleftrotechniichen Mitarbeiter vorzulegen. 


E B 
Zur fraae Br. 191. Alloholfreies Bier: Es wird am zweckmäßigſten jein, 
fih an = betreffenden Patentinhaber: V Lapp in Leipzig-Lindenau zu — 


Zur Frage Br. 192. Eierlegen der Hühner; Eiererſatz: Zur Beförderung 
des Eierlegens der Hühner im Wnter finden Sie im Jahrgange 1895, Seite 606 eine aus» 
führliche Anleituna, die hier nicht wiederholt werden fann. Einen Eiererjag gibt ed überhaupt 
nicht, wohl aber Erfonjerven in Bulverform. — 


Zur Frage Ar. 193. Alkoholfreies Bier: Vergleichen Sie gef. die Mitteilungen 
im Jahrgange 1898, Seite 3u8. 
M 


A D. R. 

Zur frage Br. 194, Künftliber Marmor: 1. Man färbt Gips mit vericie 
denen Mineral: und Erdfarben, rührt ihn mit Leimwaſſer an und gießt aus der Maſſe 
Platten, welde nach dem Trodnen zu unregelmäßigen Stüden zerbrochen werden, welche man 
in eine weiße oder farbige Gipegrundmaſſe einbettet und das Ganze nach dem Erbärten 
poliert. 2. Bortlandzement und zementechte farben werben troden gemiicht und mit mög— 
lichit wenig Wafler zu einem fteifen Teig verarbeitet Für jede Farbe wird ein befonderer 
Teig bereitet Zur Heritellung der Marmormafje werden dann die verjdiedenen Teige lagen 
weile in verichieden diden Schichten aufeinandergelegt, die ganze Mafje wird von allen Geiten 
zujammengeftopft, mehr oder weniger breit gejchlagen und fo eine zuiammenbängenbe, je 
nach der Bearbeitung dichtere oder dünnere Aderung erhalten. Schließlich wırd der Bement- 
tuchen in Scheiben geichnitten, jo dab dir Schnittflähe durch die gefärbten Lagen gebt Diele 
Scheiben werden direkt in die Form gepreht, nad zwölf Tagen die fertinen Gegenitände 
berausaenommen und bis zur völligen Erhärtung feucht erhalten. Das Schleifen geſchieht 
wie bei natürlihem Marmor, das Polieren unter Zubilfenahme von Waſſerglas — Die 
Darftellung von fünftlihem ſchwarzem Marmor finden Sie im Jahrgange 1898, Seite 555, 
— 


Zur Frage Br. 195. Kunſtholz aus Bapier- und Pappenabfällen: Em 
Kunſtholz aus Papier oder Pappe herzuſtellen, wird wohl nicht gelingen; zu einem der 
artigen Surrogate mühten Sägeſpäne genommen werben. Uebrigens könnte Ahnen vielleicht 
das im Jahrgange 1901, Seite 123 und 129 angegebene Verfahren in gewifjen Sinne und 
mit ar Abänderung nützlich fein, 


D. R 
Zur frage Ur. 196. Maſchinen zur Reinigung von Bettfedern: Dieſe 
liefern —— Nußbeck in Berlin, C., Kaiſer Wilhelmſtraße 33; F. von Rolf = — 


Zur frage Ur. 197. Konifereneſſenz: Dieſer Auszug ließe ſich einerſeits ver- 
wenden zur Herſtellung von Kiefernadelbädern, anderſeits zur Bereitung von Koniferenſprit 
und zwar im Sinne folgender Vorſchriften: 1. Stiefernadelöl 5 g, Wacholderöl 1g, Zitronendl 
2 g, Yarjhenkferöt 0,5 g, Eſſigäther O 58, Werngeift (MW /,) 100g. 2. 100g Edeltannenöl, 
25 jüßes Bomeranzenöl, 5g PBanilletinftur, WE Korniprit, 20 Tropfen Eifigätber, 
1 Tropfen Kardamomendl werden deftilliert, mit Chlorophyll grün gefärbt. Letztere beide 
a: finden Werwendung in der Parfümerie, 





Briefkaften. 


3. ?. in 4. Die „Ro ften“ bieten Ihnen das gewünjchte. Das erwähnte Verfahren hat ib 
vollauf bewährt. — 8. 4. in ee für —— * in Pr. Brieflich erledigt. 


— ——— 





Herausgeber und —— A. Hartleben's Verlag in Wien. 
Verantwortlicher Redakteur Eugen Marr in Wien. 











Venerungen in Vorrichtungen zur Erzeugung hoher Tem- 
peraturen. 
Glektrifd; geheiste Laboratoriumsöfen für hohe Temperaturen. 
Driginal-Mitteilung von Pr. Karl Htöckl. 
(Nahdrud unterfagt.) 
Wollte man bisher Laboratoriumsöfen für Hohe Temperaturen eleftrijch heizen, 
jo wurde um den Dfenförper, der gewöhnlich) aus Porzellan bejteht, dünner 


* 





Platindraht gewickelt, welcher von dem durchfließenden Strom auf die gewünſchte 

Temperatur erhitzt wurde. Einen bedeutenden Fortſchritt in der Konſtruktion 

ſolcher Öfen machte die bekannſte Firma Heraeus-Hanau; es wird nicht mehr 

Platindraht, jondern Platinfolie von jehr geringer Die — von der Stärfe 

v,007 mm — umt die Porzellanröhre gelegt. Bei der Drahtwidlung bleibt eine 

verhältnismäßig große Fläche der Röhre vom Platin unbededt, die Erwärmung 
Erfindungen XXXI, 28 


— 434 — 


des Porzellanförpers ift infolgedefjen ziemlich ungleichmäßig. Anders hier; die 
Platinfolie läßt fich Leicht jo wiceln, daß faft der ganze Körper vom Platin 
bedeckt und infolgedejien recht gleichmäßig erhigt wird. Außerdem ift zu bedenken, 
daß das Platin in Folieform mit einem viel größeren Teile ihrer Oberfläche ſich 
eng an das Porzellan anjchmiegt und deshalb die vom elektriichen Strom erzeugte 
Hige raſch und leicht an den Dfen abgibt. 

Borftehende Figur zeigt uns einen jolchen Laboratoriumsofen in der 
neuesten Konftruftion von Heraeus. 

Das ganze Porzellanrohr hat eine Länge von 60 cm; auf eine Länge von 30 cm 
ift dasjelbe mit der Platinfolie belegt; diejer Teil ift von einem weiteren Mantel 
umgeben. Der Strom wird durch die unten am Stativ fichtbaren Drähte zugeführt. 

Für verjchiedene Studien iſt es notwendig, daß die Erhiung des zu unter- 
juchenden Körpers nicht in atmoſphäriſcher Luft, jondern in Wafjerjtoff, Stid- 
ftoff ꝛc. vor fich geht. Um diefe Gaje an Stelle der Luft einführen zu können, 
dienen die Röhrchen, von denen die äußerſten gefrümmten Zeile fihtbar find. 


Die Temperatur, welche im Dfen herricht, wird mit Hilfe eines Therme | 


elements gemeijen, welches im Innern angebracht ift. Die Drähte, welche in der 
Figur linf3 oben jichtbar find, führen von diefem Thermelement zum Galvano- 


meter, deſſen Ausjchläge ein Maß des erregten thermoelektriichen Stromes bilden. 


Der Marimalgrad, bis zu welchem der Dfen eleftrijch fich heizen läßt, jo zwar, 


daß er auf dieier Temperatur beliebig lange erhalten werden fann, ohne daß die | 


Anordnung dadurch Schaden erleidet, — 1500 Grad. 


Meine praktifden a * Färben von Azophorot 
auf baumwollene Webegarne. 


NUebſt einleitenden Bemerkungen über die auf der Faſer erzeugten unlöslichen 
Arofarben. 
Driginal-Mitteilung von Franz Euler, praftiichem Färber. 
Machdruck unteriagt.) 


Die Idee, unlösliche Azofarben auf der Faſer zu erzeugen, rührt befannt- 





ih von R. Holliday in Huddersfild und von Fr. Gräzler in Canjtatt ber, die 


von ihnen vorgeichlagenen, jchwierig auszuführenden Methoden blieben längere 
Jahre fait unbenüßt und wurden nur von einigen Induſtriellen. 3. B. von 
D. Holiday jelbft und von der Firma C. Weber in Winterthur zur Ausführung 
gebracht. Später zeigte der befannte Chemiker Horac Köchlin auf der Bariler 
Weltausjtellung eine Reihe von auf der Faſer erzeugten Azofarben, die nach einem 
geheim gehaltenen Verfahren hergeitellt waren. 

Kurze Zeit darauf veröffentlichten die Höchiter Farbwerke ein leicht und 
mit Sicherheit ausführbares Verfahren, welches ſich rajch in den Färbereien ein- 
bürgerte. Die bequeme und jichere Ausführung beruht auf der richtigen Reihenfolge 
der Operationen und auf der Neutralijation der jalzjauren Diazoverbindungen bezüg— 
lich des bei der Diazotierung verwendeten Ueberſchuſſes von Salzjäure mittels Natrium. 

Die auf der Baummollfajer erzeugten unlöslichen Azofarben find ſogenannte 
Naphtolazofarbitoffe, erhalten durch die Einwirkung diazotierter aromatilcher 
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Amine oder Diamine auf Naphthole und zwar ſind die mittels Naphthol her— 
geſtellten die wertvollſten und am meiſten angewendeten Farben dieſer Klaſſe. 

Sie zeichnen ſich durch große Lebhaftigkeit, gute Waſch- und Lichtechtheit, 
ſowie einfache Herſtellungsweiſe aus und haben vermöge ihrer Vorzüge vielfache 
Anwendung in der Färberei der Baumwollgarne gefunden. Der Bildungsprozeß 
des Farbſtoffes erfolgt in und auf der Baumwollfaſer und beſteht in der Ver— 
einigung d. h. Kuppelung der aus dem Amin hergeſtellten Azoverbindung mit 
dem Naphthol. Da der Ausfall der erhaltenen Färbung im weſentlichen von dem 
glatten Verlaufe der Kuppelung abhängt, ſo iſt auf die genaue Einhaltung ge— 
wiſſer Bedingungen bei der Einwirkung der beiden Farbſtoffe wohl zu achten. 
Als ſolche ſind in erſter Linie zu nennen: das 4.Naphthol ſoll in löslicher Form 
als Naphtholnatrium vor der Kuppelung auf der Faſer vorhanden und die in 
der Diazollöſung meiſt in Ueberſchuß enthaltene Mineralſäure (Salzſäure-Schwefel⸗ 
ſäure) durch Alkali (Soda, Natronlauge, eſſigſaures Natron, Kreide ꝛc.) abge— 
ſtumpft, beziehungsweiſe durch die der Kuppelung nicht entgegenarbeitende Eſſig— 
ſäure erſetzt ſein. 

Zum Unterſchied von der fabrikmäßigen Darſtellung der Azofarbſtoffe in 
Subſtanz, bei welcher man die Diazollöſung in die Naphthollöſung einfließen 
läßt, ſchlägt man hier den umgekehrten Weg ein, indem beim Färben die zuvor 
mit NRaphtholnatrium (Naphtholgrundierung) imprägnierten Baummollgarne durch 
die Diazollöjung (Entwidlungsbad) gezogen werden. — Das umgefehrte Ver— 
fahren: Imprägnieren der Faſer mit Diazollöjung und des dadurch bedingten 
ichlechteren Ausfalls der Färbungen bat ſich nicht bewährt. 

Für die Baummollgarnfärberei bietet das Azophorot, im Vergleich zum 
Baranitranilin, der Praxis beiondere Vorteile: Es entfällt die Manipulation 
des Diazotierens, welche große Sorgfalt und Aufmerkjamfeit erfordert, um gleich- 
mäßige Nejultate zu erzielen. Man eripart ferner das zum Diazotieren und 
Kühlhalten der Flotte bei Verwendung des Nitranilins erforderliche Eis, indem 
zum Löſen von Azophorot nur kaltes Brunnenwaſſer verwendet wird und Die 
beijere Haltbarkeit der Löjungen und Färbebäder eine Eisfühlung entbehrlich 
macht. Weiterhin gibt das mit Azophorot hergejtellte Rot dem Garn im Ber- 
gleich mit Ritranilin mehr Fülle und Griff. 

Bezüglich der Echtheit und jonftigen Eigenjchaften des Azophorot auf Garn 
wären folgende Momente anzuführen: Das Not ift waſſer- und wajchecht, in- 
dem es ſich weder beim falten noch heißen Wachen mit Seife, oder mit Seife 
und Soda verändert und dabei mitgewajchenes Garn nicht anfärbt. Dagegen 
wird die Farbe durch längeres Kochen mit Soda oder Lauge, bejonders unter 
Drud, merklich angegriffen. Die Farbe ift gut jchweißecht und wird durch Kalte 
oder warme verdünnte Mineraljäuren nicht verändert, Dagegen wird fie durch 
längeres Kochen mit verdünnten Säuren oder jauren Salzen, wie 3. B. in der 
Wollfärberei üblich, ſtark angegriffen. Chlorkalk greift die Farbe faſt gar nicht 
an, Chlorſoda (Eau de Labarraque) dagegen ftarf. Daraus ergibt jicy leicht, 
für welche Artikel das Rot geeignet ift und für welche nicht; ausgeichlojjen find 
jene Artikel, bei denen das Not mit ungebleichter Baumwolle oder Leinengarn 
verwebt und dann im Stüd gebleicht werden joll, da es beim Abfochen unter 

28* 
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Drud ſtark leidet; dagegen läßt es fich für jolche Artifel anwenden, bei denen 
e3 mit rohweißem oder halbgebleichtem Garne zuſammen verarbeitet wird, wenn 
die nachträgliche Bleiche nur aus einem jchwachen Abkochen mit Seife ohne Drud 
und aus nachfolgendem Chloren und Säuern bejteht. Ausgeichlofjen find ferner 
Halbwollwaren, bei welchen die gefärbte Baumwolle mit weißer Wolle verwebt 
und leßtere dann im Stüd gefärbt werden joll. 

Bei richtiger Behandlung ift das Azophorot ebenjo reibecht wie ein furantes 
Alizarin-Neurot; es unterjcheidet jich aber von letterem durch die vollitändige 
Durchfärbung und die große Weichheit umd Gejchmeidigkeit des Fadens. Für 
manche Zwede, 3. B. zur Erzeugung von Raubartifeln (Baummollflanell, Kal- 
mud, Hofenzeuge, Deden ꝛc.) iſt daher das Azophorot jehr gut geeignet, ebenjo für die 
Fabrikation von Strid- und Wirkwaren, von denen in erjter Linie große Weich 
heit des Fadens verlangt wird. Azophorot nimmt die Schlichte jehr gut und leicht 
an, ohne fie anzufärben und verurjacht auch bei der Appretur feine Schwierig- 
feiten durch; Uebertreten oder Abfleden. Die Licht- und Quftechtheit ift eine jehr gute. 

Färbeverfahren: Das zu färbende Garn wird mit 2 — 3°), Soda, Ach- 
natron oder Wajlerglas offen oder unter Drud einige Stunden gut abgekocht, 
dann gejpült und getrodnet. (Das Arbeiten mit bloß gejchleudertem Garn tft 
nicht zu empfehlen, da hierdurch eine Verdünnung des Grundierbades eintritt, 
was zu Unregelmäßigfeiten in der Stärfe der Farbe führen fann.) Ein [eb 
bafteres, reineres Rot erhält man auf gebleichtes Garn, für das bejonders die 
Zaugenölbleiche empfohlen zu werden verdient. (Schluß folgt.) 





Vene praktifche landwirtfhaftlihe Erfahrungen. 


Derwendung von Gelkuden und Oelmehlen in der Landwirtfchaft. 
Driginal-Mitteilung von 8. Gdgar Andes. 
Die Delfuchen und Delmehle find die fejten Rückſtände der zerfleinerten 
Samen oder Nüffe, aus denen das Del ausgepreßt oder ertrahiert ift. Die Del- 
fuchen enthalten die gejamte Holzfajer- und Mineraljubftanz der Samen oder 


Nüffe, das zurücgebliebene, nicht befeitigte Fett und die Proteine oder ftickjtor- 


haltigen Beftandteile. Durch die letzteren Subjtanzen ift der Wert der Delfuchen 
bedingt, indem fie als Viehfutter und als Grundlage für künftliche Düngemittel 
Bedeutung erlangen. Die Delkuchen und Ertraktionsrüditände (Delmehle) weichen 
in ihrem Gehalt an Proteiden weſentlich von einander ab. Sie find aber alle 
zu protein» und fettreich, um ungemiſcht al3 Futter verwendbar zu fein. Man 


miſcht fie deshalb mit Zerealien, Heu, Stroh und erhält jo ein wertvolles 


Futter. Die Aiche der Kuchen ift ferner jehr reich an Phosphorjäure und Kali 
und erklärt dies ihren Wert für die Herftellung von Düngemitteln. So hat bei- 
jpieläweife 1 Tonne Baummwollfamenaiche den gleichen Wert wie 4, Tonnen 
Alche harter Hölzer oder 15 Tonnen ausgelaugter Holzajche. In der Regel 
werden Delkuchen nicht direkt zur Düngung benübt, ihre Verwertung durch den 
tieriſchen Körper, wodurch ja der Ader indirekt jeine Düngung erhält, ift eine 
entichieden höhere, als durch die direfte Düngung mit den Kuchen und es er 
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Heint daher nicht rationell, gute Delkuchen, die nicht verdorben find und ein 
utes Viehfutter bilden, zur Düngung zu verwenden. In jenen Fällen aber, in 
enen fich Delfuchen nicht mehr zur Verfütterung eignen, weil fie verdorben find, 
inen jchlechten Geſchmack oder nur einen minimalen Fettgehalt geben, empfiehlt 
ich ihre direfte Verwendung als Düngmittel. 

In Hinficht auf ihre Düngfraft bilden die Oelkuchen folgende abnehmende 
Reihe: Sejam-, Mohn, Erdnuß-, Dotter-, Nigger-, Raps-, Rizinus- (find, weil 
tig, zur Verfütterung nur nad) vorhergehender bejfonderer Behandlung zu Futter 
weden geeignet), Ravijon-, Baumwollfaat- und Palmkernkuchen. Doch ift dieje 
Reihenfolge feine abjolut gültige, da bei der Düngwirkung der Kuchen zu viel 
Rebenuntjtände in Betracht kommen. 

Für die Benützung der Delfuchen als Zujchlag zum Viehfutter und zum 
Mäſten der Tiere find die Anjichten der Theorie und Praris einhellig günftig. 
Alle ölhaltigen Samen jind mit einer nicht unbedeutenden Menge einer ftid- 
itoffgaltigen Subſtanz (Proteinjubftanz) ausgerüftet, welche vermöge ihrer Zu- 
jammenjegung in ihren Eigenjchaften dem Kaſein der Milch gleicht. Der in der 
Preſſe zurüdbleibende Kuchen enthält die ganze Menge diejer fticjtoffgaltigen 
Subjtanz; in Begleitung diejes zur Ernährung jo geeigneten Stoffes finden fich 
in den Delfuchen noch 10°/, Fett oder Del, welche direft aufgenommen werden. 
und zur Bildung des Fettes und indireft zur Erzeugung der tieriichen Wärme 
beitragen. Außerdem enthalten die Delfuchen phosphorjaure Salze, die zum Auf- 
bau des Knochengerüftes dienen. Die Delfuchen beeinflufien auch vielfach die 
Preiſe der Dele. In Jahren, in welchen Grünfutter in genügender Menge und 
gut gedeiht, find die Delfuchen viel weniger gejucht, al3 in Jahren mit jchlechten 
Futterernten und die Oelkuchen werden in erjterem Falle jchlechter, in leßterem 
bejier bezahlt, jo daß bei günftiger Verwertung der Delfuchen die Dele nicderer, 
bei jchlechter Verwertung aber höher im Preiſe jtehen. 

Delmehle find die Nüdjtände, die fich bei teilweifer oder vollfonmener 
Ertraftion der Deljamen und Delfrüchte ergeben und ihr Wert als Biehfutter 
it infolge des geringen Del- oder Fettgehaltes ein jehr niedriger. Diejer Um— 
fand, ſowie die Pulverform find Urjachen, daß die Delmehle als’ Futtermittel 
weniger beachtet werden und man die in handlicher Form befindlichen Delkuchen 
(obwohl jolche auch vor dem Verfüttern zerkleinert werden müjjen), weitaus vorzieht. 





Berichte über die netesten Ürfindungen und 
Verbesserungen im Gebiete der Technik, 


u — 


Neuerungen in Treibriemen-Auflegern. 
Deuer Greibriemen-Anfleger. 
Konftruftion und Mitteilung von Mich. Martin in Potichappel bei Dresden. 
Diejer neue Treibriemen und Aufleger unterjcheidet fi) von den bisher 
befannten Syftemen dadurch, dab er feine feiten Teile hat und deshalb für 
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vertifal und horizontal laufende Scheiben, jowie für jede Riemenvorrichtung und 
Geſchwindigkeit gleich gut verwendbar ift; bei alledem ift der Apparat Flein und 
handlich. 

Der „Biktoria-Aufleger“ beiteht aus einer flachen, gleich der Scheiben- 
wölbung entfprechend gebogenen, verftellbaren Klammer A, mit jchweifend nad 





Big. 1. 


innen gebogenen Schenfeln a und a’, von welchen a al8 Bremsbaden dient, 
während a! das jeitliche Entweichen des Riemens verhindert. 

In Figur 1 zeigen die Stellungen A’ und A’ Die gelenfige und verjtell- 
bare Anordnung der Auflegeflammer, während Figur 2 einen Längenjchnitt dar- 
jtellt. Die Klammer A ift mit dem Kopfe der Halteftange S durch zwei zu 
einander rechtwinklig ftehende Gelenke d, g verbunden. Dadurd; wird erreicht» 
daß bei eintretendem Nuflaufen des Niemens die Schenfel a, a’ die radiale 
Richtung beibehalten, während die Halteftange S — aus elaftiich bieglamem 
Material — beim Antreffen an die Welle oder ein anderes Hindernis 
nachgibt. 

Bei der Anwendung achte man darauf, daß fich die mit der Auflegeflammer 
verbundenen Gelenke d g immer leicht drehen. Die linke Hand zieht den Riemen 
auf die Echeiben; die rechte legt den zirka 2 cm weiter als die Scheibenbreite 
geftellten Aufleger (kurzgefaßt) quer über Riemen und Scheibe, d. h. fie haft 
Schenkel a Hinter die Scheibenfante, dann läßt man die linfe Hand los, jchiebt 
Aufleger jamt Niemen in der Drehrichtung entiprechend vorwärts, bis Diejer in- 
folge vergrößerter Neibung bei a von der rotierenden Scheibe mitgenommen 
wird und demnach ein jelbittätiges Auflegen bewirkt. 

Der Aufleger geht dann von jelbit in Die richtige Lage über. Den elajtiich 
nachgiebigen Stod läßt man ſich dabei beliebig weit und leicht durch die 
Hand ziehen. 
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Neue Arbeitsmethoden. 


Herfiellung von Aluminiumbronze-Hebergügen auf Aupfer. 
Verfahren und Patent der deutſchen Wohmwipmetall-Aktiengeiellihaft in Nürnberg. 


Um Aluminiumbronze auf Supferblechen und Supferförpern aller Art 
auf mechanischen Wege herzuftellen, joll nachjtehend bejchriebenes Berfahren 
dienen. Ein Supferblech wird zuerft mit Aluminium überzogen. Man verwendet 
hierfür ein je nach der Art der angejtrebten Legierung — Bronze —, welche 
ipäter gebildet wird, ein mehr oder minder ftarfes Aluminiumblech. Die Metalle 
jind nach diejem Arbeitsgang noch nicht legiert, fondern homogen miteinander 
verbunten und lafjen fich infolge ihrer Weichheit leicht auswalzen. Dann werden 
die in dieſem Zuftande aufeinander gewalzten Bleche geglüht, wobei das Aluminium 
jich mit dem Kupfer legiert und in Gejtalt der Legierung auf der Oberfläche 
des Kupferbleches die Bronze bildet. 

Das Berfahren joll den Vorzug bejigen, daß man Durch geeignete Wahl 
der Aluminiumbleche es in der Hand Hat, mehr oder minder aluminiumreiche 
Legierungen zu erzeugen, aljo auch Bronzen in allen farben und Tönen, jowie 
Härten herzuftellen. 

Ferner jollen durch die Erfindung aluminiumreiche Kupferbronzen hergeitellt 
werden fünnen, welche infolge ihrer Sprödigfeit bisher nur mit großen Schwierig- 
feiten gewonnen werden fonnten. Dies foll bei dem neuen Verfahren dadurd) 
erreicht werden, daß die Bronze nicht als jolche gewalzt wird, jondern die beiden 
Metalle vor der Legierung in ihrer urjprünglichen Weichheit die gewünjchten 
Formen und Dimenfionen erhalten und das Glühen, bei welchem dann die 
Eigenjchaften der Metalle verändert werden, den letzten Prozeß bildet. 


Erfahrungen in der Parfümerie. 
Herktellung von Waferkofffuperoryd-Zahnpulver. 

Es ift bisher nicht möglich geweſen, Waſſerſtoffſuperoxyd einer Pulver- 
miſchung einzuverleiben, ohne daß es feine antifeptifchen und bafteriziden Eigen- 
ichaften verloren hätte, man mußte es daher, wenn es zur Zahn: und Mund- 
pflege gebraucht werden jollte, in flüſſiger Form anwenden. 

E. E. Kink hat nun gefunden, daß das Kalziumperoryd ein jehr geeignetes 
Mittel ift, ein Zahnpulver herzuftellen, das mit dem Speichel in Berührung 
gebracht, Wajjerftoffiuperoryd entiwidelt. 

Zur Darftellung eines ſolchen Zahnpulvers mifcht man 92 Teile präzipi- 
tiertes Kalziumkarbonat mit 3 Teilen gepulverter Delfeife und 5 Teilen Kalzium- 
peroryd und parfümiert und färbt die Miichung nach Belieben. 


Herſtellung einer blauen Bronze. 


Blaue Bronze erzeugt man auf naſſem Wege durch Färben von weißer 
Bronze — Silberfompofition — mittel Anilinblau. Nachdem man lange Zeit 
(Kraft und Licht) jedoch vergebens durch Erhitzen jchöne blaue Anlauffarben, die 
haltbar find, zu erzielen juchte, läßt fich auf die gewöhnliche Art und Weile aus 


weißer Bronzefarbe, die aus reinem englichen Zinn erzeugt ift und mit einer 
Alaunlöſung, beftehend aus 20 g Alaun in 4'/, 1 Waller fünf Stunden lang 
gekocht, dann rein ausgewaichen und getrodnet wird, blaue Bronzefarbe erzeugen. 

Man nimmt nämlich die derart behandelte Bronze in eine Porzellanſchüſſel, 
vermijcht jie mit einer Löfung von 15 g Anilinblau in 1?/, 1 Alkohol und rührt 
jolange Brongepulver und Flüſſigkeit, bis der Alkohol volllommen verdunftet 
und die Bronzefarbe troden geworden ift. Diefe Manipulation muß jechg- bie 
achtmal wiederholt werden, bis man die gewünjchte blaue Nuance erhalten hat. 
Iſt die Bronze dunfel genug, jo wird jie in warmem Waſſer ausgewaichen und 
ehe fie ganz troden ift, auf 1 kg Bronze ein Eßlöffel voll Erdöl — Petroleum 
— gegojjen, welches man innig vermengt und dann, in dünner Schicht ausge- 
breitet, der Luft ausjeßt, wodurch fid) nad) einigen Tagen der Geruch verflüchtet. 


Vene Erfheinungen in der Galvanoplafiik. 
Formmaſſe für die Galvanoplaftik. 


Als Formmaſſe für die Galvanoplaftif ift reines Bienenwachs nicht ver- 
wendbar, weil es bei niederer Temperatur zu jpröde, bei höherer zu weich iſt 
und auch häufig die fertiggeftellte Prägung beim Abheben des Modelles wieder 
verlegt wird. Während nun für die Kupfergalvanoplaftif verjchiedene Wach}- 
majjen befannt find, find jolche für die Silbergalvanoplaftif (Chem. Ztg.) nicht 
befannt. 

Die bejte Formmaſſe dafür ift die Guttapercha, in der fich aber bie 
Prägungen jchwerer herjtellen Lafjen, als in Wachsmaſſen. Infolgedeſſen gibt 
Fiſcher eine für das Zyanfaliumbad geeignete Miſchung an: 6 Teile gelbes 
Wachs werden gejchmolzen, dann 9 Zeile Gerefin zugefügt und zum Schluß 
1 Zeil gejchlämmter Graphit eingerührt. Hierauf wird die Miſchung in Platten 
gegofjen. Sie wird raſch feſt, läßt fich jcharf prägen und die Modelle find Leicht 
abhebbar. Die Formen lafjen jich leicht graphitieren und werden im Zyanfalium- 
Silberbade nicht angegriffen. Während eines einjährigen Gebrauches war die 
Wachsmafje unverändert gut verwendbar. 


Fürben von Pelzen, Haaren und Federn. 


Zum Färben von Pelzen, Haaren und Federn behandelt man nach einem 
den Farbwerken vormals Meifter, Lucius und Brüning in Höchſt a. M. er- 
teilten Patente die ungebeizten oder mit Metalljalzen gebeizten Stoffe mit einer 
Löſung von Paraamidoparaorydiphenylamin und Orydationsmtitteln. 

Beijpieldweile richtet man eine Färbebrühe her durch Auflöfen von 2 g 
Paraamidoparaorydiphenylamin unter Zuſatz von 2 cem Ammoniaf — 0,91 
ipez. Gewicht — in 200 cem Waſſer. Nach dem Abkühlen fügt man 50 cem 
Wafjerjtoffperoryd — 3 Gewichtsprozente — Hinzu und füllt auf 11 auf. Mit 
dem gut geneßten Felle geht man in Die Löſung ein, arbeitet etwa eine halbe 
Stunde jorgfältig durch und läßt es 12 Stunden in dieſer Löſung Liegen. 
Schließlich ſpült man und ftellt im üblicher Weile durch langjames Trodnen 
und Zäutern fertig. 
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Praktifhe Erfahrungen in der Mälzerei. 


Erfahrungen über Die Anwendung des Formaldehnds in der Mälserei. 
Bon 9. Somann. 

Nah den Erfahrungen des Verfaſſers bewährt fich das Formaldehyd 
als Desinfeftionsmittel in der Brauerei bejtend. Sowohl die Abtötung aller 
Ichädlichen Keime, wie auch die einfache Art der Anwendung und die Billigkeit 
jtellen (Defterr. Brauer: u. Hopfenztg.) das Formaldehyd an erjte Stelle für 
die Verwendung in der Brauerei. Man hat darin endlich ein Mittel gefunden, 
alle Infektionen, welche jo Häufig die Arbeit in der Brauerei durchkreuzen, 
energiich und jicher befämpfen zu fünnen, ohne dabei Gefahr zu laufen, ſich 
empfindlichen Materialichäden auszuſetzen. 

Es jei hier auch der Anwendung des Formaldehyds in der Mälzerei 
gedacht, um Störungen zu verhindern, die auf bazillaren Prozefjen oder Schimmel- 
wucherungen beim Wachstum der Gerfte beruhen. Solche Störungen und 
Unregelmäßigfeiten auf der Tenne kommen hauptjächlich bei ungefunden, be- 
regneten Gerjten vor, Die man oft zu vermälzen gezwungen ift. Mit jolchen 
Gerſten machte der Verfafjer in der Praris größere Verjuche und zwar in der 
Urt, daß zu dem zweiten oder lebten Weichwafjer Formaldehyd zugejeßt wurde, 
derart, daß in den Wajjereinlauf Formaldehyd gleichmäßig eintropfte, wodurd) 
nach beendetem Einlaufen des Waſſers auch das ganze berechnete Formaldehyd— 
quantum verbraucht war. 

Das gejamte Weichwafjer war eine 0,15—0,2°; ige Löſung des fäuflichen 
Formalins oder 0,6--0,8°/,ige Formaldehydlöſung, das entipricht 7,5—10 1 
fäuflichen Formaldehyd auf 50 hi Weichwafjer. In diefer Löſung wurde das 
Weichgut vier Stunden belafjen und diejelbe dann durch friſches Waller er- 
jeßt, wenn dem zweiten Weichwaſſer Formaldehyd beigegeben war; fall® aber 
das lebte Weichwafler vier bis fünf Stunden vor dem Ausweichen einen 
Formaldehydzujag empfangen Hatte, wurde nach Ddiejer Zeit abgelajjen und 
ausgeweicht. 

Auf der Tenne war das Wachstum der formalinierten Gerfte gleich- 
mäßiger, friiher und reiner im Geruch, wie jenes der nicht formalinierten und 
das fertige Malz war Hinfichtlih der Auflöfung bei formalinierter Gerite 
günftiger und auch um einige Zehntel Prozent ertraftreicher. 

Hierin ift ein neuer Beweis dafür zu erbliden, daß an dem Gerſtenkorn 
jchädliche Keime haften, welche fich während des Weichens im Quellitod und 
während de3 Wachstums auf der Tenne erheblich vermehren und dem Korne 
außer dem zu ſeinem Leben und feiner Entwidlung notwenigen Sauerftoff noc) 
andere wertvolle Stoffe entziehen. Dft ift auch die Tätigkeit diefer Organismen 
mit üblen Gerüchen verbunden und in allen Fällen üben fie ungünftigen Ein- 
fluß auf die feimende Gerſte aus, was fich im fertigen Malze in verjchiedener 
Art Fundgibt. 

Durch das Formaldehyd werden dieje Schädlinge jchon in der Weiche 
abgetötet und jomit diefe Störungen, jowie die damit verbundenen Qualitäts- 
verlufte vermieden. 
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Erfahrungen über die praktifhe Verwendung des Spiritus 
zu Heizzwerken. 


Einen Spiritus zum Heizen für Laboratoriumszwede ftellt A. Gamalowsti 
(Pharm. Poſt) in folgender Weile her. Er fand, daß der von amtswegen mit 
dem feinesfalld gar jo harmloſen Holzgeift und den bedenflichen Pyridinbaien 
denaturierte Brennipiritus, wenn mit Del — vorteilhaft mit einigen Tropfen 
Schwefeljäure angejäuertem Del oder Gemijch von Del und SFettiäuren, nebit 
einem eventuellen Zujage von Baraffinöt — beijpieldweije Speijeöl gejchüttelt, 
filtriert, dann mit gebrannter Magnefia verjeßt, geichüttelt, abermals filtriert 
und zulegt mit Weinftein ausgeichüttelt und zum drittenmale filtriert, als Heiz- 
Ipiritus brauchbarer wird. 

Solcher Spiritus brennt bläulichweiß und nicht mehr mit der bei denatu 
rierter Ware beobachtbaren ftörenden gelben und rufjenden Flamme, fniftert 
nicht, verfohlt nicht die Dochte, verjchmiert nicht die Hähne, Rohre und Bentile 
der Brennvorrichtung, jo daß dieje nicht leiden, riecht nicht jo penetrant und 
huftenreizend beim Auslöfchen der Flamme und ijt für alle chemiichen Heiz- und 
Leuchtzwecke, jowie für jpeftroffopiiche Bunjenbrenner und phototechniiches Glüh- 
licht, aber auch für Laboratorien-Motorzwede bejtens geeignet. 


Wenerungen in der Gießerei. 
Gießerei-Schmelstiegel. 


Die aus Graphit oder aus Graphit gemifcht mit feuerfeſtem Ton erzeugten 
Schmelztiegel, welche man gegenwärtig in der Gießerei verwendet, haben den 
großen Nachteil, zu wenig widerjtandsfähig zu jein und jehr leicht zu brechen, 
wenn jie auf eine hohe Temperatur erhißt werden und das Gewicht des gejchmolzenen 
Metalles bedeutend ift. Nachdem bei der Erzeugung der Schmelztiegel das Material, 
aus welchem ſie bejtehen, jehr gepreßt wird und der Drud, welchen dasjelbe 
auszuhalten hat, fich auf das ganze Stüd ausdehnt, hat man es (Eijenztg.) 
unternommen, dieje Teiljtüce der Tiegel möglichit Klein zu nehmen, wodurch ſich 
nun auf dieje Teile der ganze Drud fonzentriert und ein viel größerer Effekt 
erzielen läßt. 

Ein auf dieſe Weije hergeftellter Schmelztiegel befteht aus einer Anzahl 
von Ringen, deren äußere Wandung entweder glatt oder gewellt ift. Jeder dieſer 
Ringe, welche aus Graphit oder aus Graphit gemijcht mit feuerfejtem Ton 
hergeitellt find, ift mit einem Eleinen Aufjag verjehen, der in eine am unteren 
Rande des unmittelbar darüber liegenden Ringes befindliche Rinne ſich einfügen 
läßt. Die Abdichtung und Dauerhaftigfeit diejer Verbindung wird mittels eines 
Kittes erzielt, der vorzugsweile aus feuerfeftem Ton bejteht, welcher mit einer 
Löſung von Kaliumfilifat verjegt wurde. Diejer Kitt ift teigartig, klebrig und 
dabei doch flüflig genug, um in alle Zwiichenräume der Verzahnung einzudringen 
und auf dieje Weife die Ringe außerordentlich fejt zu verbinden. Sobald alle 
Ringe in der bejchriebenen Weiſe verbunden jind, gleicht der innere Hohlraum 
des Schmelztiegeld dem de3 gegenwärtig in Gebrauch ftehenden, nur die äußere 
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Wandung ift injofern verjchieden, als ji) unten am Boden noch ein furzer 
Fortjaß befindet, welcher in den lebten Ring eingefittet ift. Wenn man den 
Schmelztiegel in den Dfen ftellt, jo ruht die Spite des Fortjages in einer Ver— 
tiefung des feiten Bodens, während der Fortſatz ſelbſt auf eine weiche Unterlage 
gebettet wird. Man fann Hierdurch den Tiegel jehr Leicht vertifal in den 
Dfen jtellen, gleichgiltig ob die Sohle des Dfens gerade oder gekrümmt, eben. 
oder uneben ift. Auch wird ein Gleiten des Schmelztiegels, was namentlich 
eintritt, wenn die Sohle geneigt oder abſchüſſig ift, behoben. 

Borteilhaft ift es, die äußere Oberfläche wellenförmig auszubilden, wodurd; 
die von den Feuergaſen beftrichene Zugfläche bedeutend vergrößert und hierdurch 
die Defonomie gefteigert wird. 


Erfahrungen in der Möbelreparatur. 
Auffrifcien der Möbelbeſchläge. 


Zum Auffriichen der Möbelbejchläge empfiehlt die „Werkmeiſterzeitung“ 
folgendes Verfahren: Zuerſt müjjen die Unreinigfeiten, Oxyde uw. entfernt 
werden, was in einer erwärmten Löſung von ein Teil Schwefelfäure in zehn 
Teilen Wafjer, worin die Teile eingelegt werden, bis jie eine reine metalliiche Ober- 
fläche haben, was nad) 1 bis 2 Stunden der Fall jein wird. Dann werden fie 
in reinem Wafjer geipült und flüchtig durch eine aus gleichen Teilen Salpeter- 
jäure und Schwefeljäure bejtehende Beize gezogen, Hierauf wieder in Waller 
geſpült und in Sägeipänen getrodnet. 

Die Legierung, aus denen derartige Beſchläge beftehen, ift in der Kegel 
minderwertig, der Kupfergehalt ift gering und ihr Ausjehen daher nach der an— 
geführten Reinigung gelblich-weiß und nicht bejonders jchön. Um ihnen wieder 
ein jchönes, goldgelbes Ausjehen zu geben, ftellt man jich eine jtarfe Löſung von 
ichwejeljaurem Kupferoryd her; ferner focht man 5 Teile Milchzuder in 100 Teilen 
Waſſer; in dieſe Eochende Löjung jchüttet man unter beftändigem Umrühren 
5 Teile der vorerwähnten Kupferorydlöiung und wenn die Milchung auf etwa 
80° C, erfaltet it, legt man dieſe Teile ein, bis ſie die gewünjchte fupfergoldene 
Färbung erhalten Haben. Läßt man fie länger darin, jo nehmen fie ein in uns 
bejtimmten Farben jchillerndes Ausjehen an. Durch Uebergießen mit einem guten 
Goldlack oder mit Schellad, Spirituslad fann man die Farbe der Beichläge 
verbejiern und erhalten. 


Praktifche Arbeitserfahrungen in der Photographie. 
Derwendung von Formaldehyd in der Photographie. 


Formaldehyd dient in der Photographie und in den Reproduftionstechnifen 
zum Härten von Gelatine, Kaſein- und anderen derartigen Schichten. Es iſt 
ein fräftiges Neduftionsmittel für Silberjalze und wird deshalb zur Heritellung 
von Silberjpiegeln verwendet. Zu dieſem letzteren Zwecke werden beiſpielsweiſe 
(Bayer. Ind. u. Gewbl.) 40 ccm einer zweiprozentigen Silbernitratlöjung mit 
joviel Ammoniaf verjeßt, als zur Löjung des entjtandenen Niederichlages er: 
forderlich ift, dann fügt man 40 ccm dejtilliertes Waſſer und hierauf 40 Tropfen 
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täufliche Formaldehydlöjung zu. Diefe Löjung wird rajch über das mit Salpeter- 
jäure und dann mit Ammoniaf gereinigte, mit Rouge polierte Glas gegofien. 


Praktifche Erfahrungen in der Tiſchlerei. 


Erfahrungen im Mattfchleifen polierter und lakierter Flächen. 


Soll eine matte Politurfläche hergeitellt werden, jo poliert man zunächſt 
in gleicher Weile Grund, als ob die Fläche glänzend bleiben jollte. Porenfüllen 
und Tränfen des Holzes mit einem guten Mattpräparat, das eine fejte Ober- 
fläche gibt, erleichtert (D. deutich. Tiſchlerm.) Hier die Arbeit. Beim zweiten 
Polieren wird glei) mit reinem Spiritus abpoliert und nach dem Erhärten 
der Bolitur fann das Mattbürften derjelben erfolgen. Vielfach wird das Er- 
Härten gar nicht erjt abgewartet und wenn gut Grund poliert wurde und jonjt 
alles mit Geſchick und Verſtändnis angefaßt wird, ift es auch nicht unbedingt 
nötig, lange zu warten. Das Mattbürften jelbft geichieht, indem man die Flächen 
mit ZTerpentinöl benegt, jodann mittel® eines Puderbeutels feinjtes Bimsſtein⸗ 
mehl aufftreut und nun mit einer weichen Bürfte der Holzfajer entlang diejelben 
abbürftet. Niemal3 darf man quer oder jchräg zur Faſer dürften, denn der 
Strich würde ſich unliebjam bemerkbar machen. Deshalb ift bei Rahmen be- 
ſondere Vorjicht nötig und es muß auf die Fugen, in denen die Rahmenſtücke 
zulammenftoßen, Rücjicht genommen werden. Dies gejchieht, indem man den 
Teil der durchgehenden Rahmenjtücde neben den Fugen mit fteifem Papier ver- 
deckt und dann das dazwilchen liegende kurze Rahmenſtück bürftet. Dann werden 
die bereit3 mattgebürfteten Rahmenftüde verdedt und die durchgehenden der- 
jelben Behandlung unterzogen. Bei auf Gehrung zujammtenftoßenden Rahmen 
wird das Papier mit jeiner jcharfen Kante an die Gehrungsfuge angelegt. Die 
jo behandelten Flächen .erhalten, wenn richtig verfahren wird, einen weichen, 
jeidenartigen Mattglanz, der in gleicher Schönheit durch fein anderes Verfahren 
herzuſtellen ift. 

Man jollte es fich zur Gewohnheit machen, wo eine gute Politur nicht 
durchzuführen ift, lieber gänzlich darauf zu verzichten. 

Wenn man aus irgend welchen Gründen auf das Polieren verzichten 
muß, jo ladiere man einfach. Wo das Nejultat des Lackierens nicht befriedigt, 
dort ift faſt regelmäßig der Mangel an Reinlichfeit ſchuld. Man ladiert in 
ftaubigen Räumen, benügt grobe Pinſel, die vorher vielleicht jchon allen möglichen 
Zweden gedient haben, das Lackgefäß ſtarrt vor Schmuß und Unreinigfeiten 
und dann wundert man fi, wenn ſich eine reine glatte Fläche nicht ein- 
stellen will. 

Will man ladierten Möbeln einen jchönen, matten Seidenglanz verleihen, 
jo muß zunäcjt alles getan werden, um eine glatte, reine Lackfläche zu er- 
zielen. Es dürfen aber niemals fette Lade, am allerwenigjten Dammarlack ver- 
wendet werden, weil dieje nicht genügend hart trodnen, jondern man muß jid 
eines guten Schleiflades für diefen Zweck bedienen. Ein zweimaliges Auftragen 
desjelben — das erjtemal verdünnt — ift zumeijt genügend. Iſt der letzte Lad: 
äberzug hart und troden, jo wird eine Fläche nach der anderen mit einem 
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feuchten Leder abgerieben und mittels eines Puderbeutels mit feinjtem Bimsjtein- 
pulver bejtreut. Statt der Bürfte aber nimmt man einen flachen, halblangen, 
breiten Borjtenpinjel, jogenannten Modler, befeuchtet ihn und jchleift damit die 
Arbeit matt. Bei großen, glatten SFlächen verwendet man anftatt des Pinfels- 
weiche Filzitüce, die man eventuell auf Holzklötze befeftigt. Immer aber muß, 
wie bei matten polierten Flächen, der Längsrichtung des Holzes nach geichliffen 
werden. Bei Gehrungen und Rahmen ift in gleicher Weije zu verfahren, wie 
oben bejchrieben, d. 5. man dedt den einen Teil mit Papier ab, während man 
den anderen bearbeitet. Wird die Arbeit gut und gleichmäßig ausgeführt, jo ift 
das Rejultat ein jehr befriedigendes und das Verfahren verdient öfter angewandt 
zu werden, als es der Fall ijt. 

Defter werden Mattladierungen ausgeführt, indem man auf einen Kopal- 
(adüberzug einen jogenannten Mattlad aufträgt. Der lebtere ift zumeift eine 
Wachskompoſition. Diefe Ladierungen aber find jehr wenig widerftandsfähig. 
und jeder Kratzer darauf markiert jich als ein weißer Strich. Mit dem erft 
geichilderten Verfahren, matte Lackflächen herzuftellen, hält diefe Art der Matt- 
ladierung einen Vergleich nicht im entfernteften aus. 


Praktifhe Erfahrungen in der Amatenr-Photographie. 
Hene Standentwicdhlungsgefähe. 


Die Standentwidlung ift eine Jdeal-Entwidlungsmethode; es würden nicht: 
jo unendlich viel Platten verloren gehen, wenn jich jeder Liebhaber (Pharmaz.. 
Zentrh.) diejer bequemen und zuverläfligen Entwicdlungsweije zuwenden wollte. 

Eine überaus praftiiche Neuheit ftellen die Franconia-Tröge von W. Tranfen- 
häufer in Hamburg dar. Diejelben find ganz aus Glas hergeftellt und befigen 
am Boden Bertiefungen, in die ſich alle Unreinigfeiten, Glasjplitter und jonjtige 
Subjtanzen feitiegen, jo daß die Platten ſtets in der reinen Flüſſigkeit jtehen. 
Zur Standentwidlung jegt man die Tröge einfach) in eine pafjende Schachtel 
oder Kiſte, damit fie hinreichend vor dem Dunkelkammerlicht geichügt jind. Mit 
bejonderem Vorteil Lajjen fich die Tröge aber auch zur Firage verwenden, weil 
e3 dann möglich it, gleichzeitig eine größere Anzahl Platten firieren zu fünnen, 
ohne daß die bei Verwendung von Schalen oft unvermeidliche Beichädigung der 
Platten, jei es durch mechanische Einwirkung oder Durch das Feſtſetzen von Un- 
reinigfeiten, eintritt. Die Reinigung der Gefäße erfolgt auf die einfachte Weile; 
man fann auch jederzeit bei der Durchlichtigfeit des weißen Glajes die Färbung 
der Flüfjigkeiten und damit den Zeitpunkt erforderlicher Erneuerung Eontrollieren. 


Vene praktifhe Arbeitsvorridtungen. 


Praktifce Ginrichtung sur Beförderung Schwerer Fäſſer aus tief gelegenen 
Bellern. 

Beim Herausziehen von Eſſig-, Sirup- und anderen Fäſſern aus tief ge» 
legenen Kellern macht ſich gewöhnlich der Uebelftand geltend, daß das Faß, wenn 
die oben an dem Tau ziehenden Mannichaften zu neuem Hub ausholen, zurüds» 
ichlägt. Dadurch wird nicht allein das Hochziehen jehr erjchwert, jondern auch 
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der hinter dem Faß gehende Mann, infolge Reißens oder Abrutichens des Faſſes 
gefährdet. ES dürfte deshalb (Konjerven-Zeitung.) eine einfache und Leicht her— 
zuftellende Holzkrücke von Intereſſe jein, die jich in der Praris gut bewährt hat. 

Diejelbe befteht aus einem zirfa 1m breiten, im Querjchnitt dreiedigen 
Stüd Klobenholz, an welchem ein Stiel feſt angebracht ift. Die Krücke wird 
von dem Hinter dem Faß Hergehenden Mann auf den beiden Bäumen des 
Schragens unmittelbar hinter dem Faß bergeichoben. Sobald nun der Zug von 
oben nachläßt, lehnt jich das Faß gegen die Holzklobe und kommt hierdurch in 
Ruheſtellung. 


Die Technik des Befeſtigens und Lackierens von Papier- 
ſchildern. 


Um ein Papierſchild dauerhaft auf Glas uſw. aufzukleben, gebrauche man 
nad) C. Weinedel (Pharmaz. Wochenichr.) den nach folgender VBorichrift herge- 
jtellten Leim: Flüſſiger Leim: 50 g Chloralhydrat, 80 g weiße Gelatine (am 
beiten Schwarzdrud), 20 g arabiiches Gummi werden in einem Porzellantopf 
mit 300 g kochendem Waſſer übergojien und einen Tag unter häufigen Um— 
rühren beijeite gejtellt. It der Leim im Winter zu dick geworden, jo jtellt man 
ihn einige Minuten in warmes Waſſer. Bei Glas- und Porzellangefäßen genügt 
ein einfaches Trodenreiben derjenigen Stellen, an welche die Schilder aufgeklebt 
werden jollen; bei unladierten Blechgefäßen überjtreiht man die betreffende 
Stelle mit Dammar- oder Kopallad, welcher mit Terpentinöl (1 Teil Del und 
6 Teile Lad) verdünnt ift und läßt vollftändig trodnen. Weinedel macht folgende 
Unterjchiede: I. Das Gefäß dient zur Aufnahme von Drogen, Chemifalien, 
wäjjerigen Flüſſigkeiten uſp. II. Das Gefäß dient zur Aufnahme von Weingeift 
und weingeifthaltigen Flüſſigkeiten. III. Das Gefäß dient zur Aufnahme von 
Delen. Die Vorbereitung und Behandlung der betreffenden Papierjchilder wird 
nun den betreffenden Stoffen angepaßt: 

I. Drogen, Chemikalien, wäſſerige Flüffigfeiten ujw. Das Papierſchild wird 
mit obigem Leim dünn, aber qut, d. h. von links nach rechts und von oben 
nach unten beftrichen. Man drüdt nun das Schild an das Gefäß, legt ein durch— 
fichtiges Stück Papier (am beiten Seidenpapier) darüber und ftreicht das Schild 
mit der flachen Hand feit an die Flaſche. Man zieht nun das Seidenpapier ab, 
jtellt Die FFlaiche einige Minuten beijeite und drückt und ftreicht mit einem 
Bäuſchchen Tyilterpapier etwaige entjtandene Luftblajen aus dem Schilde. Man 
läßt num mindeftens 12 Stunden trodnen. Alsdann überzieht man in befannter 
Weile zweimal mit verdünntem Kollodium und nach dem Trocknen zweimal mit 
Lad. Man kann Spiritus, verdünnten Kopal- oder Dammtarlad verwenden. 

I. Weingeift und Weingeift enthaltende Flüffigkeiten. Man klebt das Schild 
in der angegebenen Weije auf, überzieht dasſelbe dann nach dem vollftändigen 
Trodnen zweimal mit SKollodium in der befannten Weile. Nach volljtändiger 
Verdunstung des Aethers bejtreicht man das Schild mit einer Auflöjung von 
hartem Paraffin. Man ftellt nun zirfa 12 Stunden beifeite und überzieht dann 
mit verdünntem Kopal- oder Damntarlad. — Auflöjung von Baraffın. 10 g bejtes 
Paraffin, 90 g Petroläther. — Verdünntes Kollodium, 50 g Kollodium, 50 g 
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Aether. — PVerbünnter Lad. 100 g Kopal- oder Dammarlad (am beiten eignen 
fi die ganz hellen Lade), 20—40 g Terpentinöl. 

II. Dele und Fette. Man flebt das Schild in der oben angegebenen Weiſe 
auf; nach vollftändigem Trodnen durchfettet man mit Hilfe eines breiten Pinjels 
das Schild mit verdünntem flüſſigen Paraffin, überzieht es dann mit ftarf ver- 
dünntem Kollodium und ladiert jchließlich mit verdünntem Kopal- oder Dammar- 
lad. — Verdünntes flüjjiges PBaraffin. 30 g Paraffin, 170 g Petroläther. — 
Starf verdünntes Kollodium. 30 g Kollodium, 70 g Aether. — Zu diejem lebten 
Verfahren bemerkt Verfafjer, daß man zum Durchfetten nur ein weißes Papier 
verwenden fann, welches fein jogenanntes Wajjerzeichen enthält, da ſolches jonft 
nach) dem Ladieren durchicheinen würde. Die hier verwendbaren Kopal- und 
Dammarlacke müſſen helle Terpentinlade fein, welche in jeder bejieren Farb— 
warenhandlung erhältlich find. 


Techniſche Bedeutung des Weidenholzes. 


Die Baum oder Korbweide gehört zu den nützlichſten Bäumen, die wir 
befigen und wird feineswegs in der Weiſe benußt, wie es wohl zu wünjchen 
wäre, zumal fie faft allenthalben an Gräben, in feuchten Gründen ujw. angepflanzt 
werden fann und Dort auch gut gedeiht. Die Dauer des Holzes übertrifft 
(Zentralbl.) die der meiften anderen Gehölze, jelbjt die des Eichenholzes. Da 
man den Baum in der Negel nur zu Schlag- oder Kopfholz benußt, erhält man 
allerdings fein Holz von bedeutenden Durchmefjer, aber immer ijt es, wenn es 
nicht gar zu jung abgeichlagen, namentlich zu Pfoften und Latten jehr gut zu 
gebrauchen. Man hat Beilpiele davon, daß aus Weidenholz gefertigte Gitter 
30—40 Jahre lang gehalten haben, während Zäune aus Eichen, beziehungsweije 
Kiefernholz ſchon längſt hatten erneuert werden müfjen. Bei diefen guten Eigen- 
ichaften ift e8 zu verwundern, daß man das Weidenhol;z in Deutichland nicht 
in ausgedehnten Make auch zu Weinbergspfählen benugt. In Südtirol pflanzt 
man zur Erzielung der Rebpfähle für die in der Gegend von Trient herrichende 
hohe, unregelmäßige Pfahlerziehung überall in feuchten Lagen, an Bächen und 
Gräben, im niedrigen oder hohen Kopfichnitt gehaltene Weiden, die alle 4 bis 
5 Jahre je 10 bis 20 qut bezahlte Nebpfähle geben. Man läßt dieſe bei dem 
Gebrauch meist im Boden Wurzel faſſen und hindert fie erft nach 1 bis 2 Jahren 
durch vollfommenes Entrinden an weiterer Entwidlung. 


Erzeugung von alkoholfreiem Bier. 


Man weicht Gerjte ein, läßt fie zu Malz feimen, darrt und entfeimt jie. 
Durch das Einmaifchen des geichrotenen Malzes wird die zuderhaltige Würze 
bereitet, welche mit einem entiprechenden Hopfenauszug verjehen wird. Es findet 
dann die Erwärmung auf 565° R. (= 70° C.) ftatt. Hierauf folgt die Lage 
rung, mehrmalige Filtration und nachherige zweite Erwärmung auf Flaſchen. 

Die Lagerung oder Aufbewahrung hat bei 8° R. (= 10° C.) zu geichehen. 

Der zu jühliche Geihmad des bis jegt gebotenen alfoholfreien Bieres ift 
wie bei den Obſt- und Traubenmoften neben dem noch zu Hohen Preije der 
Einführung Hinderlich. 
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Biehteotechnik, 
Vergleich mechanifher und elektrifher Kraftübertragung in 


Werkftätten. 


Bei der gewöhnlichen, mechanijchen Kraftübertragung mit Welle und Riemen 
ift hauptjächlich jene Arbeitsleistung in Betracht zu ziehen, welche für den Leer- 
lauf der Transmifjion verbraucht wird. Langbattam wählte (Der Elektrotechniker, 
Wien) Anlagen von 30 bis 900 PS Leiftung bei halber bis voller Belaftung 
und jtellte feft, daß das Verhältnis der von der Transmiljion verbrauchten Arbeit 
bet Eleineren Anlagen am größten ift und 25 bis 75 °/, der Gejamtleiftung aus- 
macht. Die mittlere, effektive Arbeit, welche den Werkzeugmajchinen zugeführt wird, 
durfte in feinem Falle größer als 55°/, der indizierten Majchinenleiftung jein. 

Bei der eleftrijchen Kraftübertragung können die Verluſte in mehrere Teile 
geteilt werden. Immerhin fann man unter Berüdjichtigung der Verluſte in den 
Antriebsmajchinen und in der Stromerzeugungsanlage einen Nußeffeft von 82%, 
am Schaltbrette mit Sicherheit vorausjegen. Bon dort aus verteilen jich die Ver- 
luſte auf die Uebertragsleitungen und auf die Motoren. Die Verteilungsverlufte 
jind in einer gewöhnlichen Werfjtätte natürlich klein und betragen bei Vollaſt 
etwa 3”/,, bei °/, Lajt etwa 2°/,, wodurd) der Nugeffeft an den Motorklemmen 
auf ungefähr 80%, herabgebracht wird. 

Die Motoreinheiten fann man mit 5 oder 10 PS, im Mittel mit 7, PS 
annehmen und den Nutzeffekt jolcher Motoren bei °/, Belaftung mit etwa 83°, 
anjegen. Der gejamte Wirfungsgrad an der Motorwelle beträgt dann . = 
66,40 %,. Wird die Werkzeugmajchine direkt angetrieben, jo fommen ſelbſtverſtändlich 
feine weiteren Verluſte mehr vor, erfolgt der Antrieb derjelben aber mit Hilfe 
einer Zahnrad-, Ketten- oder anderen Ueberjegung, jo muß ein weiterer Verluft 
von 2',, bi8 5 °/, in Rechnung gejtellt und vom Nutzeffekt an der Motorwelle 
in Abzug gebracht werden. Die neuen Methoden zeigen eine Tendenz nach direktem 
Antrieb, da der Energiebedarf der Werkzeugmajchinen durch erhöhte Laufgeichwindig- 
feiten und Schnellichneidejtähle vergrößert wurde. Die Mehrzahl der eleftrijch betrie- 
benen Werfftätten wird aber gewiß ',, oder ?/, der Energie zu Gruppenantrieben ver- 
wenden. Nimmt man das als Grundlage des früheren Beijpieles, jo werden */, der 
verfügbaren Majchinenleiftung von 3. B. 100 PS mit einem Nutzeffekte von 66 °/, 
weniger der2'/,°/, arbeiten, d.j.44— 1,55 PS von den Majchinen ausgenübt werden. 

Verſuche mit Gruppenantrieben zeigen, daß die Reibungsverlufte in gut 
angeordneten Gruppen 10 bis 25 %/, ausmachen. Nimmt man aljo für Die ver 
bleibenden 22 PS einen NReibungsverluft von 20 °/, an, jo hat man neuerlid) 
4,4 PS in Abzug zu bringen, jo da von den 66 PS an den Motorwellen rein 
60 PS gegenüber 50 PS bei mechanischer Transmifjion verfügbar bleiben. 

Vergleiche bei etwas niederen Belaftungen fallen für die elektriſche Ueber- 
tragung noch etwas günftiger aus, weil die Verluſte bei Teilbelaftungen in 
mechantichen Anlagen verhältnismäßig größer find, als bei elektriichen. 
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Bezüglich) der Einzeln- oder Gruppenantriebe herrichte früher große Meinungs- 
verichiedenheit. Heute weiß man, daß der Gruppenantrieb vorteilhafter jei, wenn 
ſich Majchinen unter 5 PS in bejtändigem Gebrauch befinden. Durch dieje An- 
ordnung werden die Belajtungsichwanfungen ausgeglichen, welche durch den Arbeits- 
vorgang bedingt find und befiere Nutzeffekte erreicht, wie mit Heinen Motoren, 
die übrigens auch in Anichaffung und Erhaltung teuerer jind. Außerdem müßte 
auch die Summe der Leiftungen der fleinen Motoren größer jein, als jene des 
Sruppenmotors, weil jeder der Eleinen Motoren auf die Marimalbelaftung be- 
rechnet jein müßte, während der Gruppenmotor nur für das mittlere Marimum 
aller von ihm getriebenen Majchinen vorgerichtet jein muß. Natürlich dürfen beim 
Gruppenantrieb nicht zu viele Mafchinen an eine Gruppe angehängt oder über 
einen zu großen Raum verteilt werden, weil man ſonſt diejelben Verluſte, wie 
bei der alten, mechanijchen Kraftübertragung erhält. Bei kleineren Anlagen joll 
der Gruppenmotor nicht unter 5 PS finfen; andere pafjende Einheiten find 7'/,, 
10 und 15 PS. Größere Einheiten find nur zum direkten Antrieb jchwerer 
Maſchinen zu benügen. 

Bejonders wichtig beim eleftrifchen Antrieb ift die Elaftizität der ganzen 
Einrichtung, da man diejelbe durch Hinzufügen neuer Einheiten beliebig vergrößern 
fann, ohne den Wirkungsgrad irgendwie zu ändern. 


Venerungen in Glühlampen. 

Eine nene Glühlampe mit geringem ſpeziſiſchen Gffektverbraud. 

Im eleftrotechniichen Verein Wien führte Breslauer eine neue Glühlampe 
vor, die deren Erfinder Juſt patentiert worden ift. Sie joll nur etwa die Hälfte 
des Stromes, den eine Kohlenfadenglühlampe erfordern würde, gebrauchen. &3 
ift bereits gelungen, fie für 30 HK bei 110 Volt Spannung mit einer nuß> 
baren Brenndauer von 250 — 300 Stunden und mit einem jpezifiichen Effeft- 
verbrauch von 1,7 bis 2 Watt berzuftellen. 

Für eine Lichtjtärfe von 16 HK fonnte die Lampe bis jeßt nur bei 
Spannungen bis zu 50 Volt hergeftellt werden, doch beiteht begründete Hoffnung, 
daß auch die Fabrikation der normalen Type für 110 Volt und 16 HK binnen 
furzem wird erfolgen fünnen. Bei Benügung der erwähnten 30 ferzigen Lampe 
erhält der Konſument ohne Erhöhung der Stromkoſten annähernd doppelt jo große 
Beleuchtung wie mit gewöhnlichen Glühlampen. Die fabrifmäßige Herftellung der 
Lampen, deren Glühfäden mit einer Beimiichung von Borjtidtoff behandelt werden, 
ſoll weder jchwieriger noch teurer als die der Kohlenfadenlampen jein. 


Berichte über die Fortschritte in der Industtie, 
Ueber zwerkmäßige Apparate zur Likörfabrikation. 


Bon 5. Mayel in Wilmersdorf-Berlin. 
Es iſt in den legten Jahren oft die Tatjache unwiderſprochen feſtgeſtellt 
worden, daß ſich die Entwidlung der Lifürfabrifation in auffteigender Linie be- 
Erfindungen XXXI. 29 
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wegt und daß unausgejegt an der Weiterveredlung gearbeitet wird. Hervorgerufen 
wurde diejer Prozeß durch den allgemeinen Wohlftand einerjeits, anderjeits durch 
die höchſten Anfjtrengungen des Einzelnen, möglichjt Vollkommenes jelbjtändig 
und unabhängig zu leiften. Wer eine Bejtätigung für diefes Faltum wünſcht, 
möge fich dieſe bei den großen objektiven Firmen der Vegetabildrogenbranche 
holen, deren Umſatz fich bei manchen in den legten 15 Jahren verdreifacht hat, 
während Firmen, welche Anjpruch auf die Bezeichnung „Likörfabriten“ beziehung! 
weile „Deitillationen“ haben wollen, heute nicht den zwanzigiten Teil an käuf— 
lichen, ätherischen Efjenzen und fonftigen Produkten verbrauchen, als dies nod 
vor diejer Zeit der Fall war. Aber auch die Apparatebauanftalten fünnen (Deutice 
Deitillat.-Ztg.) Zeugnis für dieſes Yaktum abgeben. 

Was verfteht man unter zwedmäßigen Apparaten? Jedenfalls jolche, welde 
in ihrer gejamten Anordnung den Anforderungen der Praris entiprechen, denn 
unzwedmäßige bedingen ſtets entiveder einen unnüßen Aufwand an Anlage— 
fapital oder Verluſt an Arbeitszeit und Material. Und daß viele unzweckmäßige 
Apparate aufgejtellt werden, habe ich auf meinen vielen Reiſen jehr oft die beite 
Gelegenheit, wahrzunehmen. Zumeift ift dies dort der Fall, wo der Beſitzer 
jelbjt von der „warmen“ Arbeit bisher nichts oder nicht viel verftanden hat und 
ohne vorherige Studien, gewiljermaßen mit beiden Beinen auf einmal auf Diele 
überjpringen will. E3 finden fich 3. B. oft in fleinen Gejchäften, deren Streben 
ja auch löblich iſt, Deftillierapparate in Größen von 300600 Liter, Die jene 
Leute überhaupt nicht brauchen fünnen, oder wenn doch, höchftens einmal in 
zwei Jahren. Dieje Anlagen haben oft eine folche Menge teurer Armaturen, 
welche ja impojant ausjehen, deren Zweckmäßigkeit zumeift aber jehr fraglich iſt, 
da ohne jie das gleiche Rejultat erzielt werden würde. ch erwähne nur die 
Schaugläjer an Deitillierapparaten, durch die niemals beobachtet wird, weil eben 
eine Beobachtung bei dem Dejtillationsprozeß feinen Zwed hat, vielmehr für den 
Verlauf des Prozejies ganz wertlos und entbehrlich ift. Es werden von manchen 
Apparatebauanjtalten in Deitillierapparate jogenannte „Ertrafteure* eingebaut, 
welche die Anlage oft um 30°/, verteuern. Diejelben find anjcheinend auf Grund 
der in dem Werke des „befannten“ Profeſſors Hofmann niedergelegten Theorie 
gebaut. Eine Berwendungsgelegenheit bietet jich jedoch in der Praris der Likör. 
fabrifation, wie fie heute zweckmäßig geübt wird, gar nicht oder nur felten und 
da mit zweifelhaften Erfolge, jo daß ein ſolches Schmudjtüd nur totes Kapital 
repräjentiert. Ein wirklich praftiicher und jelbjtändig denkender Deftillateur wird 
ſich einen ſolchen wohl faum anichaffen. Bevor Apparate angefchafft werden, fol 
man vorher ganz genau wiljen, wozu man Diejelben verwenden will, das heißt, 
man muß fich Elar jein, was und wie vermittelö derjelben gearbeitet werden fol. 

Die unbedingt nötigften Apparate für eine moderne Likörfabrik find in 
eriter Reihe Zuckerkeſſel und Deitillierblaje. 

Hat man für Dampf als Betriebskraft jonjt auch Verwendung, oder mar 
will prinzipiell die Erwärmung der Apparate mit jolchem vornehmen, was ja 
jeine eminenten Vorteile bat, da eine zentrale Wärmequelle wejentlich weniger 
Heizmaterial erfordert als mehrere einzelne, jo kann der Dampfbetrieb als der 
ideale Betrieb bezeichnet werden. Bevor man jich jedoch für Dampfbetrieb ent 
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khließt, wird man zu erwägen haben, ob die Erjparnijje jolche find, daß jie 
eine Mehrausgabe für Dampffefjel rechtfertigen. Auch örtliche und ſonſtige Um- 





— u ug a m — — — 
ze > —— | WE «| — — 


ſtände werden ausſchlaggebend ſein. Bei der Mehrzahl unſerer Geſchäfte wird 
jedoch Dampfbetrieb nicht erforderlich ſein. Auch wird ſelten eine Anlage für 





ein anderes Geſchäft volllommen tauglich ſein, wenn ſie zweckmäßig ſein ſoll, 
vielmehr wird man ſtets gewiſſe Veränderungen an den Konſtruktionen vorzunehmen 
—8 
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haben, wie fie eben die örtlichen Verhältnifje und jonftigen Eigenheiten de Be- 
triebes erfordern. Ein reiner Theoretifer, aljo Ingenieur, wird dies niemals jo 
beobachten können als der praftiiche Deftillateur ſelbſt. Für mittlere und kleine 
Geichäfte wird man die Apparate zweckmäßig jeden für fich mit jeiner eigenen 
Wärmequelle verjehen und zwar den Zuckerkeſſel, der oft zum Waſſerwärmen 
verwendet werden muß, mit direktem Feuer, während die Deftillierblaje, wenn 
diejelbe Tediglich zur ſtarkalkoholiſchen Deftillation verwendet wird, mit Wafler- 
bad und Gasheizung, da bejonders bei letzterer Einrichtung ein reinlicheres und 





leichter vegulierbares Arbeiten erzielt wird, als bei Kohlenfeuer. Heizgas ift heute | 
ja wohl in jeder fleinen Stadt vorhanden. Man joll es tunlichft auch jo ein- 


richten, daß die Dejtillierblaje in einem feparaten Raum aufgeftellt wird. Wenn 
der Zuckerkeſſel lediglich zu diejem Zwede gebraucht wird, ift es gleichfalls zwed- 


mäßig, ihn für Gasfenerung einzurichten, in welchem Falle er jedoch den Inhalt | 


von 150 I nicht überichreiten joll, da jonft der Betrieb zu teuer wird. Als Normal- 
inhalt der Deftillierblafe für mittlere Gejchäfte fann 100—1301 als zweckmäßig 
bezeichnet werden. Die beiden abgebildeten Apparate fünnen als ſolche Normal- 
einrichtung füglich bezeichnet werden und ijt wohl kaum anzunehmen, daß an 
derjelben vom Standpunkte der Praris etwas auszujegen iſt. 

Der Konftruftion des Zuckerkeſſels ijt das von mir jchon feit Jahren in 
verichiedenen Arbeiten vertretene Prinzip zugrunde gelegt, daß der Zuder nur 
jo lange der Siedehite ausgeſetzt werden joll, als zu jeiner volllommenen Löſung 
und Anverfion erforderlich ift. Der gelöfte Zuder ſoll jodann auch möglichit 
rajch vom Keſſel entfernt werden, da er in dieſem, wenn er längere Zeit darin 
jteht, leicht gelb wird. Der Grund, weshalb der Zucker nicht länger fieden joll, 
als erforderlich ift, liegt befanntlich in der Striftallifationsfähigkeit, wenn Zuder 
zu lange gekocht wird. Welcher Deftillateur fennt nicht die Unannehmlichkeiten, 
die ſich beim Zuckerlochen einstellen, wenn mehrere Sud hintereinander erfolgen 
jollen ! Bejonders in der Zeit zwijchen dem einen Sud und dem anderen. Ent: 
weder das Feuer wird behufs ungehinderter Entleerung des Keſſelinhaltes nad) 
erfolgtem Sude mit feuchter Ajche gededt oder das Feuer wird vom Heizroſte 
mittel® Krüde und Schaufel unter einen anderen Keſſel gebracht, beziehungsweiſe 
auf die Erde Hinausgeichafft, oder was noch jchlimmer tft, das Feuer bleibt am 
Roſt unter dem Keſſel und wird mit mehreren Kübeln Waſſer abgelöjcht. Wie 
man es anjtelle, es entwideln fih im Raume Rauch, Ajche, Staub und übler 
Geruch, da die Dfentür ja geöffnet werden muß. Iſt man endlich jo weit ge- 
langt und will den Zuder entleeren, dann ſieht man zu feinem Schreden, daß 
der Zuder vollfommen verunreinigt ift und die ganze Arbeit umjonjt war, denn 
ſchmutzigen Zucker fann man doc nicht verivenden. 

Allen diefen Mißſtänden, die ich jelbit zur Genüge während manchen 
Jahres ausgefojtet habe, wird durch den von mir im Jahre 1898 fonftruierten 
Kipprojt mit zwer Handgriffen abgeholfen und läßt fich diefer Vorgang auch 
teilweile auf der Jlluftration verfolgen. Der Roſt des Dfens, in dem der mit 
fonverem Boden behufs beijerer Entleerung verjehene Zuckerkeſſel ich befindet, 
ift mit einer beweglichen Welle verbunden, jo daß er ſich in einem Rahmen be 


wegen fann. Die Welle nebjt Hebel, mit dem der Roſt dirigiert wird, iſt unter» 
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halb des Entleerungshahnes auf der Abbildung erjichtlih. Zwiichen Feuerungs- 
und Aſchentür jieht man einen ringförmigen Griff, welcher in einen, in doppelter 
Führung laufenden Schieber ausmündet, auf dem während des Kochens der 
vordere Teil des Noftes lagert, während durch den rückwärtigen Teil die Welle 
läuft. Iſt num der Kochprozeß beendet, wird der Schieber unter der Heiztür mit 
einem Griff hervorgezogen, wodurch der Roſt feine feite Lage verliert und mit 
dem Feuer in den Aſchenkaſten fällt. Dies erfolgt bei geichloffener Dfentür, jo 
daß, jelbft wenn im Aſchenloch Waſſer behufs Ablöjchung des Feuers fein follte, 
fein Stäubchen nad) außen entweichen fann, vielmehr alles jeinen Weg durch 
den Schlot nad) außen nehmen muß. Iſt das Feuer jo entfernt, kann der In— 
halt des Kefjeld bequem ohne Ueberjtürzung entleert werden, wobei ſich niemand 
Schuhe und Kleider verbrennt, wie es jonjt oft bei diejer Prozedur vorfommt. 

Soll ein nädhjjter Sud vorgenommen werden, wird die im Aſchenkaſten ſich 
befindende abgedämpfte Glut auf den inzwilchen mit Hebel und Schieber wieder 
in jeine normale Lage verbrachten Rojt gebracht und die Arbeit fann weiter gehen. 

Die beifolgend abgebildete Deftillierblafe ftellt gleichfalls einen für mittlere 
Gejchäfte jehr zweckmäßigen Normalapparat dar, von einfachen und gefälligen 
Formen in Waſſerbad, mit allen für die in der Praris vorfommenden Arbeiten 
erforderlichen Armaturen, Sicherheitsvorrichtungen und inneren Einrichtungen 
verjehen, wie jelbe für die verjchiedenjten Zwede, aljo für intenjive und zarte 
Deitillate, Digerate zc. erforderlich find. Durch das zwiichen Ofen und Kühler 
eingejchaltete Zwiſchenſtück ift der Apparat auch als fontinuterlicher Wafjer- 
deitillierapparat bei geringitem Kühlwafjerverbrauch verwendbar. Der Ofen aus 
ſtarkem Eijenblech befteht aus einer doppelten Wand mit Luftzirfulation, wo— 
durch der geringfte Verluft an Wärmefalorien gewährleiftet wird. Die Anordnung 
der gejamten Teile ift auf Grund langjähriger Erfahrung eine jo zweckmäßige, 
wie man fie für die Zwede der Praris nicht anders wünjchen fann. Und alles 
in allem fehlt an dem Apparat fein Schräubchen, es iſt aber auch feines 
überflüffig. 

Fabrikation von Suppenwürzen. 


Bon den modernen Suppenwürzen iſt Maggis befanntlich die verbreitetite. 
Ueber die Darftellung dieſes Präparates ift aber nie etwas befannt geworden. 
Dagegen macht Graff (Ztichr. f. Unter). d. Nahrungsm.) über die Darjtellung 
der Suppenwürzen Cibus Mitteilungen, die auch das Maggi-Rätjel zum Teil 
(öfen dürften: Mohrrüben und Schalotten werden zu Würfeln gejchnitten und 
in Butter angebraten, mit fein zerjchnittener Sellerie, Beterjilienwurzel, Porree, 
Blumenkohl, Spargel und Spinat vermifcht und je 2'/, kg diejer Gemüſe— 
mischung mit 11 Waſſer acht Stunden auf dem Wafjerbade gekocht. Yu je 1 kg 
diefer Abfochung werden 150g Kochſalz und ein wenig Zuckercouleur gegeben. 
Nach dem Erkalten und Klären werden je 60g Gewürzeſſenz — enthaltend 
weißen Pfeffer, Zimmt, Gewürznelfen, Muskatnuß, Macis und Lorbeerblätter — 
Hinzugefügt. Zu je 10 kg der jo bereiteten Mifchung werden jchließlich noch 
17, 1 einer durch Austochen von 5 kg Rindermarffnochen, einem Rinderherz, 
3 kg DOchlenfleiih und einem Huhn hergeftellten Fleiſchbrühe zugegeben. 
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Neuerungen in der Gipsverarbeitung. 


Herftellung von bindefähigem Gips. 
Berfahren und Patent von William Wrothers in Beechwood, County of Lancaiter, 
England. 

Diejes Verfahren umgeht die bisherige Brennarbeit und ſtützt fich auf die 
befannte Eigenichaft des Gipſes, mit Waller oder Salzlöjungen, über 100° C. 
erhigt, unter Ausicheidung von Gipskriftallen entwällert zu werden. Die Er- 
findung bejteht darin, daß der in Diejer Weiſe entwäjjerte Gips nach Abtrennung 
von der FFlüffigfeit unter Vermeidung der Abkühlung bei etwa 80°C. fo lange 
getrocknet wird, bis er jeines Wajjergehaltes vollfommen .verluftig geworden iſt. 
Dadurch wird ein jehr bindefähiger Gips erhalten, welcher, mit Waſſer angerühtt, 
ehr rajch zu einer feften, auch die feinfte Fuge einer Form ausfüllenden Majie 
erhärtet, die an Härte, Dichte und TFeftigkeit den gewöhnlichen Gips übertrifft. 

Außer dem natürlichen Gips eignet fich zu dieſem Verfahren auch der 
bei chemischen Prozejien als Nebenproduft abfallende feinpulverige jchwefeljaure 
Kalk, ſowie unbrauchbar gewordener Gips oder ſolche Gipsformen. 


Vene chemiſch-techniſche Erfahrungen. 
Zarnefol, ein neuer Riechſtoff. 

Aus dem Kaſſiabl läßt fich eine bisher noch nicht befannt gewordene, mit 
dem Namen Farneſol belegte Subjtanz von angenehmen, durchdringenden 
Blumengeruch ijolieren; Farnejol findet fich in gewiſſen ätheriichen Delen neben 
anderen Riechitoffen, in anderen Delen hingegen mit chemiichen Verbindungen 
von geringer Niechfraft vereinigt und ift, nach den Angaben der franzöftjchen 
Patentinhaber: Fabriques de Produits de Chimie organique de Loire, en 
nach der Formel C,, H,, O entiprechender Sesquiterpenalfohol; man kann ihn, 
wenn auch jehr fchwierig, aus den Delen mittels fraftionierter Deftillation 
abjcheiden. Farneſol zeigt die Eigenschaft eines primären oder jefundären 
Alkohols. 

Um ihn rein herzuſtellen, unterwirft man farneſolhaltige Dele, am beſten 
die bei 150— 200° 0. unter 20 min Druck ſiedende Fraktion der Einwirkung 
von Säureanhydriden, wie Phtalſäure-, Kamphorjäureanhydrid, reinigt Die ent- 
jtehenden Eſter und regeneriert den Alkohol durch Verſeifen. Beiſpielsweiſe ver- 
jeift man zunächſt Ambrettaöl in verdünnter alkoholischer Löſung mittels Aetz 
falis und erhält durch Ertraftion oder Wajlerdampfdeitillation ein Rohöl, 
welches im Vakuum fraftioniert wird; 100 Teile diejes Rohfarneſols werden 
mit 100 Zeilen Benzol vermiſcht und nach Zuſatz von 60 Teilen Phtalſäure⸗ 
anhydrid mehrere Stunden auf 125° C. erhigt. Nach dem Erkalten behandelt 
man die Maſſe mit Waijer und Sodalöfung, extrahiert die alkalische Flüſſigkeit 
mehrmals mit einem geeigneten Löſungsmittel, deftilliert mit Waſſerdampf in 
Gegenwart überſchüſſigen Alkalis und fraftioniert den Sesquiterpenalfobol 
ichließlich im Vakuum, indem man die bei 155—165°C. unter 1O mm Drud 
jiedende Fraktion getrennt auffängt. 
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Reines Farneſol ſiedet bei 160°C. unter 10 mm; ſeine Dichte beträgt 
0,585 bei 18°C. und der Brechungsexponent np = 1,4888. Farneſol zeigt 
einen jehr milden, nachhaltigen Blumengeruch und joll für ſich oder als Aus— 
gangsmaterial für neue Derivate Anwendung finden. 


Neuerungen in der Erfabftoff-Induftrie. 
Herftellung von künftlihem Graphit. 

Unter Hinwei® auf unjere Mitterlung über die Herjtellung von künſt— 
lichem Graphit im Jahrgange 1903, Seite 370 vervollftändigen wir diejelben 
durch weitere Bemerkungen. 

Nah 3. Wedbeder werden aus einer Miſchung von Holztohle, Teer und 
Aluminiumoryd oder Ton oder aud) Magnefia Stäbe von 10 mm Durchmeſſer 
gepreßt und in Holzkohle eingepadt im verichloijenen Tiegel ſtark geglüht, dann 
werden dieje Stäbe zwilchen 2 Kohlenpolen als Widerjtände eingejchaltet. Stäbe 
von 100 mm Länge und 10 mm Durchmefjer geben nach) 5 Minuten mit 24 Volt 
und 170 Amp. bei 1994 Grad 96,99°,, Graphit, wenn der Tonerdegehalt 
30 9‘, betrug. Geht er auf 10°/, zurüd, jo janf die Ausbeute langjam; bei 
5°, betrug ſie nur 66,11 °/,, war aber durch Erhöhung der Temperatur zu 
jteigern. 

Ton liefert faft ebenjo gute Nejultate wie reine Tonerde, es entjteht aber 
neben Graphit Karborund, jo daß der Aethergehalt bis auf 2°/, ftieg. 

Der Vorgang bei diefer Darftellung von Graphit ift folgender: Es bildet 
fich zuerft aus dem Kohlenſtoff der Holzkohle und dem Aluminium der Ton- 
erde, beziehungsweile des Tones, Aluminiumfarbid. Das Aluminium des ge 
bildeten Aluminiumkarbids verflüchtigt fich bei der hohen Temperatur und der 
Kohlenstoff desjelben bleibt in Form von Graphit zurüd. 

Der Bildung von Graphit muß aljo die von Karbid vorhergehen. 

Für fontinuierlichen Betrieb find Chamotte- und Dinasjteine als Dfen- 
futter nicht verwendbar. Um unabhängig vom Dfenmaterial zu jein, wurde ein 
Widerftandsofen aus Magnefitfteine gebaut, bei dem das Gemiſch von Kohle und 
Tonerde nicht mehr mit der Ofenwand in Berührung fam. 


Neuerungen in Riemenfheiben. 


Holstoff-Biemenfheiben, 
Konftruktion und Batent von Weran und Areller in Potſchappel bei Dresden. 


Zu den vielen Konjtruftionen von Holzftoff-Riemenfcheiben iſt eine neue 
hinzugefommen, die zweiteilige Holzitoffriemenjcheibe. Die hölzernen Riemſcheiben 
haben neben ihren Vorzügen viele Nachteile. Auch jenen Riemenjcheiben, zu deren 
Herjtellung Kleine Segmente verwendet werden und die erfahrungsgemäß als Die 
beiten und erprobtejten gelten, fehlen troß Verleimungen, VBerzapfungen und 
Bernagelungen der aus vielen Holzjegmenten bejtehenden Scheibenhälften die 
gleichartige Feſtigkeit, die Zähigfeit und das Anpajjungsvermögen an Temperatur- 
unterichiede, die Wideritandsfähigkeit gegen Feuchtigkeit und Näſſe, Dämpfe ujw. 
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Man konnte bei aller Sorgfalt der Herjtellung, bei Verwendung der bejten 
Holzware, jelbft bei der |beften Imprägnierung nicht vermeiden, dat das Holz 
in der Hitze austrocknete, zuſammenſchwand und Riſſe befam, daß es in nafien 
und feuchten Betrieben aufquoll. Dan nahm aber diefe Mängel in Kauf ange- 
jichts der übrigen Vorteile, welche die Holzriemenjcheiben den eifernen gegen- 
über boten. 

Die neuen Niemenjcheiben werden aus Holzitoff unter Anwendung eines 
außerordentlich jtarfen hydrauliſchen Drudes hergeftellt. Der Holzftoff wird bei 
diefer Behandlung zu einer Maſſe, die an Härte, Zähigfeit und Feſtigkeit von 
feinem gewachjenen Holze übertroffen wird. Gleichwohl bewahrt jich aber der 
Holzitoff infolge jeines fajerigen Gefüges eine außerordentliche Elaftizität, Bieg— 
ſamkeit und Gejchmeidigfeit und alle Einwirkungen von Hitze, Trodenheit und 
Feuchtigkeit bleiben auf das gleichartige Gefüge der Holzitofficheiben ohne Ein- 
fluß. Die Holzftofficheiben werden nicht aus loſem Holzftoff gepreßt, jondern zur 
Herjtellung dienen viele Blätter von imprägniertem Holzjtoff, welche über- 
einandergelegt und unter hydrauliſchem Drude feit verbunden werden. Im 
Gegenſatze zu den hölzernen Scheiben iſt bei der Holzitofficheibe jede Kranzhälfte 
ein im fich gleichartiges Ganzes, eine tote Mafje ohne Spannung und ohne 
Leben und es künnen daher jolche Scheiben weder von trodener, noch feuchter 
Luft oder durch die Temperatur beeinflußt werden. Das jpezifiiche Gewicht ber 
Scheiben ift gering. Nach der Prüfung der techniichen Berjuchsanftalt zu Lichter- 
felde haben fie einen hohen NReibungsfoeffizienten, der ein leiten der Riemen 


fast ausschließt. 
Praktiſche Erfahrungen in der Leder-Induftrie. 


Das Auffrifchen alter, verlegener Zeder. 

Es iſt befanntlich ein ſchwieriges und zugleich unangenehmes Stück Arbeit, 
altem, verlegenent, rot gewordenem Leder und jolchen Leder- bezw. Schuhwaren 
wieder das Ausjehen marktfähiger Ware zu geben und wohl die meijten Hand» 
werfer haben darin jchon Manches durchgemacht. Man glaubt in der Regel, das 
Uebel durch einen Auftrag von Schwärze bejeitigen zu fünnen; jcheinbar wird 
das Leder (Badiſche Gmwbztg.) auch meift wieder dadurch ſchwarz, aber aud 
die Hand wird jchwarz, die mit jolchem Leder in Berührung gekommen ift. Die 
Sache erfordert eine intenjivere Bearbeitung, wenn man den Schaden dauernd 
reparieren will. 

Die zu jchwärzende Haut jtellt befanntlich ein gejchlofjenes Gefüge von 
zahlreichen Faſern dar, die infolge des Gerbprozeijes mit gerbenden Stoffen, der 
Gerbjäure verbunden werden und zwar ift die in dem Hautgefüge vorhandene 
Gerbitoffmenge umjo größer, je intenfiver beziehungsweife jatter das Leder gegerbt 
ist. Wird nun eine Metallialzlöjung mit Gerbiäure in Berührung gebracht, jo 
verbindet ſich leßtere mit dem Metall, es bildet fich ein Niederichlag, der eine 
graublaue, blaue, blauichwarze oder auch grünjchwarze Färbung zeigt und dieſer 
Vorgang tritt auch ein, wenn der Gerbitoff, beziehungsweije die Gerbjäure an 
die Hautfajer gebunden, aljo im Leder jelbft mit der Metalljalzlöfung zuſammen— 
gebracht wird. Zum Schwärzen des Leder benugt man nun faſt ausſchließlich 
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Eiſenſalzlöſungen, die man fich durch Auflöſen des Eifens in ſchwacher Eſſigſäure 
oder auch in jchwachen Schwefelfäurelöfungen Herftellt. Bringt man jolche Eijen- 
Löjung mit der im Leder enthaltenen Gerbjäure zujammen, jo entjteht ein violett- 
tchwarzer Niederichlag von gerbjaurem Eifen und da diejer Niederichlag erſt nad) 
dem Eindringen der Eifenlöfung in die Haut durch die in der Oberfläche derjelben 
enthaltene Gerbiäure hervorgebracht wird, jo jegt er ſich an die Hautfajer feit, 
haftet an diefer an und darauf iſt e auch ganz allein zurüdzuführen, daß ein 
rationell geichwärzte® Leber niemals abfärben darf. Dabei find natürlich mancherlei 
Meomente, bejonders bezüglich der Mengenverhältniffe zc., genau zu beachten und 
ift das Schwärzen, wenn e3 funftgerecht ausgeführt wird, gar nicht jo einfach, 
als es oft hingeftellt zu werden pflegt. 

Es gibt nun zahlreiche Häufig vorkommende Unachtjamfeiten beim Schwärzen, 
welche ein Notwerden der Leder jchon nad) kurzer Zeit, oft ſchon während ber 
weiteren Bearbeitung der Leder felbit, im Gefolge haben; meift ſtellt jich aber 
erjt nach längeren Lagern das jo gefürchtete Fledig- und Rotwerden der früher 
ganz gleihmäßig jchwarzen Leder ein, ohne daß man eine direfte Urjache dafür 
anzugeben imjtande wäre. Oft ift diefe Veränderung nur auf eine nicht genügende 
Einwirkung der Metalljalzlöjung auf die Gerbjäure im Leder, oder nicht hin— 
reichend intenfive Vereinigung des gerbjauren Metallfalzes mit der Hautfajer 
zurüczuführen; in vielen Fällen ift aber auch eine hartnädige Schimmelbildung 
auf oder in der Oberfläche des betreffenden Leders und die dadurch bedingte 
teilweife Zerftörung der Hautfajer, oder auch die Gegenwart irgend einer Säure 
im Leder jchuld. Um nun den Schaden zu reparieren und ein auf die Dauer 
ichwarzes Leder zu erhalten, muß beim Auffrischen der ganze Schwärzeprozeß 
wiederholt werden, nachdem man vorher die vermutliche Urjache des Rotwerdens 
nad; Möglichkeit entfernt hat. Hat man aljo ein ſolch rot gewordenes, fleckiges 
Leder vor ich, jo muß — gleichgültig, welches die Urjache der unliebjamen 
Veränderung gewejen ift — zunächſt die Narbenſeite gründlich von allem 
anhängendem Schmutz, Schimmel ujw. durch Abbürjten, beziehungsweije Abreiben 
befreit werden. Handelt es ſich um die Entfernung eines zähen, harzigen Ueber- 
zuges, jo fann man auch eine jchwache, leicht angewärmte Salzlöfung zu Hilfe 
nehmen. Nach gründlicher Reinigung bringt man die Häute in einen warmen 
Raum und läßt fie jo lange darin liegen, bis ſie gründlich durchwärmt jind; 
handelt es jich um einen bedeutenderen Poften, jo dürfen Ddiefelben nicht auf 
einen größeren Haufen übereinandergejchichtet werden. Dann gilt es, Dem Leber 
wieder etwas Gerbjäure einzuverleiben, damit nun die Erzeugung von gerbjaurem 
Salz vor fich gehen fann. Sind nämlich die Leder beziehungsweile Lederwaren, 
als Tajchen, Schuhe ꝛc. ſtark gerötet, jo Liegt die Vermutung nahe, daß Gerb- 
jäure nicht in Hinreichender Menge vorhanden ijt, um genügende Mengen Eijen- 
jalz auszufällen. Man reibt deshalb die Leder zunächjt mit einer warmen Löfung 
von Eichenholzertroft oder Katechu (es genügen auch in Drogerien käufliche Gerb- 
ftoffe) unter Anwendung einer Bürfte tüchtig ein, läßt gut einziehen, trägt mit 
einer anderen Bürfte eine Abfochung von Blauholz jchwac auf, läßt wieder 
einziehen und gibt endlich mit der erjten Bürfte, mit der man den Gerbitoff- 
auftrag gegeben hatte, einen jolchen von gewöhnlicher Eifenjchwärze. Auch dieje 
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läßt man gut einziehen und überwiſcht dann das ſo geſchwärzte Leder ganz 
ſchwach mit Helltran. Empfehlenswert iſt übrigens, die ganze Haut ſo zu 
behandeln, falls fie ſtark flekig iſt, anſtatt nur die fleckigen Stellen. Sieht man, 
da die Haut die Flüſſigkeit leicht aufnimmt, jo fann man die Gerbftofflöjung 
auch unter die Blauholzbrühe mijchen und jo beide gleichzeitig auftragen. Be 
dingung ift aber in beiden Fällen, da die verichiedenen Aufträge an Löjungen 
ſtets gut eingezogen jein müſſen, ehe ein zweiter erfolgt, da jonjt die Schmwärze 
ſich bereit3 außerhalb der Hautfajer bildet, gar nicht in das Leder eindringt und 
das legtere dann abfärbt. Um jchlieplich einen jchönen blaujchwarzen Ton zu 
erzeugen, empfiehlt es fich, dem Blauholz eine geringe Dienge doppeltchromjaures 
Kali zuzuſetzen. 

Hat man es mit ftark gefetteten Ledern zu tun, jo ijt ganz bejondere 
Borjiht am Plage. Hier gilt es nämlich noch den Widerftand zu überwinden, 
den das Fett, welches während der langen Lagerung des Leder! ganz intenfiv 
die Hautfafer durchdrungen Hat und dieje umlagert, dem Eindringen der Flüſſig- 
feiten entgegenjegt. Man Hilft jich alsdann damit, daß man dem Blauholzabſud 
nicht nur Gerbjtoff, jondern auch noch etwas Salmiakgeift zufeßt. Im Uebrigen 
verfährt man ganz genau wie oben bejchrieben; ein vollfommenes Hineinreiben 
der einzelnen Flüffigfeiten iſt hier ganz bejonders erforderlich, damit ein wirf- 
lich feites Anhaften des gerbjauren Eijens an die Faſer gewährleiftet ift. 

Wenn man bei der Aufarbeitung alter Leder, alter verlegener Sattler-, 
Tüncher- und Schuhtwaren genau nad) bejchriebenem Verfahren arbeitet, jo fann 
man überzeugt jein, daß Diejelben auch wirklich jchwarz bleiben. Oft jehen dieſe 
Leder jogar jchöner, intenjiver dunkler aus als friiche Ware. 


Praktifche Erfahrungen in der Filtration. 

In vielen Weingeichäften find die Holländer Filter eingeführt und it 
man mit deren Leiltungen zufrieden, jolange man nicht über deren Nachteile 
unterrichtet ift. 

Ein Hauptnachteil dieſer Holländerfiltereijt, daß der zu filtrierende Wein 
zu sehr gepeiticht und dadurch zu jehr mit Luft in Berührung fommt, wodurd) 
ih (Deutjche Deftillateur- Zeitung) die in jedem Weiß-, Not- oder Obſtwein 
noch gebundene Kohlenjäure verflüchtigt, der damit filtrierte Wein jchmeckt platt 
und fohlenjäurearm und dies um jo mehr, je weniger man mit der rationellen 
Filtration vertraut iſt. 

Die Getränke kommen mit zu großer Filtrierfläche und zu viel Dichtung 
material in Berührung und erhalten jowohl durch Letzteres, ald auch durch die 
oft nur oberflächlich gereinigten Filtrierfäde einen üblen Beigejchmad. 

Der TFiltrierapparataufjag iſt viel zu flein im Verhältnis zu der Anzahl der 
Filtrierſäcke, die Getränfe laufen im Anfang zu jchnell ab, man muß deshalb 
zu viel Holztohlenpulver zc. verwenden, um zu ftopfen und es ift deshalb nicht 
möglich, dasjenige Quantum mit Vorteil zu filtrieren, welches bei der großen 
‚piltrierfläche, welche die große Anzahl der Säde bildet, filtrierbar wäre. 

Die zuerſt abgelaufenen Getränfe find nicht jo gut filtriert als das folgende 
Quantum und der Reft muß ohne den Druck einer größeren Flüſſigkeitsſäule 
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langjam ablaufen, mithin wird diejer mehr, al3 erforderlich und erwünjcht tft, 
filtriert. 

Diejer Reſt nimmt nun aber alle den Säden, den Trubjtoffen und dem 
Dichtungsmaterial noch anhaftenden Geſchmackſtoffe auf, fommt noch lange mit 
Luft in Berührung und iſt es keinesfalls ratjam, die Getränfe zu lange, jelbjt 
in englijch-verzinnten Filtrierapparaten, zu belajjen. Dan rieche nach) Beendigung 
der Filtration in den Filtrierapparat, in welchen Weiß- oder Rotwein filtriert 
wurde und wird man jich dann fünftig beeilen, Weine jo jchnell wie möglich 
aus Dem Apparat zu entfernen. 

Diejer üble Geruch, welcher jich den Getränfen mitteilt, entjteht durch die 
DOrydation der Weinfäure mit dem Zinn. 

Hölzerne Holländer-fFilter find nur jchwer jauber zu halten troß Ein» und 
Ausbrennens und geben meiſtens einen dumpfigen Geichmad ab. 

Anftatt Holzkohlenpulver ꝛc. und um das Anfangs zu jchnelle Ablaufen 
zu verhindern, nimmt man Schönungstrubweine oder überhaupt Trube, bedenkt 
aber nicht, daß dadurch eine zu jchleimige Filtrierſchicht gebildet wird, welche erſt 
recht den ſchon erwähnten platten, jaden Geſchmack Herbeiführt und daß Trub- 
weine jtetS einen üblen Beigejchmad infolge der gefällten Schmußjtoffe haben, 
wir wollen aber rationell und mit Vorteil filtrieren, mithin ift Trubwein gänzlich 
zu verwerfen. 

Neine Haujenblajeihönung bildet ebenfalls eine zu chleimige, undurchläflige 
Filtrierſchicht. 

Die doppelt geglühte Lindenholzkohle wird in den meiſten Fällen als 
Dichtungsmaterial für Holländerfilter verwandt; ſie erteilt aber den Getränken 
einen Holztohlengeichmad und -Geruch, welche erſt nach einiger Zeit durch Um— 
füllen und Schönen etwas verichwinden, auch ruft Diejelbe ftaubige, wenn nicht 
jtärfere Trübungen hervor. 

Es hat ſich für jolche Filter furzfajeriger und möglichit Leichter Asbejt als 
‚Filterpulver gut bewährt. Um leichtes Asbeitpulver unter verjchiedenen Fabrikaten 
herauszufinden, verrührt man gleich große Quantitäten in gleichen Quantitäten 
Waſſer in dünnen Gläjern einer Sorte. 

Die Verrührung des Dichtungsmaterials jollte in mehreren Gefäßen vor- 
genommen und hierzu ein verzinnter, jogenannter Schneeichlagsbejen verwandt 
werden. 

Iſt ein Holländerfilter für 20 Säde vorhanden, jo jchraube man einmal 
verjuchsweife nur 5 oder 6 Säde ein und verwende anjtatt ein Viertel des 
jeither angewandten Holzkohlenpulvers jetzt beijer pro Sad 8—10 g pulverifierten, 
reſp. furzfajerigen Asbeſt, welcher möglichjt eifenfrei jein joll und ſich nicht fettig 
anfajjen darf. 

Der Filterapparataufiag ift dann Hierfür groß genug, um eine gleich— 
mäßigere und vorteilhaftere Filtration vornehmen zu künnen. Das teilweije Leer— 
faufen der Säde kommt nun weniger leicht vor, das hiermit filtrierbare Quantum 
ift viel größer, als ein Viertel der mit 20 Säden erreichbaren Leiftung, die Ge- 
tränfe find aber rationeller filtriert und gewinnen an Wohlgeſchmack und Halt 
barfeit. Bei nun fleinerer Filterfläche und nicht allzu dichter Filtrierſchicht bewirkt 
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der Druck der in dem Filteraufjag befindlichen, möglichit behutiam aufzujchüttenden 
Flüffigkeiten eine jchnellere Filtration; man braucht fich trogdem nicht zu über- 
eilen, eine genauere Prüfung ift ermöglicht, das vielmalige ſchädliche Zurückgießen 
ift reduziert und bleibt nur unter folchen Umftänden dem Wein der volle Ge— 
ſchmack und die fich leicht verflüchtigende Kohlenjäure des Weißweins, welche 
diejem die Friſche gibt, erhalten, joweit es eben bei der Filtration mit Holländer- 
filtern möglich ift. 

Bon Vorteil ift ferner, wenn man den zulegt nur ſchwach ablaufenden 
Teil der Flüffigkeiten nicht durch die infolge der an den Wänden der Säcke ab- 
gelagerten Trubjtoffe zu dicht gewordene SFilterichicht Taufen läßt, jondern aus 
den Süden und dem Aufſatz entfernt und mittelft eines Trubjades filtriert. Bei 
einem Trubjad, welcher möglichſt dünn jein foll, kommen die Flüſſigleiten nicht 
mit Metall in Berührung, es ift jedoch der in demielben angebrachte Holzreif. 
welcher jchimmelt und die richtige Neinigung mittelft Bürfte, als auch die 
Trocknung erjchwert, zu entfernen. Man bringe an den Trubjäden ſechs ver- 
zinnte ftarfe Ringe an und hänge diefelben in mit ſechs Nägeln oder Hafen 
verjehenen Holzrahmen auf, welche über aufrechtgejtellte Fäſſer, in Größe der 
DOrhofte, zu legen find. 

Bei der Filtration wird vieles außer Acht gelajien, auf größte Sauberkeit 
ift unbedingt zu jehen, 3. B. werden Filtrier- und Trubjäde meistens ohne Bürjte 
gewaſchen, die Eden nicht richtig gejäubert, die Kordel zum Feitbinden der Säcke 
nicht gereinigt, die Säde bleiben jamt dem Trub oft tagelang im Seller, oben- 
drein auf jchimmeligen Fäſſern und roſtigen Faßreifen liegen, anjtatt da man 
fie ins Wafjer legt, werden diejelben nur jelten und nicht richtig getrodnet. Die 
Filtrierapparate jpült man nicht vor dem Gebrauch aus, der Ablaufhahn am 
Apparat wird nicht genügend mitteld Bürſte geſäubert, oft ift derjelbe auch zu 
eng oder hat innen vorjtehende Metallſtücke, welche das Ablaufen erichweren, die 
Trompeten find meift nicht verzinnt, haben Grünjpananjat oder jind nicht jauber, 
das Standglas ift blind, eine Heine Treppe und Gefäße fehlen, wodurch man 
nicht genügend wechjeln und behutjam aufichütten fann, die Löcher im Filtrier— 
apparat find zu Hein, die Apparate fallen beim geringjten Stoß um, weil die 
Beine nicht genügend auseinanderjtehen, wodurch die Filtrierihicht alteriert wird, 
was auch durch das beliebte Anfaſſen der Säcke geichieht. Es fehlt ferner an 
hellen, möglichjt etwas geichliffenen Gläfern und an der Beleuchtung, auch wird 
das Wafjer, welches zum Schwänfen der zum Füllen beftimmten Fäſſer verwandt 
wurde, nicht mittel® Glas nachgejehen, die Gefäße nicht auch aufen abgebürftet 
und nachgejpült, alte Korkzapfen nicht aus den Fäſſern entfernt, denn diejelben 
haben meijtens Effigftich und enthalten Schmußftoffe, Spund- und Zapfenlöcer 
werden wohl außen, aber nicht nach innen gereinigt auch Spunde und Zapfen 
jamt anhaftendem Schimmel verwandt. 

Soll z. B. ein Stückfaß Wein filtriert und dann in zwei Halbjtüc gefüllt 
werden, jo fülle man nicht erſt da3 eine und dann das andere voll, ſondern 
man verteile den Wein, denn die zuerft abgelaufenen 300 1 jchmeden anders, 
als die letzten. In das eine Halbſtück fchütte man die eriten 150 1, in 
das zweite die zweiten 150 1 und jo fort und verteile den zuleßt ablaufenden 
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Neft, wenn man nicht vorzieht, denjelben ganz wegzulajjen, denn die filtrierten 
dickſten Trube erhalten oft in einigen Tagen eine wolfige Trübung, Weifwein- 
trube werden blau und außer dem weniger guten Gejchmad erhält der übrige 
Wein einen bläulichen Schein. 

Aus den hier angeführten Gründen ift es daher angebracht, nicht direkt 
vom Filtrierapparat auf Flaichen oder Verſandtfäſſer gleich bei Beginn der Fil- 
tration zu füllen, jondern man lafje erft einen Teil ablaufen und verwende auch 
nicht den Reit. 

Beſſer iſt e8 aber noch, wenn man ein Stückfaß in ein weniger großes 
nach dem FFiltrieren füllt und einige Tage ruhen läßt, denn jelbft bei Beachtung 
der hier genannten ftrengen Vorjchriften kommen Stoffe in die Flüſſigkeiten, 
welche jich erſt jegen müſſen. 

Hier möchte ich noch erwähnen, daß man Weine nicht in allzu hohe oder 
ovale Fäſſer füllen fol, denn durch den Hohen Fall erleiden diejelben leicht eine 
Veränderung, fie kommen mit zuviel Luft in Berührung. 

Bei dem bis jett Gejagten it angenommen worden, Daß es fich um die 
Filtration bereitS ausgebauter Weine Handelt, welche nur durch die Filtration 
den lebten Schliff erhalten jollen. 

Bei noch nicht ausgebauten Weinen hat die Filtration die Entfernung 
ichleimiger, in größerer Maſſe vorhandener, erdiger Bejtandteile und der unlöslich 
gewordenen Albuminftoffe, welche durch Schönungen oft nur jchwer gefällt werden 
fönnen, zu bewirken. 

Bor einer erftmaligen Filtration von Weinen find mehre Schönungen an— 
gebracht, jehr jchleimige find mehrmals mit 500 g gut verrührter, ſpaniſcher Erde 
pro SHeftoliter zu jchönen, welche dann Haujenblaje, Eiweiß oder Gelatine 
Schönungen, je nad) der Art des Weines, zu folgen haben. 

Sind die Weine noch zu jchleimig und wolfig, jo läuft nur eine geringe 
Duantität durch den Fyilter, man hat dann mit Drud zu filtrieren, welches bei 
Holländerfilter durch Höherlegen eines Faſſes, welches durch einen Schlauch mit 
dent [uftdicht abgejchlofjenen Filteraufſatz verbunden ift, bewerfitelligt wird. 

Für die Filtration von jchleimigen Weinen, welche einen größeren Drud 
erforderlich machen, eignen ſich die Zelluloje- und Baumwollmaffefilter bejier, 
und iſt es ratjam, die Filtermafje bei der erjtmaligen Filtration nicht allzu fejt 
zu drüden, um erjt die grüberen Teile, die die Trübung verurjachen, zu ent— 
fernen, die jchleimigen Teile zu zerreißen und Luft zuzuführen, wodurch eine 
neue Orydation von überjchüffigen Albuminftoffen hervorgerufen wird, worauf 
man 8—14 Tage ruhen läßt. 

Die zweite nun folgende Filtration hat dafür zu jorgen, die feineren, 
trübenden Teile zu bejeitigen, worauf nach Ablauf von 8—14 Tagen Schönungen 
angewandt werden. 

Auf gleihmäßigen Drud ift unbedingt zu jehen, eine Unterbrechung und 
ein Wiederbeginn joll nur langjam erfolgen und hat man in leßterem Fall erjt 
wieder etwas verlaufen zu lafien. Wird mittelft Pumpe filtriert, jo jpürt man, 
welcher Drud erforderlich ift, e$ muß der Wein die erforderliche Zeit haben, 
um durch die Filtrierichicht zu fließen und die trübenden Stoffe ordentlich ab— 
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zulagern. Ein zu ſtarker Druck reißt aber Trubſtoffe, haupſächlich gegen Ende 
der Filtration, mit und iſt deshalb der Druck nicht zu erhöhen, man würde 
dem Wein nur erheblich ſchaden. 

Wenn auch oft über die Zelluloſe-Filtermaſſe weniger günſtig geurteilt 
wurde, ſo bewährt ſich dieſelbe bei entſprechender Behandlung doch immer gut, 
man hat keine Flocken zu zerreißen, welches viel Zeit erfordert, ſie hat am 
wenigſten Beigeſchmack und iſt dieſer eventuell leicht durch ein Brühen mit 
Waſſer und nachher folgendem kurzen Wäſſern zu entfernen, während oft Baum- 
wollefiltermafje geliefert wird, welche einen Hüchjt unangenehmen Beigeichmad 
abgibt und damit filtrierte Weine faſt unverfäuflich machte. 

Die Dice der Filtrierichicht, die Dichtigkeit derjelben und nicht zuleßt die 
gleichmäßige Verteilung der Filtermaſſe haben auf die Filtration den größten 
Einfluß. Auf die Trübung der zu filtrierenden Getränfe ift zunächſt Rüdjicht 
zu nehmen und darnach die Dide und Feſtigkeit der Filtermaſſe zu bemeiien, 
was man durch Drud mit den Händen leicht regulieren fann. 

Loſes Aufichütten der Filtermafje und nur einfaches Andrücden am Rand, wie 
es von manchen Seiten vorgeichrieben wird, fann nicht den Effekt haben, als eine 
gleichmäßig feite Filtrierichicht, wozu obendrein weniger Filtermafje erforderlich ift. 

Eine 2!/, em jtarfe Zellulojemafjeichicht genügt für Selbitläufer, während 
eine 3—4 cm jtarfe für Schnellfilter ausreicht. 

Eine mittlere Dichtigkeit genügt, um den Flüffigkeiten ein leichtes Durch— 
laufen und Ablaufen der trübenden Stoffe zu ermöglichen, es iſt falich, die 
Filtriermafje zu feſt zu ftampfen, denn es bildet fich dadurch nur auf der Ober: 
fläche der Filtriermaſſe eine Trubichicht, während bei weniger feiter die Trub- 
jtoffe auch in dieje jelbit etwas eindringen fünnen, wodurd eine größere quan- 
titative Leiſtung erreicht wird, ohne den Verluft von vollem Gejchmad beflagen 
zu müjjen. 

Man verlange nicht zu viel von einem Filter und erneuere lieber öfters 
die Filtrierſchicht, Die Filtration joll ja nicht allein zur Klärung, jondern auch 
zur Erhöhung des Wertes, des Wohlgeichmads und der Haltbarkeit dienen, bei 
nicht rationeller Filtration erreichen wir Dies alles nicht. So mancher gute 
Tropfen wird durch Filtration verdorben, wenn er in die Hände von Leuten 
fommt, welche als Laien nur auf Helligkeit, nicht aber auf Qualität bedacht 
find. Wie leer oder fürperarm jchmeden die jogenannten forcierten Weine uw. 
Aber auch die fleinen oder billigen Weine erfordern eine forgfältige, rationelle 
Filtration, wenn nicht das Wenige, was an Körper vorhanden ift, erjt noch 
ganz bejeitigt werden joll; die geringen Koſten einer jorgfältigen Behandlung 
machen jich ſtets bezahlt, indem man höhere Preife erzielt und fich eine treue 
Kundichaft fichert. 

Man jollte daher der Filtration die größte Aufmerkſamkeit jchenfen und 
diejelbe nur Neinlichkeit Liebenden, gut unterrichteten, erfahrenen Leuten, welche 
Intereſſe an der Filtration und dem Gejchäft zeigen, anvertrauen, eine öftere 
Beauflichtigung iſt trogdem am Plate. 

Wenn hier meistens von der Filtration der Weine Die Rede war, jo hat 
dies jeinen Grund darin, daß gerade Diefe am jchmwierigiten mit Vorteil zu 
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filtrieren find, die meiften Punkte find jedoch auch bei der Filtration von Lifören, 
Branntweinen ufw. zu beachten. 

Das hier Gejagte gilt auch zum Zeil für die jeit 15 Jahren eingeführten 
Asbeſtfilter. 


Neuerungen in der Spezialitäten -Induftrie. 
Darftellung und Fabrikation von Haphtolfeife, sugleicd; Inkratiue Berwendung 
von Scieferöl — Yhotogen —. 

Bon A. Gawalomski. 

Unter dem, wenn auch nicht ganz zutreffenden Namen „Naphtol“ kommt 
eine Seife in den Handel, welche für Ausfochung der Leibwäjche wirklich gute 
Dienfte leiftet. Zum Sleinverfauf wird, wie der Verfaſſer in der „Ehemifer- und 
Technikerzeitung“ berichtet, ein in Stanniol eingeichlojjener Flachwürfel diejer 
Seife mit Nettogewicht von 16 bis 17 g für 8 Heller abgejegt; demnach erzielt 
ein Meterzentner diejes Seifenpräparates 576 Kronen. Rechnen wir für Zwiichen- 
handel ujw. 66°/, ab, jo verbleibt immer noch ein Nettoerlöß von 240 Kronen 
für 100 kg dieſes „Naphtol“. 

Gawalowsfi hat dieſes Seifenpräparat unterjucht und 

6,00°/, Wafler, 

0,25 „ Alkohol, 

56,13 „ Fettiäurehydrate, 

4,00 „ Altalihydrate 
und 33,60 Gewicht3-Prozent eines Mineralöles von 0,784 fpezifiichem Gewicht 
nebjt Spuren von Zitronellaöl und Thymol gefunden. 

Die 33,60 Gewichtsprozent = 40 Volumprozent des Mineralöles find ein 
Schieferöl — Photogen —, aus bituminöſem Schiefer oder aus Lignit, durch 
trodene Deftillation gewonnen, welches auch als deutiches Mineralöl im Handel 
vorkommt. 

Dieſe Naphtoljeife beiteht demnach zu !;, aus Photogen und */, aus Kern— 
jeife und zwar Palmöl-Talgjeife und ift mit Zitronellaöl und Thymol parfümiert. 
Rechnen wir von obigen 24V Kronen als höchiten Einkauf und nicht als Selbit- 
foftenpreis für die 66 kg Kernſeife 40 Kronen und für das '/, kg Seifeneſſenz 
— Das ijt jpirituöje Löſung von Zitronellaöl und Thymol — den Uebermarimal- 
preis von 8 Kronen, jomit in Summa 48 oder rund 50 Kronen ab und rechnen 
wir für das Fertigappretieren diejer Naphtoljeife noch weitere 10 Kronen, ſonach 
im ganzen 60 Kronen ab, jo bleiben immer noch 180 Kronen als Erlös für 
34 kg Photogen oder 530 Stronen für 100 kg diejes Deftillationsproduftes. 

Somit fann man Klein- und Großindujtriellen die Erzeugung 
diejer, in der Weißwäſcherei bewährten und bei den Slonjumenten 
beliebten Naphtoljeife nur empfehlen. 


Praktiſche Erfahrungen im Maſchinenweſen. 


Die ridıtige Temperatur für Reffelfenerungen. 
Die fontinuierliche Erhaltung einer genügend hohen Temperatur in der 
Berbrennungsfammer einer Kellelfeuerung ift abjolut notwendig, wenn es ſich 
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um die Verbrennnng von Feuerungsmaterial handelt, das 10°,, oder mehr an 
flüchtigen Kohlenwajjerftoffen enthält. Nur dann fann man von diejer Forderung 
abjehen, wenn („Metallarb.“, Wien) Kofs oder Anthrazit als Feuerungsmaterial 
benützt wird. 

Leider haben nun die Kejjel-Konjtrufteure dieje Bedingung beim Kon— 
ftruieren und Aufjtellen von Keſſeln jehr oft nicht im Auge und neun Zehntel des 
erzeugten Fabrikrauches können dem Umſtande zugejchrieben werden, daß die ge- 
eignete Temperatur im Feuerraum nicht aufrecht erhalten wird. 

Die Erbauer von Wafjerröhrenfejjeln jündigen am meijten gegen diejen 
Grundjag. Faſt bei allen derartigen Kefjeln, wie fie jegt gebaut und aufgejtellt 
werden, ijt nur dann eine vollftändige Verbrennung zu erzielen, wenn mit 
Anthrazitfohle gefeuert wird; gelangt aber gewöhnliche bituminöfe Kohle zur 
Verwendung, jo fommen die vom Roſte abdeftillierenden flüchtigen Kohlenwajjer- 
ftoffe, auch wenn fie mit einer genügenden Menge Luft gemijcht werden, zu 
ichnell mit den Keſſelröhren in Berührung. Die Folge davon ift, dab die Tem- 
peratur der Gaje beträchtlich herabgemindert wird, bevor eine volljtändige Ver— 
brennung plaßgreifen konnte. 

Die Miſchung der Luft und der brennbaren Gaje genügt allein noch nicht, 
um eine volljtändige Verbrennung einzuleiten. Dieje Gaje müſſen nicht nur ge— 
mijcht, jondern fie müjjen auch bei oder über einer al3 Verbrennungstemperatur 
befannten Temperatur erhalten werden. Verſchiedene Beobachter geben nun dieſe 
Temperatur für die von der Kohle abdejtillierten Kohlenwajjeritoffe als zwiichen 
940 und 1200° F. — 490 und 612° C. — liegend an. 

Die bejte Methode, um dieſe Temperatur zu erhalten, ift die, daß man 
einen Feuerraum amordnet, der mit irgend einem feuerbejtändigen und nicht 
leitenden Material ausgekleidet ift, welches ein Ausitrahlen der Hite, bevor Die 
volljtändige Verbrennung der Gaje jtattgefunden hat, verhindert. Schlechter fon- 
ſtruierte Kefjel können auf dieje Weije zur Benügung von bituminödjem Feuerungs- 
material ohne große Koſten geeignet gemacht werden und jehr gute Rejultate jind 
durch derartige Modififationen erzielt worden. 


Bezugsquellen für Mafdhinen, Apparate und Materinlien.* 


Auskünfte jeder Art, reichhaltige Erzlager, Nupwaldungen u. j. w, technifche Ver⸗ 
tretungen und Kommiſſionen: O. D. Beterjen in Poltawa, Südrußland. — Grapbit-Ton 
(für Bleiftift-Fabrilanten), Material für Schmelztiegel- und Kohlenöfen-Fabrifation: R. Giffinger 
in Waldichloß, Poſt Haibach bei Paflau. — PBräzijionswagen, Batent-Korfzieher 
für Reklamezwecke, Spezialität: Joh. Wolters in Düfjeldorf, — Trodenelemente: 
E. Boloboubel, Mechaniker in Ziein. — Hunftleder — Leather board; cuir factice 
— in Tafeln, Gelenten und Stoßlappen als Spezialität: W. Schaaff in Hofheim, Taunus, 
— UÜgentur und Kommijlion, Drogen, Chemikalien, Farbwaren, Del, Fettwaren 
u. j. w.: Jan Mijs Yan in Amſterdam, Kaftanjeweg 2. — Bronzefarben und diverje 
Vertretungen: C. Pühringer in Wien, VII. PDreilaufergafie 6. — Fabrik chemiſch— 
pharmazeutijher und chemiſch-techniſcher Präparate: Spezialität: Veterinär- 
Präparate von anerfannt vorzüglicher Wirkung und jeit Jahren bewährt; alleinige Fabrikation 
und Vertrieb Pfarrer Martin Beds jeit 28 Jahren bewährter Bruchheilialbe von Karl Dilg, Apo- 
thefer in Eleve, Öeneralvertretung und Zentralveriand für Deutihland: H. Monheimer in Frank» 
furt a. M,, Generalvertretung und Zentralverjand für Niederland: M. Rijmanns in Maajtricht. 


* Die Adreſſen unferer Abonnenten werben gratis aufgenommen. Dietberüglidie Erſuchen wollen per 
Rorrelpondenzlarte an bie Berlagsbuchhandlung von U. Hartleben in Wien (1. Seileritätte 19) gerichtet werben. 
Die Rebaktion der „Neueften Erfindungen und Erfahrungen“. 
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— Fabrifpatentierter demijher und technijcher Artikel: Spezialität: Dr. Maſon's 
Fleden-, Tinten» und Müdenjhug-Stifte; Rueff's Nachtliht ohne Docht; Trodendauer- 
wärmer; aan Wärmebdojen; Reijejeife in Tuben; Batentierte Neuheiten en gros; Erport 
von Rueff, Monheimer und Ko. in Frankfurt am Main. — Photographiſche Bedarfs— 
Artifel für Amateur- und Fachphotographen, photochemiiches Laboratorium, fomplette Aus- 
rüftungen für wiſſenſchaftliche Expeditionen: Ernſt Stephani in Kaſſel, Schlangenweg 4 
Terraſſe). — Pyrotechniſche Fabrik und chemiſch-techniſches Ausktunftsbureau von 
3.4. Gillen in Münfter in Weftphalen. — Maſchinen für alle Branden der Tertil- 
Induftrie, jpeziell für Streid- und Kammgarnipinnerei, Wollwäſcherei, Färberei, Druderei, 
Appretur, Striderei, Baummollipinnerei von C. U. Hiller in Thorn, W. Pr. - Baraffin, —— 
und weißes, Schwarzwachs, a ſchnell trodnender Kunſtfirniß: Wilhelm Groß 
in — ag — CShmirgel-, Glas und Flintpapier, Schmirgel-, Glas— 
und Flintleinen, Schmirgel gemahlen und geihlämmt, Schmirgelicheiben, Univerjal-Schleif- 
maſchinen: Miesner u. Bape in Lübel. — Kaffeejurrogat- Fabrik von Moriz Bed in 
Ermihälyfalva, Ungarn. — Gelatinefolien und Gelatinewaren-Fabrit — 
Spezialität: Öelatine-Lampions „Helios“ (mit ausmwechjelbaren Seitenwänden) —: Gebr. 
Klog in Goeppingen, Württemberg. — Chemiich-reines, holländijches Bleimweif in 
verfiegelten Fäflern: G. Greve in Utrecht, Holland, Bleiweißfabrik. — Allumulatoren 
ftationäre und transportable: ©. Greve, Attumulatorenfabrif in Utrecht, Holland. — Papier- 
Zigarren —— mit patent. Gänſekielmundſtück: Heinrich Heisler in Chraſt, Böhmen. —Blech— 
Emballagen für Honig, Senf, Bonbons: Emil Zoffmann in Wericheg, Ungarn. — Gasglüh— 
licht-Zylinder-Fabrikation, die haltbariten und billigften Gtühlicht- Zylinder (Adlermarke) 
in verſchmolzenem Zuſtande, als Spezialität, ſowie alle Mufjelineglasartitel mit verſchmolzenen 
Rändern: Glas-Raffinerie 3. Kreibig in Jägersdorf bei Leipa, Böhmen. — Majjenartitel 
der Holzwarenbrande: A. Kellner in Schwarzwald, Herzogthum Gotha. — Lebernahme 
von Einrihtungen ber zur Erzeugung von Glühkörpern nöthigen Apparate, 
Chemifalien u. |. w, jowie Wgentur und Stommilfion aller für Gasglühlicht ein- 
ihlägigen Artikel: Auguſt Opowsii in Wien, VI. Stauniggafe 6B. — Dynamos, 
Motoren, Apparate Altumulatoren, Inftallationen, Ausführung von neuen 
Erfindungen: Ingenieur Baul Schmidt, Werkftätte für Elektrotechnik und Mechanik in 
®ien, I. Bartenfteingafje 11. — Hüte: Alois Schadhter, Hutmacher in Pfunds, Tirol, -— 
Chemifh-pharmazeutiihes Laboratorium v. D. Lindig in Münden; Speyialität : 
Goldäther für Tuberktuloje, Waſſerſucht, Diabetes; Calciumrefinat, antifeptiiches und jchmerz- 
ftillendes Wundheilmittel von außerordentlichem Erfolge. — Erzeugung von Sonnalin, 
neueftes und bewährtes Pugmittel für Spiegel und Glasſcheiben: Julius Preißler in Puletichnei, 
Boft Reichenau bei Gablonz a.N., Böhmen. — Met in Fäfjern, Honigpunih: Metbrauerei 
von 2, Kleines in Dleszyce, Galizien. — Gaskoch-Apparate: Schweizerijche Sas-Apparaten- 
tabrif in Solothurn. — Stahlftreifen, Bandſtahl, Faſſonfedern, Laubſägen für 
Metall, Zugfedern u. ſ. w.: Fr. Aug. Neidig in Mannheim. — NRohgußteile zu Meinen 
Dampf», Dynamomaſchinen, Turbinen einzeln und auch fertig, ſpeziell auch kleine Altumu- 
latoren die Einzeltheile hiezu oder auch fertig, Spezialität in diefen Artikeln: Mar Artner 
in Mittweida. — Fruchtkonſerven jeglicher Art, als Spezialität: Geldespaften, Martpaiten, 
garantiert reiner Zitronenfaft, aus friihen Früchten gepreßt: Adolf Kranzbühler in Neuftadt 
a.d. Haardt. — Prima weißen Zufffalt, roh oder gebrannt, in Stüden oder feinft 
gemablen, für die chemifche Induſtrie liefert: C. Kaempfe in Ehringsdorf bei Weimar. — 
Fabrik für jämtlihe Kfoliermaterialien für maſchinentechniſche und bautechniiche 
Iwede: Sächſiſche Korkſtein- und Sfoliermittel-Fabrit, Geſ. mit beichr. Haftg., in Einfiebdel 
bei Ehemnig i. S. — Fabrik von Kryftallpuder und Bleihjoda, Trippel, Nadt- 
lihter und Vajelinfett: Jakob Stern in Skole, Oft-Galizien. — Fabrikation hemiiher 
Präparate, Spezialität: Feinfte Prima-Hocglanzpolitur zum Hochglanzpoliren von Nidel, 
Meſſing, — Kupfer u. ſ. w, ſowie feinſte Prima-Metallputzpomade zum Putzen für Nickel, 
Kupfer, Meſſing, Zink u. ſ. w.: C. Schiemangk in Lollar, Oberheſſen. — Agentur und 
Kommiſſion für Südrußland, Uebernahme von Vertretungen in Gemild-ehnüchen 
Artılein: N. Lublinsty, diplomierter Chemiker in Roftom a. Don, Rufland. — Naros 
Ihmirgel-Schleifräder, GSägeichärfiheiben, Schmirgelabziehfteine: Schmirgelwert von 
Beter Laux in Haan, Rheinland. — Maijenartitel aller Art der Metallbrande, 
Gießerei: Rich Zaſche in Gablonz a. N., Langegafje 9. — Eijerne Formen und Preſſen 
jur Fabrikation von Bementwaren und Kumititeinen: Guggenheim und Renner in Amrismeil 
(Schweiz) und Sonftanz (Baden). — Schweizer Gebirgätee, beitbewährte Kräuter- 
miſchungen in» und ausländijcher giftfreier Heilpflanzen: Erſte Schweizer Kräuter-, Tee» 
und Pflanzenjäftefabrit von E. Burri-Bleuer in Zürih. — Agentur und Kommillion, 
Uebernahme von Bertretungen in patentierten und techniſchen Neuheiten, 
ſowie Beleuchtungsartifeln: Arthur Knötgen in Bodenbach a. E. — Malerton, prima, 
\andfrei, weiß, vorzügliche Dedfraft bei Leimerſparnis in jedem Quantum; Franz Bombas und 

Emil Wurmfeld in Sobieslau, Böhmen. — Bewährte Rezepte zur Bereitung galva- 

niijher Metallbäder: E. ©. Schürmann in Lüdenicheid, Wefelöhohlerftraße 15/1. — 

Berlenfärberei, Glasperlen für Poſamentrie, Stiderei u. j. w. in verichiedenen Größen 
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und Farben: Anton Müller in Wiejenthal bei Gablonz a. N. — Techniſches Bureau, 
Uebernahme von Bertretungen für die Krim in techniihen Neuheiten und Beleuchtungs- 
artıtein: Ing. Hein und Schanzer in Jalta, Rußland. — Beſte Roftihugfarbe Durand, 
empiohlen vom technologiihen Gewerbemujeum in Wien, auch ald Mittel gegen das Feſt⸗ 
brennen von Seflelftein: Erfinder und Erzeuger Franz Haid, Bergverwalter und Farbenwerks— 
befiger in Payerbach an der Südbahn, Niederöſterreich (Autentijche Gutachten gratis und frei.) 
— Chemiſch-techniſche Neuheiten, jowie häusliche und pharmozentiihe Spezialitäten 
übernimmt für ganz Griechenland: Andreas Satalis, Chemiter, in Piräus, i. Navarinı, Nr. 1. 
— VPhotograpbiihe Apparate und Bedarfsartifel: M. Tonfern in Wien, 
VII, Moriadilferftrope 8° a, Filiale in Graz — Spezialität: Trodenvlatten, Zelloidinpapiere 
und Boftfarten für den Ervort. — Drangen-Cider-Saft, aud Ejjenz für Selbiterzeuger, 
als Spezialität; ätheriihe Ole, Effenzen und Fruchtiaftprefjerei: Hemrich U. Tſchörner in 
Reich nberg in B., Brunnengafe W. — Bertretungen für Schweden übernimmt: 
3.5 Wilhelm Mayer in Lıdföping. — Vertretungen von patentierten Neuheiten 
und gangbaren Artifeln übernımmt: Friedrich Windrih in Neudorf Nr. 23 bei Bünauburg 
in Böhmen. — Polytehnifche Literatur für alle Zweige der Jnduftrie und 
ber Gewerbe als Spezialität: U. Hartleben, Buchhandlung in Wien, I. Seilerjtätte 149 
(literarijche Auskünfte bereitwilligft; reiches Lager). (Fortiegung folgt.) 





Berichte über die Fortschritte in der praktischen Chemie. 
Beiträge zur pharmazentifhen und drogififhen Chemie. 


Unterfheidung von natürlihem und künſtlichem Terpen tin. 

Nach Verjuchen von Hirſchſohn (Pharmaz. Zentral.) läßt ſich die Unter- 
juchung von natürlichem und fünftlichem Terpentin mit Hilfe von 80 °/,igem 
Alkohol und der offizinellen Ammoniakflüſſigkeit mit einiger Sicherheit bewerf: 
jtelligen, wie aus nachjtehender Tabelle erjichtlich ift. 








u 1 Terpentin + 5 | 1 Terpentin + 3 
Bezeihnung der Terpenti e 
— wentine Animoniatfiuſſigteit Artohol 80%, 

















Venetianiſcher Terpentin | Verteilt jich nicht, gibt im gibt eine faſt klare 
Waſſerbade eine Milch). Löjung. 


Gewöhnlicher Terpentin | Zergeht leicht zu einer milch- | Es jcheiden fich große 

artigen Miſchung, wird bald | Mengen ab, die Mijchung 

gallertartig und im Wafjer- | wird im Waſſerbade Elar. 
bade Klar. 


Künftlicher Terpentin | Berteilt jich, wird imWajjer- | Trübe Löſung und Aus- 
bade einen Moment Elar, | jcheidung, im Wajjerbade 
dann trübe. Trübung u.Ausjcheidung. 


Zum Nachweis einer Vermifchung des gewöhnlichen und des Lärchen- 
terpentins mit Sunftterpentin fann 80 °/,iger Alkohol ebenfall® verwendet werden; 
man verjährt Hierzu am beften in der Weife, daß man in einem mit einem Glas- 
jtabe verjehenen und tarierten Neagensglaje 1,0 g des zu prüfenden Terpentins 
mit 3,0 Alkohol von 80 °/, übergießt und duch Rühren in Löfung bringt. 
Bei reinem Lärchenterpentin enfteht eine faft klare Löſung; iſt die Löjung trübe, 
und es jcheidet jich ein Teil aus, jo fünnen mindeſtens 10%, Kunjtterpentin 
oder 30°/, gewöhnlicher Terpentin zugegen jein. Welcher von diejen beiden 
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Terpentinen vorliegt, kann vermittels Ammoniakflüſſigkeit erfannt werden, denn 
dei Gegenwart von 20 bis 30°/, gewöhnlichem Terpentin läßt ſich die zu 
prüfende Probe leicht verteilen und wird im Wajlerbade Mar; bei Gegenwart 
von künſtlichem Terpentin verhält fih die Probe wie reiner Lärchenterpentin. 
Liegt ein gewöhnlicher Terpentin vor, dem Kunjtterpentin Hinzugefügt worden 
ift, jo wird die Miſchung mit 80 %/,igem Alkohol beim Hineinjtellen in heißes 
Waſſer nicht klar, jondern e3 jcheiden fih, je nach der Menge des Verfälichungs- 
mittels, größere oder geringere Mengen öliges Wiſſer ab; auf dieſem W:ge 
tönnen noch 10 °/, Kunftterpentin erfannt werden. 


Ueuerungen in Reaktionen. 
Nadıweis von Schwefelkohlenſtoff. 


Zum Nachweis von Schwefelfohlenftoff bringt man 10 ccm ber zu unter- 
ſuchenden Flüffigfeit in eine Eprouvette und bededt die Deffnung der letzteren mit 
einem Stück Papier, das mit alkoholiſchem Aetzkali befeuchtet ift. 

Die Flüffigfeit wird zum Sieden erhibt, das Papier darauf weggenommten 
und mit einigen Tropfen einer fünfprozentigen Kupferjulfatlöjung betupft. Bei 
Anweſenheit von 1:2000 Schwefelkohlenſtoff nimmt das Papier eine intenfive 
Gelbfärbung an, die von der Bildung von ranthogenjaurem Kupfer berrührt. 


Beiträge zur pharmazeutiſchen Chemie. 
Baldı ausführbareiillethode zur Betimmung von Aueckfilber, 


Das Verfahren, welches ſich namentlich zur Beſtimmung des Duedjilber- 
gehaltes in Kalomel, Sublimat, Quedjilberoryd, weißem Präzipitat und Qued- 
filbernitrat eignet, bejteht nad) Howarr (Up.-Ztg.) darin, daß man 5 bis 8g 
des zu prüfenden PBräparates in einer Glasichale von etwa 100 cem Inhalt mit 
unterphosphoriger Säure vom jpezifiichen Gewicht 1,136 vorfichtigt übergießt 
— etwa 5cem auf lg Subſtanz — und die Milchung unter Umrühren auf 
dem Waflerbade erwärmt. Nach etwa 15 Minuten iſt das Queckſilber metalliich 
ausgeichieden. Man wäſcht es durch Defantieren mit Waſſer, dann mit Alkohol 
und Aether aus und wägt, nachdem es einige Minuten in einem evafuierten 
Srliffator gejtanden bat. 


Berichte über ie Fortschritte in der Hans- und 
Landwirtschaft, 


——————— — 


Praktiſche Erfahrungen in der Gemüſegärtnerei. 
Anleitung zur Griielung ſchmachhafter, haltbarer und leichtverdaulicher 
Gemüfe, 

Grundlegend muß, wie Artur Janſon im „Praktifchen Wegweiſer“ (Würzburg) 
bemerkt, die Erfahrung jein, daß ein Gemüje umfo zarter, jaftiger und wohl- 
3% 
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ſchmeckender wird, je jchneller es ſich zur Erntereife entwicelt. Es ift nicht einerlei, 
in welcher Form die Nahrung den Gemüjen geboten wird. Hülfenfrüchte, Zwiebeln, 
Wurzelgewächle dürfen nie ganz friichen Dünger befommen. Es bewirkt bei 
eriteren mangelhaften Früchteanſatz, bei legteren das Plagen, Belzig- und Wurmig- 
werden, oder bei Zwiebeln jchlechte Bekömmlichkeit. Man gibt diejen Gewächſen 
daher auch nur alten Mift. Dem Kohl gibt man, mit Ausnahme des Grünfohls 
und Roſenkohls, ganz friichen Mift, beſonders Abort- und Rinderdünger. Allge 
mein iſt organilcher Dünger geeigneter, um jchmadhafte Gemüſe zu züchten. 
Mineraldünger wirken mächtiger und fürdern enorm die Mafjenerzeugung, aber 
fie jchaden dem Gejchmad, der Haltbarkeit und Bekömmlichkeit. Gurken, melde 
Mineraldünger erhielten, tragen reichlich, aber man legt die Früchte ungern ein, 
weil jie vorzeitig reif werden und leichter verderben. Spargel verhalten ſich 
ähnlich. Regenwaſſer aus Zijternen wirft ſtets günſtig. Sehr harte, d. h. falf- 
reiche Waſſer jind unbrauchbar. Vollftändig unbrauchbar ift ein Wafjer, welches 
roten ceijenhaltigen Schlamm führt, den jogenannten Eijenoder. Das Haden des 
Bodens verhindert das Aufkommen des Unkrautes und in behadten Boden dringt 
der Regen leichter ein; behadter Boden gibt auch nicht joviel Feuchtigkeit durch 
Berdunftung ab und erwärmt fich jchneller. Wo der Untergrund jo feit umd 
dicht ft, da die Wurzeln nicht eindringen können, Hilft der größte Nahrungs- 
gehalt nichts. Man gräbt auch gern im Herbit und läßt den Boden in rauber 
Furche liegen. Er ift dann im Frühling ſchön gar und die Pflanzen wachjen jchnell. 

Gentüje vom feinjtem Geſchmack wachien nur felten unter Bäumen, im 
Sclagichatten der Mauern und bei übermäßig dichter Anpflanzung auf dem Beete. 

Gemüſe jollen jchnell und ohne Störung wachen und auf die Sortenwahßl 
ijt gebührend acht zu geben. Um ein jolches Gedeihen zu erzielen, ift es nötig, 
daß der Boden gelodert jei und Durch geeignete Düngung joweit bereichert werde, 
daß die Entwidlung nicht aus Nahrungsmangel ſtockt oder zu langjam verläuft. 
Dem organijchen Dünger ift der Vorzug einzuräumen. Gutes, wenn möglich 
weiches Negenwafler diene angewärmt zum reichlichen Gießen. Der Boden iſt 
möglichit oft zu behaden und die Beete jollen weder dunkel liegen, noch zu dicht 
bejtanden jein. Eifrige Befämpfung allen Ungeziefers ift notwendig. 


Erfahrungen in der landwirtfhaftlicdien Tierpflege. 
Einfluß der Art des Eränkens bei Pferden auf die Ausnutzung des Zuiters. 


Man erachtet es vielfach für unzwedmäßig, die Pferde direft nach dem 
Haferfutter zu tränfen, weil jo ein großer Teil desjelben noch unverdaut in den 
Darm gejpült und deshalb weniger gut ausgenüßt würde. Der Beweis für die 
Richtigkeit diejer Behauptung ift allerdings nicht erbracht. Nach Prof. Zielstorf 
(D. Landwichtsztg.) hat man nun hierüber erakte Verjuche mit verjchtedenen 
Pferden angejtellt. Den Zwecken der Verſuchsanſtellung entiprechend erfolgte 
das Tränfen 1. ummittelbar vor dem füttern; 2. während der Mahlzeit 
zwijchen Körner- und Naubfutter, wobei abwechslungsweije das Rauhfutter, be 
ziehungsweile Körnerfutter vor dem Waſſer gereicht wurde; 3. unmittelbar nad 
der Mahlzeit, nachdem das gefamte Futter verzehrt war. 
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Für die praftiiche Verwertung der Verſuchsergebniſſe fommt Folgendes in 
Betracht: Man kann die Pferde während, vor oder nach dem Füttern tränfen, 
ohne die Ausnugung des Futter zu beeinträchtigen. Jede Tränfart ift dem 
Pferde gleich gut befümmlich und jede nach Umſtänden anwendbar. Daß es 
Umpftände gibt, die zu der einen oder anderen Tränfart geradezu zwingen, 
braucht nicht erjt erörtert zu werden. So wird man beijpieldweije nach aus— 
giebigem Wafjerverluft, aljo etwa nach einer lang dauernden SKörperbewegung 
vor dem ;Füttern wohl immer erjt tränfen müfjen, da die Tiere gar nicht oder 
nicht ordentlich freſſen, bis fie ihren Durft gelöjcht Haben. Wenn auch jede 
Tränfart dem Pferde gleich gut bekömmlich ift, jo iſt e8 doch nicht angezeigt, 
die Tränkart unnötigerweile zu verändern. Den Tieren jcheint nämlich die Ver- 
änderung der gewohnten Tränfart nicht ganz gleichgültig zu ſein, wenigftens 
nicht jede. 

Nach den vorliegenden Verſuchen wurde die Beobachtung gemacht, daß die 
Freßluſt jedesmal, wenn vom Nachtränfen zum Vortränken übergegangen wurde, 
auf einige Tage abgenommen hat. Nicht, daß die Tiere das vorgelegte Futter 
nicht vollftändig verzehrt hätten, aber fie fraßen einige Tage hindurch nicht mit 
derjelben Gier, fie brauchten längere Zeit zum volljtändigen Verzehren. 

Uehnliches konnte aber beim Uebergang vom VBortränfen zum Nachtränfen 
oder vom Nachtränfen zum Zmwilchentränfen und umgefehrt nicht beobachtet 
werden. Möglicherweije verurjacht das Vortränfen ein gewiljes Gefühl der Sätti- 
gung, an das die Tiere ſich erft gewöhnen müſſen. 


Behandlung des Sonnenſtiches und Hihſchlages bei Pferden. 


Den direkten Sonnenftrahlen viele Stunden ausgejehte Pferde, welchen 
nicht die geeignete Pflege im Tränfen, Füttern und der Zuführung reiner Luft, 
zuteil wird, leiden häufig am Sonnenftih. Hibichlag wird durch lange an- 
dauernde Anftrengungen herbeigeführt. Der Sonnenftich kann ſich ganz plößlich 
offenbaren, oder die Anzeichen treten bereit3 einige Tage vorher auf. Das Tier 
verrichtet jeine Arbeit, it aber matt und ftumpf, die Freßluſt ift geichwächt, 
die Haut troden, die Temperatur erhöht. Bei der plöglich auftretenden Form 
zeigt das Tier (Praft. Landwirt) einen jchiwanfenden Gang, läßt feinen Kopf 
Gängen und ftürzt bald befinnungslos zu Boden. Der Puls geht raſch und 
ichwach, der Athen ift röchelnd, kalter Schweiß bricht aus einzelnen Stellen des 
Körpers aus und das Tier ftirbt, ohne Die Beſinnung wieder erlangt zu haben. 
Bei Higichlag bedarf das Tier gewöhnlich vor Eintritt irgend eines Anzeichens 
des Antreibens, da es offenbar träge wird. Die Echweißabionderung hört auf, 
die Atmung ift beichleunigt und feuchend, die Najenlücher find erweitert und ge- 
tötet, die Augen wäljerig und blutunterlaufen. Der Sonnenſtich wird erklärt 
aus einer Weberfüllung der Blutgefäße des Gehirns, verbunden mit Berluft des 
Gefühls und der freiwilligen Bewegung. Für die Behandlung des Sonnenftiches 
empfiehlt jich folgendes: Befindet ſich das Tier in Halb jchlaffüchtigem Zuftande, 
jo wird es jeine Schwierigkeiten haben, ihm Flüſſigkeiten einzuflößen, da die 
Medizin in die Luftröhre eindringen fünnte. Auf den Kopf muß faltes Waſſer 
oder Fleingejchlagenes Eis gebracht, das Tier aus der Sonnenhige entfernt 
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werden. Iſt die Befinnung wiedergefehrt, jo verabreihe man 180g guten 
Branntwein in 370g Waffer und wiederhole diefe Gabe nad) einigen guten 
Stunden, wenn der Puls nicht langjamer und fräftiger geworden. Starkes 
Reiben der Glieder und der Körperfläche erzielt oft gute Erfolge. Klyſtiere, von 
ſchwachem Ammonialwafjer werden mit Nuten angewandt. Leidet das Tier am 
Hipichlage, jo ift, mit Ausnahme des falten Waſſers oder Eiſes auf Kopf und 
Rückgrat, eine ähnliche Behandlung angezeigt. Anstatt des falten verwende man 
lauwarmes Waſſer und Terpentin und reibe damit die Körperfläche. Tritt die 
Wirkung ein, jo gebe man während der Genejung anregende Mittel: Eijen- 
julfat 30 g, Ingwer 90g, Chininjulfat 23g. Aus diejen Stoffen ſtelle man 
12 Rulver her und reiche je eines morgen® und abends im Futter. Gutes 
friſches Waſſer muß dem Tiere reichlich zur Verfügung ftehen. Die Nahrung 
muß abführend wirken und aus Stleienmiichfutter, Gras uſw. beftehen. Um dem | 
Sonnenftich vorzubeugen, iſt es vorteilhaft, daß jchwer arbeitende Pferde bei 
der Arbeit einen najjen Schwamm auf dem Kopfe haben, oder es müßte ihnen 
wenigſtens mehrmals täglich der Kopf mittels eines Echwammes mit Waſſer 
gewaſchen werden. Außerdem muß der Stall gut gelüftet jein. Pferde, melde 
an jchwächenden Krankheiten gelitten, werden leicht von der Hite überwältigt 
und dürfen daher erichöpfender Arbeit nicht jo leicht unterworfen werden. 


Praktische Borschriften unil Mezente, 


Darfellung von Guttalin-Schuhereme. 


Ein jehr ähnliches Präparat erhält man (Seifenfabr.), wenn man 25 Teile 
Japanwachs und 25 Teile Gerefin zujammenjchmilzt, der flüſſigen Wachsmaſſe 
dann 90 Teile Terpentinöl einrührt und durch Zuſatz von */, Teil fettlöslichem 
Lederinſchwarz — Farbenfabrik Dfer a. Harz — oder Nigrofin färbt. 








Darfellung von Eis-Kopfwaldwaler. 


Nah einer früheren, von der Geifenfiederzeitung (Pharm. Ztg., Berlin) 
angegebenen Borjchrift findet die Bereitung von Eis-Kopfwaſchwaſſer in folgender 
Weile ftatt: 


U EEE > 3 2 ee ee ri 15000,0 
a, © - VAR — 300,0 
BRERIDOL Ze ee ie 200— 300,0 
BEE ee a ee 5000,0 

DEE - 2: 5 ee Zee 15000,0 
FUTBREBDE: =: 26 5.5 0 8 100,0 
ESEOEDE 2:4: 04 ee 5 100,0 
ERERTGINEE 0 2 0 es 50,0 
Upfelfinenichalenöl -. . » » 2» 22.2. . 15,0 

DIONDE- 2 ne ae a a 50,0 
DRWIDOL: 235-5: 300,0 


3. Spiritus, 6 et - - 4000,0 
RTIER: 5 ee a a 5000,0 
SHERIBBL 40 dee ee 60,0 
Eisler -. 2. nee 15,0 
Doppeltfohlenjaures Natron . . . . . . 60,0 
Bergamottöl . 2 2 2 2 2 nen 15,0 
—— Be 5,0 

üßes Pomeranzenöbb. 2,5 
BayRumeflenz - . » 2:22 22. 150,0 


Safrantinftur joviel als nötig ift zur Färbung der Flüffigkeit. 


Kosmetiſche Vorfcriften. 


Soilettemittel für die Haut. 


Um der Haut Weiche zu verleihen und ihr ein friiches, gejundes Aus- 
jehen zu geben, jind im allgemeinen Glyzerin-Gelee8 beliebt. Die im Handel 
befindlichen Präparate find durchlichtige, etwas klebrige, die Flüfligfeiten, von 
denen viele beim längeren Stehen einen leichten wolfigen Niederichlag bilden. 
Dion hat (Pharm. Zentrh.) einige der befannteften Marken unterjucht und 
empfiehlt folgende Mujter-Haut-Eremes: 

1. 15 g Stärfe, 240 g Carragen-Schleim, 7,5 g Borjäure, 120 g Glyzerin, 
120 g Eau de Cologne. Dan kocht die Stärke mit dem Schleim, jet die Bor- 
jäure und das Glygerin, jowie nad) dem Erfalten Eau de Cologne zu. 

2. 240 g Leinjamenjchleim, 2 g Borjäure, 1,3 g Salizyljäure, 60 g Glyzerin, 
120 g Eau de Cologne, 120 g Rojenwajjer. 

Statt Eau de Cologne fünnen auch Extrait3 genommen werden, nament- 
lich jind lieder und lang zu empfehlen. 


Praktifhe Vorſchriften für Friſeure. 


Antifeptika für Baftermeffer. 


Als beſte Antijeptifa für Raſiermeſſer zum Abwiſchen derjelben empfehlen 
ſich, wie gelegentlich einer FFragejtellung in der „Pharmazeutiichen Zeitung”, Berlin, 
bemerkt wird, folgende: Alkohol 60 °/,ig oder Seifenipiritus. Als Verfaufsartifel 
eignet ſich hingegen reine antijeptiiche Streichgurt- und Riemenpaſte, eine Paſte, 
die das Mefjer während des Abziehens desinfiziert, die Reibung vermindert, ein 
leichtes Gleiten des Meſſers gewährleiftet, Gurt und Riemen haltbarer macht, 
beziehungsweije verbejjert und zwar eine hochprozentige, durch Ausjalzen 
gewonnene Formalin-Sernjeife. 


Herfktellung von Globus-Pußertrakt. 


Man jchmilzt 49 g Gerefin, fügt 43 g Dlein bei, rührt 44 g Neuburger 
Kreide hinzu und verreibt das Ganze fein auf der Farbmühle. 
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Rleinere Nlitteilungen. 


Journal · Ausleſe. 


Guhrolit. Bon der Firma Jencquel und Hayn in Hamburg werben nad einem 
zum Patent angemeldeten Berfabren Kiejelguhrfteine hergeftellt, bie unter dem Namen Guhrolit 
in den Handel fommen, Die Fabrikate jollen fich durch große Leichtigkeit und Feuerſicherheit 
auszeichnen; fie find gegen Wafjer und die meiften Chemifalien widerftandsfähig, laſſen ſich 
jägen, nageln, bohren uſw. Auch Platten mit und ohne abgejchloffener Luftſchicht, ſowie 
Filterplatten zum Filtrieren aller Arten trüber Flüffigfeiten follen hergeftellt werben und 
zwar nur unter Verwendung von Kieſelguhr. 

Derfahren sum Geruchlosmadhen von &rer- und Mineralölen. Die zum 
Imprägnieren von Holz dienenden Dele werden mit Aldehyden und Ketonen, beſonders mit 
Formaldehyd, in der Wärme und unter Zujag von Säure oder Alkali behandelt und Waſſer— 
dampf durchgeleitet. Die Aldehyde oder Ketone und zwar beionders Formaldehyd oder Azeton, 
wirfen in der Wärme auf bie riechenden Beftandteile der Dele ein unter Bildung von 
nahezu geruchloſen Kondenjationsproduften, die im Del verbleiben, während durch Wafler- 
dampf leicht flüchtige Verbindungen entfernt werben, 

Unterſcheidung von Schriftzeichen, Zur Unterſcheidung von Schriftzeichen gibt 
Eduard Beyer in der „Pharın »Btg.“, Berlin, folgende Winfe: Handelt es fi um gerichtliche 
Unterjuhungen, jo hole man zunächſt die Erlaubnis, die Schrijtzüge mit Chemikalien be- 
handeln zu dürfen, ein. Bevor man chemifche Neaktionen ausführt, wird das zu unter- 
fuchende Schreiben photographiert. Die Unterjchiede in der Waflerfeftigfeit der verjchiedenen 
Tinten können dadurch feftgeftellt werden, dag man das Schreiben mittels nafjer Ktopier- 
blätter unter der Preſſe kopiert. Unter Umftänden hat man dann gleidy einen Beweis für 
die Alten. Tinten aus Teerfarbftoffen erkennt man an ihrem leichten Ausfließen beim Be- 
tupfen mit Wafjer oder Weingeift. Werden Blauholz- oder Eifengallustinten mit Salz- oder 
Schweſelſäure betupft, jo nehmen erftere eine ſchöne vote Farbe an, während bie anderen in 
dem Farbentone ausfließen, in dem fie urfprünglich niedergejchrieben wurden, Da den legteren 
die verjchiedenften Teerjarbftoffe entweder einzeln oder gemifcht zugejeßt werben, fo ift es oft 
wicht leicht, dieje Färbung zu beobadıten. Daß die Tinte Eifen enthält, beweift man an den 
mit Schwefelläure behandelten Fleden durch Tüpfelung mit Ferrochanfalium. Bei Gegenwart 
von Eijen erhält man die befannte Berlinerblau-Realtion. Zu weiteren Auskünften ift die 
Zintenfabrif von Eduard Beyer in Chemnit bei direfter Anfrage gern bereit. 

Herficllung plaftifcher Maſſen aus Kaſein. Die aus friih gefälten Kaſein 
geprehten Gegenftände find ihres hohen Waflergehalted wegen jchwierig zu trodnen, ohne 
daß fie fi) werfen und riffig werden, wie fie auch einer rafchen Zerſetzung unterworfen find. 
Außerdem hat (Apoth -Btg.) das trodene Handelsfajein feine Bildjamkeit verloren und erlangt 
diejelbe durch Beieuchten mit Wafler nicht wieder. Befeuchtet man aber vor dem Preſſen 
dasjelbe ftatt mit reinem Wafler mit einer ſchwachen oder jehr verbünnten Säure, jo nimmt 
es jeine urfprüngliche Elaftizität wieder an, Hierzu eignet ſich beionders Eifigläure. Das 
Verfahren ift J. U. Meithoffer in Harburg a. €. patentamtlich geſchützt. 

Zlüffigkeit zur Derhinderung der Beſchmuhung der Hänfer durch Hunde. 
Eine ſolche Flüffigkeit wird als Geheimmittel in den Verkehr gebracht und ift nach einer 
Unterfuhung in der Schwanenapothele in Kreuznach eine Loſung von 0,5%, Formalin und 
etwas Glyzerin in Brunnenwaſſer. Der Geruch des Formalins wird durch eine geringe 
Menge eines Fettſäureeſters volllommen verbedt. Es jei bei biefer Gelegenheit auf bie 
Mittel zur Vertreibung der Hunde hingewieſen, welche ein Praftifer im Jahrgange 192, 
Seite 37 mitgeteilt hat. 

Eine Flüffigkeit, weldye die Srennbarkeit des Tabaks erhöhen Toll, 
ein Seheimmittel, ift ein altoholiicher Auszug aus Zimmt. 
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Derfiellung von Baumwolle für Verbandzweche. Diefelbe geihieht nad 

B. Kilner (Chem. Ztg.) in der Weile, dab in Watteform gebrachte Baumwolle zweimal 

t Soda und dann mit Ehlorfalfiöiuug gewaſchen wird. Das dazu notwendige Waſſer wirb 

rher mit Alaun- und Sobalöjung geflärt. Nah dem Trodnen wirb entweder mit Dampf 

er mit Formaldehyd in geichlofienen Zylindern fterilifiert, wobei auch die Hände der Arbeiter 
rilifiert jein müfjen. 

Bedusierende Wirkung des Sonnenlidtes. Die rebuzierende Wirkung des 
onmenlichtes im Monat Mai konnte Hallin in Leiden gelegentlih der Einftellung von 
rro-Ammoniumfulfatlöfung beobadıten. Da das Ausgangsmaterial etwas FFerrojalz zu 
ıtbalten jchien, wurden anftatt 29,82 g aufs Liter etwa 32 bis 33 g Salz in jchwefeliäure- 
ıltigem Waſſer gelöft. Kurz nad dem Auflöjen, morgens gegen 11 Uhr, entipracen 
2,25 ccm der Mohrſchen Salzlöjung = 10 cem ſchwacher Bichromatlöfung (7,486 g im 
iter). Mittags gegen 2 Uhr wurden jchon ganz faliche Rejultate beim Titrieren erzielt und 
eger 4 Uhr nachmittags wurden nur noch 19,2 ccm auf 10 ccm Bichromatlöfung gebraudt. 
achdem die Ferro-Ammoniumjulfatlöfung über Nacht geftanden hatte, entiprachen 18,4 ccm 
= 10cem Bidhromatlöfung und dieſer Titer hielt fih mun den ganzen Tag über. Zu er- 
ähnen ift nod, dab das Laboratorium gegen Süden lag, daß es ein ſchöner, jonniger 
Raitag war und daß die Flaſche im zerftreuten Tageslicht ftand. 


_ Neuigkeiten vom Büdermarkte. 


Die Konjtruftion in Stein. Siebente, verbejjerte und erweiterte Auf- 
age von Dr. Otto Warth, Dberbaurat und Profejjor an der Großherzoglichen 
Technischen Fachſchule in Karlsruhe. Mit einem in Farbendruck ausgeführten 
Titelbild: Treppenhaus des Sollegiengebäudes der Umiverjität Straßburg, 
1215 Driginalzeichnungen in Holzichnitt, 103 photolithographierten und Litho- 
graphierten Figurentafeln und einer in Farbendrud ausgeführten Tafel eines 
Mojail-Terrazo-Bodens. Leipzig. Verlag von J. M. Gebhardt. Preis 21 M. 

Das vorangezeigte Werk behandelt, als einen Beſtandteil eines größeren Sammel» 
werfes, welches die allgemeine Konftruftionsiehre mit bejonderer Beziehung auf den Hochbau 
dbarftellt, ipeziell die Konftruftion in Stein und zwar in ebenjo ausführlicher als ein- 
gehender Weile. E3 liegt bereits die 7. Auflage vor. Die Neubearbeitung hat wohl an der 
praftijch bewährten früheren Gejtaltung feftgehalten, aber fie bringt eine beträchtliche Er- 
meiterung, indem fie die Eilenbeton-Konftruftionen, die Berechnung ber yuttermauern, bie 
ebenen majliven Dedentonftruftionen und die majfiven Steindächer in vorzüglich klarer und 
eingehender Weije behandelt. Gleichzeitig wurden auch die ohnehin jchon zahlreichen Ab- 
bildungen in dankenswerter Weije noch vermehrt. Zunächit beipricht der Verſaſſer die Kon- 
firuftion des Mauerwerks. Dabei werden die Mauern aus fünftlichen Steinen, aus natürlichen 
Steinen und aus Stampf- und Gußmaſſen in gleiher Weije berüdjichtigt. Hieran reihen fich 
Darftellungen und Beiprechungen über die Stärke der Mauern. Im weiteren Verlaufe werden 
dann die Gefimje, die Balkone und Erfer, die Konftruftion der Gewölbe, majfiver Steindächer, 
der Steintreppen, die Eindedung der Dächer und die Ktonftruftion der Fußböden beiproden. 
Den Schluß bildet ein ſehr interefjanter Abichnitt über Pußarbeiten Das aud im Aeußern 
ungemein vorteilhaft ausgeftattete Werk verdient die wärmſte Empfehlung ; daß es ſich bereits 
in der Praris vollauf erpropt hat, beweift zur Genüge die Zahl feiner Auflagen. Bejonders 
möchte aber noch darauf hingewiejen werden, daß dieſes vortreffliche Werf, namentlid auch 
wegen der Fülle jener Illuſtrationen, fi in hervorragender Weile zum Gelbftunterrichte 
beftens eignet. D. Kk. 


Ausführliche Tabellen für Eijen und Holz zu Deden, Trägern, 
Stüßen und Dächern. Querjchnitte, Gewichte, Trägheit3- und Widerjtands- 
momente. VBollftändige Anleitung zum Berechnen der Stonitruftionen, Formeln 
und zahlreiche Beilpiele. Bon Ewald Leu, Bauingenieur. Mit 5 TFigurentafeln. 
Köln a. Rh. Verlag von Paul Neubauer, Inhaber Paul Stürmer. Preis 12 M. 

An fehr fahlicher, praktischer Weile wird bie oft umftändliche Nechenarbeit bei Nad)- 
weilung der Tragfähigkeit und Sicherheit der Konftruftionen durch das vorftehend angezeigte 
Wert erleichtert. Ber allen Tabellen find die gemachten Vorausjegungen — zuläjfige Be- 
anſpruchung, beziehungsweife Sicherheitsgrad — hinzugefügt, ſodaß ſofort erfannt werden 
tann, ob die Tabellen in dem betreffenden Falle angewendet werden fünnen oder nicht. Bei 
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der Tragfähigkeit der am meiften gebrauchten T-Träger ift das Eigengewicht berüchſichtigt, 
die Sicherheit wird dadurch weſentlich erhöht und die zuläffigen Belaftungen können ohne 
weiteres auf jchwerem Unterzuge angewendet werden. Die beigefügten Trägheits und Wider- 
ſtandsmomente der zahlreihen Profile, ſoweit fie ſich nicht im dem deutichen Normalprofil- 
buche befinden, maden das Wert auch in den Fällen wertvoll, in denen die Profile nicht 
unmittelbar aus der Tabelle zu entnehmen find. Den Tabellen find diejenigen Aahlen für 
die Beanſpruchung ber Materialien zugrunde gelegt, welche von ben deutichen Baupolizei- 
bebörden gefordert werden. Auch der im Berechnen Ungeübte wird fih mit Hilfe der bei- 
gefügten zahlreichen Beifpiele und Formeln leiht an den Gebrauch der Tabellen gewöhnen 
und ihre praftiihe Brauchbarkeit empfinden. D. K. 


Die neueren Kraftmaſchinen, ihre Koften und ihre Verwendung. 
Für Betriebsleiter, Zabrifanten ujw., jowie zum Handgebraud) von Ingenieuren 
und Architekten. Herausgegeben von Dtto Marr, Zivilingenieur. München und 
Berlin. Verlag von R. Oldenbourg. Preis 3 M. 

Der Zwed der hier angezeigten Schrift ift eine fritifche Beleuchtung der Vorteile und 
Nachteile der verjchiedenen Motorengattungen, insbefondere in bezug auf ihre Betriebstoften. 
Der Verfaſſer ift hierbei in vollfommen objeftiver Weife vorgegangen und hat dadurch ſehr 
wertvolle Mittel zur Beurteilung der verjchiedenen Motoren gegeben. D. K. 

‚ Grundzüge der Siderologie. Für Hüttenleute, Majchinenbauer ufw., 
jowie zur Benügung beim Unterrichte bearbeitet. Bon Hanns Freiherr von 
Jüptner, o. ö. Profejjor an der k. £. techniichen Hochichule in Wien. Dritter Teil, 
erjte Abteilung: Die Wechjelwirkungen zwiſchen Eiſen und verjchiedenen Agentien. 
Mit 19 Tafeln und 3 Abbildungen im Text. Leipzig. Verlag von Artur 
Felix. Preis 6 M. 50 Pr. 

Die erfte Ubteilung bed britten Teiles de3 bier —* und früher ſchon be— 
ſprochenen Werles enthält allgemeines über das Verhalten von Eiſen zu Agentien und auch 
die Erörterung ber Wechſelwirkungen zwiſchen Metall und darin eingeſchloſſener Schlade. 
Ganz bejonders interefjant ift der Mbichnitt über das Verhalten des Eiſens gegen andere 
Elemente Das Werk zeichnet ſich nicht nur durch Vertiefung, jondern auch durch einen 
äußerft Haren und flüfligen Vortrag aus und eignet ſich infolgedefjen ganz bejonders als 
Hilfsbuch beim Unterrichte. N. H. Vw. 
Die Maſchinenelemente. Ein Hilfsbuch für techniſche Lehranftalten, 
jowie zum Selbſtſtudium geeignet mit Beiipielen und zahlreichen Zeichnungen 
im Text wie auf Tafeln. Bearbeitet von M. Schneider, Ingenieur und Lehrer 
für Majchinenbau. In zwei Bänden. 9. Lieferung: NKurbeltriebteile, Gerad- 
führungen und Kreuzköpfe, Kolben und Kolbenjtangen, Stopfbüchien. Mit 15 Tafeln. 
Braunichweig, Verlag von Vieweg und Sohn. Preis 5 M. 60 Br. 

Dad Werk, deffen neunte Lieferung zur Ausgabe gelangt ift, eignet jich nicht nur für 
den Gebrauch an techniſchen Lehranftalten, jondern auch zum Selbſtſtudium für die im der 
Praris ftehenden Maſchinentechniker. Es behandelt in leichtfahlicher Darftellung an der Hand 
zahlreiher Zeichnungen im Terte und auf bejonderen Tafeln die Majchinenelemente, deren 
wichtigfte Ableitungen und Berehnungen in vollitändig durchgearbeiteten Beilpielen unter 
Anwendung der aufgeftellten Formeln nach der Feſtigkeitslehre zum Musdrud gebracht werden 
und dem Berechnenden zeigen, in welcher Weije die verichiedenen Aufgaben zu löjen find. 
Die jept ausgegebene neunte Lieferung erörtert in diejer Weije die Kurbeltriebteile, die Gerad- 
führungen und Kreuzköpfe, ſowie die Kolben, Kolbenftangen und Stopfbüchſen. DR 





Eingegangene Bücher und Brofhüren, 


Die Prefluft- Erzeugung und Verwendung. Mit 21 Diagramımen, Bon 
Ingenieur C. Heinel, Privatdozent der techniichen Hochſchule zu Berlin. Weimar. Verlag von 
Karl Steinert. Preis 1. M. 80 Pf. Ein vortrefiliches Werfchen, welches jedermann mit der 
Preßlufterzeugung volftändig vertraut macht. 

Die Bündungen durch verdihteten Sauerftoff und bie Erplojion® 
gefahr des Stidoryduls. Mit 16 Abbildungen. Bon Dr. Hermann Raſch, kgl. Gewerbe 
ınjpeftor. Weimar. Verlag von Karl Steinert. Preis 1 M. 80 Pf. Eine jehr beadhtenswerte 
Schrift, weldye eben jo wichtig für die Induftrie der fomprimierten Gaje, wie für techniſche 
Auffihtöbeamte ift. 

Das Arbeiten mit Rollfilms. Bon Hugo Müller. Mit 47 Abbildungen im Tert 
und einem alphabetiichen Regifter. Halle a. ©. Berlag von Wilhelm Knapp. Preis 1M. 50 Bi. 
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Die überaus wertvollen Borjchriften und Ratſchläge zur Behandlung der Rollfilms ent- 
ftammen jajt nur den eigenen praftiichen Arbeiten des Verfaſſers; das Werkchen ift eine 
durchaus praltiſche Anleitung zum Arbeiten mit Rollfilms, 


Th. Fund» Brentano Die Entdedung des Geſetzes unb ber Bebin- 
aungen ber Luftſchiffahrt. Mit 7 Jlluftrationstafeln im Tert. Aus dem Franzöfiichen 
überjegt von N. von Prollius. Berlin. Verlag der Deutichen techniichen Rundihau. Für 
Erfinder und Konftrufteure von Luftſchiffahrszeugen jehr beachtenswert. 


Die Orgel unserer Zeit in Wort und Bild. Ein Hand- und Lehrbuch der 
Drgelbauftunde. Bearbeitet und herausgegeben von Dr Heinrih Schnidt, kgl. Seminarlehrer 
in Bayreuth. Münden und Berlin Verlag von R. Oldenbourg. Preis geb. 2 M 50 Pf. 
Diejes Werk bejigt eine doppelte Bedeutung: einerjeit3 bietet es die Technik des DOrgelbaues, 
anderſeits ift e3 ein vortreffliches Lehrmittel beim Unterriht in der DOrgelbaufunde. Die 
höchſt verdienfiliche Arbeit des Verſaſſers jei beftens empfohlen. 


Die Gasglühlichtbeleuchtung und die verwandten Beleuhtungsarten von Theodor 
Echopper, Ingenieur in Berlin. Leipzig. Verlag von Karl Scholge (W Junghans). Preis- 
2 M. 40 Pf. Bietet eine Ueberfiht über das Gejamtgebiet der Beleuchtung mitteld Glüh— 
förper. Auch die Nebenapparate find eingehend berüdjichtigt. In jolcher vorzüglicher Dar- 
ftellung wurde bis jeßt dieſes Gebiet noch nicht behandelt. 


Berehnung und Konftruftion einer Francis: Turbine mit vertifaler Welle 
und Finkſcher Drehichaufel-Regulierung. Bon Karl Albrecht, Ingenieur. Mittweida. Berlag 
der Volytechniſchen Buchhandlung (R. Schulze). Preis 2 M. Eine ebenſo gediegene als für 
Turbinen-Konftrufteure wichtige Publikation. 


Die Heifluftturbine — Feuerturbine — von Dr. F. Stolze in Charlottenburg 
und ihre Vorzüge. Mit 4 Tafeln. Roftod. Verlag von E. J. E. Boldmann. Preis 1 M. 


Die Dampfturbine von Zoelly. Bon Mar Dietrih, Marin»Dberingenieur a. D. 
Feier erweiterte Auflage. Mit 14 Abbildungen. Noftod. Berlag von E. 3. E. Boldmann. 


reis 1 M. Die praftiihen Erfahrungen find jehr gute und verdient bieje Dam pfturbine 
alljeitige Beachtung. 


Vene Erfcheinungen auf dem Pntentgebiete, 


Monatsberiht von D. K. 
Menue elehtrotechnifche Patente. 


Berfahren zur Herftellung von Duediilberdampflampen von Peter 
Sooper Hemwitt in New-York (B. St. v. W.). Um die Lampe von Fremdgaſen zu reinigen, 
wird fie unter gleichzeitigem Hindurchleiten eines hochgeſpa nnten Stromes jo lange evakuiert, 
bis um die Kathode ein dunkler Raum entfteht, welcher von dem leuchtenden Kathodenlicht 
umgeben ift. 

Bogenlampe von der Brüfjel-Nachener Slasmanufactur Leymann & Keim in Nadyen- 
Der Lampenftrom durchfließt außer das die obere bewegliche Kohle betätigende Solenoid ein 
zweites Solenoid, deſſen Kern einen mit Nüdichlagventil verjehenen Kolben trägt, welcher in 
einem Sylinder ipielt, der mit dem Innenraum der Yampenglode dur ein zweites Rück— 
ichlagventil verbunden ift. Beim Anheben der beweglichen Kohle bewegt ſich auch der Kolben 
in die Höhe und faugt dadurd das Gas aus der Glode aus; beim Sinrken der Sohle geht 
der Kolben nach abwärts, das Zylinderventil ſchließt fih, das Kolbenventil öffnet ſich und 
das Gas entweicht ins Freie, zum Zwecke, überflüffigen Sauerjtoff auszupumpen und auch 
die Erplofivgaje durch ihren eigenen Drud ins Freie gelangen zu lafjen. 

Erregerflüjjigfeit für galvanijhe Elemente von Dr. Gabriel von Barczay 
und Heinrih Cſanyi in Feljd-Dobsza. Bei Elementen, deren Erregerflüffigteit aus Qued- 
filberjalz bejteht, wird der Flüffigfeit Eyanfalium und Alkohol zugejeßt. 3. B. Kohle in 
Salpeterfäure von 40° B&. in einem Tonzylinder, außerhalb desjelben die Zinkelektrode in 
einer Flüſſigleit, beftehend aus 100 g Hg. 100 gCyK in 1 kg Galpeterfäure von 48° Be. 
unter Zuſatz von 1 kg 30% ,igen Alkohol, jowie fünftache Verdünnung diefer Miſchung mittels 
Altohol. Sole Elemente jollen geringen inneren Widerftand haben und die negative Elektrode 
joll weniger angegriffen werben. 


Empfänger für BANCHOERESSTEGERDAER von The Joy Printing-Telegraph Co, 
in New-York. Das Typenrad ift auf der Spindel verjhiebbar und hat das Beſtreben, ſich 
fietö zu Drehen. E3 ift durch zwei Hemmräder mit ungleidher Zähnezahl einftellbar, die von 
zwei Eleftromagneten beeinflußt werden. Nadı der Erfindung wird zur Erhöhung der 
Empfindlichkeit jeder der Magnete mit zwei Widelungen verjehen, von denen die eine von 
fonitantem Strom durchfloſſen und jo gelegt ift, daß den Ankern der Magnete verichiedene 
Pole entgegenstehen; die zweite Widelung ift in die Fernleitung geichaltet und zwar derart, 
daß der dem jeweiligen Stromftoß entiprehende Pol verftärkt, der andere geſchwächt wird. 
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Ueberſicht über neuere — Patente aus der chemiſchen 
Induſtrie. 
ig N Entjärben und Klären organiicher Flüffigkeiten. G. U. Elowes Eafibourm 
E. ®. Heiſchek, Needham Market. 

— zur Darſtellung von halogenſauren Salzen durch Elektrolyſe von Halogenſalzlöſungen. 
Siemens & Halske, Akt "Gel, Berlin. 

Verfahren zur Darftellung von Alkohol aus Azetylen. ©. Jay & Eie., Paris. 

mn —— Herſtellung gefärbten Sorelzements. Jalob Abel, F. Janſon & E. Node, 

annheim 

Verfahren zum Anlaffen und Zähemachen von Stahl. W. F. Lowndes Frith, London. 

Verfahren zur Gewinnung von reiner Salpeterjäure durch Deftillation. Dr. 2. Waldbauer in 
Loewen, Belgien. 

— „sur Herftellung photographiicher Silberhaloidgelatineemulfionen. Dr. C. W. Witt: 


on je Herftellung von Trodenpräparaten aus tieriihen und pflanzlichen Säften Für 
Nahrungs, Erfriihungs- und Arzneimittelzwmede. Dr. ©. F. Meyer, Braunjchmweig. 
Verfahren zum Färben von Haaren u. dgl. Alt.-@ei. f. Anilinfabr., Berlin. 
Verfahren ie eleirgg bon Azetylwaſſerſtoffſuperoxyd in wäſſeriger Löſung. Parle, Davis 
Detroit St. U. 
— zur Herſtellung eines Kleb- und Bindemitteld. Jul. Haake & Mob. Haake, Hamburg. 


Berfahren zur Darftellung einer ug, pulverifierbaren, wafjerlöslichen Berbindung von 
Dertrin mit Formaldehyd. Dr. N. Build, Erlangen. 


Mitteilungen aus unferem Leferkreife. 


Vhotographiſche Nenigkeit. 


An Sekunde Bewegsmomente auf die lichtempfindliche Platte zu firieren war 
bisher Die un die von der beiten photographiichen Camera verlangt wurde. Die 
Technik ift inzwiſchen —* fortgeichritten. Heute werden Cameras gebaut, die infolge ihrer 
Konftruftion und Optik Belichtungen bis zu "oo Sekunde ermöglichen. Es können mit 
diefen Apparaten Momente feitaehalten werden, die das menſchliche Auge nicht im entfernteften 
wahrzunehmen imitande ift. Die erften Apparate diejer hohen Leiftungsfähigfeit find Die 
befannten „Union*-Cameras von Hugo Stödig & Co., Dresden-Bodenbad). 








Techniſche Geheimmittel und Spezialitäten. 


Calcidum, Mittel gegen das Einfrieren von Waflerröhren uſw., ift (Pharm. Ztg., 
Berlin) eine konzentrierte, wäflerige Löjung von Chlorkalzium. 


Borarine, ein Wafchpulver, jol aus 14,778 Teilen Wafler, 57,873 Teilen Natrium- 
farbonat und 23,727 Zeilen Seife beftehen. 








Grace: 
zu. Ar. 198, Wer liefert Drudverihlüäffe für Radfahrlampen ? 
graue Ar, 199, Wie wird Leuchtfarbe hergeftellt? 
Bus Br, 200, Bie wird Wermutwein erzeugt ? 


J. T, 
G. A. R. 


J. K. 
Frage Br. 201, Wie wäre ber beſte und nicht jehr teure Zufap zu einem Surrogat- 
Laffee, - Diem das Aroma der natürlichen Kaffeebohne zu verleihen? — 


eur Ar. 202, Wo erhält man Wafferftoffiuperoryd ? es 
mftr 

frage Br. 203. Wer liefert Einrichtungen zum Färben und mprägnieren von 
sveichen En pi Rundhölgern ? 

Sch. B.C. 
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frage Ur. . Nah welchem Berfahren wird weiches und hartes Rundholz. 
gefärbt und Br Mi 
e Ar. 205, Wie ift die Herftelung der von Sam. Ridter in 6 fabri⸗ 


zierten Ga Prada ? 
W 8 8. W. 
frage Ar. 206. Wie wird ein Hektograph hergeſtellt, bei welchem das Abwaſchen 
der Schrift en ällt, aljo mit verichwindender Schrift in 24 Stunden? Wie wirb die hierzu 
nötige u. hergeftellt ? AW. 


frage Br. 207, Ber fabriziert das ſogenannte Lıfjograt, ein Heines Stereoſtop, 
und Blaftograph, ein Bilderbuch, defien Bilder durch eine Brille, von beren er. das 
eine * das andere braun oder blau ift, angejehen werben ? 


Ar. 208. Aus melden Subftanzen find die Nährjalze sngienifgen 
— inther in Lörrach zuſammengeſetzt? — 


age Ar. 209. Wer liefert die im Jahrgange 1900, Seite 518, beſchriebenen 
sandte ? Eignen fi ſolche auch für Petroleum⸗Glühlicht? — 
n 


frage Kar 210. Im Jahrgange 1904, Seite 183, wird ein in Wofjer unlöslicher 
Kajeinkitt erwähnt. Den Kitt verjuchte ich mit von Merk bezogenem Calcium tannicum, 
jomwie mit einem jelbfthergeftellten Präparate zu bereiten. Das Kajein wurde mit Phosphat 
oder Ammoniaf löslich gemacht. Die ichwarze Mafje trodnete an der Luft, jedoch ließ noch 
nach zwei Tagen die Mafje durch Wafjer fich ausziehen, welches fich gelb färbte. Auch ſah 
ber Kitt wegen feiner ſchwarzen Farbe nicht jehr griällig aus. Der Kitt jollte * dienen, 
eine — Magnefit hergeſtellte Platte dauernd waſſerunlöslich zu machen. 

Samd, 

Frage r, 211, ®ie verfertigt man Süßrahmbutter? Welches ift bie bee Salz⸗ 
miſchung dazu? 

Car., Braſ. W. 8 

er“ Ar. 212, Wer liefert Stahlmatrizen zum Prägen von — * 


r. 213. Wer liefert die im 5. Hefte, Seite 203 (Jahrgang 1904), erwähnte 
Pe chine? w. 


ge Ar. 214. Wie wird Orangen⸗Cider⸗Eſſenz und Bitronen-Fiber-fffen erzeugt ?' 
Wie nn man Rojendl aus frifhen Blüten und mie fann man Blüten während des 
— friſch erhalten? 
J. H. T. 
—2* Ar. 215. Wer liefert Patſchuli, ſowie Chemikalien und _ E ? 
frage Br. 216. Woraus befteht die feit kurzer Zeit in den Handel gebradte ganz. 
weiße franzöfiihe Univerjal-Riemenfchmiere Enduit ? Findet fih ein Fachmann, der mir eine 
— dieſes Mittels macht? 


C. G. 
frage e Bir. 217, Erfuche um eine Anweiſung zur Herftellung eines lange flüffig und- 
flebrig > enden Fliegenleims! 


F. 
frage Ar. 218. Gibt es ein Mittel, Federkiele zu ermweichen, um biefeiben be- 
arbeiten N fönnen. Si 


gras Ar. 219, Wie wird weißer Faktiee — Gummifurrogat — —— 
age Ar. 220, Erſuche um eine gute Vorſchrift zur Herſtellung einer Berner ! 
oe Ar. 221, In weilcher Branche findet Calcium bimalicum Bermenbung? 
frage Ur, 222, Gibt es ein Mittel, Natronmwaflerglas waſſerunlbslich — ? 





Beantwortungen. 


Zur Frage Ur, 94. Benzin: Ich erlaube mir zu bemerken, daß leicht entzündliche 
Subftanzen mittel® des von Hugershoff in Leipzig Hergefteilten Bunienbrenneraufiages ohne 
jegliche Gefahr direlt auf dem Gasbrenner erhigt werben | 

Saargemünd, Lothr., Rothſtraße 14. N. Steinler, Ehemiler, 
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ur Irane Hr. 198. Verſchlüſſe für Nadfahrlampen: Dieje könnten liefern: 
F. Butzke & Co., Altiengejellidhaft in Berlin, S., Ritterftr. 12; Wild. Pachl in Dortmund; 


2. Poſt Söhne in Hagen-Eilpe. 


s D. R. 

Zur frage Br. 199. Leuchtfarbe: 50 Gelatine werden aufgequellt, nach dem 
Abgießen in 25V Waller gelöft und mit 150 Schwefelfalzium und 5 Glyzerin verjegt. Während 
des Streihens muß bie Flüſſigkeit warm gehalten und beftändig gerührt werden Zuſätze von 
Kaliumdichromat zur Haltbarmadhjung des Leimes jchädigen die Leuchtkraft des Scmeiel- 
falzıums. Für die Verwendung im Freien ſoll man vielmehr eine Anreibung von 2 Teilen 
Schwefelkalzium mit 3 Teilen Dammarlad verwenden und den trodenen Anjtrih nochmals 
mit Dammarlad überziehen. Jit Ihnen das Verfahren zu umſtändlich, jo mache ich Sie darauf 
aufmerkſam, daß Leuchtfarbe ın Defterreich von M. Meißners Söhnen in Trieih, Mähren, 
geliefert wird, — 


ur frage Ar. 200. Wermutwein: 1. 300 Wermutſpitzen, 100 Svafraut, 
4 Ceylonzimmt, 2 Musfatnuß, 3 Inqwer, 2400 Kognak zu W,0NO Wein. 2. Wermutweia: 
Wermutipigen 300, Ivakraut 100, Ceylonzimmt 4, Wusfatnuß 3 Ingwer 2, Kognaf 2400 
Drei Tage gut digeriert, dann ausgepreßt, filtriert und mit gutem, alten Wein auf 20 000 
ergänzt Ein folder Wermutwein gewinnt ımmer mehr durd Lagern. — Zur Heritellung 
von Bepfin- Wermutwein nimmt man: Bepfin 40, miſcht mit Wafjer 00 und jegt Giyzerin 100 
F Dieſe Miſchung läßt man an einem dunklen und nicht über 40° O. warmen Orte ſtehen, 
‚bis das Pepſin völlig aufaelöft ift. Dann fegt man 15 einer 25°) ,igen Salzläure zu und 
verdünnt mit obigem Wermutwein bis auf 2000. Man läßt dann abfegen und filtriert zum 
Schluß — Wein muß in vollgefüllten Flaſchen liegend aufbewahrt werden. * 


Zur frage Ur. 201. Zuſatz zu Surrogatkaffee: Um einem Surrogatkaffee das 
Aroma des natürlichen Kaffees zu erteilen, gibt es nur zwei Wege: entweder jegt man dem 
betreffenden Surrogate geröfteten und gemahlenen echten Kaffee bei oder man gıbt dem Sur- 
‚rogate einen entiprechend geringen Bujag von Kaffeeertraft. Letzteres bereitet man auf fol- 
gende Weife: Man ftellt aus 1 kg gemablenem Kaffee und joviel kochendem Wafler einen 
Aufguß ber, daß man nah der Filtration 0,5 1 Flüſſigkeit erhält; dieje wird unter Zuſatz 
von 200 g Buder in einer flaben Schale bei höchſteas 60° C. eingedampt joweit, daß eıne 
Flüſſigkeit entfteht, von der eine Probe auf einer Glastafel beim Erkalten zu einer feiten 
Mafje erftarrt. Dieje Flüifigkeit, beziehungswerfe eine gewiſſe Menge berjelben, kann dem 
Surrogate beigemijcht werden, oder man gießt diejelbe in Formen, in welchen bie erftarrten 
Stüde m Geftalt von Täfelchen annehmen. . 


Zur frage Br. 202, Bafjerftoffiuperoryd: Das Waflerftoffiuperoryd für die 
von Ihnen beabfichtigten Zwecke erhalten Sie wohl im jeder größeren Droguerie. Ich jelbit 
beziehe e3 von der Chemiſchen Fabrik Buchners Söhne Nachfolger in Münden, Auguften- 
ftraße; übrıgens benenne ich Ihnen bei größerem Bedarfe noh: E. Merk in Darmitadt; 
Königewarter & Ebell ın Lift vor Hannover; E. de Haën in Lift vor —— Im Not—⸗ 
falle können Sie es auch in den Apotheken, aber teurer, bekommen. Ich möchte nur noch 
bemerken, dab Sie am beften beim Bezuge den Zwed der Verwendung des Waflerftoffiuper- 
oryds angeben, dasjelbe in einem kühlen Raume und gut vor Vicht geihügt aufbewahren. 
Bei der Verwendung zu dem von Ihnen angegebenen Zmwede ift eine regelmäßige, oftmalige 
und — dauernde Anwendung erforderlich. DK 


Zur Frage a 203. Einrihtungen zum Färben und Jmprägnierenpon 
Hölzern: Dieſe liefern: Gebr. Anton in Flensburg; E. Porr in Dobry-Bosna, Bosnien; 
O — & Co. in Chemnitz. DR 


Zur frage Br. 204. Berfahren zum Färben und Jmprägnieren bes 
Holzes: Eine Darftellung diejes Verfahrens auf einem jo eingeengten Raume, wie dies bier 
der Fall ift, erſchemt unmöglih. Jh muß Sie deshalb auf die eingehende und durch Abbil- 
dungen erläuterte Darſtellung hinweiſen, welche das Verfahren zur Imprägnierung des Holzes 
behuſs Färbung desielben in der ganzen Mufje in dem Werke: Die Jmprägnierungstechnif 
von — auf Seite 224 u. ff. erfuhren hat. DR 


‚ Bur frage Ur. 205. Getränte Frada: Die Zufammeniegung diejer Getränke 
ift mir zwar nicht brfannt, ich vermute aber, daß es fih um alkoholfreie Sommergetränfe 
nn Sie finden Entiprechendes im Jahrgange 1900, Seite 506 und 507. 2 


3ur frage Ar. 206. Heltograph: Es jcheint fich hier um das Verfahren und 
Patent von Ludwig Waipfelder in Hamburg zu handeln, welches Sie im Jahrgange 1900, 
Seite * und 545 beſchrieben finden. FR 
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Zur Frage Ar. 207. Bezugsquelle: Das Gewünſchte dürften Ihnen zu liefern 
imftande fein: Carette, Georges & Co. in Nürnberg, Scillerfir. 5; St. Scheidig & Sohn 
in — Nürnbergerlanditr. 78. * 


E 24 frage Br. 209, Glühftrümpfe: E3 ift wohl denkbar, daß die bezeichneten 
Glühſtrümpfe aud für Petroleum⸗Glühlicht zu gebrauchen find, doc muß erft der praftiiche 
Verſuch über die Zweckmäßigkeit diefer Verwendung enticheiden. Sie könnten die erwähnten 
—— wohl erhalten von der Firma Claes & Flentyje in Mühlhauſen = ——— 


Zur frage Ar, 210, Waſſerunlöslicher Kitt: Ich habe vorerſt noch feine 
Zeit gefunden, die Verjuche zu wiederholen, aber ich möchte raten, genau nad) der im Jahr— 
gange 1904, Seite 183 anaegebener Vorſchrift zu arbeiten; ich meine, man müßte dann ein 
ganz entiprechendes Produkt erhalten. Wenn ich Ihre Anfrage richtig verftanden habe, jo 
bandelt es fih um den Zwed, fich einen Kitt zur Verbindung der Magnefirplatten herzuftellen, 
der volllommen wafjerunlösiıh ift und auch von anderen Subftanzen nicht leicht oder gar 
nicht angegriffen wird. Als ſolchen möchte ich Ihnen einen Kitt aus Bleiglätte und Glyzerin 
en Man mühte eben Verſuche damit machen. — 


Zur Frage Ar. 211. Süßrahmbutter: Die Verhältniſſe liegen bier nicht jo 
einfach, da mit einigen Zeilen die Angelegenheit Har gemacht werden könnte; der Vorgang 
jelbft müßte jehr ausführlich bejchrieben werden, was ſich hier von jelbft verbietet. Die Menge 
des Salzes, jeine Korngröße uw. find von großer Bedeutung. Ich rare Ihnen, ſich über dieje 
Fabrifation und alle hier zu beacdhtenden Kautelen aus dem Werke: Milch und Molkerei» 
produfte von Ferdinand Baumeifter, namentlich Seite 200 u. ff. zu unterrichten. Das Werk 
it bei U. Hartleben in Wien erichienen. Uebrigens finden Sie auch im Jahrgange 1902, 
Seite 67 und 68, ein neues Berfahren zur Herjtellung haltbarer Butter unter Zulag des aus 
Butter — Fettſãuregemiſches. N 


Bur frage Ar. 212, Stahlmatrizen: Diele liefern: Benno Ziegler in München, 
Frauenftr. 13; 9. F Schulze in Ehemnig, Hainftr. 39; Eifenhüttenwerte der Sächſiſchen 
— Berggießhübel in Berggießhübel. — 


Zur Frage Ur. 213. Tabletten-Komprimiermaſchinen: Dieſe liefern: Ehr- 
hardt & Meßger in Darmſtadt, Eliſabethenſtr.; Aug. Zemſch in Wiesbaden; W. Baſilius in 
Altona; Berliner Blechemballagefabrik Gerſon in Berlin, N., Chauſſeeſtr. 23a; Schlag und 
Berend A, Berlin, C., Aleranderitr. 70, DR 


Zur — Ar. 214, Drangen- und Zitronen-Cider-Eſſenz: a) Drangen- 
eſſenz: 10 friſche Orangenſchalen, 2 Apfelfinen, 45 Pomeranzentinttur, 40 Sirup aus 
200 Drangen- und 5 Ananasjaft mit Zuder eingekocht, 5 Neroliwafjer, 350 Invertzucker. 
b) Bitroneneffenz: Man mijcht gleiche Teile Apfeläther, Birnenäther und Zitronendl unter 
Zujag von Fitronenjäure. — Rojenöl wird aus frühen Blüten durch Deitillation erzeugt. 
— Rojenblätter zu fonjervieren: Wenn man über eine größere Zahl von Roſen verfügt, fo 
fann man Die duftenden Blätter derjelben auf mehrfache Art fonjervieren: a) Man jtopft 
eine Flaſche voll und fügt ein Gemiſch aus 1 feinitem fujelfreiem Weingeift und 1 Wafler zu 
Rad) einigen Wochen preßt man die Maſſe aus, filtriert die Flüſſigkeit und erhält dadurch 
eine angenehm nad Roſen riechende Flüſſigkeit, welche als jogenannter Rojengeift zum PBarfü- 
mieren verwendet werden fann. b) Van verreibt die friichen Rojenblätter mit feingepulvertem 
Zuder und bewahrt fie in einem Topfe auf. c) Man überftreut die Rojenblätter in einem 
geräumigen Topfe mit Kochſalz und gießt joviel Waller zu, daß die Blätter davon ganz be» 
dedt find, aber eine Heine Menge Salz ungelöit bleibt und fammelt auf dieje Urt während 
der ganzen Blütezeit der Roſen die Blätter. Wenn man dann den Anhalt des Gefähes mit 
der drei· bis Birken Waſſermenge deftilliert, erhält man aromatiicyes Rojenwafjer und bei 
— Deſtillation auch neben Roſenwaſſer noch Roſenöl. — 


Zur frage Br. 215. Parfümerieſtoffe und Chemikalien: Die erſteren 
liefern: Eduard Beittner in Leipzig; Franz Frigihe in Hamburg, Mühlentamp-Uhlmhorft ; 
E. Sachſe & Co im Leipzig, Qutherftr. 18; Schimmel & Co. in Leipzig. Letztere liefern: 
Paul Eng in Radsburg; E Lucius in Frankfurt a. M.; Sehe & Co. in Dresden; Dr. Theo- 
dor — in Görlitz; Chemiſche Fabrik Cotta von E Heuer in Cotta bei en 


ur frage Ar. 216. Riemenſchmiere Enduit: Die Zulammenfegung dieſer 
Riemenjchmiere ift mır nicht befannt; der Herr fsragefteller würde aber bei Einfendung einer 
Driginalprobe an unjeren Mitarbeiter Herrn L. Edyar Andés in Wien, IIL,2 Rajumofsty- 
gafle —* näheren Aufſchluß bezüglich der Zuſammenſetzung dieſes Mittels Rn 
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Zur ge Ar. 217, Fliegenleim: 1. Milhung aus: Kolophonium 150,0 
Leinöl 50,0, Honig 18,0. 2. Repeöl 70,0, Kolophonium 30,0. 3. KRolophonium 600,0, Leinöl 
380,0 gelbes Wachs 20,0. Man miſche, ſchmelze und kolıere, 4. Kolophonium 10,0, Terpentin 
5,0, Honig 1,0. 5. Leindl wird in einem eijernen Gefäße, am beiten unter freiem Simmel, 
gekocht, bis es fich entzündet. Man läht es brennen, bis ein herausgenommener Tropfen 
Fäden zieht. Iſt der Leim zu did geworden, jo verdünnt man ihn mit etwas Zerpentinöl. 
Zum Unloden der Fliegen fann man nad) dem Kochen etwas gelbes Wachs hinzufügen. 
6. Kolophonium 500,0, Rizinusöl 250,0, Honig 150,0, Glyserin 800. Diele legtere Miſchung 
wird ganz Ihren Bweden entiprehen. Um ein jchnelles Abfterben zu tewirten, jege man 
dem Leime Duajfiaertraft oder Kantharidin zu. An Stelle der befannten Leimruten empfiehlt 
fi, Kegel von ftartem Papier mit dem Leim zu überftreihen und diefe auf Zeller auf- 
auftellen. — Bon einem Prattifer wirb der befte fFliegenleim nad feinen Erfahrungen ge- 
tag "ra man zu einer ftarfen Zeimlöjung etwas konzentrierte — zuſeht. 


ng frage Br. 218. Federkiele: Die Gäniefederkiele werden in Potafchenlauge 
einige Zeit gekocht, wobei fie ihre Fyettigkeit verlieren und durchfichtig werden, jo daß fie 
weiter bearbeitet werden können. 

B. E. B. 

* gear r. 219, Faktice: Es dürfte Ihnen die Mitteilung im Jahrgange 
1902, Seite 265, 266 und 267 einige Unterlagen für Ihre Zmwede bieten. In gleicher Weiſe 
möchte ih Ihnen auch die Mitteilungen im Jahrgange 1900, Seite 604, 605 und 606 — 
ir ia unde für den Kautjchuktechniter — empfehlen. .. 


3ur Laut Ar. 220, Lederappretur: Schellad 125, Borar 40, Wailer 815, 
Nigrofin 40. Der Borar wird warm in Waſſer gelöft, Schellad unter Umrühren und fernerem 
Erhigen im Wafjerbade gelöft. Nach Löiung das mit Wafler zu weichem Teig angerührte 
Nigrojin eingetragen und umgerührt Schwierigkeiten, welche ſich nach Ihren brieflichen Mit- 
teilungen bei derartigen Verſuchen in der Stlärung ergeben, begegnen Sie, indem &ie deu 
feinen Schlamm abfiltrieren ; übrigens icheint in dieſem Falle überhaupt fein guter Schellad 
verwendet worden zu jein. ch gebe Ihnen folgenden Rat: Man darf die in der Boricpriit 
angegebene Borarmenge nur in dem Maße zugeben, als der Schellad zu feiner Löjung 
erfordert, niemals aber die ganze Menge des vorgeichriebenen Boror in dem Wafler löjen 
und dann den Schellad eintragen. Das in dem Scellad enthaltene Fett ift aus ber altali- 
ihen Löſung, in der es, wie bei Ahnen, unter Umftänden in höchit feinverteiltem Zuſtande 
umberihwimmt, beziehung£weije juspendiert ift, unbedingt auszujcheiden, weil diejes den 
Glanz der Uppretur beeinträchtigt und auch Urſache des Weißwerdens jein fann. Echellad 
wähle man die beite Sorte desſelben, D © fein orange oder allenfalls Sekunda orange; bie 
dunklen Sorten, rubin oder granat, find von der Verwendung auszujchließen. Zur Beſeitigung 
der oben erwähnten Schwierigkeiten gibt es zwei Wege: ber eine befteht darin, die Schellad- 
löfung in dem Keſſel möglichit langſam abzufühlen, das Fett auf diefe Weife zu veranlafien, 
ſich an der Oberfläche der Flüffigleit zu jammeln und langjam zu erftarren; der zweite Weg 
ift der der Filtration, doch muß, wenn eine joldhe beabficdhtigt wird, die Flüſſigkeit vollftänd:g 
erfalten. Die Abſcheidung des Fettes durch langjames Abkühlen ift einfacher und weniger 
foftipielig, weil die Anichaffung eines Filtrierapparates mwegfällt, doch erhält man duch Fil- 
tration eine weit Harere Flüffigkeit und ift dieſer letztere Vorgang dem erfteren Verfahren 
— vorzuziehen. 


ur frage Br. 221. Calcium bimalicum: Ueber eine techniſche Verwendung 
dieſes Salzes ift mir nichts befannt; ich glaube, daß dasjelbe nur pharmazeutiich-medizinifche 
N zu finden vermöchte. — 


Zur Frage Ur. 222. Unlöslichmachen von Natronwaſſerglas: Das Waſſer— 
glas allein vermag der Einwirkung des Waſſerdampfes und der Kohlenſäure der Atmoſphäre 
nicht zu widerftehen, gemengt mit erdigen und pulverigen Subftanzen,beiipieläweije Schlämmkreide 
und mineraliichen Farbſtoffen dagegen ſetzt es fich zu neuen Verbindungen um, denen die 
atmoiphärtichen Agentien nichts anhaben können. Sie werden aljo die Kreide in feinfter Form, 
als Schlämmkreide verwenden und noch mineraliiche Farbſtoffe zujegen. — 
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Was follen unfere Söhne werden? 


Ein Heiner Beitrag zu einer großen fozialpolitifchen Frage in technifcher Beleuchtung von 
Franz Holey, Werfführer der öfterreichiichen Nordweſtbahn. 

Wohl feine Frage ift eine jo reine Lebensfrage und wird in allen Schichten 
der Bevölferung, ob reich oder arm, ob hoch oder niedrig, gejtellt, al3 die: „Was 
ſollen unjere Söhne werden ?* Sie ift geradezu eine wirtjchaftliche Volksfrage, 
da fie täglich wiederfehrt und von ihrer Beantwortung das Wohl und die Zu- 
friedenheit unjerer Nachkommen abhängt. 

Ein jeder muß etwas lernen, um jich durch die Verwertung des Gelernten 
einen Lebensunterhalt zu jchaffen. Die jegige Entwicklung eines Knaben zu einem 
manuellen oder geiftigen Arbeiter ift nun die, daß er nach Beendigung der 
Volks- oder Bürgerjchule entweder ein Handwerk erlernt oder weitere höhere 
Schulen bejucht. Da in diejem Stadium das Alter des Knaben noch ein jolches 
ift, welches eine Selbjtbeftimmung in bezug auf die Wahl jeines Zufunftsberufes 
ausſchließt, jo Liegt diejelbe in der Hand der Eltern und es jollten Dabei jedes- 
mal die geiftigen und förperlichen Fähigkeiten des Knaben reiflich erwogen 
werden, bevor ein endgültiger Entichluß gefaßt wird. Dies ift aber auch in 
vielen Fällen nicht immer maßgebend, denn auch in der Vorbereitung der Zu- 
funft3beftimmung unjerer männlichen Jugend fpielt, wie überall, das Geld die 
Hauptrolle. Kinder armer Eltern müſſen zumeift troß aller bejjeren Veranlagungen 
und Fähigkeiten einem ausfichtsvollen Studium entjagen und ein Handwerk 
erlernen, um jobald und jo gut als möglich einen Verdienft zu erzielen. 

Das Gegenteil ift bei der bemittelten Klaſſe vorhanden, welche es als eine 
Schande empfinden würde, wenn einer ihrer Söhne nicht ftudiert hätte, jondern 
einem anderen Erwerbe gefolgt wäre. 

Unjere Mittel- und Hochichulen, welche nur in größeren Städten ich be- 
finden, bringen es mit ſich, daß die Koſten der Unterhaltung eines Sohnes 
während der Studienjahre für die Landbevölferung außerordentlich hoch, wenn 
nicht ganz unerjchwinglich find. Leider muß man nad) den beftehenden heutigen 
Verhältniſſen das oft gehörte Wort, „daß jich das in den Studien angelegte 
Kapital in den jpäteren Jahren verzinjen muß“, ganz wörtlich auffajjen, welches 
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eigentlich nur bildlich zu nehmen wäre, denn die Pforten zur Willenichaft und 
Bildung jollten jedem ohne weitere Koſten offen ftehen. 

Da ein jeder jtrebt, jeine Zukunft in materieller Richtung jo gut als 
möglich auszugeftalten, und der Ehrgeiz ihn zur Erreichung von Würden und 
angejehenen Ämtern anjpornt, welche aber nur nad) abjolvierten teuren Studien 
erreichbar jind, jo iſt leider gar zu oft die Befriedigung diefer Wünſche nur der 
wohlhabenden Klaſſe möglih. Wie jtellen fich num die beiden Wege, entweder 
ein Handwerk erlernen oder ftudieren, für unjere Söhne dar? 

Das Handwerk Hat längit nicht mehr den goldenen Boden, welcher in 
früheren Zeiten jo gepriejen war. Die Großinduftrie hat ihn verdrängt, weil Das 
Handwerk mit den geringen pefuniären Mitteln und auch wegen Mangel an theore- 
tiichen Kenntniſſen und praftiichem Willen nicht gleichen Schritt gegenüber der 
reichlich mit Kapital und tüchtig geichulten Kräften ausgeftatteten Großinduftrie 
halten fonnte. 

Ein jet ein Handwerk bei einem Meifter lernender Jüngling geht jehr oft 
einer wenig Anjpruc auf Wohlleben machenden Eriftenz eines Stleingewerbe- 
treibenden entgegen, wenn er es dann nicht vorzieht, feine Kraft und jeine 
Fertigkeit als Fabrikarbeiter, welcher oft in materieller Beziehung beſſer als ein 
kleiner Handwerfsmeifter jteht, in den Dienſt der Großinduftrie zu ftellen! 

Welchen Zielen gehen nun diejenigen Jünglinge entgegen, welche alljährlich 
den Mitteljchulen für allgemeine Bildung, alfo den Realichulen und Gymnaſien 
zujtrömen ? 

Nur ein ganz geringer Bruchteil ringt fich über da3 Maturum und darüber 
über die Hochichuleramen Hinaus, mit welch’ Legterer Neife aber jchon ein Wiſſen 
für einen jpeziellen Beruf als Techniker, Theologe, Philojoph oder Mediziner 
erbracht iſt. 

Diejenigen, welche mit dem Maturum ihren Bildungsgang abſchließen, bilden 
den Grundſtock aller in ftaatlichen und fommunalen Amtern, bei Eijenbahnen 
und Privatbetrieben waltenden mittleren Beamtenfategorie, welche ſich ohne ein 
eigentliches Berufs- oder Fachwiſſen erjt in die ihnen zugewiejenen Bejchäfti- 
gungen der mannigfaltigiten Art einarbeiten und Erfahrungen jammeln müjjen. 

Jene, welche nur die unteren Klaſſen einer Meittelichule bejuchen, um ſich 
ein gewiſſes Quantum allgemeinen Wiſſens anzueignen und dann eine Gewerbe- 
oder Handelsjchule frequentieren, wo jie ſich alio jchon für einen im voraus 
bejtimmten Beruf vorbereiten, finden im Verhältnis zu den weiterftudierenden jungen 
Männern viel früher und nach weniger Koften eine auskömmliche Lebensitellung. 

Leider find unjere niederen gewerblichen Fachſchulen viel zu wenig zahl- 
reich, um dem Andrange zu den Mitteljchulen Abbruch tun zu fünnen. 

In unjeren gewerblichen Betrieben mangelt es an tüchtig geichulten niederen 
Kräften; mit den rein praftiich gebildeten Männern, die jegt an diejer Stelle 
jtehen, fann man auf die Dauer mit Rückſicht auf den auf allen Gebieten ich 
geltend machenden Fortjchritt nicht mehr das Auskommen finden. 

ALS Beiipiel für die Richtigkeit obigen Satzes diene folgendes: Welche 
Erfolge fann ein Empirifer auf chemiſchem Gebiete erzielen, wenn er nicht 
gediegene theoretiſche Kenntniſſe Hat? Er tappt im Finſtern, er bleibt Alchymiſt. 
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Es jollten für jeden Berufszweig Fachichulen errichtet werden, um darin 
den Schülern neben erweiterten Elementarfenntnifjen ſpezielle Fachkenntniſſe bei- 
zubringen. So jollten von der Zandwirtichaft angefangen bis hinauf zum Sunft- 
handwerk alle Fächer ihre Schulen haben, um darin die Jugend zu Metjtern 
beranzubilden. 

Es würde dann unjere Landwirtichaft und Hauptjächlich unjer Kleinhand— 
werf, wenn es über gejchulte Kräfte verfügt, welche auf Grund ihrer erweiterten 
Bildung nicht zu ftarf an dem Althergebrachten hängen und für wirkliche praf- 
tiiche Neuerungen und Verbeſſerungen mit fundigem Auge zugänglich find, wieder 
feiten Fuß faſſen können und rentabel jein. 

Was jollen aljo unjere Söhne werden ? 

Dieje Frage muß nad) den im Vorhergehenden gejchilderten beftehenden 
Verhältnijjen nach zwei Richtungen Hin beantwortet werden: erjtend in bezug 
auf den Kojtenpunft und die Veranlagung unjerer Söhne nad) dem rein perjün- 
lichen Standpunkt; zweitens in fernjehender nationalöfonomiicher Richtung, wo— 
nach man wie ein Kaufmann das Angebot und die Nachfrage gegeneinander ab- 
zuwägen hat, um das Kauffähigite auf den Markt zu bringen, d. 5. man hat 
bei der Berufswahl unjerer Söhne die Rentabilität des Berufes für die Zukunft 
abzujchäßen. 

E3 gab in den legten Jahrzehnten einen gewaltigen Aufichwung im techniich- 
mduftriellen Leben, man denfe nur an die Entwidlung der Eifenbahnen und der 
anderen großen Fabrikbetriebe, einen bejonders hervorragenden Fyortichritt machte 
die eleftrotechniiche und chemiiche Induſtrie. 

Tür alle dieje gewerblich-techniichen Betriebe und Fächer gibt es wohl zur 
Genüge Fachleute mit Hochſchulſtudien, alſo Techniker, Chemiker, Cleftro- 
technifer ujw., aber wie jchon früher erwähnt, mangelt es an Fachleuten, welche 
aus niederen Schulen mit entiprechend theoretijch und praftiicher Bildung hervor» 
gegangen find, um das naturgemäße Bindeglied zwiichen den rein manuellen 
Arbeitern und den geiftigen Führern zu bilden. 

Die Weiterentwidlung der techniichen Betriebe aller Richtungen wird troß 
der momentan jich ſtark fühlbarmachenden Stagnation in der Zukunft ihren 
Fortjchritt nehmen. Der große Zug führt nach meiner Anficht in das technijche 
Gewerbeleben, man follte daher diejem Zuge durd) Errichtung der entiprechenden 
Anzahl von. hauptjächlich niederen und mittleren Schulen entgegenfommen, dann 
wäre die Frage: „Was jollen unjere Söhne werden ?*, viel leichter beantwortet, 
als es jetzt der Fall ift. 


Ein neues Verfahren zur Vorbereitung von mineral- oder 


chromgarem Leder für die Leimbereitung. 
Mitteilung von Pr. 8. 9. 

Der Firma „Chemiſche Düngerfabrif Vogtmann & Ko.“ in Hilgenbad) i. W. 
ift ein Verfahren patentiert worden zur Vorbereitung der Abfälle von mineral» 
oder chromgarem Leder für Die Leimbereitung. Das Berfahren bejteht in folgendem: 
Abfälle von chromgarem Leder werden längere Zeit, etwa 10 Tage lang, in eine 
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Schwefeljäurelöfung (am geeignetften erwies fich Schwefeliäure von 66° Be, von | 
welcher eine 40°/ ige wäjlerige Löſung bereitet wird), eventuell unter Umrühren | 
liegen gelafjen, hierauf von der Säurelöjung getrennt, gründfichft gewaſchen 
und zweds Entfernung der reftlichen Säuremenge mit einem beliebigen Altali, 
am beiten mit Kaltmilch behandelt. 

Nah Entfernung der Kalkmilch und wiederholtem Waſchen mit Waller 
werben Die leßten Spuren des Kalks durch Behandlung mit Säure, insbejondere 
mit Salzjäure entfernt und dieje letztere durch Löſung geeigneter Alkalien, zum 
Beiipiel Soda oder dergleichen, neutralifiert und das fo vorbehandelte, entgerbte, 
eventuell nochmals gewajchene Leder in der befannten Weije auf Leim oder auf 
Gelatine verarbeitet. 





Meine praktifhen Erfahrungen beim Färben von Azophorot 
auf baumwollene Webegarne. 


Nebſt einleitenden Bemerkungen über die auf der Lafer ersengten unlöslicen 
Arofarben. 
Driginol-Mitteilung von Franz Guler, praftiihem Färber. 
ESchluß.) 

Das Grundierungsbad enthält für gelberes Rot 20—25g F-Naphtbol, 
28—35 com Natronlauge 22° Be. und 50—75 g 50 ’/,iges Natron⸗Türkiſch⸗ 
rotöl — für blaueres Rot: 20—25g Naphthol, 40—50 com Natronlauge 
22° Be. und 60—75 g 50 ’, ige Natron — Türkiſchrotöl per Liter Flotte. 
Das Garn wird entweder auf der Terrine oder mittel Paſſiermaſchinen 1—2mal 
durchgenommen und dann möglichjt gleichmäßig abgewunden. Das dem Bad 
entzogene Fylottenquantum wird durch jedesmalige Nachbejjerung wieder ergänzt. 
Bezüglich des Oles ift zu bemerken, daß eine Erhöhung der Ölmenge bejonders 
für feine Garne günstig wirkt; im Gegenjag zu Nitranilin erhält man jedoch 
mit Rizinus-Seifen jchlechtere Reſultate als mit julfurierten Ölen. Da die 
Stärfe der erzielten Farbe von der Menge Naphthol abhängt, welche die Faſer 
aufnimmt, jo hängt diejelbe jowohl von der Konzentration des Bades, als auch 
von der Intenjität des Abwindens ab. Eine Abnahme der Konzentration des 
Grundierbades, zum Beifpiel beim Paſſieren feuchter Garne würde ein Nach— 
bejjern mit ftärferer Flotte und ein jehr genaues Arbeiten erfordern, um 
Schwankungen in der Tonfülle zu verhüten. Auch das Abwinden muß mit 
größter Sorgfalt geichehen, da die Egalität der Farbe in erjter Linie von Der 
Egalität der Grundierung abhängt. Das Garn ift während des Arbeitens vor 
Wajlertropfen und Nahfleden zu jchügen, da jonft an den nafjen Stellen das 
Naphthol weggewafchen wird und hellere, gelbere Flecken entſtehen. Das Grunbdier- 
bad wird bei Verwendung von nur abgekochtem Garn allmählid) trübe und 
ſchmutzig, welches auch beim Paſſieren von gebleichtem Garne nachdunfelt; bei 
längerem Aufbewahren färbt es jich durch Einwirkung der Quft bräunlih und 
gibt dann auch eine jtumpfere Farbe. Man bereitet ji) daher die Grundier- 
flüſſigkeit ſtets nur für den Tagesbedarf und läßt den Reſt weglaufen. Sofern 
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das Paſſieren nicht mit der Paſſiermaſchine erfolgt, empfiehlt jich die Ver— 
wendung von Gummihandichuhen, indem die Lauge jonft die Hände der Arbeiter 
ftarf angreift. 

Das Trocdnen des grundierten Garne joll möglich rajch erfolgen, wozu 
Tih am beften Mafchinen eignen, in denen es unter Bentilation und jelbjttätiger 
Wendung vollftändig troden wird. Hat man feinen jolchen Apparat zur Ver— 
fügung, jo muß das Wenden von Hand gejchehen. Die Temperatur joll 50 bis 
60°C. betragen; zu beachten ift, daß das Garn während des Trocknens weder 
von direftem Sonnenlichte getroffen werde, noch auch mit Säure oder Chlor- 
dämpfen in Berührung kommen darf. Nach dem Trocknen joll möglichſt bald 
entwicelt werden; ift dies nicht tunlich, jo muß das Garn in einem gut ge 
ichlojjenen Kaften aufbewahrt werden, um gegen die Einwirkung von Licht und 
Luft, Feuchtigkeit und Säuredampf gejchügt zu fein. Wajjertropfen, jowie Die 
Berührung mit feuchten Händen erzeugen lichte Stellen. 

Bereitung des Entwidlungsbades: Zum Löjen des Azophorotes benüßt 
man ein Faß von entiprechender Größe mit einem über dem Boden angebrachten 
Hahn, durch den man die geflärte Löfung abziehen fann. — 4488—5600 g Azo⸗ 
phorot werden im Klärfaß mit 301 faltem Brunnenwafjer angerührt, bis alles 
gelöft ift, was höchſtens eine halbe Stunde erfordert. Dann läßt man die Löſung 
1—2 Stunden ruhig jtehen, wobei die im Azophorot enthaltene geringe Menge 
einer unlöglichen Subjtanz (!/,—1°/, vom Gewicht des NAzophorotes) ſich in 
Form einer voluminöjen, jchwammigen Haut an der Oberfläche janmelt. Die 
klare Löſung wird nun durch Abziehen rejpeftive Filtrieren durch ein Kattun— 
filter von dieſem Schaum getrennt und der im Faß und am filter bleibende 
Rückſtand mit 101 kaltem Waſſer ausgewaichen. Man erhält 401 Azophorot- 
löjung A. — Zum Neutralifieren benützt man für Azophorot an Stelle des 
teuren ejligjauren Natrons verdünnte Natronlauge, womit man nicht nur billiger 
arbeitet, jondern auch ein blaueres Rot erhält. — Man bereitet folgende 
Löjung: 2—2'/, 1 Natronlauge 22° Be., 8 beziehungsweife 7’/, 1 Wafjer und 
erhält 101 Löfung B. — Bor dem Gebraud, gibt man zu je 401 Löjung A 
unter Umrühren langjam 101 Löſung B, wobei man das Rühren fortjegt, bis 
die anfangs auftretende flodige, gelbe Trübung faft ganz verichwunden iſt. Die 
Löſung A (von Zujat von B) ijt auch ohne Eisfühlung tagelang haltbar. 

Die Entwidlung der Farbe auf dem grumdierten Garn erfolgt in einem 
nicht zu verdünnten Bade, zu dejjen Herftellung man die neutralifierte Azophorot- 
löjung mit kaltem Brunnenwaſſer miſcht. Das Reſultat ift um jo günftiger, je 
fonzentrierter da8 Bad gehalten wird; im Intereſſe der Billigkeit liegt es jedoch, 
mit jchwächeren Bädern zu arbeiten. Eine Konzentration von 45-56g Azo— 
phorot per Liter Entwidlungsflotte hat jich im Großen jehr gut bewährt. Man 
benügt dazu ein geeignetes Gefäß (Terrine), deren Inhalt zirka 501 beträgt 
und füllt dasjelbe halb mit neutralifierter Azophorotlöjung und halb mit kaltem 
Waller an. Das Garn (zu 2 Pfund) wird vom Arbeiter leicht gehalten und 
vorfichtig, ohne daf es die Wandung berührt, möglichit rajch ganz in das Bad 
eingejenkt. Ein feftes Halten und Drücken mit den Händen erzeugt hellere Stellen, 
weil die Flotte nicht eindringen kann. Hierauf wird noch einige Zeit umgezogen 
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reipeftive hantiert und dann abgewunden. Jedesmal wird mit jo viel neutrali- 
jierter Azophorotlöfung nachgebejjert, ald das Garn dem Bade entzogen bat, 
zirfa °,, 1, das Garn bleibt nach dem Entwideln noch einige Zeit liegen, damit 
die Kuppelung vollftändig erfolgen kann, dann wird es in faltem Wajjer geipült, 
';, Stunde bei 60° C. gejeift, mit 1—2g Seife (per Liter) für gelbftichigere 
Töne oder mit 2g Seife und '/,g Soda (per Liter) für blauere Nuancen, 
Ihließlich gewaichen und nicht zu Heiß getrodnet. Um dem Garne eine möglichſt 
blauere Überficht zu verleihen, fann man etwas Rhodamin auflegen, das vom 
Türfiichrotöl der Grundierung firiert wird. 


Berichte über die neuesten Ürfindungen unil 
Verbesserungen im Gebiete der erhnik, 


Praktifche Erfahrungen in der Keramik. 
Vraktiſche Erfahrungen über das Gichen guter Arbeitsformen. 


Der Gips ift in den meiften Fällen an jchlechten Formen nicht jchuld, 
ſondern wie der Verfaſſer aus jeinen langjährigen Erfahrungen (Keramiſche 
Rundſchau) weiß, feine unrichtige Behandlung. Gut gebrannter Gips muß ſich 
weich wie feines Weizenmehl anfühlen und darf zwiichen den Fingern fein raubes 
Gefühl erzeugen; tut er dies, jo ift er entweder jchlecht gebrannt, von 
Anfang an unrein oder der Gipsftein war überhaupt unbrauchbar. Bor allen 
Dingen foll der Gips gut eingelagert werden, die Lagerräume müſſen durchaus 
troden, hell und Iuftig, möglichjt auch regulierbar fein, denn jelbjt ein geringer 
Grad von Feuchtigkeit jchadet dem Gips beträchtlich. Auch jedes Steinpflajter, 
namentlich aus Fiegelfteinen, hat Feuchtigkeit, Die fich bei Witterungsumichlag 
noch vermehrt und aus dem Boden in den Gips übergeht, ihm jeine Binde 
fraft mehr oder weniger raubend. Man lege das Formgipslager nicht in offenen 
Verjchlägen oder Schuppen, wenn irgend möglich, auch nicht im Erdgeicho oder 
gar in Keller, jondern in höher gelegenen Räumen an und auch bier nicht 
direft auf dem Fußboden, jondern auf einer Unterlage aus 10—15 cm diden 
Pfosten mit Bohlenbelag. Die Bohlen jollen nicht aneinander jtoßen, jondern 
einen Abſtand haben, der eine gute Luftzirkulation ermöglicht; aus dem gleichen 
Grunde jchichte man die Säcke nicht zu hoch auf. Während Gips ſonſt oft in 
zwei Monaten abfteht, kann er auf dieſe Weiſe 5—6 Monate gelagert werden, 
ohne Schaden zu leiden, doch jollte man ihn nie länger als unbedingt nötig 
liegen laſſen. 

Ein anderer Fehler des Formgießers iſt es, daß er oft ſchmutziges Waſſer 
zum Anrühren des Gipjes verwendet, mindejtens aber dem Wafjer feine Br 
deutung für die Qualität der Form beimift und ſich daher auch die unaus— 
bleiblichen Folgen nicht erklären fann. Das zu benugende Waſſer muß klar und 
rein, auch möglichit weich jein, am beiten Regenwaſſer. Fetthaltiges Waſſer aus 
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Abzugsfanälen oder jolches aus Bächen und Flüſſen, an denen chemiiche Fabriken, 
Färbereien liegen oder die aus Abortanlagen ujw. Zufluß Haben, iſt Direkt 
Ihädlich für die Form, denn die Beimifchungen beeinträchtigen die chemiſche Be— 
Ihaffenheit und die gute Bindekraft des Gipſes. 

Beim Anrühren läßt man den Gips langjam, nicht zuviel auf einmal, an 
verjchiedenen Stellen ins Waſſer rinnen, jo daß ſich nirgends ein jpiter Gips» 
fegel bildet. Dies jegt man jolange fort, bis fein Gips mehr unterjinkt, fondern 
mit dem Wajjer ziemlich gleich fteht; Hierauf wird der Brei gequirlt oder mit 
einen Reiſigbeſen abgepeiticht. Die eritere Methode wird in Thüringen, Die 
(etere in den rheiniſchen Fabriken bevorzugt. Jene erfordert mehr Übung, weil 
es bei zu kurzem und jchnellem Quirlen vorkommt, daß ſich der Gips nicht 
gleichmäßig verteilt, jondern im Waſſer Knollen, jogenannte Fröſche, bildet, 
die aus völlig trodenem Gips bejtehen. Außerdem zeigt der Gipsbrei Luftblaſen, 
die die Form im Gebrauchswert herabjegen; man rühre daher in jedem Falle 
den Gipsbrei nach dem FFertigmachen mit einem Holz, beziehungsweije mit dem 
Duirl ganz langjam um und jchöpfe die dadurd) auffteigenden Luftblajen vor 
dem Gießen jorgfältig ab. Beim Gieken muß der Gips dann vollkommen ruhig, 
glatt und gleichmäßig fließen; ein zu ftarfer Strahl erzeugt wieder Blajen in 
der Form und macht das Erkennen und Zurücdhalten der Fröſche unmöglich. 
Der Gipsbrei darf auch nicht zu die und nicht zu dünn jein, jondern muß ſtets 
eine gewijje, durch die Erfahrung zu erprobende Konſiſtenz befiten. Zu dünner 
Gips gibt zwar poröſe Formen, die leicht loslaſſen und fchneller trodnen, fie 
find aber weich, mürbe und ſchwammig und deshalb von geringer Dauerhaftig- 
feit. Daß fie trogdem beim Formgießer jo gut wie beim Dreher oder Gießer 
beliebter find, als kompakte Formen, ift einleuchtend, denn jie erjparen diejem 
Zeit und jenem Arbeit, dem Arbeitgeber verurjachen fie aber in jedem Falle 
Schaden, weil fie nichts vertragen fünnen. Er jollte daher auch ftetS im wohl- 
verftandenen Interejje darauf halten, daß der Formgips die richtige Dice hat, 
denn läßt auch eine jolche Form in der erften Zeit nicht jo gut los, jo ver- 
ihwindet diejer geringe Übeljtand doch raſch nach öfterer Benugung. Schließlich 
muß noch erwähnt werden, daß größere Formen möglichit aus einem Gips- 
verſatz gegoſſen werden müſſen, weil die Form jonft leicht ungleiche Dichten auf- 
weist, infolgedejien die Stücke ungleich trodnen und jich beim Brennen leicht 
verziehen. 

Auch das Trodnen der Formen jpielt eine große Nolle. Eine langjam 
getrocinete Form wird bedeutend länger halten, weil jie härter ijt, während eine _ 
Ichnell getrodfnete einen Teil des im Gips gebundenen Waſſers ausicheiden läßt 
und Dadurch mürbe wird. Direkt unfinnig ift das Trodnen in und auf der 
Feuerung oder in joeben ausgebrannten Öfen, denn dort verbrennt die Form 
jofort an dem aufliegenden Teil, fie brödelt auch leicht ab und verurjacht durd) 
die Verunreinigung Schaden an der Mafle, bis fie nach kurzem Gebrauch auf 
den Haufen wandert. 

Iſt es gar nicht anders möglich und müſſen die Formen einmal im Ofen 
getrocfnet werden, dann lege man erjt die bloße Hand einige Sefunden auf den 
in Ausjicht genommenen Trodenplat. Kann die Hand die Wärme vertragen, 
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dann iſt fie auch für die Form nicht zu ſtark. Am beiten bleibt es ja, für die 
zu trodnenden Formen einen bejonderen Raum einzurichten oder fie an der Luft 
zu trodnen; bei der intenjiven Arbeitsweiſe und dem jtarfen Bedarf an formen 
ift dies allerdings nicht oft der Fall, ganz abgejehen von dem großen Raumbedarj 

Um bejonders Harte Formen berzuftellen, empfiehlt jich der Zuſatz von 
Leimwaſſer, Gelatine oder Abkochung von Eibishwurzel. Am beften hat ſich dem 
Verfaſſer noch Leimwafjer bewährt, das allerdings aufmerkſam behandelt jein 
will, wenn es jeinen Zwed erfüllen joll. Vor allen Dingen muß es ziemlich 
dünn, faft Har jein; davon jege man dann pro Liter Waller 2 Eierbecher voll 
dem Gipsbrei zu, der im übrigen jo di angerührt wird, daß er gerade noch 
läuft. Diefer Guß gibt eine Form jo hart wie Stein, wird jedoch zuviel Leim 
wajjer genommen, jo zieht fie gar nicht an, zu wenig bat dagegen feinen Zwei, 
die Form wird nicht härter, wie jede andere. Zu beachten it außerdem noc, 
daß der Gips bei diefem Verfahren jehr langjamı bindet, man mus aljo länge 
als eine halbe Stunde warten, ehe man das gegojjene Stüd herausnehmen Tanı. 


Erfahrungen in der Bautechnik. 
Waſſerdichtmachen von Beton und Zement, 

Bekanntlich wird eine gewiſſe Waflerundurchläffigkeit des Betons dadurch 
erzielt, daß derjelbe mit einer 2—3 cm ſtarken Putzſchicht aus fetten, waſſer 
dDichtem Mörtel oder mit Anjtrichen von Teer, Asphalt, Asphaltlad und der- 
gleichen verjehen wird. Dieje Verfahren haben jedoch nicht in allen Fällen be 
friedigt. In Amerika joll bei Regierungsbauten mit Erfolg Leinöl als Dichtung: 
mittel verwendet worden jein (Tonind.-Ztg.). Hierbei wird der gut gereinigte, 
lufttrodene Beton zweimal mit Leinöl beftrichen; der zweite Anſtrich erfolate 
nach Trodnung des erjten. Nach Mitteilung der amerifaniichen Zeitichrift „The 
Engineering Record“ werden neuerdings mit gutem Erfolg die zu Dichtenden 
Betonflächen nach gründlicher Reinigung und Trodnung zuerft mit Seifen- und 
etwa 24 Stunden jpäter mit Alaunlöjung beftrichen. Ein nod) günftigeres E— 
gebnis joll bei folgendem Verfahren erzielt worden jein: Aetzkali und Alam 
werden in bejtimmten Mengen in Wafjer gelöft — in dem mitgeteilten Falle 
2 kg Aetzkali und 2,5 kg Mlaun in 10 I] Wafjer — und dieſe Löjung dem 
Zementmörtel, der im Verhältnis 1:2 gemiſcht jein ſoll, zugelegt. Mit dieſen 
Mörtel werden dann die zu dichtenden Betonwände gepußt. 

Neben diefen Mitteilungen ift die weitere (Tonind.-Ztg.) bemerkenswert, 
daß Reinhold Rauchipies ein Verfahren, waſſerdichten und ausichlagfreien Zement 
herzuftellen, patentiert worden ift. Diejem Verfahren Liegt die Tatjache zugrunde, 
daß Zementmörtel durch Tränfen mit Paraffın, Stearin, Kolophonium oder 
Wachs wajjerdicht gemacht und gegen Ausichläge geichügt werden fann. Nad 
dem neuen Verfahren wird verjucht, dem Zement dieje Eigenichaft dadurd zu 
verleihen, daß dem fertig gebrannten Stlinferjtoff im halbwarmen Zuftand eine Löſung 
von Stearin, Potaſche und Kolophonium in einem bejtimmten Verhältnis zu 
gejeßt wird — je 100 kg Klinfer werden mit einem in 10 1 fochendem Waſſer 
aufgeichlämmten Gemiſch von 245 g Stearin, 12 g Potaſche und 100 g Kole 
phonium übergofien —. Nach dem Eintrodnen wird die jo behandelte Klinker: 
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maſſe in der üblichen Weije gemahlen. Der fertige Zement joll die Eigenichaft 
bejigen, Mörtelgemiiche 1:2 und 1:2°/, wafjerdicht zu machen. 
Mitteilungen über Erfahrungen mit diejer Erfindung liegen noch nicht vor. 


Praktifche Arbeitserfahrungen. 
Menes Verfahren, Eifen- und Stahlgegenkände vor Abnutzung zu ſchühen. 
Verfahren und Patent von Ion Kallßon Dsleifkon in Kopenhagen 
und Bars Peder Kanſen in Sförringe. 

Das neue Verfahren, um Eijen und Stahl durch eine Überjchmelzung 
mit Gußeilen eine größere Widerftandsfähigkeit gegen Abnüßung zu geben, ohne 
daß die Eigenjchaften der erjteren in irgend welcher Weile jich verändern, ift 
folgendes: 

Man nimmt ein Stüd Schmiedeeiien und ein zur Größe und Dide 
pajjendes Stück Gußeifen und legt diejelben in der Weile auf ein kräftiges Kohlen— 
feuer, daß dad Schmiedeeijen unten zu liegen fommt. Wenn der Wärmegrad in 
beiden Stüden jo hoch ift, daß das Gußeiſen zu jchmelzen beginnt und über 
jeine Unterlage läuft, nimmt man das Eijen aus der Hitze. Es zeigt fih nun, 
das das Gußeiſen fich mit dem ſtark aufgewärmten Schmiedeeijen verbunden hat 
und über leßterem eine jchügende Haut bildet, deren Stärfe außer von der Form 
des Gußeijens, von der Höhe des Wärmegrades und deſſen Dauer abhängig ijt. 

Ein anderes im Fabrifationsbetrieb erfolgreicheres Verfahren ift folgendes: 

Man erwärmt Gußeifen einige Hundert Grade über den Schmelzpuntt. 
Dann erwärmt man das Schmiedeeijen und bringt es in Berührung mit der 
Gußeiſenſchmelzmaſſe. Es zeigt jich nun, daß ſich das Gußeiſen und Schmiede- 
eijen miteinander verbinden. Auf Grund diejer günftigen Verbindung ift jedwebe 
Spannung in der übergejchmolzenen Hülle ausgeichlojfen und jomit eine weitere 
Behandlung des übergejchmolzenen Stüdes unnötig. Die Temperatur des Schmiede- 
eiſens kann zwiichen 700—1000° C. jchwanfen, ohne daß die Verbindung da- 
durd) an Stärfe verliert. Bei einer richtigen Verbindung darf man nicht unter 
700° C. bleiben, wogegen die höheren Grade von den verjchiedenen SFabrifationen 
abhängig jind. 

Die Stärke und Form der Haut hängt beiſpielsweiſe von der Temperatur 
de3 Schmiedeeiſens ab und zwar infofern, als der Überzug defto dicker wird, 
je fälter das Schmiedeeijen ift, und dejto glatter bleibt, je wärmer dasselbe ift. 
Man kann auch mit Hilfe verjchiedener befannter technijcher und mechantjcher 
Mittel dem Überzug des Gußeijens die dem Verhältnis entiprechende Form geben. 

Das zuleßt bejchriebene Verfahren fann man auch auf Stahl anwenden, 
doc darf wegen der Empfindlichleit desjelben die Temperatur 900° C. nicht 
überfteigen. 


Erfahrungen im Apotheken-Betriebe. 


Denaturierter Spiritus im Apotheken-Laboratorium. 


Gegen den Borichlag, zur Darftellung einiger äußerlich) anzumendender 
Rräparate einen bejonderen, mit Methylalfohol denaturierten Branntwein zu ver- 
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wenden, brachte Eſchbaum (Pharm. Zentrh.) ſeine Bedenken vor. Der zu den 
Fuſelölen in engem Verwandtſchaftsverhältnis ſtehende Holzgeiſt wirkt, auf die 
Haut gebracht, faſt wie innerlich genommen, weil er ſchnell reſorbiert wird. 

Als einfaches Erkennungsmittel der Verwendung derartig denaturierten 
Branntweins iſt das nie im Denaturierungsholzgeiſt fehlende Aceton geeignet. 
Man verdünnt ungefähr 2 ccm des zu prüfenden Präparates mit der zehnfachen 
Wajjermenge und fügt mehrere Tropfen einer friſch bereiteten jtarfen Nitro- 
prujjidnatriumlöfung Hinzu, alsdann einige Kubikzentimeter Natronlauge, nad) 
dem Durchichütteln noch einige Kubifzentimeter Eisejfig und miſcht dann langjam 
durcheinander. 

Aceton gibt auf Zuſatz der Lauge Gelbfärbung, auf Zujat des Eiseſſigs 
Violett- und Notfärbung. Bei Dunkler gefärbten Präparaten, wie beiſpielsweiſe 
Baldriantinktur, verjagt die Probe nicht, wenn man einen Stontrollverjuch mit 
nachweislich reiner Tinftur nebenher ausführt oder man erbringt den Nachweis 
in dem Deitillat. 

Es jind übrigens nad) Angaben von Eichbaum im Handel vielfach billige 
Tinfturen anzutreffen, die mit minderwertigem unreinem Spiritus hergeitellt find; 
für dieſe Fälle empfiehlt es ich, mit der um das Fünffache mit Waſſer ver- 
dünnten Tinktur eine Geruchs- und Geichmadsprobe anzuftellen. 


Praktifche Erfahrungen in der Obfverwertung. 
Praktifche Anleitung sur Geleebereitung ſpeziell aus Falläpfeln. 


Der Saft verjchiedener SFruchtarten — Äpfel, Quitten, Johannisbeeren, 
Himbeeren, Brombeeren, Preißelbeeren — enthält gewiffe Stoffe, deren Natur 
noch nicht Feftteht, welche beim Einkochen des Saftes gelieren. Diejer Saft, 
mit oder ohne Zuder eingefotten, gibt („Deutiche Dejtillateurztg.“) Obſtgelee. 
Der Saft wird meijt jo gewonnen, daß man die Früchte zerichneidet, mit möglichit 
wenig Wafjer weich kocht, die weich gefochte Fruchtmafje auf ftraff geipannte 
Tücher jchüttet und den Saft in darunter geftellte Gefäße abtropfen läßt. Aus— 
gepreßt darf das Fruchtfleiſch, will man ein klares Gelee herftellen, nicht werden. 
Die Rückſtände fünnen mit friichen Früchten zu Marmelade eingefocht werben, 
finden aber auch zur Bereitung von Obſteſſig Verwendung. 

Unreife, ausgewachjene Falläpfel werden gut abgewajchen, unzerſchnitten 
mit etwas Wafjer jo weich gekocht, daß fie fich mit einem Strohhalm leicht durch- 
jtechen lajjen. Der Saft wird dann in vorbejchriebener Weife verwendet. 

Sollen Stachelbeeren zur Geleebereitung Verwendung finden, fo müſſen fie 
ausgewachjen, aber noch hart fein. Blüten und Stiele find von allen Beeren- 
früchten vor dem Kochen jauber zu entfernen. Die Klarheit des Gelees wird 
weiter erheblich gefördert, wenn man den erhaltenen Saft gut zugededt 24 Stunden 
lang in den falten Keller ftellt und dann vorfichtig vom Bodenſatze abgießt. Das 
Einjieden bis zur Geleeprobe muß möglichft raich und unter jorgfältigem Ab- 
ihäumen erfolgen. Man bringt darum verhältnismäßig wenig Saft in den Gelee- 
fejjel und ocht bei genügendem Dampf raſch ein. Man focht bis zur Geleeprobe. 
Kocht man die Maſſe weiter, jo verflüffigen jich die gelierenden Stoffe und man 
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hält iiberhaupt fein Gelee. Der zuzujegende Zuder — '/, bis "/, des Saftgewichtes, 
je nach gewünjchter Qualität und der Beichaffenheit der Apfel — wird vor dem 
Zujegen in Saft gelöft. Das Abſchäumen, am beiten mit Porzellan-Schaumlöffel, 
erfolgt jo, daß man den Dampf, jobald ſich erheblichere Schaummengen zeigen, 
zwei⸗ bis dreimal abjtellt, einen fleinen Schuß kaltes Waſſer zugießt und die 
Schaumdecke abhebt. 


Armierte Sementftangen mit Holzeinlagen für oberirdiſche 
Leitungen. 

Die für einen Teil der Ringleitung in Zürich beftimmten Stangen werden 
nach dem Verfahren Bougeat al3 armierte Zementmaſten hergeftellt. Die Fabri- 
fation ift wegen ihrer Einfachheit interejjant. Sie unterjcheidet fich von den 
üblichen Zementarbeiten dadurch, daß das Material in Form von Zementmörtel, 
ein Drittel nicht in Formen eingegofjen, jondern (Schweiz. Ind. u. Handelsztg.) 
möglichjt troden auf eine runde, armierte Holzjtange aufgetragen wird und zwar 
derart, daß die Mafje in die Armierung hinein eingepreßt wird. Es wird dadurch 
ein armiertes, feſtes Zementrohr gebildet, deſſen Inneres durch eine Holzitange 
ausgefüllt ift. 

Dieje neuen Stangen, welche im Durchmeſſer von 170 bis 350 mm und 
mehr, jomwie in Längen von 6 bis 19 m hergejtellt werden, jollen eine unabjehbar 
lange Dauer haben, jind nicht teuer und erjeßen jehr vorteilhaft die Holz- und 
Eijenftangen, bejonders bei raftübertragungen, eleftriichen Bahnen ujw., überall 
da, wo das Erjegen der Holzitangen ftörend im Betriebe und kojtipielig it. 
Gegenüber den Eiſenmaſten haben jie ebenfall® den Vorteil der Dauer- 
Haftigfeit und feine Unterhaltungskojten zu beanjpruchen. 


Erfahrungen in der photographifden Technik. 
Bewährte Ropierpapiere. 


Blättert man die Fachzeitungen durch oder betrachtet man die Schaufenster 
der Handlungen photographiicher Bedarfsartifel, jo wird man (Pharmazeutiiche 
Zeitung, Berlin) fait täglich neue Sopierpapiere angeprieien finden, von denen 
eined immer größere Vorzüge als das andere befigen joll. Nicht nur der An- 
fänger, jondern auch der vorgejchrittene Amateur läßt fich dabei zu Verjuchen 
verführen, von denen er aber vielfach zu jeinem geliebten Zelloidinpapier zurüd- 
fehrt, deſſen Behandlung einfach) ift und deſſen Ausjehen ihn vollfommen befriedigt. 

Wird der Berichterjtatter von einem Durchichnittsamateur konſultiert, von 
welchen Papieren er für jeinen Bedarf immer auf Vorrat Halten joll, jo erfolgt 
die ftereotype Antwort: Für alle normalen Abdrücke ein einfaches, mattes Zelloidin- 
papier bewährter Fabrikation — Dr. Kurz, Verein. Fabriken photographiicher 
Papiere, von Boſch — dejien Tonung er ganz nach Belieben variieren fann; 
für flaue und jcheinbar ganz unbrauchbare Platten — ſie fommen nicht nur 
beim Anfänger, jondern auch beim vorgeichrittenen Amateur doc jo häufig vor 
— das eigenartige, ganz fonfurrenzloje Nembrandpapier; für jchnell benötigte 
Drude, namentlich bei trübem Wetter, am Abend uw. neben Bromſilber— 
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papieren (NPG) das neue, unbegrenzt haltbare und außerordentlich wideritands- 
fähige Tula, Tageslicht-Entwidlungspapier — Farbenfabriken, vormals Friedrich 
Bayer & So. —. 

Es ift das Nichtigfte, der Durchichnittsamateur gewöhnt jich, genau wie 
beim Entwidler, auch beim Papier an beftinmte, gute Marken, auf deren Be- 
Handlungen er ſich, wie man zu jagen pflegt, einfleijcht. Beim Herumprobieren mit 
neuen Sorten erzielt er anfänglich doch fein jonderlich günftiges Nejultat, ver- 
ausgabt jein Geld und ehrt doch zur bewährten Schablone zurüd. 


Konfervieren von Druckſachen, Zeichnungen, Scriftkücen, 
Bildern und Karten. 
Von Pr. Hehill. 

Eine Konjervierungsmethode für alte Manuffripte auf Papier und Perga- 
ment wird vom Verfaſſer in der Zeitichrift für Neproduktionstechnif empfohlen. 
Diefe Methode gründet ich auf Die Anwendung von Zapon. Die Ausführung 
de3 Zaponierens ift eine einfache. In eine Zinkblechwanne, deren Dimenfionen 
durch das Größenmaß der zu zaponierenden Papiere gegeben ift, wird die Zapon- 
flüffigfeit eingefüllt, in dieje der Papierbogen getaucht und jo lange darin be 
laſſen, bis alle Boren mit Zapon ausgefüllt find, alſo bis feine Luft mehr 
entweicht. Dann hebt man den Bogen heraus, läßt ihn etwas über der Wanne 
abtropfen und trodnet ihn, indem man ihn auf einem weitmajchigen Drahtnet, 
dad nur wenig Berührungsitellen bietet, dem Luftzuge ausſetzt. In 1 bis 
2 Stunden wird die Flüffigfeit joweit verdunftet jein, daß beim lbereinander- 
legen der einzelnen zaponierten Bogen ein Zuſammenkleben derjelben nicht mehr 
zu befürchten ift. 

Außer duch Eintauchen fann man die Papiere auch durch Aufjtrich oder 
Beitäuben zaponieren, doch muß in diejem alle das gekaufte Zapon gleich mit 
demſelben Quantum Verdiünnungsflüffigfeit verjegt werden, um es zu dieſer Aus- 
führungsmethode tauglich zu machen. 

Die Leipziger Papierprüfungsanftalt hat fich längere Zeit mit Ausführung 
von Tauch- und Streichproben bejchäftigt; jie hat die Wirkung diejes Konjer- 
vierungsmittel$ in bezug auf Stärkung der Papierfejtigfeit erprobt und ijt der 
Anlicht, daß die Kenntnis von der technischen Verwendbarkeit dieſes Mittels 
allgemeine Verbreitung verdient; fie ift auch bereit, Interefjenten mit Rat und 
Auskunft zu dienen. 


Venerungen in der Parfümerie. 


Darftellung ſyuthetiſcher Blumengerüdhe, 
Verfahren und Patent von Haarmann & Meimer in Holzminden. 

Zur Darjtellung möglichft natürlich duftender Blumengerüche wird den 
Miichungen anderer Fünjtlicher oder natürlicher Niechitoffe der unter 10 mm 
Drud bei etwa 100° C. fiedende Alkohol C,, H,, O vom fpezifiichen Gewicht 
0,385 und dem Brechungsinder Nn = 1,488 zugejeßt oder es werden natür- 
liche Blütenöle durch Zuſatz diejes Alkohols verſtärkt und verbeflert. (np) 
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Beiſpielsweiſe verwendet man zur Darſtellung von künſtlichem Kaſſia— 
blütenöl 550 Teile Salizylſäuremethyleſter, 80 Teile Linalol, 12 Teile Geraniol, 
28 Teile Terpineol, 20 Teile Jonon, 60 Teile Iron, 20 Teile Dekylaldehyd, 
30 Teile Kuminaldehyd, 200 Zeile Benzylalfohol und 200 Teile des oben 
erwähnten Altohols. 


Erfahrungen in der Korkpräparation. 


Nah Gawalowski werden die Korfe vorerjt mit Wafler abgebrüht, dann 
leicht getrodnet und in 50— 60 grädiger — — 64—80°/,ige jchwefeljäure- 
Haltige — Schwefelfäure 14 Tage bis 1 Monat eingelegt, hierauf heraus— 
genommen und gut ausgewällert, d. h. wiederholt in kaltem Waller geipült. 

Derart präpariert, werden die Korfe nachher in 30—50 grädigem Spiritus 
3—5 Tage belafjen, dann herausgenommen und an der Luft getrocknet. 

Derart präparierte Korke geben an äther-, benzin- oder jpiritushaltige 
Löſungen nichts ab, eignen fich daher zur Verwahrung jolcher vorzüglich. Auch 
werden dieje Korfe nicht mehr hart, jondern bleiben elaſtiſch wie Kautjchufftöpfel 
und erjegen diejelben für Gasapparate, Schaumwein- und Mineralwaljerverichlüfie, 
Bierflajchen uſw. 


Chemiſch-techniſche Erfahrungen. 

Beränderungen der Eier bei der Konfervierung mit Aalkmild. 

U. Rözſuniji (Chem. Ztg.) hat Unterfuchungen angeftellt, die ergeben haben, 
daß bei längerer Aufbewahrung ſowohl das abjolute, wie das jpezifiiche Gewicht 
etwas abnimmt, daß dagegen der Kalkgehalt in der Aſche des Eiweißes ganz 
beträchtlich fteigt. Während er beiſpielsweiſe in friichen Eiern ungefähr 2°, 
betrug, war er nach 11 Monaten auf 12,2°/,, nad 35 Monaten auf 15,2°/, 
gejtiegen. Die Eonfervierten Eier zeigten noch) feinen unangenehmen Geruch; bei 
zweien war das den Dotter jchütende Häutchen zerrifien, jo daß Eiweiß und 
Dotter etwas gemengt waren. 

Entgegen der allgemeinen Anficht, dab Kalkeier ſtets eine weiße, unebene 
Schale bejäßen, fonnte fejtgeitellt werden, daß fich die urjprünglich gelbbraune 
Farbe der Eier nach der Konjervierung nicht geändert hatte. Da der Gewichts- 
verluft in Kalkmilch geringer ift, als bei trocdener Aufbewahrung, jo ericheinen 
die Eier bei der Beurteilung nad) dem fpezifiichen Gewichte den bisherigen An— 
gaben zufolge viel friicher, als fie wirklich find. 


Praktifhe Erfahrungen in der Holzverarbeitung. 
Vraktiſche Anleitung sum Zurnieren, 

Die großen FFortichritte auf dem mafchinentechnijchen Gebiete für die 
Tiſchlerei im verfloſſenen Jahrhundert haben, abgeiehen von der Heritellung der 
Furniere jelbft, dieſe Sache faft unberührt gelafjen. Gewiß ein jicheres Zeichen 
für die jchwierige Löjung diefes Problems, wie ja überhaupt wunderbarer Weije 
die Entwidlung vor einigen Einrichtungen bezw. Werkzeugen der Holzbearbeitung 
Halt macht. Es ift dies wohl auch zum großen Teil auf die allen Neuerungen 
entgegengebrachte Oppofition der ausführenden Perjonen zurüdzuführen. 
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Die Anwendung des Furnierens datiert in den Anfängen (Der deutſche 
Tiſchlermeiſter) zurück bis zur Zeit, in der die Herſtellung der Möbel, d. h. die 
Tiſchlerei als ſelbſtändiges Gewerbe auftratt. Allerdings räumte man in alter 
Zeit dem Fournieren nur inſofern einen Platz ein, als es zur Anwendung und 
Herſtellung von Intarſien bedingt erſchien. Denn die heute noch beim Laien— 
publikum vertretene Anſicht, daß furnierte Arbeit nicht reell ſein könne und unter 
dem Furnier ſich ſchlechtes (ſtatt unſchönes) Holz verberge, hat wohl vor allem 
dazu beigetragen, daß erſt in den letzten Jahrzehnten das Furnieren allgemein 
wurde. 

Die Sünden, welche ſich dabei in bezug auf Anwendung der Struktur her— 
ausstellten, d. h. in der Holzrichtung, Zujammenjegung der Furniere, werden 
erfreulicherweife durch unjere jeßt eintretenden modernen Anjchauungen im Möbel 
bau allmählich, aber jicher verdrängt. 

„Seine techniichen, fonjtruftiven Unwahrheiten“ ift der jchüne Sag, welchen 
der neue Stil jedem Denfer aufzwingen muß. Dies fühlt der Möbeltijchler beim 
Furnieren zuerjt. Endlich von den ewigen Federfriefen und Kreuzfugen, ja jogar 
querfurnierten Geſimſen erlöft zu jein, bedeutet für den wirklichen, fortichreitenden 
Praftifer ein befriedigendes Aufatmen. 

Wird jchon beim Zufchneiden des Blindholzes darauf Bedacht genommten, 
welche Stüde furniert und welche nicht furniert werden, jo ijt dies beim Ber: 
leimen der Flächen erjt recht zu beachten. Der Sag: Leime ftet8 Kern an Kern 
und Splint an Splint müßte in jeder Werfitatt ſtets mit großen Lettern an- 
gejchrieben ftehen. Und doch gehen hier die Anfichten auseinander. Aber folgendes 
wird fein Praftifer widerlegen: 

1. Das Holz, ob noch jo alt und jcheinbar fraftlos, wird jchwinden und 
quellen. 

2. Am Splint mehr als am Kern; jo muß naturgemäß bei Stern an 
Splint geleimten Fugen fich dieje Stelle markieren und fein Nachpugen Hilft da 
für die Dauer. Diejes Markieren erfolgt durch Abjperrfurnier wie oberes Furnier 
hindurch und jteht mancher tüchtige Meister kopfichüittelnd vor einem Tijchblatt, 
das die Werkftatt noch gar nicht verlafjen und kann fich nicht erklären, wie bei 
beftem Material (auch wurden jelbftverftändlich alle Kerne aufgejchnitten) und 
gewiffenhafter Arbeit fich jede Fuge des Blindholzes zeigen fan. Von der Meinung 
ausgehend, daß Durch das Leimen von Kern an Splint dem Holze jede Kraft 
genommen werde, iſt er nicht zu überzeugen, daß dies bei furnierten Flächen 
der größte Fehler ift. Das gilt in der Hauptjache von Nadelhölzern. 

Zum Furnieren jelbjt. Das Wort Fläche muß hier Parole fein. Drei 
Arten kann man als Vorarbeit vor dem Furnieren aufführen: Leimtränten, 
mit Schälfurnier (Bappel) abiperren oder mit Sägeichnittdidten, etwa Tarus 
oder Whitewood, quer zur Faſer furnieren. Niemand lafje fich verleiten, an der 
oberen Fläche etwa letztere Diekten geichält zu verwenden. Unzählige Riſſe im 
oberen Furnier würden die Folge jein, wie Schreiber dieſes zu jeinem Leide 
mehrfach erfahren mußte. Das Leimtränfen wende man bei allen Rahmen und 
Ichmalen Flächen an, da hiedurch das Holz hart und die Jahre fich aladann 
nicht durch das Furnier hindurch in der Politur zeigen. Auch vergejje man nie 
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bei Rahmen die ſtumpfe Fuge zu beſeitigen, ſei es durch Keilſchlitz oder durch 
einfräſen und einſchneiden einer dreieckigen Feder. 

Volle Seiten ſowie Seitenfüllungen wird man nur mit Leim tränken. Das 
Abſperren, Querfurnieren mit Pappel muß bei halbwegs beſſeren Möbeln an 
allen Flächen der Front geſchehen. Aber 72 Stunden austrocknen laſſen, ehe das 
zweite Mal furniert wird! Daß das Blindfurnier nochmals fein gezahnt werden 
muß, darf wohl kaum bemerkt werden. 

Nun zur Vorarbeit bei großen Flächen, Tiſchblättern, Buffetplatten, Flügel- 
deden, bejonders großen Füllungen ujw. Hier muß das entiprechend jchwächer 
gehaltene Blindholz quer mit mindejtens 2°,, mm amerifanijcher oder deuticher 
Pappel abgeiperrt werden. Oben nehme man Sägejchnitt- und unten der Billigfeit 
halber Mefjerichnittdickte. Beim Zujammenjegen der Diekten ift darauf zu achten, 
daß man die Fugen derjelben leimt und nicht nur außen mit Papier überflebt. 
Nach dem Furnieren drei Tage trodnen, darauf fein abrichten und zahnen. 

Somit wären die Vorbedingungen zum Hervorbringen einer guten Fläche 
gegeben und kommen wir nun zum oberen Furnieren. Kurz jei an diejer Stelle 
noch darauf Hingewiejen, daß das Verfahren bei einer gewiſſen Sorte Dubend- 
möbel Hier nicht in Betracht gezogen ift, da ein nach innen oder außen aus 
Mulden bejtehendes Machwerk feinen Anſpruch auf Möbeltiichlerarbeit machen 
darf. Vielfach nimmt man wohl auch zu Füllungen recht breites, weiches Holz. 
Diejes ergibt ohne abgejperrt, leimgetränft — da fein Kern und Fuge ſich mar- 
tieren fann — bei eigener Arbeit jchöne Fläche. 

Das Furnieren jelbjt. Man verwende nicht zu geringen Leim, vor allem 
feinen Snochenleim allein, jondern mindeftens Mijchleim, d. 5. Knochen- und 
Lederleim gemiſcht. Knochenleim ift zu ſpröde und bildet, namentlich wenn etwas 
zu ftarf genommen, nach dem Austrodnen eine glasartige Schicht zwiſchen Furnier 
und Blindholz, welche jpinnegartig reißt und jich bald in der Politur zeigt. 

Die Prefiung, das Schrauben, joll immer jo ſtark jein, daß faſt feine 
Leimſchicht figen bleibt. Da Rahmen und jchmale Flächen wohl ſtets nur über- 
einander, meift ohne Zulagen mit Schraubzwingen furniert werden, erübrigt 
ſich hier eine bejondere Beſprechung. Das wichtigite und jchwierigite ijt die Be— 
handlung großer Flächen. 

Hier muß zunächit einiges über die Zulagen gejagt werden. Das jogenannte 
Üibereinanderfurnieren ohne Zwiſchenlage iſt nicht zu empfehlen. Da man doc), 
wenn mehrere gleich große Flächen zu „ſchrauben“ find, mindejtens zwei Stüd 
davon gleichzeitig furniert, jo bringe man immer eine gut abgerichtete Bappel- 
oder Lindenzulage dazwiichen. Noch praftiicher find 2 mm ftarfe Zinfzulagen, 
welche jchon beim Anwärmen nicht jo viel Raum in Anspruch nehmen, weil 
diejelben übereinandergelegt werden fünnen und jchnell durchwärmen. Holzzulagen 
reibe man mit Seife ein, damit ein Anhaften infolge durchichlagenden Leimes 
vermieden wird. Bei Zinkzulagen iſt Talg oder gemwöhnliches Schmieröl zu 
empfehlen. 

Nunmehr zur Prefjung — Leimanoeben und Einjchrauben. Diefe Mani— 
pulation bringt bei großen Flächen in Kleinen wie mittleren Werkſtätten gewöhnlich 

„alle Mann“ in fieberhafte Tätigkeit. Und es ift gut jo, daß jchon dem Lehrling 
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eingeimpft wird, hier, ohne Nüdjicht auf Lohn: und Afkordarbeit, ich gegen- 
jeitig zu unterftügen. In 90 Prozent aller Tijchlereien dürften wohl die alten 
bewährten Schraubböde noch zur Anwendung gelangen und werden diejelben auch 
nicht jobald ganz verdrängt werden. Sind diejelben jtabil, in gutem Zuſtande 
jowie die Anordnung der Spindelzahl richtig, dann ift mit ihnen auch das aller- 
ſicherſte Furnieren. 

Außer zu Spezialzweden baue oder faufe man jolche Furnierböde, wovon 
die Hälfte gerade und die andere Hälfte ungerade Spindelzahl hat. Es kommt 
dann beijpielsweije bei einer Fläche von 120 X 100 cm an das Ende ein Bod 
mit 5 Spindeln, hierauf ein jolcher mit 4 Spindeln, dann wieder 5 ujf., bis 
am anderen Ende wieder 5 Spindeln drüden. Dat alle mittleren Spindeln zuerit 
angezogen werben müſſen, bedarf wohl hier faum de3 Hinweijes. 

Die Furnierpreffe, welche leider in Anbetracht ihrer SKoftipieligkeit nur 
für Großbetriebe bejtimmt zu jein ſcheint, ift in dieſen jchon in den mannig- 
fachjten SKonjtruftionen vorhanden. Ihre Sicherheit im gleichmäßigen Drud, 
jowie die Möglichkeit, 10—20 Flächen (bis zu 60cm im Quadrat) auf einmal 
übereinander jchrauben zu fönnen, hat ihr in den Furnierſälen der Fabriken 
dauernd den Pla erobert. Bei größeren Flächen, wo dieje Preſſen alsdann mit 
drei und mehr Spindeln verjehen find, ift die Rentabilität jchon nicht jo ficher, 
namentlich bei breiten Blättern. Hier bleibt gar zu gern in der Mitte eine Leim- 
Ichicht fiten, welche jpäter freuz und quer mit dem Furnier reißt. Alle Be 
mühungen durch Federn in den Balken auf und unter den Drudplatten, eine 
winzige Erhöhung nad) der Mitte diejer Blätter ufw. haben noch zu feinem 
befriedigenden Rejultat geführt. Aber trogdem bietet die Preſſe die leichtejte Hand- 
habung, jo daß ein Mann in aller Ruhe diejelbe bedienen kann. Schreiber diejes 
jah jelbit, wie ein Fabriktiichler 24 Flächen 70 x 30cm (2 mal 12 neben- 
einander) auf einmal in einer einjpindeligen Preſſe furnierte. Während derjelbe 
mit einem etwa 8* breiten Pinjel, jogenannter Streichbürfte, flott Leim angab, 
lagen je 13 Stüd 2 mm Starke Zinkzulagen übereinander auf dem Wärmeapparat, 
um immer Stüf um Stücd bei gleihmäßiger Wärme aufgelegt zu werden. Das 
Anziehen der etwa 90 mm ftarfen Spindel gejchah mittels eines Eijenjtabes ohne 
jede Anftrengung. = 

Fiehteotechnik, 


Neue Quechſilberlampe. 
Elektrotechniſcher Bericht von der Ausſtellung in St. Louis. 

Der Chef-Elektrifer der General-Eleftri-Company Ch. P. Steinmet hat 
in St. Louis eine neue Quedjilberlampe ausgeftellt. Die Röhren der Lampen 
find (Elektrotechn. Wien) 16 Zoll lang und haben einen Durchmejier von 1 Zoll. 
Die Lampen arbeiten an einem Stromfreis von 125 Volt umd verbrauchen 
3", Ampere. Da für den Betrieb der Lampen nur 65 Bolt benötigt werden, 
ijt Denjelben irgend ein Beruhigungswideritand vorgeichaltet. Bei den jogenannten 


en 


Monochromlampen werden an Stelle des Beruhigungswideritandes 3 Glühlampen 
benügt, welche längs der Duedjilberlampe parallel mit diejer gejchaltet find. 
Röhre und Glühlampen jind von einer Holophonglode umgeben. Die Glüh- 
lampen jollen die der Quedjilberlampe gänzlich fehlenden roten Strahlen erjegen, 
jo daß das aus diejer Kombination hervorgehende Licht einwandfrei gefärbt ift. 
Im Boden der Queckſilberlampe befindet fich ein kleiner Eifenfolben, der in das 
Uuedjilber taucht und im Auhezuftand Kontakt zwijchen diefem und einem 
Kohlenfaden Herjtellt, der im Innern längs der Nöhre verläuft und an der 
Scheitellemme derjelben angeichlofjen ift. Der Fuß der Röhre ift von einer 
Solenoidipule umgeben, die bei Einjchaltung der Lampe den Kolben abwärts 
zieht, jo daß ich ein Eleiner Bogen zwifchen dem Koblenfaden und dem Qiued- 
jilber im Lampenfuße bildet. Diejer Bogen erzeugt jofort Quedjilberdampf, der 
Uuedjilberdampfbogen fann ſich dann gleich bilden und den Bogen zwijchen 
Kohlenfaden und Bogen auslöjchen, da fein Widerjtand Eleiner ift, al$ der diejer 
beiden leßteren. 

Dieje Beichreibung zeigt, daß die Ausbildung diejer Lampe erft in den 
Anfangsstadien ihrer Entwicklung fteht. An einer anderen Stelle diejer Aus- 
jtellungsgruppe ift ein mit Der ſoeben beichriebenen Lampe eng verwandter 
Uuedjilberdampf-Umformer zu jehen, welcher eine Leiftungsfähigfeit von 10 Ampere 
Gleichſtrom hat. Ein neben dieſem aufgejtellter Motorgenerator derjelben Leiftung, 
der doppelt jo viel foftet, ftellt die beiden Apparate einander vergleichend gegen- 
über. Der Gleichrichter nimmt einphajigen Wechjelftrom an einem Klemmenpaar 
auf und gibt am anderen Klemmenpaar Gfleichitrom ab. Der Wechſelſtrom hat 
bei 60 Wechjeln in der Sekunde 220 Volt, der erhaltene Gleichjtrom 70 Volt. 
Der Nutzeffelt des Apparates beträgt 75 %/,. Wenn eine Leiftung von mehr als 
10 Ampere Gleichitrom verlangt wird, müjjen mehrere Röhren zujanmten- 
gejchaltet werden. Wenn ein Wechjelitrom von 125 Wechjeln zugeführt wird, 
pulſiert der von dieſem Gleichrichter abgegebene Gleichjtrom um nicht mehr als 
10 Brozent. Der Gleichrichter wird zum Antrieb eines 7'/,pferdigen Motors 
benübt. Die Wechjelftromflemmen an den oberen Schenteln der Y-fürmigen Röhre 
jind mit einer die Zuführungsdrähte des Wechjeljtromes verbindenden Reaktanz- 
ſpule parallel gejchaltet. Das im oberen Schenkel der V-Röhre befindliche Dued- 
ſilber ift mit einer Gleichſtromklemme verbunden, während die andere am Mlittel- 
punfte der Neaktanzipule angeichlojien ift. Der Quedfilberdampf wird anfangs 
durch einen Heinen Bogen zwijchen dem im Boden befindlichen Uuedjilber und 
einer Eleinen Klemme in einem kurzen, nahe dem Boden gelegenen Schenkel der 
Röhre erzeugt, indem die Röhre automatisch oder mit der Hand leicht erichüttert 
wird. Diejer Bogen wird unmittelbar darauf ausgelöicht und wie früher durch 
den Queckſilberbogen erjegt. Dann erſt ift der Gleichrichter voll in Betrieb. 

Gegenüber dem Cooper-Hewitt-Umformer jcheint in diefem Apparate die 
Verwendung einphafigen Wechjelftromes und die dadurd) bedingte Schaltung 
und Geftaltung der Nöhre neu zu jein. Der immerhin geringe Nußeffeft und 
die erjt bei verhältnismäßig hoher Wechjelzahl Heiner werdenden Puljationen 
des Gleichitromes jcheinen die Urjachen anzudeuten, warum der jo viel ver- 
iprechende Gleichrichter bisher noch feinen Eingang in die Praxis gefunden hat. 
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Elektrifhe Hängebahnen*. 
Bon Pr. E. Siermann. 

Hängebahnen mit Hand- oder Seilbetrieb zur Bewegung von Laſten inner- 
halb von SFabrifanlagen und bejonders von Gebäuden haben jich in der In— 
duftrie bei ihrer leichten Anbringung vielfach eingebürgert, vornehmlich, weil 
ihre Schienen mittel Konjolen frei aufgehängt und dieſe ihrerjeitS an Deden- 
und Dadkonjtruftionen oder Umfaſſungswänden von Gebäuden befejtigt werden 
fönnen, jo daß der Bahnbetrieb unter Freilaſſung der Bodenfläche Ttattfindet. 
Vor dem bisherigen Hand» oder Seilbetrieb hat die Verwendung der Elektrizität 
als Betriebsfraft von vornherein den Vorzug, daß fie ich leicht überall Hinleiten 
läßt, jo daß eleftriiche Hängebahnen ſich den örtlichen Verhältniſſen in günftiger 
Weile anpafjen und ihre Kurven, Weichen, Kreuzungen, anjteigenden und ab- 
ſchüſſigen Streden ficher befahren werden fünnen. Von der Firma Adolf Bleichert 
und Ko. in Leipzig-Gohlis ift der Bau von Elektrobahnen als eine neue Spe- 
zialität aufgenommen worden. Es werden dabei als Laufbahnen gewöhnlich feite 
Stahlichienen benugt und erfordern die Kurven feine bejonderen konſtruktiven 
Hilfsmittel, jo daf Krümmungen nicht vermieden zu werden brauchen. 

Zu den wichtigjten Weichenanordnungen werden je nach den Anforderungen 
des Betriebes entweder in der Vertifalebene jchwingende Klappweichen oder in 
Horizontalebene jchwingende Drehweichen verwendet, die beide al$ von der Hand 
einlegbare oder als vom Wagen jelbittätig geiteuerte ausgeführt werden. Die 
Gefahr des Herabftürzens von Wagen infolge falicher Weichenjtellung wird durch 
eine eleftriiche Weichenverriegelung vermieden, durch die ein Hängebahmmwagen, 
der auf die Weiche zufährt, bei faljcher Stellung der Weichenzunge feinen Strom 
bekommt und vor der Weiche ſtehen bleibt, dagegen Strom erhält und auf die 
Weiche auffahren kann, nachdem dieje richtig geſtellt iſt. 

Allerdings müſſen Steigungen möglichjt vermieden und jolche von über 
5°, auf die ganze Bahnlänge verteilt werden, weil die eleftrijchen Hängebahnen 
als Adhäſionsbahnen arbeiten. Wenn größere Steigungen nicht zu umgehen 
jind, wird längs der anfteigenden Strede ein Seil oder eine Kette über zwei 
Nollen geführt und durch einen Motor oder eine Transmijfion angetrieben, jo 
daß eine Kombination von Hänge- und Seilbahn benußt wird. Dann bejigen 
die Wagen einen Kuppelungsapparat, durch den fie ſich am Fuße der Steigung 
jelbfttätig an das Seil oder die Kette anfuppein, fie werden dann die Steigung 
binaufgejchleppt, löſen jich, oben angelangt, wieder von dem Zugorgan ab und 
fahren eleftriich weiter. Es fann aber auch von der Überwindung großer Stei- 
gungen abgejchen werden, da die Wagen durch Windewerfe gehoben oder gejenft 
werden fünnen. Bei dieſen iſt Stahldrahtjeil das Zugorgan und der Elektromotor 
iſt ein vollftändig gefapfelter Kranmotor, der die Seiltrommeln mit gejchnittenen 
Stirnrändern oder mit Schnedenrad und Schnede antreibt. Als Bremſe dient 
dann eine elektriiche Sicherheitsbremfe, und der Steuerjchalter wird durch Zug- 
jchnüre von Fußboden aus bedient, wobei ſich die Winde von jelbft ausjchaltet 
und bie Laſt feithält, jobald dieſe auf ihrer höchiten Stellung angefomnten ift. 


*Chemiſche Beitichrift. 
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Der eleftriiche Hängewagen beiteht aus dem Laufwerk, dem Geftänge und 
dem Wagenkajten. Das Laufwerf hat zwei tief ausgefehlte Räder aus Tiegel- 
gußftahl, die jich auf ihren Achſen aus Phosphorbronze [oje drehen. Die Seiten- 
wände des Laufwerks bilden zwei Stahlplatten, welche durch gußeilerne Zwijchen- 
jtüde miteinander verbunden und durch Dedbleche zu einem gejchlojjenen Gehäufe 
vereinigt jind, in dem das Triebwerk und die eleftriichen Apparate ſich befinden. 
— Das Gejtänge tft in dem Laufwerk mittels eines Stahlbolzen drehbar ge 
lagert und jo angeordnet, dab der Schwerpunkt des Wagens jenkrecht unter der 
Schiene lieg. — Der Kaften ift wiederum am Geftänge drehbar gelagert, jo 
daß er um jeine Achie gedreht und durch Umfippen entleert werden fann. Das 
Umfippen kann von Hand oder jelbittätig geichehen, letzteres durch fejte An— 
ichläge, welche die Arretiervorrichtung vom Wagenfaften auslöjen, die ihn während 
des Laufes in aufrechter Lage erhält. 

Die Elektromotoren zum Antriebe der Laufräder jind Spegialtonftruftionen 
in gefapjelter Ausführung und übertragen die Kraft auf die Laufräder mittels 
geichnittener Zahnräder aus Stahl und Bronze. Jeder Wagen trägt feinen eigenen 
Motor und der Strom wird durch Zuleitungsdrähte, die über den Laufbahnen 
geipannt find, durch Schleifbügel oder Abnehmerollen zugeführt. 

Als Bremſe dient eine eleftrijche ſelbſt regulierende Sicherheitsbremie, Die 
den Wagen an ben Be- und Entladeftellen jchnell anhält, feine Fahrt unter 
Berhinderung einer übermäßigen Geichwindigfeit auf etwaigen Gefällen reguliert 
und den Wagen beim Ausjchalten oder Ausbleiben des Stromes anhält, jo daß 
er auch auf abſchüſſiger Bahn feſtſteht. 

Der Betrieb der eleftriichen Hängebahn ift automatisch. Die Wagen fahren 
ohne Führer und jteuern jich jelbjt. Dazu find auf den Be- und Entladejtellen 
Schalter vorgejehen, die das Abfahren der Wagen veranlafien, während das An— 
halten von jelbft erfolgt. Perſonal zur Bedienung ift nicht notwendig, da Die 
wenigen Handgriffe von den zum Beladen und Entladen der Wagen vorhan- 
denen Wrbeitern mit bejorgt werden. Nur Wagen mit Winde werden Durch 
Führer bedient und trägt ein folcher Hängebahnwagen am Gehänge aufer dem 
eleftriichen Windewerk einen Führerkorb mit den erforderlichen Schalt» und Re 
gulierapparaten. Auch wenn eine größere Anzahl von Wagen zu einem Zuge 
zujammengeftellt wird, wird ihm ein beionderer Führerwagen mitgegeben. 

In den Wagen werden Lajten von 300—1200 kg befördert; die Fahr- 
geichwindigkeit ijt 0,5 m bi$ 2 m in der Sekunde, wobei natürlich eine hohe 
Gejchwindigfeit nur auf gerader oder wenig gefrümmter Bahnlinie zugelafien 
und auf Krümmungen langjamer gefahren wird. Die Regulierung der Geichwin- 
digkeit erfolgt während der Fahrt automatic. 

Die Ausführung der Bahn geichieht als geichloffener Kreis mit fontinuier- 
Lichen Betrieb und Verkehr der Wagen in nur einer Richtung oder als offene 
Strede mit automatischer Anderung der Wagen an den Endjtationen. Der 
Sraftverbrauc beträgt bei Beförderung einer Nuplaft von 1000 kg auf 1000 m 
horizontaler Strede 0,06 Kilowattitunden, wobei zu berücjichtigen ift, dab ein 
eleftriicher Hängebahnwagen nur jo lange Strom verbraucht als er läuft. 
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Berichte üher die Fartscheitte in der Industrie, 
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Elektrolytifhe Sauerkofferzeugung. 
Mitteilung von Pr. E. Sußmann. 

Das Waſſer — H,O — ijt eine chemiiche Verbindung der beiden Gaie 
Wafjerjtoff und Sauerſtoff. Dem Gewicht nach jind 2 Teile Waſſerſtoff und 
16 Teile Sauerjtoff, dem Volumen nad) 2 Raumteile des erjteren und 1 Raum— 
teil des zweiten Gajes darin enthalten. Wenn die beiden Gaje in diejem Ver— 
hältnis gemifcht jind, jo vereinigen jie jich, wenn jie entzündet werden, mit 
großer Wärmeentwidlung und mit erplojionsartigem Knall zu dem Wajjer ge 
nannten flüjjigen Körper. 

Im Jahre 1800 wurde zuerjt von Carlisle und Nicholjon die Beobachtung 
gemacht, dab Waller durch den galvanijchen Strom in jeine gasfürmigen Be- 
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jtandteile zerlegt werden fünne. Wenn zwei Platinplatten, von denen die eine 
mit dem pojitiven, die andere mit dem negativen Pole einer Voltajchen Säule 
verbunden war, ohne jich zu berühren, in ein Gefäß mit angejäuertem Wafler 
eingetaucht wurden, jo fand an ihnen lebhafte Gasentwidlung jtatt. Das Gas, 
welches am pojitiven Pole aufftieg, war Sauerjtoff, während am negativen Pole 
Waſſerſtoffgas ausgeichieden wurde. 

Durch Fig. 1 wird ein Apparat dargeftellt, durch welchen die elektriſche 
Waſſerzerſetzung gezeigt werden kann. Durch die Wände eines U-fürmigen Glas- 
gefäßes G jind zwei Kupferdrähte f und h geführt, welche an ihren Enden 
mit Platinplättchen a und b verjehen find. In G ijt angefäuertes Waſſer ent- 
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halten. Mit demſelben find auch die beiden Schenfelrohre c und d ganz angefüllt. 
Mit G kommuniziert das Gefäß H, welches zum Nachfüllen des in den Schenfel- 
rohren ce und d verbrauchten Wajjerd dient. Die beiden Polplatten a und b 
ragen in die Schenkel hinein. Sobald nun durch die Elektroden f und h ein 
elektriicher Strom geführt wird, jo entiteht jofort an jedem der beiden Pole 
lebhafte Gasentwicklung. An dem pojitiven Pole a wird Sauerftoff, an dem 
negativen b Waſſerſtoff ausgejchieden. Die beiden Gaje jammeln fich oben in 
den Bylindergloden und es ift Durch Meſſen Leicht feitzuftellen, dab das Volumen 
ded amt negativen Pole — Kathode — ausgejchiedenen Waſſerſtoffs genau 
doppelt jo groß ift, als das des Sauerftoffs am pofitiven Pole — Anode —. 

Nach der Diffoziationstheorie von Clauſius und Arrhenius ift ein Teil 
der Wafjermolefüle in freie, elektrijch geladene Atome zeripalten, auf welche der 
eleftriiche Strom nur in der Weiſe einzumirfen vermag, daß er jie durch An- 
ziehung, beziehungsweile Abſtoßung den Polen zuführt, wo fie ihre Elektrizität 
abgeben. Durch die Waflermolefüle hindurch findet feine Leitung des Stromes 
ftatt, wie durch die Moleküle der metalliichen Leiter, jondern der Durchgang des 
Stromes durch das Wafler wird nur durd) die nad) den Polen hinwandernden 
eleftriichen Atome, die Ionen, vermittelt. 

Hieraus folgt, daß die elektrolytiſche Zerjegung des Waſſers um jo leichter 
vor fich geht, je fürzer der Weg ift, den die onen zu durchwandern haben. 
Anderjeit3 müſſen aber auch Vorrichtungen, Scheidewände, vorhanden jein, 
welche die an den Polen ſich ausjcheidenden Gaje getrennt Halten. 

Dieje Bedingungen erfüllt ein von M. Garuti fonjtruierter Apparat, der 
vielfache praktische Anwendung gefunden hat. Garuti perforierte die Scheide- 
wände durch zahlreiche Kleine Löcher, durch welche die Bewegung der Eleftrolyten 
ungehindert ftattfinden fann, während die Gaje jelbft Dadurch zurüdgehalten und 
nach oben geführt werden. 

Die Einrichtung des durch Fig. 2 dargeftellten Garutichen Apparates ift 
folgende: Der Elektrolyſeur ift in ein großes Gefäß eingejtellt, an deſſen 
Enden fich je ein Stab befindet, von denen m pofitiv und n negativ elektriſch 
ift. Die aus Stahlblech angefertigten Elektroden befinden fich in den jchmalen 
Zellen r. Diejelben jind jo mit den Stäben m und n verbunden, daß jie ab- 
wechielnd Anoden und Kathoden bilden. Daher entwidelt ich je in einer Zelle 
der Sauerjtoff und in der benachbarten der Waſſerſtoff. Die Sauerftoffzellen 
führen ihr Gas dem Raume o, die Waflerjtofizellen das ihrige dem Raume h 
zu, damit es Durch Rohre in zwei Gajometer geleitet wird. 

In dem zu zerjeenden Waſſer find 14%, kauſtiſche Soda oder kauſtiſche 
Pottafche — Äützkali — aufgelöft. Das letztere, teurere Material ift vorzuziehen, 
da jein elektrischer Widerftand geringer iſt und die eleftromotoriiche Kraft ſich 
bei Anwendung bdesjelben um ;’, bi8 Volt vermindert. 

In dem Garutiichen Apparate werden mit einer Umpereftunde 4dl Waſſerſtoff 
und 2 di Sauerjtoff entwidelt. Mit einem Apparate, der mit einem Strom von 
350 Ampere und 2,5 Volt arbeitet, werden in 60 Efleftrolyjeuren mit 90 Pferde- 
fräfte in der Stunde 4chbm Sauerftoff nnd 8 cbm Waſſerſtoff erzeugt In einer 
Anlage de3 Societe d’Oxyhydrique in Brüfjel von Ddiejer Größe wurden zur 
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Herjtellung von 1cbm Sauerftoff und 2chm Wafjerftoff 12,2 SKilowattjtunden 
gebraucht. 

Nach anderen Mitteilungen wurden in der Brüfjeler Fabrik durch eine 
Pierdefraftftunde 0,12 cbm Waſſerſtoff und 0,06 ebm Sauerftoff geliefert, während 
bei einer gleichen Anlage in Rom mit einer Pferdefraftjtunde nur 0,086 cbm 
Waflerftoff und 0,043 cbm Sauerjtoff produziert wurden. Bei Verwendung eines 
guten Sauggasmotors dürften die Herftellungskoften von 1 ccm Sauerſtoff 
+ 2chbm Waſſerſtoff nicht mehr als 10 Pfennige betragen. 

Die Koften einer Anlage von 100 Pferdeftärfen, welche ihren Strom von 
einer eleftriichen Zentrale erhält, jollen 8814 M. betragen. 

Beachtenswerte Vorzüge bietet der von Ingenieur Schmidt in Zürich fon- 
jtruierte Apparat für Waflerzerjegung, von dem Fig. 3 eine Abbildung gibt. 
Derjelbe hat große Aehnlichkeit mit einer Filterpreſſe. Die einzelnen, doppel- 
wandigen Elektroden jind Hintereinander gejchaltet. 

Am Rande gummierte Afbefttücher dienen jowohl als Dichtungen, als aud 
als Trennungswände für die Gaje. Da diefer Apparat ſtets ganz mit Flüſſig— 
feit gefüllt ift, welche durch die Gasentwidlung in Zirkulation gejegt wird, jo 
it eine Anjammlung von Gajen in den Kammern und die Gefahr einer Mijchung 
ausgeichlofjen. Die Vorderjeiten der Elektroden fommunizieren mit einem Kanal 
und die Rückſeiten mit einem anderen, welche die Gaje ableiten. Ein unterer 
gemeinjamer Kanal führt die Flüſſigkeit zu. 

Dieje Anordnung eignet jich bejonders für kleinere Betriebe; daher wird 
fie von verjchiedenen Akkumulatorenfabriken zur Herjtellung der Lötgafe mit 
Vorteil benügt. 

Die eleftriiche Waſſerzerſetzung ift nicht von einer hohen Ausbeute begleitet. 
Die Spannung an den Elektroden iſt etwa 2,5 Bolt, gegenüber 1,44 Bolt, 
welche fich nach der Thomjonjchen Regel theoretijch ergeben. Die Ampereftunden- 
Ausbeute ift faſt 10°, und man erhält in der Praris für die aufgewendete 
Kilowattſtunde 1681 Wajlerftoff und 841 Sauerftoff, was etwa 54°, der 
theoretiichen Ausbeute entipricht. 

Was die Reinheit des Gajes anbelangt, jo enthält der Wafjerftoff etwa 
1°), Sauerftoff und der Sauerftoff etwa 2°, Waflerjtoff, welche Verunreint- 
gungen meistens unschädlich find. 

Sollen die Gaje nicht jofort verwendet werden, jo leitet man fie in Gaje- 
meter, um fie von hier aus durch SKomprefioren in Stahlflaſchen auf einen 
Drud von 120 bis 150 Atmojphären zu verdichten und jo verjandfähig zu 
machen. Die Komprefjoren find mehritufig und wegen der bei der Verdichtung 
der Gaje auftretenden Wärmeentwiclung müfjen diejelben mit Waller gefühlt 
werden. Zur Schmierung der Kompreifionszylinder dürfen feine brennbaren Sub- 
ftanzen verwendet werden. Hierzu eignet ſich nur Wafjer oder fongentrierte 
Schwefeljäure. 

C. Weftphal erfand ein Verfahren zur Heritellung von gepreßtem Sauer- 
jtoff- und Waſſerſtoffgas durch Elektrolyſe von Waſſer. Dasjelbe befteht darin, 
da er die durch Elektrolyſe entitehenden Gaje in gejonderte Behälter leitet und 
durch fortgejeßtes Entwideln von Gas durch den elektriſchen Strom, während 
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deifen die Elektroden behufs Vermeidung eines Polariſationsſtromes, von ſich 
anjegenden Gasbläschen beftändig befreit werden, in den verdichteten Zuſtand 
überführt. 

Der zur Ausführung des Verfahrens dienende Apparat hat folgende Ein- 
richtung: Der zylinderiiche Behälter, in welchem die Waſſerzerſetzung jtatt- 
findet, wird durch ein vertifales Nohrende aus nicht leitendem Material ge- 
bildet. Dasjelbe ift der Länge nach durch ein Tondiaphragma in zwei Hälften 
geichieden und oben und unten durch zwei nichtleitende, mit Dichtungsringen 
verjehene Stirnböden dicht verjchlofjen, weiche mittels Schraubenbolzen gegen 
die Ränder des Zylinders gepreft werden. Zwei Nohre im oberen Dedel führen 
die Gaje in geſchloſſene windfeflelartige Behälter und ein drittes Rohr führt 
aus einer Hochdrudleitung das Erjagwaijer in den Behälter. In jeder der durch 
das Diaphragma gebildeten Abteilungen befindet jich eine drehbare, walzenfürmige 
Efeftrode aus Kohle oder nicht orydierbarem Metall. Die unteren Zapfen der- 
jelben find mittel® Stopfbüchjen durch den unteren Stirnboden geführt und 
haben außen Schnuricheiben, wodurch die Drehung bewirkt wird. Die unteren 
Bapfen dienen auch zur Zu- und Ableitung des eleftriichen Stromes. Zum 
Entfernen der Gasblajen von den gedrehten Elektroden dienen Abjtreifer aus 
geipannten Gummiſchnüren oder auch aus anderem Material. 


Ueues Verfahren zur Herftellung haltbarer, blanker Fruchtſäfte. 
Verfahren und Patent von W. S. Aubnı in Rirdorf-Berlin. 

Das neue Verfahren zum Bereiten von FFruchtiaft geht darauf aus, den 
von der Preſſe kommenden oder in anderer Weije gewonnenen Rohſaft ohne Zuſatz 
von fremden Flärenden oder fonjervierenden Stoffen Durch einmalige Sterilifation 
haltbar zu machen und ausjchließlid durch Filtration zu klären. Das neue Ver— 
fahren fteht jomit im Gegenjag jorwohl zu dem umftändlichen und zeitraubenden 
Berfahren des deutjchen Arzneimtittelbuches für die Bereitung medizinischer FFrucht- 
jirupe, das für den Großbetrieb ungeeignet ift, als auch zu dem gebräuchlichen 
Vorgehen mit Zufa von Alkohol und Salizyljäure, jowie zu früheren Verfahren, 
unter Quftabichluß zu fterilijieren, wobei man eine mehrfache, durch Filtrieren 
und langfames Abjegenlafjen unterbrochene Erhigung vornahm. Gerade dieſem 
(egterem Vorgang gegenüber bedeutet das neue Verfahren einen für den Groß- 
betrieb wejentlichen Fortichritt, weil erjtens die Unbequemlichkeiten des mehrfachen 
Erhigens, beziehungsweije Sterilifierens erjpart werden, zweitens die Arbeit jtatt 
wie früher in etwa ſechs Monaten, in annähernd 60 Minuten erledigt wird. 
Das Wejentliche des Verfahrens bejteht in den Mitteln, die es ermöglichen, durch 
einmaliges Sterilifieren die Pektine und Eiweißſtoffe derart auszujcheiden, daß 
bei dem unmittelbar folgenden Filtrieren ein feimfreier, glanzbeller Saft entiteht. 
Diejer Saft iſt dann verjchiedener Benügung fähig; man fann ihn entweder als 
unvergorenen Wein unter Luftabihluß auf Flaſchen füllen oder im Vakuum 
auf Sirup verarbeiten und schließlich) wieder im Vakuum durch Wajjerent- 
ziehung eindampfen. 

Erreicht wird die erjtrebte Wirkung des Auskommens mit einer einmaligen 
Steriliiation durch ein Steigern der Temperatur in Verbindung mit der an fich 
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befannten Anwendung des Vakuums zum Durcjjaugen des heißen Saftes durch 
das Filter. 

Bei der Förderung des fterilijierten Saftes durch das Filter ift Das Ver— 
hüten von Stößen ebenfalls wejentlich wichtig. Zwedmäßig wird Diejelbe Tief 
oder Niederdrudhaltung, von der aus der Rohſaft unter Luftabjchluß im den 
Sterilijator gejaugt wird, auch zum Abziehen des fterilijierten Saftes durch das 
Filter benügt, jo daß der ganze Vorgang ununterbrochen einheitlich Durchgeführt 
werden fann. 

Das Berfahren wird beijpielsweije folgendermaßen praftiich ausgeübt: 

Friſche farbige Früchte werden zerkleinert und bleiben vor dem Abprejien 
des Saftes 24 Stunden in warmen Räumen gut zugebdedt ftehen, damit der in 
der Schale befindliche Farbſtoff ertrahiert wird; weiß- oder gelbichalige Frücht 
fünnen jofort abgepreit werden. | 

Bei Saft, beziehungsweiie Sirup aus Sauerfirichen ertrahiert man aud 
das Aroma des Kernes und zertrümmert für diejen Zweck beim Zerfleinern der 
Kirſchen die Kerne ganz oder zum Teil. 

Der abgeprekte Saft wird durch das von einer Niederdrudhaltung erzeugt: 
Vakuum in einen Sterilifator eingejogen, um unter Quftabichluß, Durch Heizung 
niit Dampf, bei 90—95° C. fterilifiert und Feimfrei gemacht zu werden; dies 
geichieht durch einmalige Sterilifierung in furzer Zeit, die bei verjchiedenen 
Sgrüchten verjchieden Lang bemejjen werden muß, durchichnittlich in etwa einer Stunde 

Der jterilifierte Saft bedarf noch der Reinigung, die in befannter Weih 
durch FFiltrieren erreicht wird. Welentlich iſt, daß die Befürderung durch das 
Filter möglichit ftoßfrei erfolgt; zwedmäßig wird das Filter an den Sterilijator 
angeſchloſſen und der jterilijierte Saft wird von demſelben Niederdruckbehälter, 
welcher den Rohſaft in den Sterilijator führt, durch das Filter durchgefogen. 
Er gelangt in ein Gefäß, aus welchem die durch Sterilifation feimfrei und durd 
das Filtrieren glanzhell gewordenen Säfte unter Luftabichluß abgefüllt werden 
fönnen, um dann jofort verjand- und gebrauchsfertig zu jein. Als Abfüllgefäh 
fann vorteilhaft gleich der Niederdrucbehälter benüßt werden. 

Beim Abjaugen des jterilifierten Saftes durch das Filter in den Nieder 
drucdbehälter unter Luftabichluß kann im Sterilijator allmählich ein Vakuum ent: 
ftehen, das die Fortſetzung der Arbeit hindert. Das Ausgleichen diejes Bakuums 
fann Dadurch geichehen, daß man entweder fterilifierte Luft oder Kohlenſäute 
einitrömen läßt. Letzteres ift vorzuziehen, da die in den Luftförmigen Zuftand 
übergehende flüſſige Kohlenfäure bedeutende Wärmemengen bindet und jo die im 
Sterilijator verdampften flüchtigen aromatiichen Stoffe in den tropfbar flüfiigen 
Zuftand überführt und jedem Verluſt des Saftes an Aroma vorbeugt. 


Praktifche Erfahrungen in der Papierinduftrie. 
Vraktiſche Winke für die Ersenaung von BRollenpapier. 
Bon Harl Wirkl, Faktor in der k. f. Hof» und Staatsdruderei in Wien. 


Nachdem jede Papierfabrif trachtet, möglichit viel Papier auf eine Rolle 
zu bringen und der Durchmejjer derjelben von der betreffenden Dructmajchin: 
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abhängig ift, gleichzeitig auch das Gewicht der Rolle beim Transport in Betracht 
gezogen werden muß, jo wird der Durchmefjer der Hülſe, wie der Berfafjer im 
„Sentralblatt für die öfterr.-ungar. Papierinduftrie” ausführt, auf welche das 
Papier gewidelt ift, in den meijten Fällen zu Hein gewählt. Die Papierfabrifen 
bedienen fich zumeijt der Pappenhülje, welche in genügender Stärfe und bei ge- 
wöhnlichen Papieren vollftändig den Zwed erfüllt. Jft die Hülſe aber zu ſchwach, 
to erleidet das darauf gewidelte Papier folgende Schäden : 

1. Durch die Schwere der Rolle jelbjt, bejonders bei breiten Rollen, wird 
durch Trodnen und Zufammenziehen des Papiers die Hülje jehr Häufig mit ein- 
gedrückt, wodurd in dem aufgewidelten Papier Wölbungen entitehen, welche gegen 
‚Ende der Rolle das Papier unbrauchbar machen. 

2. Beim Transport fommt e3 öfter vor, daß die Hülſe durch Fallenlafjen 
der Rolle zerqueticht wird und der Hohlraum, welcher die eijerne Abwidlungs- 
jpindel aufnehmen joll, verlegt wird. In diefem Falle ift die Rolle vollftändig 
unbrauchbar geworden. Um diejem vorzubeugen, würde e3 ſich empfehlen, bei 
‚allen gewöhnlichen Bapieren den Durchmefjer der Hülje inklufive innerer Offnung 
mit 12 cm zu wählen. Bei Kartonpapier ijt der Hülfendurchmejjer mit 25 cm 
nicht zu hoch gegriffen. Die Hülſe fünnte jogar aus Holz angefertigt werden, 
um das legte Papier noch zur Verarbeitung zu bringen; denn wie die Erfahrung 
(ehrt, find eingerollte Papierbogen nicht Leicht wieder gerade zu bringen, umſo— 
mehr bei Karton oder jtarfem Papier. Bei Majchinen, bei denen vor dem Drud 
gejchnitten wird, kommt das Papier beim Durcheilen der Majchine ein» oder 
zweimal zur Wendung. Wenn nun auf allzu dünner Hülje gewickelt wurde, fann 
das Papier abjolut nicht gewendet werden und ift als einfach unbrauchbar und 
verdorben zu betrachten. 

Sit die Rolle ihrer äußeren Hülle — Emballage — entledigt, jo kann 
man jofort ihre innere Beichaffenheit in bezug auf Klebeſtellen, Rinnen, Nuten, 
Wellen und jeitliche Berjchiebungen und deren nachträgliche Ausgleichungen fon- 
jtatieren. Nach Störungen beim Aufwideln muß faſt immer neu geflebt werden 
und dieſes Zujammenfleben wiederholt ich bei jeder Rolle ducchichnittlich fünfmal. 
Wird aber hierbei nicht die erforderliche Sorgfalt verwendet und werden einige 
Tropfen des Klebemittels veriprigt, jo flebt bei neubegonnenem Wickeln das alte 
Papier mit dem neuen zujammen und die Folge ift Abreißen u. dgl. bei der 
Verarbeitung des PBapieres. 

Leider wird größtenteils über die ganze NRollenbreite geklebt, nachdem dies 
bedeutend leichter und jchneller als das Kleben im Winkel von ftatten geht. 
Erſteres hat aber ganz bedeutende Nachteile. Soll eine der ganzen Mollenbreite 
nach geflebte Stelle vom Schneideapparat der Druckmaſchinen durchichnitten 
werden, jo tritt in faſt allen Fällen das Gegenteil ein, nachdem dünnes und 
minderwertiges Papier gewöhnlich vor der Klebſtelle, wo es einfach ift, abreißt 
und nicht, wo e3 übereinander liegt und mit einer Schichte Leim verbunden ift. 
Bei Kartonpapieren, welche überhaupt nicht übereinander geffebt, jondern mit 
beiden Enden zuſammengeſtoßen und nur mit einen geleimten Papierjtreifen 
verbunden werden dürfen, wird fajt immer der verbindende Bapierftreifen, bevor 
Ti das Papier trennt, von den Neißipindeln auseinander gezogen. Daher benütze 
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man zur Verbindung nur gutes Papier, denn e3 muß in Diejem Falle der ganzen 
Breite nad) Widerjtand leiften. Anders verhält es ſich bei jenen Stellen, welche 
im Winfel geklebt jind. Hierbei hat das Papier in einer Breite von höchſtens 
4—5 cm größeren Widerjtand zu leiften und folche Stellen werden fajt aus- 
nahmslos durchichnitten. Störungen durch Klebeſtellen find bei allen Arten von 
Majchinen gleich läftig. Bei Mafchinen, wo nad) dem Drude geichnitten wird, 
treten die beiprochenen Schäden im Drudapparate jelbjt oder im Falzapparate 
auf. Beides ift von dem Buchdruder gefürchtet, denn die entjtehenden Störungen 
find oft unberechenbar. Es wäre von bejonderem Worteile, wenn die Papier- 
fabrifen bei jeder Klebeſtelle ein gut jichtbares, farbige Papierzeichen einlegen 
würden, welches, an der Flachſeite der Nolle vorjtehend, die Eritiiche Stelle an- 
zeigt. Hierdurch wäre der Majchinenmeifter in der Lage, den Lauf jeiner Ma— 
ichine zu verringern, bis jene Klebeſtelle die Maſchine anjtandslos durceilt hat. 
Diefe Maßnahme wäre in allen Fällen beftens zu empfehlen. 

Ninnen, Nuten und Wellen einer Papierrolle find Mängel, wodurch die 
Verwendung einer mit jolchen Fehlern behafteten Rolle in Frage geftellt wird. 

Wenn fich beim Drud gewöhnlicher Arbeiten auf mit Rinnen und Wellen 
verjehene Bapierjorten feine Fälze ergeben, jo iſt es möglich, daß ſich durch das 
Ausbreiten und Aufeinanderjtellen von geichnittener Auflage die Wellen aus- 
gleichen. Stärfere Papiere find unter den geichilderten Umjtänden zumeijt un- 
brauchbar und die betreffende Papierfabrik fieht jich genötigt, eine jolche Rolle 
zurüdzunehmen. Um diejen Unannehmtlichfeiten auszumweichen, iſt entjchieden vor 
najjem Aufwideln und Einlagern der fertigen Rollen in luftigen, jonnigen 
Räumen abzuraten. Desgleichen empfiehlt ſich nicht, große Vorräte von Rollen 
auf Lager zu Halten und ganz bejonders von jolchen, welche eine Breite von 
über 1 m beiten; denn je breiter die Rolle, deſto bejtimmter Wellen und Rinnen 
bei nur etwas feuchtem Aufwideln. Unzureichend getrodnetes Papier birgt, wie 
aus dem Worauserwähnten zu entnehmen ift, viele Gefahren für den Drud in 
ſich. Beſſere Papiere werden mit Sorgfalt jatiniert, um eine bejonders glatte 
Oberfläche zu erreichen. Man erjtaunt aber oft nicht wenig beim Abwideln, 
anjtatt glänzender Oberfläche das Gegenteil zu finden, wobei abermals feuchtes 
Aufwideln die Urjache zu Verluſten von Arbeit und Zeit bildet. 

Wie wir weiter wiljen, läuft das Papier von der Papiermajchine zuerit 
zum Stalander, oder, wie majchinenglattes Papier, direft zum Widelapparat. 
Die Rollenhülfe wird auf eine eijerne Spindel gejtet, worauf das Aufwideln 
beginnt. Durch unaufmerkſames Befejtigen der Hülje auf der Spindel findet all- 
mählich eine jeitliche Verſchiebung jtatt, wodurch die Rolle eine Ausbuchtung 
erhält. Dieje Verichiebung muß behoben werden, jonft würde die Nolle eine 
Trichterform annehmen. Soldye Ausbuchtungen find nur jchwer und mit Kraft» 
anmwendung zu beieitigen, wobei Hobel, Mefjer uf. zur Anwendung gelangen 
und das Papier verhadt und franjig wird. 

Dieje Rollenbearbeitung hat Abreifen des Papiers beim Abwickeln zur 
‚Folge. Farbwerk und Walzen werden verjtaubt und mit allerlei Schnigeln ver- 
unreinigt. Es wäre daher vorteilhafter, wenn jeitliche Verjchiebungen vorfommen, 
diejelben zu belafien. Der Majchinenmeifter fann ebenfalls durch jeitliches Ber- 
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ſchieben der Rolle, vorausgeſetzt, daß die Differenz keine allzugroße iſt, den Druck 
dennoch auf die Mitte des Papiers bringen. Das Beſchneiden des Papiers auf 
die beſtimmte Rollenbreite ſoll ausnahmslos mit ſcharfen Meſſern geſchehen. 
Sind dieſe rotierenden Meſſer ſtumpf, ſo wird das Papier mehr gequetſcht als 
geſchnitten und verurſacht Franſen, welche beim Abwickeln einen derartigen Staub 
entwickeln, daß Perſonen, Maſchinen und Lokale hiervon ſehr nachteilig betroffen 
werden. Sollte es Hier und da in Papierfabriken noch vorkommen, daß die 
fertigen Rollen mit einer Schmirgelicheibe oder Kratzbürſte gepußt werden, fo ift 
dies als direft überflüflig und jtauberzeugend zu verwerfen. 

ALS Rejultat langjähriger Erfahrungen betrachtet, möge das hier beiprochene 
allen Fabriken, welche jich mit der Erzeugung von Nollenpapier befajjen, zur 
Beachtung und Erwägung übergeben jein; Berbefjerungen im Sinne des Ge- 
jagten würden fich gewiß warmer Begrüßung erfreuen. 


Fortidritte im Baue von Kinematographen. 


Ein Rinematograph für den Photographie-Amatenr. 
Mitteilung von Oberfileutnant Hübner. 


In neuefter Zeit ift ed, wie der Verfaſſer in der „Naturwifjenichaftlichen 
Wochenſchrift“ berichtet, einer Dresdener Fabrik, und zwar jener von Ernemann 
gelungen, einen finematographiichen Apparat Herzuitellen, der jich auch für den 
Gebrauch nicht berufsmäßig gebildeter Photographen eignet. Für wifjenichaftliche 
Forſchungen und Demonftrationen, joweit fie nicht auf das Gebiet der Länder- 
und Völkerkunde entfallen, wird felbftverjtändlich nad) wie vor der von ber 
Hand des Fachmannes geleitete Apparat verwendet werden müjjen; für den 
Reiſenden aber, der aus überjeeiichen Gebieten, aus den Kolonien namentlich, 
Bilder mitbringt, wird der neufonjtruierte Apparat ebenjo wichtige Dienste 
leiften, wie für den Touriften, der jich innerhalb Europas bewegt. Namentlich 
für die Darftellung von wildbewegten Religiongübungen, von Rats-Berjamme 
lungen ujw. fremder Völkerſchaften ift er ebenjo von Wert, wie für die Auf- 
nahme von Gegenden, in denen jich auch nur einigermaßen Leben bemerkbar macht. 

Der neue, aus der Camerafabrik von Ernemann ftammende Apparat wird 
in abjehbarer Zeit bei feinem Vortrag über Gegenftände der geographiichen 
Wifjenjchaften mehr fehlen dürfen, wie er nicht minder ſich auch bald als Unter— 
richtSmittel in der Schule eine hervorragende Stellung erwerben dürfte. 


Neue Erfheinungen in der Tintenfabrikation. 
Doppeltinte nadı Gawalomski. 


Die Beeren von Vaccinium Myrtillus oder von Vaccinium uliginosum 
werden mit 2—3°/, ihres Gewichtes Zuder gemiſcht, gequeticht, mit dem gleichen 
Gewicht — wie Beeren — Wafjer eingemaijcht, Ammoniak bis zum jchwachen 
Geruchsvorwalten zugelegt, der Brei nachher bis zur gänzlichen Verflüchtigung 
des leßteren erhißt, dann alles gut ausgepreßt und der Saft durch einen dichten 
Preßſack foliert. Der Prefrüditand wird nochmals mit Halb jo viel Wailer, 
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dem etwas Natriumjalizylat zugejeßt wurde, eingeteigt und abermals wie oben 
ausgepreßt und foliert. Letztere Kolatur verjegt man jo lange mit Phosphorjäure, 
bis diejelbe violettrot wird, vereinigt beide Stolaturen, milcht gut und jest ein 
Weniges von Vanadinammoniak zu, jchüttelt und filtriert. 

Das Banadinammoniakpräparat ſtellt man jich wie folgt jeparat ber: 

VBanadinjaures Ammonium wird mit jalpeterjaurem Wajler jo lange ge 
focht, bis ſich alles Löft und das anfangs orangerote Liquidum in eine Klare, 
zitronengelbe Löſung überging. Diejer Flüffigfeit jeßt man Ammoniak bis zum 
ichwachen Geruchsvorwalten zu. 

Die Tinte eignet ſich ſowohl für Konzeptichrift als auch für Kopiertinte 
und ijt insbefondere für Dokumente vorzüglich geeignet. 


Praktifhe Erfahrungen in der Teigwaren-Fabrikation. 
Erfahrungen über den Alterungsproseh der Teigwaren. 


Über den Alterungsprozeß der Teigwaren hat H. Jaeckle (Ztichr. f. Nahr.- 
u. Genußm.) eine interejjante Unterfuchung veröffentlicht, aus der hervorgeht, 
daß jowohl bei Wajjer- wie bei Eierteigwaren die Jodzahl des Fettes bei zu- 
nehmendem Alter jteigt, während fie bei der Zerjegung reiner Fette ſinkt. Das 
Ütherertrakt wird geringer bei Wafjerteigwaren, bei Cierteigwaren nimmt es 
unter Umftänden, namentlich bei der jchnelleren Berjegung in der wärmeren 
Jahreszeit, zu. Dagegen ſinkt der Gehalt an alkohollöslicher Lecithinphosphorjäure 
regelmäßig raſch. Diefer Umstand ift von bejonderer Bedeutung für die Beur- 
teilung des Eigehaltes der Cierteigwaren, da wohl faum je das Alter der zu 
beurteilenden Teigwaren mit Sicherheit befannt ift. Man ift aljo durch Diele 
Beobachtungen wieder außer ftande, den Eigehalt einer Teigware mit Sicherheit 
fejtzuftellen. Der Verfaſſer deutet allerdings an, daß man vielleicht mit Rückſicht 
auf die phyfiologijche Bedeutung der organiich gebundenen Phosphorjäure einen 
bejtimmten Gehalt davon fordern könne. Er hält den Übergang der Zubereitung 
von Teigwaren aus dem Haushalte in die Fabrik nicht für einen Fortſchritt, 
weil nach den vorstehenden Gefichtspunften die Friiche der Ware von größter 
Bedeutung ift. 


Fabrikation landwirtfchaftliher Artikel. 


Herftiellung von £reh- und Mafpulver. 


Bezüglich der Herftellung von Freß- und Maftpulvern teilt Dr. Ludwig 
Weil in Straßburg i. Elj. in der „Pharmazeutiichen Zeitung“, Berlin, einige 
Unterfuchungen über die Zujammenjegung diejer Mittel mit. 

Porcon, Schweinenährpulver der Firma Nutricca in Berlin, Marke 
1= 60°;, Kafein und 40°, geröftetes Zerealienfuttermehl. Marke 2: 75°, 
daſein und 25°/, Futtermehl. 

Porcon, Schweinemaftpulver einer Wiener Firma: Hafer: und Gerjtenichrot 
von jedem 20°/,, Süßholz und Enzian von jedem 10°, und 40°/, jchweiel- 
ſaures Natrium. 
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Bauernluft, Milch und Majtpulver: Süßholz, Meifterwurz, Enzian, Kohle, 
von jedem 15, Viehſalz, Glauberjalz, Futterfalf, Salpeter, doppeltfohlenjaures 
Ratrium, von jedem 8. 

Kellners Phosphorus von Kellner-Selzuflen: 50 Knochenmehl, 25 Kreide, 
10 Spießglanz, 5 Schwefel, 10 Begetabilien. 

Antonius, ein Maſt-, Milch-, Kraft- und Freßpulver von Beckenbach in 
St. Johann: 30 Fenchel- und andere Umbelliferenfamen, 40 Haferjchrot, 14 Süß- 
jalz, 8 Glauberjalz, 8 Futterfalf. 

Neljons Milch und Maftpulver, ein diätetijches Kraftfuttermittel: 85 Malz⸗ 
abfälle, 5 Futterkalk, 5 Glauberjalz, 5 doppeltkohlenjaures Natrium. 

Schnellmaftpulver Rapid: 55 Futterfnochenmehl, 13 Viehjalz, 20 Fleiſch— 
mehl, 10 Fenchel und Gewürze, 2 doppelfohlenjaures Natrium. 

Überlinger Kälbermehl: 55 geröftetes Hafermehl, 40 Leinſamenmehl, 2 Bieh- 
ſalz, 3 Futterfalf. 

Wohlgedeih, Maft- und Freßpulver von Schmitt in Saargemünd, 20 Futter- 
falf, 10 Kreide, 10 Glauberjalz, 5 Viehſalz, I Schwefel, 46 Leinjamenmehl und 
andere Vegetabilien. 

Urfraft, Görliger Viehmaftpulver: 10 Fenchel, 10 Enzian, 10 Saſſafras, 
10 Futterkalk, 7 Schwefel, 53 Pflanzenpulver. 

Brockmanns Futterfalt, Marfe B: 58 Futterfalf, 17 Vichjalz, 25 Vege- 
tabilien — Fenchel —. 

Haeufjerd Futterkalk, Marfe B: 49 Futterkalk, 11 trodenes Kochjalz, 
4) Begetabilien — Fenchel, Leinſamenmehl —. 

Wenn auch feineswegs alle dieje Pulver Meufterpräparate find, jo befinden 
ſich doch auch vorzügliche unter ihnen. Weil bemerkt, daß oft eine erjtaunliche 
Varenunfenntnis manchen Viehpulvern zugrunde liegt; hier wäre etwas mehr 
pharnazeutiiches Wiljen und Können wohl am Plage. Anderjeit3 darf aber nicht 
außer acht gelafjen werden, daß bei diejen Maſſenartikeln die Preisfrage eine 
fapitale Rolle jpielt und der pharmazeutiiche Kleinbetrieb dabei mit Schwierig. 
feiten kämpft. Während indejien in zahlreichen anderen Branchen der Großbetrieb 
durch günftige Einkäufe, Ausnugung der Konjunfturen, Berbejjerung und Ber- 
billigung der Produftionsmittel und durch Mafjenabjat bejjere und billigere 
Waren Liefert, hat es der Viehpulverhandel im allgemeinen bis heute zu einem 
hohen Grade von Leiftungsfähigkeit noch nicht gebracht. 


Erfahrungen in der Tabakfabrikation. 


Yerbefferung von Bandıtabak und Zigarren. 


Blütenblätter von Rosa variet. centifolia, damascona, punica, im Schatten 
ſtrohhart getrodnet und zwiſchen Pfeifentabaf gemiicht, verbeijern nach Gawalowsfi 
jein Aroma. Zigarren, zwiſchen die halbtrodenen Blätter gebettet und einige 
Tage darin gelagert, werden qualitativ feiner im Gejchmad und Geruch). 

Auf dieſe Art präparierte Gamwalowsfi den in nicht jehr gutem Geruch 
und Auf jtehenden öfterreichiichen Limitotabak und veredelte jelbft die armjeligen 
furzen Inländerzigarren. 
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Praktifhe Erfahrungen über die Darftellung und Prüfung 
des Bitronenfaftes.* 
Bon Senfel u. Prinke, Bitronenjaftprefiereien in Görlig in Schlefien. 


Die zur Bitronenjaftbereitung benötigten Früchte find reifer, feimiter 
Qualität und werden jowohl (Pharm. Ztg., Berlin) mit der Hand, als aud) 
mit der Majchine geichält, vermittel3 Schneidemafchinen zerfleinert und entfernt. 
Darauf gelangen die Früchte in bejonders hierfür fonftruierte Preſſen; der trübe 
Saft wird fonferviert und dann geflärt. Dieje Klärung erfolgt ohne jede 
chemischen Hilfsmittel. Der Verjand des geflärten Saftes geichieht zum größten 
Teil in Glasballons von zirfa 60 1 Inhalt oder in Fäſſern von zirfa 300 1. 
Die Annahme, daß Zitronenfaft in Faßbezügen leidet, bewahrheitet jich nicht, 
da für diejen Zweck eigene Fäſſer regelmäßig verwendet werden. 

Die täglich in Ringel- oder Bandform mit Majchine oder Hand geichälten Schalen 
werden an Großdeftillationen, ätherijche Dle- und Eijenzenfabriten ujw. verjandt. 

Ein reiner, fonjervierter, aus reifen, friichen Zitronen geprefter Saft hat 
nicht unter 5,2 und nicht über 7,6 °;, Säuregehalt. 100 g Naturzitronenjaft müſſen 
durh 168 Salmiakgeiſt vollftommen rotbraun gefärbt werden, was jich dur 
die natürlichen Farbſtoffe des Zitronenjaftes erflärt. Ein reiner Preßſaft wird 
durch Zuſatz eines Tropfens Chlorbarium nicht getrübt, da derjelbe auf Schwefel- 
ſäure nicht reagiert. Werden 100g Zitronenjaft mit 40 g Alkohol überjchichtet, 
jo tritt infolge der vorhandenen Peltin- und Eiweißftoffe eine weiße Zone ein. 
Die Farbe eines reinen, gepreßten Zitronenjaftes ift niemals weiß oder ſchwach 
gelb, jondern ſtark grünlichgelb und dunkelt nad). 

Der zur Zeit eingeführte Saft von Sizilien zeigt zum Teil heute noch 
mancherlei Berfälihungen. Diejer erportierte Saft hat einen fauligen, unange 
nehmen Geruch und Geſchmack und eignet fich deshalb nicht für medizinischen und 
häuslichen Gebrauch, jondern findet zu techniichen Sweden in Färbereien ufw., 
al3 auch zur Zitronenjäurefabrifation Verwendung. 

Der von reifen, gejchälten und entfernten Zitronen gepreßte Saft befitt zwar 
auch ein bejonderes Fruchtaroma, das jedoch nicht mit dem Schalenaroma identiich iſt. 

Die Anwendung des Zitronenjaftes zur Vereitung von Lemon Squaſh — 
natureller Zitronenfirup — bat ich jehr eingebürgert. Die Herftellung eines 
wirflich naturellen Zitronenjirups wird nur durch das Kochverfahren ermöglicht. 

Zu dieſem Zwede foche man 60 kg Brotraffinade — blaufrei — mit 
40 kg Naturzitronenfaft in einem Emaille oder Kupferkefiel, ohne Wajlerzujat. 
Ein auf diefe Weife gewonnener Zitronenfirup bejigt eine jahrelange Haltbar- 
feit und feinen Geſchmack. Allerdings jtellt ſich die Kalkulation für ein der- 
artige8 Produkt etwas höher, als für einen Zitronenfirup, welcher durch Zuder- 
löſung mit Bitronenjaft vermiſcht, auf Faltem Wege bereitet wurde. Cine 
billigere Ware erhält man, indem 40 kg AZuder mit 20 kg Waſſer gefocht und 
diefem Quantum 40 kg Zitronenſaft zugejegt werden; dieſe ift jedoch wegen 
ihrer geringen Haltbarkeit nicht zu empfehlen. 





* Zur Ergänzung ber früheren Mittellung im Jabrgange 1904, Seite 420. 2. Red 
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Bezugsquellen für Mafdinen, Apparate und Materinlien.* 


Majihinenriemen aus Sernledber, Wolle und Stameelhaar, Fabrikation von Kon- 
antialederfett, dem beiten ‘Fett für Leberriemen und Schuhwert; Otto Engelhard in 
ofheim a. Taunus, — Ngentur für Rußland, kommiſſionsweiſe Übernahme von 
Roguen und Chemikalien: Moritz Goldberg, Apotheker in St. Petersburg, Rußland. — 
(gentur und Kommiſſion, Übernahme aller Arten von Vertretungen: Mar Pappenheim 
ı Wien, IX/1 Seegafie 6. — Alles zur Fabrifation photographijcdher Apparate 
forberliche, ſowohl für Camerafabrifanten, als auch für Fady und Amateurphotographen, 
reiche jelbft Apparate bauen oder verbeſſern wollen, Bälge koniſch, oblong und quadratiich 
2 Zedber oder Kaliko in allen Dimenfionen: J. Allard, Anftalt für photographiiche Optik in 
‚eve am Ahein. — Soda, Laugenftein- und Ehlorfalffabrif: Anton Deutih jun. 
n Wien, Donaufeld, Leopoldauerftraße. — Adhäſions wachs für Treibriemen, Brauerwachs, 
lnzündewachs für Gas: Frig Meisner, Wachswaarenfabrif in Würzburg. — Apparate gut 
3erwertung aller fett-, leim- u. j. w. haltigen Abfälle, Ehampion-Ertractor Co., 
Rachalski 5 Ertractor, patentiert in allen Induſtrieſtaaten: 159 North Fift Street, 
Srooklyn, N. Y., Umerita. — Fabrik diätetiſch- hemijh-tehniicher Präparate, 
Spezialität: Viehmedikamente, PBräjervativ-Eream, Wund- und Schweißfußmittel, 31mal 
weisgefrönt: Eduard Gerlach in Lübbede in Weſtfalen. — Majhinen zur Fabri— 
'ation von Schmirgelleinen und Glaspapier: Rich. Theodor Berndt in Düſſeldorf. 
— Flüffige Koblentäure in leichten, nahtlojen Stahlzylindern: Maria-Hafter tohlen- 
äure-ndujtrie-Werf Securitas in Maria-Raft bei Marburg in Steiermart. — Byro- 
tehnijche Fabrik und er er Auskunftsbureau von %. A. Gillen in Münfter, 
Reitfalen. — Photographiihe Trodenplatten in befter und billigfter Qualität: 
Selatine-Trodenplattenfabrit „Merkur” von Wilhelm Eggeling in Wülfel vor Hannover. 
Breisliften franko. — Echt norwegiihe Schneejhuhe: Rudolf Huth in Moß-Norwegen. 
Billigfte Lieferung, Übernahme von Vertretungen aller Art. — Mojaikfliejen, Zement- 
platten in Stampfbeton, Betonröhren und Sanäle: M. C. &. Weber, Zement-Sunftftein- 
Induftrie in Prenzlau. — Gas, Betroleum- und Benzin-Motoren, eleftriiche Motoren, 
Rafferwerksanlagen, Eismajhinen: R. Kottek in PBrag-Karolinenthal, Eircusjtraße 326. — 
Erport ungarijher Produfte, Übernahme von Vertretungen: 9. ©. Havas in 
Großwardein. — Papier und Schreibwaren-Austünfte ertheilt koftenfrei: 
3. Zenger, Papier- und Schreibwarenzeitung in Wien, II/1 Kleine Mobrengafie 7. — 
Feuerwerkskörper: Julius Krage Nachfolger, pyrotechniiche Fabrik in Leipzig-Gohlis. — 
Bapierzigarrenipigen mit patent. Gänjekielmundftüd: Heinrich Geisler in Chraft, 
Böhmen. — Blehemballagen für Honig, Senf, Bonbons: Emil Zoffmann in Wericheg, 
Ungarn. — Gasglühlicht-Zylinder-Fabrikation, die haltbarften und billigften 
Slühlicht- Zylinder (Ablermarke) in verichmolzenem Zuſtande, ala Spezialität, jowie alle 
Nujelinglasartifel mit verfchmolzenen Rändern: Glas-Kaffinerie J. Kreibig in Jägersdorf 
bei Leipa, Böhmen. — Maflenartitel der Holzwarenbrandhe: 4. Stellner in 
Schwarzwald, Herzogthum Gotha. — Agenturen, Spezialität: Rohftoffe und Produkte für 
alle Fabrifationszweige, ferner Verwertung von patentamtlich-geihüßten Rellame-Neuheiten 
aller Art: U. Heimburger in Neuhaufen, Schweiz. — Belatine-Folien- und Gelatine 
warenfabrit. Spezialität: Gelatinelampions „Helios“ (mit ausmwechjelbaren Seitenwänbden): 
Gebr. Hop in Goeppingen, Württemberg. -- Dynamos, Motoren, Apparate, Akku— 
mulatoren, ftallationen, Ausführung neuer Erfindungen: Ingenieur Baul Schmidt, 
Verkftätte für Eleftrotechnit und Mechanik in Wien, I. Bartenjteingafje 11. — Hüte: Alois 
Schuchter, Hutmader in Pfunds, Tirol. — Chemiich reines, holländbiihes Bleiweiß 
in verfiegelten Fäſſern: G. Greve in Utrecht, Holland, Bleimeiß-Fabrit. — Ullumulatoren, 
fationäre und transportable: G. Greve, Attumulatoren-Fabrik, Utrecht, Holland. — Erzeugung 
von Sonnalin, neueftes und jehr bewährtes Putzmittel für Spiegel und Glasſcheiben: 
Julius Preißler in Buletichnei, Poſt Reichenau bei Gablonz a. N. — Met in Fäſſern, 
donigpunſch: Metbrauerei von L. eines in Dleszyce, Galizien. — Gastodh- Apparate: 
Schweizeriſche Gas-Upparatenfabrik in Solothurn. — Stahlftreifen, Bandſtahl, Fajion- 
tedbern, Laubjägen für Metall, Zugfedern u. f. w.: fr. Aug. Neidig in Mannheim. — 
Rohgußteile zu kleinen Dampf-, Dynamomaſchinen, Turbinen einzeln und auch fertig, 
iveziell auch Heine Allumulatoren, die Einzelteile hierzu oder auch fertig, Spezialität in dieien 
Artikeln: Mag Artner in Mittweida. — Fruchtkonſerven jeglicher Art, als Spezialität; 
Geldes-Baften, Markpaften, garantiert reiner Zitronenjaft, aus friſchen Früchten gepreßt: Adolf 
ſtranzbühler in Neuſtadt a. d. Haardt. — Prima weißen Tuffkalk, roh oder gebrannt, 
in Stücken oder feinft gemahlen, für chemijche Induftrie liefert: C. Kaempfe in Ehringsdorf 
bei Weimar. — Fabrik für jämtlihe Sioliermaterialien für majchinentechnifche 
und bautechniiche Zwede: Sächſiſche Korkftein- und Zioliermittel-Fabrit, Gej. mit beichr. Haftg., 
In Einfiedel bei Ehemnig i. S. — Ausarbeitung von Ideen, Erfindungen u. |. w., 
° Tie Mdrefien unferer Abonnenten werben gratis aufgenommen. Diesbezügliche Erſuchen wollen per 


Rorreipondenzlarte an die Verlagsbuchhandlung von U. Hartleben in Wien (I. Seilerftätte 19) gerichtet werben. 
Die Rebaltion der „Neueften Erfindungen und Erfahrungen“. 
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jowie Anfertigung von Konjtrultionszeihnungen und Heritellung von Muftern und Modellen : 
F. Bahmann, Ingenieur in Wien, X. Himbergerftr. 64. — Kofosfajern für Bürften, 
Seilerwaren, Matten, Braunftein, tropiihe Konjerven: H. W. van Dalfjen in Poer- 
woredjo, Java, Niederl⸗Indien. — Zehnpfennigartifel, a. Rechenſcheiben, 
Patentierte Automobilpfeifen, Mufterfolleftion gegen 1 M. Briefmarken: Batentwerte 
Bohmwintel-Elberfeld von Fritz Neufeld u. Ko. am Schwebebahnhof. — Gewerbeanmalt, 
poliz. Sadverftändiger und Spezialift für Arbeiter- Shugvorridhtungen: 
Dr. Werner Hefter in Berlin, NW 52, Ealvinftr. 14. — Ebelfteinichleiferei jür ted» 
niihe Zwede, Kompaß- und Telegraphenfteine, Übernahme von Vertretungen für bie 
Schweiz: Louis Koeppli in Wangen a. U. — Duropboren, Elemente zum elektriſchen 
——— Betriebe für Licht, leicht aufſtellbar: Arno Siegel in Pößneck in Thüringen. 
— Chemiſch-techniſches und bakteriologijches Laboratorium von Dr. K. Braun 
und W. Krüha in Berlin O2, Kaiſer Wilhelmſtraße 38; Analyien, Spezialität: Wafjer, Erze, 
Kohlen; Gelegenheit, hemiich zu arbeiten, auch für Männer reiferen Alters. — Übernahme 
und Bertrieb patentierter Neuheiten und Spezialitäten: Henri Fröhlich, 
Maſchinentechniker in Brüttifelm, Zürich, Schweiz. — Upparate für elektriſche Licht-, 
Klingel, Uhren, Telephon-, jelbfttätige Feuermelder, Blikableiter, Kraftüber- 
tragung, transportable Altumulatoren, mechaniſche Werkftätte für Schnitte und Stanzen, 
Bau von Maihinen für Drahtipinnerei, neue Erfindung: Nadeln zur Anfertigung von Kan- 
tillen und Bouillon, Lichthalter und Chriſtbaumſchmuck in den neuejten, ganz baroden Muftern 
für Wiederverfäufer und Grofiften: Franz Richter in Bodenbah. — Mit Waſſer Emul- 
fionen gebende Flüſſigkeiten, Patent-Mutomatenöl — ertra fettes Bohröl, fogenanntes 
mwafjerlöslihes DI —; Halali, Befämpfungsmittel für ſchädliche Pflanzeninſelten; Mitol, 
Mottenvertreibungsmittel; Savonol, Desinfeltionsmittel: Braive und Komp. in Brurelles, 
211 rue Masui. — Ungariihes Induftrieöl, angenehm riechend, oxydfrei, abfolut er- 
plofionslojes; Schmirgel-Reinigungsmittel für Buch- und Steindrudereien, garantiert erplojions- 
ficher; Fledbenzin erzeugt al3 Spezialität: Prof. M. Räföczy in Budapelt, VI. Csengery ut- 
eza 49. — Bhotographif he Manufaktur, Photographiiche Upparate, Bebdarfsartikel, 
ſowie alle Neuheiten in Photographie zu mäßigen Preiſen. Friedrich Balmer, Elektriker in 
NRupperswil bei Aarau, Schweiz. — Spezialunterrihtsinftitut für Seifenfieber: 
Dr. Braun und Krühn in Berlin, C 2, Kailer Wilhelmftrafe 38. — Polytechniſche 
Literatur für alle Zweige ber Induſtrie und der Gewerbe als Spezialität: 
U. Hartleben, Buchhandlung in Wien, 1. Seilerftätte Nr. 19 (literariſche Auskünfte bereit- 
willigft; reiches Lager). (Fortjegung folgt.) 
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Neuerungen in Reaktionen. 
Eine empfindlidre Reaktion sum Uachweis von Sublimat, 

Eine empfindliche Neaktion zum Nachweis von Sublimat gibt Moulin 
(Rep. de Pharm.) an. Gazeneuve hat gefunden, daß Queckſilbernitrat ſowie 
organische Queckſilberſalze mit Diphenylfarbazid eine intenfive Blaufärbung geben. 
Diefe Reaktion tritt aber nicht ein bei Quedjilberchlorid jowie bei anderen 
Haloidjalzen des Queckſilbers; Hier wird jie erjt Durc) Die Gegenwart von Na— 
triumazetat oder Natriumfarbonat hervorgerufen. 

Zum Nachweiie von Quedfilberchlorid mittelft Diphenylfarbazid verfährt 
der Verfafjer nun in der Weile, daß er einige Tropfen des Reagen® — 2,0 8 
Diphenylfarbazid in 10 ccm Eifigjäure gelöft und mit Alkohol auf 20 ccm auf- 
gefüllt — zu der zu prüfenden Löjung gibt und umichüttelt. Man beobachtet 
zunächjt feine Färbung, auf Zujat von etwas Natriumazetatlöfung — 1:10 — 
tritt jedoch bei Gegenwart von Sublimat eine intenfive Blaufärbung auf. Man kann 
an Stelle der Natriumazetatlöfung auch eine Natriumfarbonatlöjung anwenden, 
doch muß man dieje vorfichtig und tropfenweife zujegen, da, jobald jie im Ueber- 
ſchuß zugefügt wird, eine Notfärbung entjteht, welche die blaue Farbe beeinträchtigt. 
Die Neaktion zeigt Sublimat in einer Löjung 1:100.000 noch jehr jcharf an. 
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Über die techniſche Verwendung der feltenen Erden. 
Bon Wilbelm SHallerbacd, * 


Die mit der allgemeinen Einführung der Gasglühlichtbeleuchtung an die 
Erjchließung der jeltenen Erden für die Technik gefnüpften Hoffnungen haben 
ih befanntlich keineswegs erfüllt. Denn nach dem Aufblühen der Monazit- 
indujtrie werden bei der Darjtellung des Thornitrats die Ceriterden in großer 
Menge ald Nebenprodukte gewonnen, aber nur zum geringiten Teil auf reinere 
Präparate verarbeitet. Da dieje jeltenen Erden ihren Namen aljo nicht mehr 
verdienen, jondern in beliebiger Menge zugänglich geworden find, jo ift es wohl 
der Mühe wert, das Interejje für diefen Gegenjtand rege zu erhalten und nad) 
neuen Anwendungen für Dieje Körper zu juchen. Bedenkt man, daß in neuerer 
Zeit die Monazite jchiffladungsweije zu uns gelangen und verarbeitet werden, 
jo erhellt e8 ohne weiteres, Daß eine nüßliche Verwendung der genannten Rüd- 
ftände der Induſtrie zu großem Segen gereichen würde. Die Verſuche, die jel- 
tenen Erden einer zwedmäßigen Verwendung zuzuführen, gewinnen in leßter 
Zeit um jo mehr an Bedeutung, als es durch neuere Arbeiten gelungen ift, 
verbefjerte Trennungsverfahren zur Iſolierung der einzelnen Erden in Anwendung 
zu bringen. Dan ift daher gegenwärtig in der Lage, ſolche Verjuche mit wohl 
definiertem Material durchzuführen und ältere Arbeiten, bei denen mehr ober 
weniger verunreinigte Präparate verwendet werden, nachzuprüfgn. 

Für die Trennung der verjchiedenen Erden voneinander hat der Schwede 
Holmberg (Chem. Ztg. 1903, Rep. 267) neuerdings ein gutes Mittel in der 
m-Nitrobenzoljulfojäure gefunden. Urbain und Lacombe (Chem. Ztg. 1903, 1179) 
nehmen für die Trennung der jeltenen Erden das Verhalten iſomorpher Salze zu 
Hilfe. Ferner find zu nennen die Chromjäuretrennungsmethoden von Muthmann 
(Ber. chem. Gef. 33, 42) und Böhm (Zichrft. angew. Chm. 1902, 1232) und 
die Permanganatmethode von Muthmann und Roelig (Ber. chem. Gej. 31, 1718). 
Ein vollflommen reines und farblojes Cerjalz läßt fih nad Drlow (Pharmaz. 
Journ. 1903, 5) als Ceracetat erhalten. Nach Meyer und Koß (Ber. chem. Geſ. 
35, 672) wird das Ger als Ceriſalz durch Magnefiumacetat in der Siedehite 
vollftändig gefällt, während die anderen Geriterden, jowie auch die Yttererden 
gelöft bleiben. Dieje Methode der Fällung des Cers erjcheint den Verfafjern als 
die bei weitem einfachjte und vorteilhaftefte, wenn es fich darum handelt, aus 
großen Mengen der Ceriterden das Ger in einer Operation abzufchneiden. Auch 
die Methode Witts (Ber. chem. Gel. 33, 1315), das Ger mit Ammonium— 
perjulfat abzufchneiden, verdient bejonders erwähnt zu werden. 

Zu den interejjantejten jeltenen Erdmetallen gehört ohne Zweifel das Ger. 
Seine Tätigkeit, verichiedene Orydationsitufen zu bilden und in energiicherer 
Weiſe zu reagieren als die übrigen jeltenen Erden, macht es wahricheinlicher 
. für das Ger, als für feine Begleiter, einer nüßlichen Verwendung fähig zu fein. 
Obwohl die meisten Gerjalze im Waſſer löslich find, jo find fie doch alle mehr 
oder weniger mit gewilien unbequenten Eigenjchaften verbunden. Das Chlorid iſt 
ſehr hygroſtopiſch, das Sulfat ift in eiöfaltem Waſſer leicht löslich, jcheidet 
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ſich aber aus einigermaßen erwärmten Löſungen in einer unlöslichen Modifikation 
aus. Das Nitrat hat den Fehler, ſich beim Erwärmen leicht zu zerſetzen und 
entweder in baſiſches Salz oder gar in Dioxyd überzugehen. Dagegen dürfte 
nah Witt (Chem. Ind. 1896, 157) für viele Zwecke ein eigentümliches Ger- 
natriumdoppelnitrat verwendbar jein, welches erhalten wird, wenn man zu einer 
ſtark jalpeterjauren Gerlöjung Natriumnitrat zufügt. Die beim Erkalten fich 
ausſcheidenden Kriftalle jollen volltommen Luftbejtändig jein. — Die Rolle eines 
Gerofalzes als Sauerftoffüberträger läßt fich nad) Job (Chen. Ztg. 1902. 471) 
jehr Leicht jichtbar machen mit Glykoſe und Cerofarbonat. — 

In folgendem ift eine Zujammenftellung der bis jeßt befannt gewordenen 
wichtigften Verwendungen jeltener Erden gegeben, welche zeigt, Daß auch Heute 
noch feine Berwendungen in größerem Maßſtabe jtattgefunden haben. Auch 
jind die angeführten Verwendungen zum Teil Notbehelfe, Verwendungen, für 
welche andere längjt befannte Materialien, die zudem noch billiger find als Die 
jeltenen Erden, ebenjo gut benugt werden fönnen. 


Berwendungen in der Photographie. 


Die photographijche Verwendbarkeit der Gerjalze unterzogen zuerjt die Ge- 
brüder Lumière (Revue de photograph. Mai 1893) einer Unterfuhung. Die 
Ceroſalze erwiejen fich als jehr beftändig, während die Cerifalze jchon durch ſchwache 
Neduftionsmittel Zerjegung erleiden. Präpariert man gelatiniertes Papier mit 
einer Löſung von Gerjulfat oder Nitrat und belichtet nach dem Trodnen unter 
einem Diapofitiv, jo wird an allen durchjichtigen Stellen das Gerioryd zu Cer— 
oryd reduziert. Das gelb gefärbte Papier wird an diejer Stelle weiß. Um ein 
Bild zu erhalten, ift es nötig, mit Löſungen gewifjer Farbſtoffe zu behandeln, 
weiche mit dem Gerijalz unlöslich gefärbte Verbindungen bilden, während das 
Gerojalz diejelben nicht verändert. Mit Cerjalzen behandelte Papiere jollen viel 
empfindlicher fein, als die mit Eifenjalgen und Manganfalzen behandelten Papiere. 

Das jaure Ceriſulfat wird jeit einigen Jahren als Abjchwächer benust. 
Es hat vor anderen hierfür vorgeichlagenen Salzen, wie Ammoniumperjulfat, ge: 
wilje Vorzüge. Das letztere hat ich zwar für den Zwed, harte Negative weich 
zu gejtalten, vortrefflich bewährt. Troß der Einwände, die von einigen Seiten 
erhoben wurden, haben jorgfältige Deckungsmeſſungen vollauf bewiejen, daß 
diejer Abſchwächer vorzugsweije die dichteften Stellen angreift, man aljo ohne 
Bejorgnis für die dünnen Partien die „harte“ Platte in dem Abjchwächer lafjen 
darf, bis die weiche Modulation entjteht. Das Perjulfat arbeitet aljo in ganz 
entgegengejegter Weije wie Notblutlaugenjalz mit Firirnatron und wie das Ka— 
liumcyanid. Dieje beiden Abjchwächer greifen vorzugsweije die dünnen Stellen 
der Platten an und eignen ſich daher nur für Negative, bei denen man Schleier 
entfernen oder die Kontrajte vermehren will, das harte Negativ dagegen wird 
durch diejelben noch härter. Es handelte ſich aljo darum, einen Abjchwächer 
zu entdeden, der im Sinne der leßtgenannten arbeitet, ohne aber mit dem Nach- 
teilen derjelben behaftet zu jein. Frühere Verjuche haben gelehrt, daß die ma- 
rintalen Stufen der Sauerftoffverbindungen die Eigenjchaft bejigen, den Silber- 
niederichlag in der Gelatineichichte zu Löfen, ohne diefem Eintrag zu tun. Die 
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von Namias empfohlene, mit wenig Schwefeljäure angeläuerte Löjung von Ka— 
liumpermanganat wirft zwar abichwächend, färbt aber die Gelatineihicht, aus 
welchem Grunde es für viele Zwede unbrauchbar wird. Die Cerjalze nun, deren 
Säure lösliche Silberjalze bilden, wie das Sulfat und das Nitrat, jchwächen Die 
Silberjalze jehr rafch ab, ohne irgend welche der Nachteile zu befigen, mit 
denen die Eifenjalze behaftet find. Das Sulfat bietet die meijten Vorteile, da es 
fich nicht in der einfachen wäjlerigen Löſung jo rasch zerjeßt wie das Nitrat. 
Es gibt allerdings bei einem Überihuß von Wafler einen Niederichlag, diejer 
wird aber durch Zuſatz einiger Tropfen Schwefelläure vermieden. Selbſt in fon- 
zentrierter Löſung übt das jchweieljaure Salz feine nachteilige Wirkung auf 
die Gelatineichicht aus. Man kann es zum Abjichwächen der Bromfilberfopien 
ohne Gefahr, daß die Weißen der Bilder leiden, verwenden. Ein Hauptvorzug 
des Geribijulfates it, daß es über die ganze Schicht gleichmäßig einwirft, man 
hat auch nicht zu befürchten, daß beim Betrachten der Platte in der Durchficht 
die an der Schicht haftende Löſung Fleckenbildung verurjacht. 


Berwendungen in der Färberei. 


Was die Verwendungen jeltener Erden für Zwede der Färberei betrifft, 
jo kommen folgende Möglichkeiten in Betracht: Verwendung in der Anilinjchwarz- 
farberei, Verwendung als Beizen für Anilinfarbftoffe und Verwendung der ge- 
färbten Superoryde als Farbſtoffe. Die Induftrie jcheint zwar bisher feinem 
diefer Vorjchläge näher getreten zu jein, jedoch dürfte es von nterejje jein, die 
Prinzipien furz zu erörtern. 

Ein mit Gerbijulfat hervorgerufenes Anilinſchwarz übertrifft nach Kruis 
(Dingl. polyt. Journ. 212, 347) an Intenſität, Lebhaftigkeit und Echtheit der 
Färbung bei weiten das mit Kupferſalzen entwidelte. Böttger (D. R. B. 97.525; 
Chem. techn. Jahrb. 1898/99, 473) fand, daß durch abwechjelndes Eintauchen 
der Garne in eine ſalzſaure Anilinlöjung, hierauf in eine Löjung vou Gerbijulfat 
und jchließlich in eine jolche von Kaliumbichromat ein ausgezeichnetes Schwarz 
entftehe. Bührig (Dingl. polyt. Journ. 231, 77) gibt an, daß das Gerdrud- 
ſchwarz echter und jchöner jei, als das Vanadinichwarz. Demgegenüber verweift 
Witt (Chem. Ind. 1896, 156) darauf, dab feine Verfuche unter Verwendung 
reiner Gerjalze ein Anilindrudichwarz zu erzielen, durchweg zu negativen Rejul- 
taten führten und jchreibt die früheren gegenteiligen Ergebnijje einem Banadin- 
gehalt der angewendeten Gerzujäße zu. 

Mitt (Chem. Ind. 1896, 156) berichtet, daß Gewebe, welche in paſſender 
Weile mit Gerjalzen bedrudt werden, die man durch eine Sodapajjage auf der 
Faſer firiert, fich Leicht auf der Faſer färbten. Matſchak (Lehnes Färber-Ztg. 
1898, 55) verjuchte, mit Gerjulfat gebeiztes Schafwolltuch mit Cochenille, Kreuz» 
beeren, Blauholz, Sandelholz und verjchiedenen Alizarinfarben auszufärben und 
gelangte zu dem Ergebnis, dab jämtliche Lade jehr wajchecht, die meisten aber 
nicht jäureecht jeien. Auch jtellte Matſchak (Mitt. techn. Gemwerbemuf. Wien 1898, 
232) Vergleiche zwiſchen den Farblacken des Gers und denen des Eiſens und 
Zinns an. Die Gerlafe zeigten in bezug auf Färbung und Säurebejtändigfeit 
die größte Ähnlichkeit mit den Eifenladen. Es fpricht dies dafür, daß das Ger, 
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ebenjo wie das Eijen, ein Sesquioryd liefert. Scheurer und Brylinski (Bull. 
soc. ind. de Mulhouse 124 (1898, 131) verjuchten, Salze des Yitriums, Zirkons, 
Thors und Cers al3 Beizen zu verwenden und jtellten auch Verfuche über die 
Lichtechtheit der jo erhaltenen Färbungen an. Gandurine (Bull. soc. ind. de 
Mulhouse 1898, 326) hat in einer ausführlichen Studie eine große Zahl von 
Elementen auf ihre Beizfähigfeit geprüft und gefunden, daß die Salze der ſämt— 
lichen jeltenen Erdmetalle als Beizen für Wolle verwendbar find, mit alleiniger 
Ausnahme des Erbiums. Waegner und Müller (Zeitichr. f. Farb» und Tertil- 
chem. 1903, 291) verjuchten, mit einer Anzahl wohldefinierter Salze der jeltenen 
Erdmetalle zur Aufklärung verjchiedener Widerjprüche, die wahrjcheinlich auf 
Verwendung unreiner Präparate zurüdzuführen jein dürften, die Färbung und 
jonftigen Eigenjchaften der mit Alizarinfarben erhaltenen Farblacke zu unter 
juchen. Die Echtheitsproben ergaben in Übereinftimmung mit jenen Matjchats, 
daß jämtliche Färbungen zwar jehr waſchecht, die meiften jedoch wenig jäureecht 
jind. Nach einer Bemerkung von Barnes (Journ. soc. chim. ind. 1896, 420) 
iſt Gerdioryd überhaupt nicht als Beize verwendbar. 

Die höheren Oxyde des Gerd und Prajeodyms find gelb bis dunkelbraun 
gefärbt. Durch Behandlung der entiprechend gebeizten Faſern mit Waflerftoff- 
peroryd fünnen Dieje gefärbten Superoryde in der Faſer erzeugt werden, wo— 
durch man mehr oder weniger intenjive Färbungen erzielen fann. So ift vor- 
gejchlagen worden, das auf der Faſer hergejtellte Gerjuperoryd zur Gelbfärbung 
von Wolle zu benugen (Chem. Ztg. 1898, 270; 636; 938). Kosmann (D. N. 
P. 97.525, Chem. Ind. 1898, 304) gibt an, daß durch Behandlung des mit Salzen 
des Gerd, Lanthans oder Didyms gebeizten Material! mit Wafjerftoffperorgd 
orange, braune oder jtrohgelbe Färbungen entjtehen, welche durch Schwermetall- 
ſalze oder Gerbftoff verjchiedenartig nuanciert werden fünnen. Nach Verſuchen 
von Brylinsfi (Sit. d. Soc. ind. de. Mulhouse v. 13. 7. 1898) und Waegner 
und Müller (Zeitichr. f. Farb- und Tertilchemie 1903, 291) ift die Gelbfärbung 
mit Gerdioryd in der Nuance unanjehnlich und wenig feifenecht. — Von Be. 
deutung jcheint ein Verfahren der Höchiter Farbwerke (D. R. P. 17.525; All 
gem. Ch.-ätg. 1904, 239) zu fein, nach welchem fich Gerichlorat jehr gut zur 
Erzeugung von Ätzeffelten in der Zeugdruderei eignen joll. 


Sonjtige Verwendungen. 


Hölbling und Diez (D. R. P. 142.144) benützen das bei der Thornitrat- 
fabrifation als Abfallproduft rejultierende Gemiſch der Dralate oder jonjtigen 
Berbindung des Cers, Lanthaus, Didyms, Nitriums, Thoriums ufw. nach feiner 
Überführung in das entiprechende Sulfatgemijch und Erhigen des leßteren auf 
300 bis 600 Grad als Sontaftmaterial zur Darftellung von Schwefeljäure. Der 
wirfjame Beitandteil des Sulfatgemifches iſt wahrjcheinlich die Geroverbindung. 

Kosmann (D. R. P. 93.854) verwendet die Superoryde der Ceriterden 
(Ce, La, Di) zur Herjtellung von Roftichußfarben. Die Oxyde werden einzeln 
oder durch Miſchung miteinander mit Leinölfirnis verrieben, dem im Bedarfsfalle 
ein durch Kochen von Zeinöl mit den genannten Oryden und Borläure herge- 
jtelltes Sikfativ, jowie indifferente Slörper, wie Graphit oder Ruß zugejegt werden. 


Es jchien möglich zu fein, das Ger in der Induftrie des Glafes, ſowie in 
der feramischen Technif zu verwenden. Zur Entjcheidung diefer Frage hat 
Witt (Chem. Ind. 1896, 157) Fürbungsverjuche mit Glas von einer Zujammen- 
jegung angeftellt, welche dasjelbe gleichzeitig auch al8 Glajur für Steingut ge 
eignet ericheinen ließ. Die mit verjchiedenen Zufägen von Cerdioxyd hergeftellten 
Gergläjer zeigten eine jchöne gelbe Farbe, welche jehr feuerbeftändig ift. Als 
Glaſur für die Steingutinduftrie jcheinen dieſe Gläſer jedoch fein Interefje zu 
bieten. Der Verjuch, Porzellanmafje (Witt, 1. c.) durch Zuſatz von Ger und 
nachträgliches Glühen in ftark orydierendem Feuer zu färben, ergab ein negatives 
Reſultat, vermutlich deshalb, weil das zugejehte Ger ſich mit der in der Maſſe 
enthaltenen Kiejeljäure zu einem ungefärbten Silifat verbindet. 

Ferner hat man vorgeichlagen, Die jeltenen Erden als Material zur Her- 
jtellung feuerfefter Gefäße zu benugen. Man wird aber zugeben müfjen, daß 
Gips oder Kalk, die immer noch billiger find als die jeltenen Erden, ebenjo 
gute Dienjte leiften können. 

Zum Schluffe jei noch ein Verfahren der Höchfter Farbwerke genannt 
(D. R. B. 15.934; Allgem. Chem.-Ztg. 1904, 240) nach welchem Gerjalze 
in jaurer Löſung zur elektrolytiichen Orydation organiicher Subftanzen verwendet 
werden. Anthracen und Naphthalin jollen jich auf dieje Weije glatt in Anthra- 
hinon und Phthalſäure überführen lafien, Diaphragmen find Hierbei nicht er- 
forderlich und das cerijalzhaltige Filtrat fann direkt für neue Orydationen ver- 
wendet werden. 


Berichte über die Fortschritte in der Hnıs- unil 
Landwirtschaft, 


Le EL 


Praktifhe Erfahrungen in der Geflügelzudht. 
Das befte Huhn. 

Weder reinrajfige Tiere, noch jolche des gewöhnlichen Landichlages ver- 
mögen auf die Dauer voll zu befriedigen, da bei fortgejegter Nein- oder Inzucht 
eine Verringerung der Nugleiftung eintritt. Hiergegen Hilft nur Kreuzung. Doch 
muß man ſich (Landw. Zeitgeift) Kar machen, ob man die Hühnerzucht des 
Eierertrages oder des Fleiſchnutzens wegen betreiben will, ehe man eine Ver— 
edlung vornimmt. 

Zu erjterem Zwecke werden zur Kreuzung mit Landhühnern italienische, 
Andalufier- oder Minorfahähne, zu legterem Zwede aber Langſhan-⸗, Plymouthrod, 
Wyandott- und Dorkinghähne zu verwenden jein. Handelt es jich um die Er- 
zielung eines Univerjalnußhuhnes, das bei verminderter Brutluft und Produktion 
vieler großer Eier auch frühreife, fleiichige Nutztiere liefern joll und deſſen aus- 
gewachjene Eremplare jchnell mäjtbar find jowie ein Hohes Gewicht erreichen, jo 
bedarf e3 wiederholter Kreuzung einerjeits mit großen, fleilchigen Hähnen und 
anderjeit3 mit jolchen, welche von einer viele und große Eier legenden Raſſe ab- 
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ſtammen. Langihan-, Andalufier-, Plymouthrod-, italienische, Dorking und 
Minorfahähne find vorzüglich geeignet zur Erzielung eines zu alljeitigen Nuß- 
zweden dienenden Kreuzungsichlages. Welche dieſer Nafjen fich zur Kreuzung mit 
irgend einer zu veredelnden Landrafje am beiten eignet, das muß in jeder Gegend 
jelbjtändig erprobt werden. Niemals jollte man Spätbruten zur Nachzucht auf- 
ziehen ; dieje geben gewöhnlich nur ſchwach entwidelte Tiere, die unausweichlic) 
zur Degeneration führen. Spätbruten fommen nur als Schlachtgeflügel in Betracht. 


Anleitung zur Herfellung von rheinifhem Apfelkraut. 


Zu diejer vieljeitig verwendbaren, vortrefflichen Marmelade eignet fich jede 
Sorte Äpfel, doch find ſüße Äpfel bejonders zu empfehlen. Eine einfache Be- 
reitungsweije ift (Fricks Rdſch.) folgende: 

Die Apfel werden ungefchält, nur gewajchen und in Stücke geichnitten, 
mit wenig Waller im Einmachfejjel zu Brei gekocht; dann wird die Mafje in 
einen Leinenbeutel oder in ein Tuch gebracht und der Saft möglichit gut aus— 
gepreßt. Alsdann focht man den Saft ein, wobei man jedoch wegen des An- 
brennens jehr vorlichtig jein muß. Um zu erfahren, ob das Kraut die nötige 
Steifheit erreicht hat, jchöpft man eine fleine Probe heraus, läßt fie erfalten, 
und zeigt die Maſſe alsdann die Feſtigkeit eines fteifen Teiges, jo ift Das Kraut 
gut; im Eochenden Zuftand erjcheint das Ganze ſtets flüffiger. Die Maſſe muß 
dunfelbraun jein, aber in dünneren Schichten gejehen ganz klar und rein er- 
icheinen. 

Läßt man das Kraut zu lange fochen, jo befommt es einen bitteren Ge— 
Ihmad. Als Zutaten fann man Zucker, abgeriebene Zitronenichale, gejtoßene 
Nelfen und gejtoßenen Zimt verwenden, was den Wohlgejchmad erhält. Iſt 
das Kraut fertig, füllt man es in irdene Töpfe, erwärmte Gläjer ujw. 

Auf der Maſſe bildet ſich während des Kochens ziemlich viel Schaum, der 
fich jedoch beim Erkalten verringert und nicht abgenommen zu werden braucht. 
Kühl aufbewahrt Hält fich diejes Apfelfraut mehrere Jahre; jollte jedoch, was 
aber nur gejchieht, wenn das Kraut nicht genug eingedidt war, nad) längerer 
Zeit die Maſſe zu gären anfangen, jo genügt ein Auffochen, um die Gärung 
für immer zu töten. 

Mean kann auch Halb Äpfel, Halb Birnen verwenden. Will man fich die 
Mühe mit dem Ausprejien des Saftes eriparen, jo jchält man die Apfel oder 
Birnen und gießt wenig Wafjer dazu, bringt die genannten Gewürze Hinzu und 
verfährt genau jo, wie oben angegeben, das Kraut erhält dann allerdings nicht 
das klare Ausjehen, als wenn der durchgepreßte Saft allein eingefocht wird, 
ſchmeckt aber ebenfalls vortrefflich. 


Landwirkſchaftliches Pflanzwefen. 
Welche Baumgattung eignet id zum Bepflanzen der Sümpfe? 
Verfumpfte Ländereien, welche in der Negel jo tief liegen, daß das Waſſer 
nicht abgeleitet werden fann, geben fait gar feinen Ertrag und machen durch 
Ausdünftung des faulen Waſſers die Gegend ungefund. Diefem Übelftande läßt 


— 519 — 


ſich (Frids Rdſch.) durch Anpflanzung gewijjer Gewächje, welche zu ihrem Ge— 
deihen eine große Menge von Feuchtigkeit gebrauchen, abhelfen. Man Hat daher 
zahlreiche Sümpfe mit Ejchen bepflanzt. Die Eiche wird in dieſem Falle nicht 
in Löcher gepflanzt, jondern mit den ausgebreiteten Wurzeln platt aufgeftellt. 
Der Schlamm wird dann von den Seiten fegelfürmig auf die Wurzeln gehäuft. 
Tritt nach der Pilanzung, ehe der Schlamm feſtſitzt, ſtürmiſches Wetter ein und 
werden dadurch die Pflanzen zur Seite geichoben, jo iſt es erforderlich, Die 
Schlammbiügel zu erneuern. Die Eichen fünnen eine große Menge Waſſer ver- 
arbeiten, jie wachen ungeheuer jchnell und machen Jahrestriebe von 60—90 cm. 
Sumpfige Streden, die vorher faum zu betreten waren, ftehen jpäter mit diejen 
wertvollen Hölzern da, die jich durch vorzügliche Nutzbarkeit auszeichnen. Der 
Sumpf wird durch die von den Bäumen unterhaltene ftarfe Verdunstung troden. 
Die bejte Pflanzzeit ift in dieſem Falle von Mitte Mai bis Ende Juni, weil 
die Erde dann jchon Hinreichend erwärnt iſt. Zu dieſen Pflanzungen find 
Bäumcden zu nehmen, die jchon etwas herangewachjen jind. Die Entfernung 
beim Pflanzen hat zwedmäßig nur 130—150 cm zu betragen. Es iſt zweckmäßig, 
wo Wajjertünpel vorhanden find, jolche zuerft zu umgehen und hier erjt jpäter, 
wenn das Wafjer allmählich verjchwindet, nachzupflanzen. 


Honigfalbe für wund gewordene Pferde. 


Fit ein Pferd durch Drüden des Gejchirres oder des Satteld wund ge= 
worden, jo wird es jchnell durch die ganz vorzügliche Honigjalbe geheilt. Man 
nimmt dazu Fichtenharz, Honig und Wachs, von jeder Sorte etwa 20 g, dazu 
350 g friiches Schweineichmalz und jchmilzt alles zufammen langjam über mäßigem 
Feuer. Die Salbe hat ich vortrefflich bewährt, nicht allein bei Pferden, jondern 
auch bei jedem anderen Tiere. 


Praktische Borscheiften unil Mezepte, 
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Praktifhe Anleitung zum Reinigen von Kupferſtichen. 


Man wäſcht das Bild auf Vorder- und Rückſeite mittelft eines weichen 
Schwammes oder Pinjels mit Wafjer, dem 40 g fohlenjaures Ammonium auf 
11 Waſſer zugejegt worden find und jpült das Papier jedesmal mit Harem 
Wafjer ab, dann befeuchtet man den Bogen mit Waſſer, in dem eine kleine 
Menge Chlorkalk aufgelöft ift und trodnet ihn an der Luft, am beiten in Der 
Sonne. Das Papier wird vollfommen Elar, ohne daß der Drud leidet. (Noch 
zwedmäßiger ift es, ſich Hierzu des Waſſerſtoffſuperorydes zu bedienen. Nachdem 
der Bogen mit Wafjer oberflächlich gereinigt ift, überpinjelt man mit Wajjer- 
jtoffjuperoryd, das volljtändig unschädlich bleichend wirft, dabei die Papierfajer 
in feiner Weiſe angreifend. Auch etwaige jogenannte Stodfleden verſchwinden 
hierbei vollftändig, alles unter jorgfältigiter Schonung von Zeichnung und 
Papier). 
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Herfiellung von Automobilöl. 
Man miſcht in einem Keſſel unter mäßigem Erhigen 60 kg Spezialöl 
— Germania IT — auch Spezialöl 1I genannt —, 10 kg Heißdampf-Zylinderöl 
Matchleß, 30 kg helles amerifanijches Zylinderöl. 


Herſtellung von Screibmafdhinenfarbe. 
In einem Gemiich von 12 Teilen Wajjer und 4 Teilen Glyzerin wird 
unter Erwärmen 1 Teil Seife gelöft. Der Löjung jegt man (Praft. Wegw.) 


nach Belieben jchwarze, blaue oder violette Anilinfarbe, die man vorher in 
24 Teilen Spiritus gelöft Hat, zu. 


Fliegenleim. 


Einen wirklich vorzüglichen Fliegenleim erhält man durch Zujammen- 
ichmelzen von 11 Zeilen dunfelbraunem Kolophonium mit 5 Teilen Sefamöl. 
Diefer Leim hat eine hervorragende Klebkraft und fließt nicht ab. 


Photographifce Vorfchriften. 
Mittel sur Hebung der Brillans und Tiefe von Bromfilberbildern. 
Zur Hebung der Brillanz und Tiefe von Bromfilberbildern wird (Pharmaz. 
Btg., Berlin) empfohlen, folgende Miſchung mit einem Flanelläppchen auf: 
zutragen: 


Terpentinöl . 2 2 2 220. . 10ccm 
SICHENOSIDL. u... 0.2.5 a 10 cem 
Jungfernwachs. er 10g 


Die Miſchung wird im Wajlerbad erwärnt, bis das Wachs vollitändig 
gelöft it, gründlich umgejchüttelt und in einer gut verjchlofjenen Flaſche mit 
weiter Öffnung aufbewahrt. 


Hate. 


Kleinere Alitteilungen. 
Journal · Ausleſe. 

Schießbrillen mit gelben Gläſern. In verſchiedenen Batterien wurden für die 
Nidhtfanoniere gelbe Gläſer eingeführt, un den Einfluß des gelben Glaſes auf die Genunig- 
teit des Zielens jeftzuftellen. Es ergab fid), da; das Nichten mit gelben Gläjern bei jedem 
Wetter und Lichte um ein Drittel genauer erfolgte. Durch gelbe Gläjer ſoll ſich das Ziel 
genauer erfaflen lafien, namentlich bei Nebel, bei Dämmerung und wenn das Biel ſchwer 
ſichtbar ift. 

Neue Inmpathetifche Schrift. Schaffgotich veröffentliht unter dieſem Tilel in 
Paggendorfis Annalen folgenden Verſuch: Eine jaure Auflöfung von Eifendhlorid wird jo» 
weit verdünnt, daß damit Beichriebenes beim Eintrodnen gänzlich verſchwindet. Diefe Schrift 
bat die Eigenichaft, durch ſchwefelblauſaure Dünfte alsbald mit blutroter Farbe fichtbar, 
durch Ammoniafdunft hingegen abermals unfichtbar zu werden, jo zwar, daß fie ſich durch 
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Die genannten beiden Mittel beliebig oſt hervorrufen und hinwegnehmen läßt. Zu dieſem 
Zwed bält man die Schrift abwechjelnd in den Luftraum zweier neben einander jtehenden 
weithaljiger Flaſchen, deren erfte Vitriol nebft einigen Tropfen einer ftarten Auflöjung von 
Schwefelcyankalium, deren zweite Üpammoniaf enthält, beides in fingerhoher Schichte. Der 
Zuſatz von Schwefelcyanlalium muß von Zeit zu Zeit erneuert werden. Die daraus ent« 
ftehenden Dämpfe find befanntlich giftig. 

Autovoltuerfahren ift ein Verfahren zur Galvanifierung dur Kontakt, das nad) 
den Augaben der Firma Eleftrometallurgie, ©. m. b. Hf in Berlin, das alte Kontaftverfahren 
für Mafjenartitel verdrängen ſoll. Das Ieptere hatte‘ den Übelftand, daß fich, indem man die 
Gegenftände in Berührung mit Zink fchüttelte, das letztere Löfte und dadurch das Bad un- 
brauchbar wurde. Beim Autovoltverfahren werben als Ktontaltmetall Körbe aus Aluminium 
genommen. Dieje Iöjen ſich auch auf, es entfteht aber eine unlösliche Mluminiumverbindung, 
die zu Boden fällt. Das Bad braucht nur duch Erſatz des galvanisch niebergeichlagenen 
Metalles auf annähernd gleicher Zufammenjegung gehalten zu werden, um jahrelang Dienſte 
zu tun. Außer Überzügen von Sinn, Mefjing, Silber und Nidel können nach einem bejon- 
deren Verfahren auch ſolche von Zink auf beliebige Gegenftande gebracht werden, 

Dorteil beim Durchpauſen. Jedem, ber viel zu zeichnen hat, wird ein Heiner 
Borteil willtommen fein, der das wiederholte Paujen vereinfacht. Bejonderd für Werkzeich- 
nungen, die etwas fräftigeres Papier nötig haben, ift das Verfahren probat, wenigſtens ba, 
wo e3 fih um zwei gleiche Seiten handelt. Zuerft gibt man (Allgem. Tifchlerztg.), womöglich 
mit Tuſche, die Mittellinien an. Iſt die eine Hälfte des Entwurfs korrekt mit Bleiftift fertig, 
jo falzt man das Papier genau in der Mittellinie zujammen, beftreicht die noch weiße Hälfte 
von rückwärts mit einem Wattebauſch leicht mit Petroleum und läßt diejes einigermaßen ab» 
trodnen. Dann reibt man mit einem Mobdellierholze oder ähnlihem die Zeihnung durch. 
Man hat dabei zu beachten, daß fich das Papier nicht verfchiebt. Auf dem mit Petroleum 
befeuchteten Papier drückt fich jeder Bleiftiftftrich jauber ab und nach wenigen Stunden ift 
da3 Petroleum verdunftet, jo daß nun die fomplette Zeichnung auf dem Papier fteht. Zum 
fchnelleren Trodnen fann man das Papier erwärmen und, wenn nötig, auch die Zeichnung 
noch nadarbeiten. 

Entfernung der Boffleken von Bicdkelgegenftänden, Man überjtreicht die 
Stellen mit Fett und reibt fie nach einigen Tagen mit Ammoniak gut ab. Hat der Roft ſchon 
tiefer gefreflen, jo bediene man fich einer oxalſauren Löſung ober auch verbünnter Salzjäure; 
fegtere darf jedoch nur während eines Augenblides auf ben Noftfleden verbleiben. Hierauf 
wird die Stelle mittel Wafler und Schwamm abgewafhen und mit Tripel ober Polierrot 
poliert. Nach Bedarf wird diejes Verfahren wiederholt. 

Sreibriemen zu reinigen. Mit Tran und Ol gefettete Pederriemen können auf 
zwei Arten gereinigt werden: einmal durch Abſchaben mit einem Meſſer, das anderemal 
durch Austochen mit Alkali. In 10 1 Waller wird 1 kg kriftallifierte Soda gelöjt und die 
Riemen hinein gegeben, nad) zwei Stunden herausgenommen, mit Pußlappen das Fett 
abgewiicht, mit handwarmem Waſſer abgeipült und dies jo oft wiederholt, bis die Riemen 
fauber find. Weiter bemertt die „Werkmeifter- Zeitung“: Das Entölen von Lebderireibriemen wird 
in der Praxis auf fehr verjchiedene Weile bejorgt, je nach ben Mitteln, die im einzelnen 
Falle zur Verfügung ftehen. Ein einfaches und jehr wirkſames Mittel befteht darin, da man 
den Öligen Riemen einen Tag lang in Benzin legt, dann berausnimmt und an der Zuft 
trodnen läßt. Das Benzin fann mehrmals für dieſe oder ähnliche Zwecke benützt werden, 
Gute Erfolge erzielt man auc, wenn man den Riemen in einen jehr warmen Raum mit 
einer Temperatur von 40 bis 50° C, legt und das hier ausgefchiedene DL mit Säge 
ipänen abreibt. Auch kann man den Riemen direkt in einen Kaften mit heiten Sägejpänen 
fegen, wo das ausſchwitzende Ol gleich von den Sägefpänen aufgejaugt wird. Letztere müfjen 
natürlich längere Zeit heiß erhalten werden, was am beften in einem Ofen, Trodenraum ujm. 
geichieht. Endlich entfettet man die Riemen fehr gut, indem man fie einige Minuten in heißes 
Waſſer legt und das austretende DI dann mit Cägelpänen abreibt. 
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Venigkeiten vom Büchermarkte. 


Im Strom unjerer Zeit. Aus Briefen eines Ingenieurs. Bon Mar 
Eyth. Zweiter Band: Wanderjahre. Dritte, neubearbeitete Auflage des „Wander- 
buchs eines Ingenieurs“. Heidelberg. Verlag von Karl Winter. Preis 5 M. 


Im Jahrgange 1904, Seite 136 ift der erfte Band des oben bezeichneten Werfes: 
Lehrjahre, eingehend beiprochen. Auch bei dem zweiten Bande jagen wir: Ein jeltenes Bud, 
eine bemerfenswerte Erjcheinung, der wir faum irgendwo in der techniichen Literatur 
begegnen. Die Briefe aus den Wanderjahren find nicht minder interefiant, als jene aus den 
Lehrjahren. Auch fie vereinen eine reizende, überaus gewandte und feſſelnde Darftellung mit 
der nüchternen Praxis und ericheinen überaus lehrreid für angehende Ingenieure. Wir 
jreuen uns aufrichtig über diejen fewilletomiftiichetechniihen Schag, der unjerer Literatur 

eworden und wünſchen nur, dab die freudige Aufnahme, welche dieſes Buch bereits erfahren 
Önt. im Laufe der Zeit noch mehr erhöht werbe. A. v. Sch. 


Die Praxis des Deforationd- und Zimmermalers. Sammlung 
moderner Plafond- und Wanddeforationen. Herausgegeben von K. W. Hild, 
Deforationsmaler in Stuttgart. VBolljtändig in 10 —— a1 M. 80 Pr. 
8., 9. und 10. Lieferung. Ravensburg. Verlag von Otto Maier. 


Das hier angezeigte Werk, welches nun vollendet vorliegt, bringt ein Borlagenmaterial, 
das dem Fachmann jehr gute Dienfte leiftet, denn er findet darin * und wirkungsvolle 
Malereien in einfacherem und reicherem Genre, die ihm bei der Ausführung keine Schwierig— 
feiten, dem Auftraggeber aber auch feine zu hohen Koſten verurſachen. Es find auch haupt- 
ſächlich ſolche Dekorationen geboten, die für alle Größenverhältnijie pafien, alio überall ange 
wendet werden können. Dem modernen pflänzlichen Stil ift gebührend Nechnung getragen. 
Das Werf dient tatjächlich, wie jeine Bezeihnung lautet, der Praxis des Detorationd- und 
Simmermalers. D. K. 


Eleftrotehniiches Formelbuch. Alphabetische Zujammenitellung der 
Formeln. Herausgegeben von Siegfried Herzog, Ingenieur. Leipzig. Verlag von 
Morig Schäfer. Preis gebunden 5 M. 


Das hier angezeigte Formelbuch zeichnet ſich vor allem durch die Anwendung einer 
einfachen Methode aus, durch welche das Auffinden einer Formel ohne Mühe ficher bewerk⸗ 
ftelligt werden fann. Zu diefem Zwecke erhält jede Formel ein beftimmtes Schlagwort, unter 
welchem nur die Vorftellung einer beftimmten Formel möglich ift und welches ſich bei dem 
Gedanken an dieje Formel unwillkürlich aufdrängt. Diefe Schlagworte wurden alphabetiich 

eordnet, jo daß die Auffindung einer Formel äußerſt einfah und jchnell durchführbar ift. 

—— Formel wurde eine Zeichenerläuterung, die in wenigen Worten zuſammengefaßt iſt, 
vorausgeſtellt. Wie man ſieht, hat man es hier mit einer überaus praktiſchen Erſcheinung zu 
tun und ift das höchſt forgfältig durchgearbeitete Werk ein ganz vortrefjliches Sieb für 
den Eleftrotechnifer. ri 


Lehrbuch der Akustik. Erjter Band: Periodiſche Bewegungen, insbejon- 
dere Schallwellen. Mit 257 Erklärungen und 106 in den Tert gedrudten Figuren, 
nebjt einer Sammlung von 70 gelöjten und analogen ungelöjten Aufgaben 
nebjt den Rejultaten der legteren. Für das Selbitjtudium und zum Gebrauche 
an Lehranjtalten bearbeitet nach) Syſtem Kleyer von Richard Klimpert. Bremer- 
haven und Leipzig. Verlag von 2. v. Vangerow. Preis 4 M. 50 Pf. 

Der erjte Band des hier angezeigten,,auf drei Bände berechneten Werkes, behandelt 
das Weſen der jchwingenden Bewegung, insbejondere der Wellenbewegung und zwar zu- 
nächſt im allgemeinen, um dann zu den Schallwellen überzugeben und ſowohl die Erzeugung 
derielben, ald auch die Urt ihrer Fortpflanzung zu erörtern. Ganz bejonder® wurden jene 
Schallwellen unterjucht, welche unter ji in Form und Dauer gleich, auf unjer Gehörorgan 
diejenigen Eindrüde ausüben, welche wir als mufitaliiche Töne bezeichnen. Auf diefe mwichtigfte 
Scallart iſt eine umfangreihe Rüdfiht genommen, jo daß auch der muſikaliſch gebildete 
Leſer den betreffenden AUbjchnitten mit lebhaftem Intereſſe folgen wird. Das Werf ift in 
ragen und Untworten abgefaßt und verjpricht nach dem ausgegebenen erften Bande zu ur 
teilen, eine gang bedeutende populär » wifjenjchaftliche Ericheinung auf dem Gebiete der 
praftiichen Afuftit zu werden, D. R. 


Das Photographieren mit Films. Von Dr. E. Holm. Mit 51 Ab- 
bildungen. Photographiiche Bibliothef Band 11. Berlin. Verlag von Guftav 
Schmidt (vorm. Robert Oppenheim). Preis 1 M. 20 Pf. 
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Stereoſkopie für Amateurphotographen. Bon C. E. Berglinz. 
Zweite durchgeſehene Auflage. Mit 24 Figuren. Photographiſche Bibliothek 
and 3. Berlin. Verlag von Guſtav Schmidt (vorm. Robert Oppenheim). 
Preis 1 M. 20 Pf. 


Anleitung zur Stereojfopie Mit einem Anhang: Stereojfopiiche 
Formeln. Bon Dr. W. Schaffer. Mit 37 Abbildungen. Photographiiche Bibliothef 


and 21. Berlin. Verlag von Guſtav Schmidt (vorm. Robert Oppenheim). 
Preis 2 M. 50 Bf. 


. Die hier angezeigten Werke bilden Bejtandteile eines jehr verbdienftlichen Unternehmens, 
ei ner photographiichen Bibliothef. welche ſich in erfter Linie an den Amateurphotographen 
roenbet. Tatſächlich mird durch dieje Schriften die Amateurphotographie jehr wejentlich ge- 
fördert und erftreden fich die betreffenden Darftellungen allmählib über das gejamte photo- 
araphiiche Gebiet. Die Photographie mit Films hat eine jo große Verbreitung gefunden, da 
es jebr zwedmäßig erjcheint, die auf eigene Erfahrungen gegründete Anleitung zum Arbeiten 
mit Films von Holm den intereflierten Kreifen befanntzugeben, Es ift hierbei immer auf 
Grund eigener Erfahrungen, auf alle Kautelen jorgjältig Nüdficht genommen. 

In der Stereojfopie für Amateurphotographen jeßt Bergling die Negeln auseinander, 
welche einzuhalten nötig find, um richtige Stereojfopbilder und richtig fonftruierte Stereoftope 
Herzuftellen; auch die Ktonftruftion und die Eigenſchaften, welche die Kamera und das Stereo» 
ſtop am zwedmäßigften befigen müſſen, find eingehend dargeftellt. 

Scheffers Anleitung zur Stereoffopie ift eine ebenjo gründliche als jelten Hare Er- 
fäuterung der Stereojfopie, welche ſich in gleicher Weile mit der mathematifchen und der 
piychologiihen Seite der Sache befaßt. Der Abichnitt: Parallare und das Sehen mit zwei 
Augen, ift ein Mufter an Vertiefung und Klarheit. D. R. 


j Bericht der f. . Gewerbe-Injpeftoren über ihre Amtstätigfeit 
im Jahre 1903. Mit 3 Karten und 10 Tafeln. Wien. Verlag der £. f. Hof- 
und Staatsdruderei. 


Ein ftattliher Band, der als Bericht ber kak Gemwerbe-Jnipeftoren für das Jahr 1903 
vorliegt, gibt ein rühmliches Zeugnis für die Gemwerbetätigkeit der öſterreichiſchen Monarchie. 
Die einzelnen Berichte find außerordentlich überfichtlich und mit größter Gründlichkeit abge- 
faßt und interefjieren ganz bejonders jene Abjchnitte in dem einzelnen Berichten, welche jich 
mit Sicdyerungsmaßregeln und Schutvorrichtungen, jowie mit den Wohlfahrtseinrichtungen 
bejaffen. In dieſen beiden Richtungen ift es gegen früher erjtaunlich raſch beſſer geworden 
und wie man wohl behaupten darf, nicht zum mindeften durch die jegensreiche Tätigkeit der 
Gewerbe⸗Inſpeltoren. Das umfaſſende Wert hat natürlich zumächft eine fpezifiich Öfterreichifche 
Bedeutung, e3 find aber in demielben jo viele techniſch und gewerblich wichtige fragen er» 
örtert, daß ed auch außerhalb Dfterreih3 mit größtem Sntereffe und nicht ohne praftiichen 
Nugen benügt werden fann. D. R. 


Eingegangene Bücher und Wroſchüren. 


Das Radium und die unfihtbare Strahlung. Aufgellärt durch die Fulguro- 
Senefis-Theorie von Dr. Eduard Löwenthal. Berlin. Verlag von Dtto Dreyer. 


Das Handbuch bes Motorzweiradfahrerd. Populäre Darftellung des Motor- 
zmweirades und feiner Teile, Ratichläge über die Behandlung der Maſchine, VBerhaltungsmaß- 
regeln und Auslunftsmittel bei Defekten. Von Filius, Wien. Verlag von Friedrich Bed. 
Preis 4 K. Ein ſportlich und fachlich gleich nediegenes Buch, aus dem der Laie Belehrung, 
der Halblaie beften Rat jhöpfen kann; da8 Motorrad wird auf das eingehendite in populärer 
Weije beichrieben, wobei eine große Anzahl Abbildungen das Berftändnis erleichtern. Be- 
ſonders da3 Kapitel: „Defelte und Mittel zu deren Behebung“ ift eingehend beiprochen. Jeder 
Motorradfahrer wird gewiß ba3 Ericheinen diefes Buches mit freude begrüßen. 


Die Geheimiprahe am Telephon oder die Kunft, am Telephon jo zu ſprechen, 
daß anweſende Dritte es nicht zu verftehen vermögen. Von jedermann in fünf Minuten zu 
erlernen. Für Kaufleute, Redakteure, Politiler. Mainz. Berlag von Joh. Wirt. Preis 1 
Borausjegung ift die vorherige ſchriftliche Abrede mit demjenigen, mit dem telephoniih man 
ſich zu — * wünſcht, doch kann dies in manchen Fällen umgangen werden. Die An— 
leitung bezweckt, dem fernſprechenden Publikum die Mittel an die Hand zu geben, Geheim— 
zeichen zu erfinden und mit ſeinem Korreſpondenten zu verabreden. Das Büchlein iſt recht 
praktiſch und verdient Empfehlung. 


Die Amateurphotographie für Anfänger und Vorgeſchrittene. Bearbeitet von 
Georg Günzel, Oberlehrer. Mit 116 Abbildungen. (Grethleins praktiſche Hausbibliothek.) 
Leipzig. Verlag von Konrad Grethlein. Preis 1 M. Ein recht praktiſcher Leitfaden für den 
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Amateurphotograpben, in dem er alles berüdjichtigt findet, was zur gedeihlihen Ausübung 
diejer Kunſt erforderlich ift. Durch zahlreiche Abbildungen werden die Unterweijungen über- 
aus flar gemadıt. 

Das elettriihe Bogenlicht. Seine Entwidlung und feine phyfifaliichen Grund- 
Sagen. Bon Walter Biegon von Czudnochowsti, Ingenieur. Mit 14 Abbildungen im Text 
und 42 Tabellen. Vollftändig in etwa 6 Lieferungen zum Preiſe von je 3—4 M. Erite 
Lieferung. Leipzig. Verlag von ©. Hirzel. (Preis ber erften Lieferung 3 M.) Gibt eine 
ſyſtematiſche von Lampenkonſtruktionen, welche beſonderes Intereſſe bean- 
ſpruchen können, und zeigt, im wie verſchiedener Weiſe beim Bau der Lampen ſich er— 
gebende Einzelaufgaben gelöjt werden. Der erſten vorliegenden Lieferung nach zu urteilen, 
verjpricht das Werk eine bedbeutfame Monographie des Bogenlichtes zu werben. 

Der Zylindergang, Konftruftion und Reparatur von Bruno Hillmann. Leipzig. 
Berlag der Leipziger —— (Wilhelm Diebener). Preis 1 M. 50 Pf. Ein vor⸗ 
treffliches uhrentechnijches Werk, mit jeltener Fachkenntnis verfaßt und in Harfter Weile alle 
Erörterungen gegeben. Man leje nur die vortreffliche praftiihe Abhandlung: Winke zur Er- 
zielung einer möglichft genauen Regulierung — Seite 49 u. fi. —. 

Die photographiſchen Apparate und jonftigen Hilfsmittel zur Aufnahme, deren 
Beichreibung, jowie Erläuterung ihrer nn zur Herftellung von Porträts, Land— 
ihaften, Momentaufnahmen, Stereoffopbildern und Reproduktionen von Hans Spörl. Eilfte, 
vollftändig neu bearbeitete Auflage von Dr. Paul Ed. Lieſegangs Handbuch. Leipzig. 
Ed. Liejegangd Verlag von M. Eger. Preis 3 M. Die erfte Hälfte Des Buches ift haupt: 
ſächlich der Beichreibung der Apparate und Hilfsmittel gewidmet, während fich die zweite 

älfte mit der Anwendung diejer Apparate befaßt Die praftifche Brauchbarleit des rfes 
‘beweift zur Genüge die große Anzahl von Auflagen, die ihm der reiche Beifall, den e3 mit 
Recht gefunden, geſchaffen hat. zen 





Neue Erfdeinungen auf dem Patentgebiete, 


Monatsbericht von D. K. 
Meue Batente für die Bälteinduftrie, 


Kühlvorridhtung zur Kühlung von Flüjfigfeiten oder zur Konden- 
fation von Dämpfen von Georg Goebel, E. k. Profejjor in Wien. Mehrere flahe Rohre 
werden an ihren Enden in quadratiihen Köpfen zu Elementen vereinigt, welche in befannter 
Weile zu einem Kühler zujammengejegt werden. Dabei werden die Elemente abwechjelnd 
unter 45 Grad nad rechts und links jchräg geftellt, jo daß fie gegenjeitig um 90 Grad ver- 
fegt find, wodurch die zu fühlende Flüffigfeit eine vielfahe Zerlegung erfährt. 

Berfahren zur Erzeugung von Slareis von Auguft Djenbrüd in Bremen. 
Die Neuerung befteht darin, daß man Fluß- oder Brunnenwaſſer bei gewöhnlicher Temperatur 
der Gefrierflüffigkeit (—4 bis —5° C) zu Amorpheis (Milcheis) po, den läßt und hierauf 
dieſes Eid längere Zeit einer niedrigen Temperatur (—10 bi8 —15 Grab) ausjegt, wobei 
eine joldhe Volumenverminderung eintritt, daß die vom Eije eingeichloffene Luft von innen 
nad außen ausgetrieben und das Amorpheis in Klareis umgewandelt wird. Der Vorgang 
bei der Ummandlung von amorphem Kunfteis in Kriftalleis durch längere Einwirfung von 
niedriger Temperatur ift der Umwandlung von amorphem Gletichereis in Klareis analog. 
Der Schnee des Gletſchers verwandelt fich infolge der abwechielnden Einwirkung von Wärme 
und Kälte in förnigen, amorphen Firnſchnee und diefer verwandelt ſich durch ſtets wechielnden 
Drud zunächſt in derbes, Iufterfülltes Umorpheis. Unter zunehmendem Drud und Kälte 
einfluß wird die Luft ausgetrieben und es entjteht in größerer Tiefe Klareis. Eine anhaltende 
Temperaturerniedrigung von amorphem Kunfteis führt dann eine Wolumverminderung ber- 
bei, welche prefiend auf die eingeichlofienen Quftbläschen einwirkt und fie in der Richtung 
ber kleinſten Widerftände, aljo in horizontalen Schichten zum Austreten durch die Eismaſſen 
hindurchzwängt. 

Verfahren und Vorrihtung zum Kühlen von Flüſſigkeiten von 
Balde u. Ko. in Bochum i. W. Bei Kühlern von Flüffigfeiten, insbejondere Kaminkühlern, 
befteht der libelftand, daß das frei fallende Wafler einen Drud auf die im Gegenftrom zu 
demielben ftrömende Luft ausübt und fo ihr Emporfteigen verhindert. Der Grund hierfür 
liegt darin, dab fih das Wajjer an den Wänden zu Streifen zufammenballt und in ein— 
pn Strömen jchnell herabfließt. Anfolgedeflen kann das Waſſer nicht raſch genug ver- 

unften und bie Kühlwirkung ift gering. Gemäß vorliegender Erfindung wird das Waſſer 

mit möglichit geringer Unfangsgeichwindigfeit an Rohren mit rauher und pordfer Wandung, 
insbeiondere Tonrohren, derart herabgeführt, daß rings geſchloſſene Wafferjchleier oder Hülſen 
gebildet werben. Die neue Wirkung bejteht darin, daf bei möglichit großen Wärmeaustaufc- 
flächen und bei von Widerftänden nicht behinderter Durchführung der Kühlluft gleichzeitig 
die Berdbunftung des Waſſers an der Aufen- und Innenwandung 9* Rohre erzielt wird. 
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Mitteilungen aus unferem Leferkreife. 


Durd; Feuer unzerſtärbare deutſche Hteinbanten. 
Mitteilung von B. Grunmwald, Baumeifter in Bonn, Georgsſtraße 13. 


Das Wort „feuerfiher” ift im feiner uriprünglichen Bedeutung nur auf durch Feuer 
unzerftörbare, in Wänden und Deden lediglich aus Stein, alfo mit Ausschluß eiferner Träger 
hergeftellte Bauten anwendbar. Bauten mit aus eijernen Trägern gewölbten oder betonierten 
Deden feuerfeft zu nennen, ift fehlerhaft. Lügner und Belogene nannte ein ſehr gefeierier 
engliicher Schriftfteller jhon 1866 nach dem furdtbaren Brande des aus Eifen und Stein 
mit üppiger Ausftattung errichteten riefigen London-Dod3-Warenhaufes, alle diejenigen Bau— 
verftändigen, die jagen, dab dergleichen aus Stein und Eijen errichtete Bauten, die wie 
Kartenhäuschen bei entftehendem Brande umfinfen, Feuerſchutz gewähren. Namentlidy bei 
Treppenbauten ift nachgewieien, daß eiferne Wangenträger im Notjalle die von ihnen er- 
warteten Dienfte verfagen, aljo unnütze Koſten veranlaft haben. Die eifernen Träger fönnen 
noch bejonderen Schaben anrichten, wenn fie bei beionderer Art bei allmähliher Erwärmung 
fich wie die Schienen einer Eijenbahn durch die Sonnenhige aud nach oben heben, und bie: 
auf ihnen ruhenden Stufen abbrechen. Es ift eine Tatjache, daß Werkjteinftufen ſowohl von 
fefteftem Granit, al3 von anderem Werfftein duch Schabenfeuer unbrauchbar werden können. 
Daher find von derartigen Werkfteinftufen hergeitellte freitragende Treppen verwerflich, ebenjo- 
Zreppenftufen von jogenanntem Kunſtſtein mit einliegendem Eijen find unzuverläffig, weil 
ſolche bei einem Feuer riffig werden. Die entjtandenen Riffe find der Anfang der Zerftörung, 
melche bei längerer Dauer des Brandſchadens unfehlbar eintritt. 

Durh den bdeutichen Steinbau ift der Weg erwiejen, wie diejenige wertvolle Eigen- 
ihaft von Bauwerken, welche man durch übliche, ebenjo koftipielige als verftandeswidrige 
Anwendung von Eijen zu erreichen fich vergeblich bemüht hat, auf viel billigere Art durch 
Steinverwendung erreicht ift. 

Die deutſchen Steinbauten erleiden ſowohl durch ein von außen fommenbdes Teuer, als- 
durch Entzündung der in demielben befindlichen verbrennbaren Gegenftände und Gebäude— 
teile betreffs aller ihrer weientlichen Zeile feine Veränderung, keine Einbuße an Haltbarkeit 
wie die Bauwerke, welche mit Anwendung jehr vieler neuerer und foftipieligerer Erfindungen: 
errichtet werben. Lebtere mögen immerhin jener Art von Feuerſicherheit entiprechen, welche 
nad ber anderweit, 3. B. in den Verhandlungen des Gewerbevereins — jeitens eines Feuer— 
wehrbeamtens niedergelegten Erklärung darin befteht, daß bei einem entjtandenen Brande 
der Bau bis zum Eintreffen der Feuerwehr widerftandsfähig bleibt —. Da ertvieien ift, daß. 
Speicher und andere Bauwerfe mit Eifenftügen und Eifenträgern einftürgten, obichon bie 
Feuerwehr binnen fünf Minuten nach erfolgter Feuermeldung ihre Tätigkeit begann, jo ift 
dieje jogenannte Feuerwehr-FFeuerficherheit eine ebenjo geringe als in höchſt unbeitimmten 
Grenzen gelegene und dieje wenig wertvolle Eigenichaft von Bautenfpeichern, welche z. B. der 
Berliner Fenerwehr und SFeuerficherheit genügen, gewähren weder dem Eigentümer des Bau- 
werfes Schuß vor ber Gefahr, jeden Augenblick nicht nur die im Speicher angehäuften 
Vorräte, jondern auch das Gebäude jelbft zu verlieren. Während wirklich feuerfichere Gebäude, 
zufolge ihrer Ungerftörbarfeit durch feuer, den Eigentümer nicht nur von der Möglichleit 
des Gebäubeverfuftes ſchützen, fondern aud die Gefahren betreff3 des Verluſtes der 
in demfelben befindlichen Vorräte, in mehr ald einer Beziehung verringern. 

Denn einenteils find fie gegen ein von außen her dringenbes Feuer durch den feuer— 
fiheren Bau geichügt. Zweitens ift aber auch ein etwa im Innern des feuerficheren und mit 
brennbaren Stoffen gefüllten fteinernen Lagerhauſes entftehender Brand bei angemeſſener 
Anordnung für Türe, Suden-, Fenfter- und alle fonjtigen Öffnungen, welche die einzelnen 
Räume und Gefchoffe verbinden, mit Leichtigkeit auf die Entftehungsräume zu beichränfen. 
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Techniſche Geheimmittel. 


Ungual, Nagel-Email von Hoflieferant F. 2. Harniſch in Berlin ift (Pharm. Zig., 
Berlin) eine mit Rojenöl intenfiv parfümierte, waſſerhaltige Salbe, welche ſchätzungsweiſe etwa 
10—15°/, Salizyliäure enthält; dieſe ift teils al3 freie Säure, teils als Natriumſalz vor- 
handen. Borjäure und Metalljalze fehlen. Aufmachung: Etwa 10 g in Keiner Borzellandoie 
mit PBorzellandedel. 


Bianders Wanzentot beiteht nach der „Pharm. Zeitung“, Berlin, aus Petroleum 
mit 5—10°,, Nitrobenzol. 

Trunkſuchtsmittel Coza. Das mit großem marktſchreieriſchem Aufwand angepriejene 
Mittel Coza beiteht nach der „Münchener mediziniihen Wochenſchrift“ aus Kalmuswurzel, 
—— und doppeltkohlenſaurem Natrium und wird zu zirka 10 M. das Päckchen 
verfauft. 


Fragekaſten. 


frage Ar. 223. Erſuche um Angabe eines Verfahrens zum Reinigen von Stahl- 
und Kupferjtichen, jowie Ölgemälden ! 

Gmab. A. E. 

frage Ar, 224, Wer liefert Lineale oder Maſchinen zum Schrägichneiden von 
Bafjepartouts? 

Gmsb. A.K. 


grase Br, 225, Was ift Luhns Wafchertraft ? — 
Fye Ar. 226. Wer liefert Maſchinen zum Schälen ber — 


Frage Br. 227. Wer könnte eine vergleichende Zuſammenſtellung derjenigen durch 
amtliche Unterfuhungen jetzt feſtgelegten Werte bringen, welche in Refraktionszahl, Heichelt- 
Meipelicher Zahl, Jodzahl und Säuregrad a) eine gute, tabelloje Qualität Naturbutter, 
Beine, Schmalz, und Kofosbutter, b) Miſchungen diefer Waren unter ſich erfennen 
afien ? 

N. N. 


Frage 3— 228. Welche Firmen liefern kleine Dynamomaſchinen, Elektromotoren 
und jo weiter für höhere Schulen? Wer liefert Uhrwerke für größere Uhren? Wer liefert 
Heine Dampfmalchinchen ? 

R. F. B, 

frage Br. 229. Bei Beantwortung ber Frage Nr. 274 im Jahrgange 1903 und 
der Frage * 64 im Jahrgange 1904 ift ein Aluminiumoleat mit 40 °/, Petroleum ver- 
miſcht erwähnt. Es dringt aber nichts in das Leder ein; welches ift wohl die Urjahe? Ich 
habe ein Faß mit 300kg ichwefelfaure Tonerde fommen laſſen und gebrauche beites PBerro- 
leum; Es bie vajelineartige Konfiftenz, nur geht nichts in das Leder, — 

eb. 


frage Ar. 230. Welches find zoologiihe Handlungen in Öfterreich oder Deutich- 
land? er erzeugt Vogelbauer? 
A. J. R. 


Trage Ar. 231, Gibt es ein Mittel, um Lötzinn einen Kupferton zu on? 
r. A. R. 


r. 232, Iſt es möglich, eine Heine Laterne, 13cm hoch, 7,5cm breit und 
55cm tief, abjolut fturmfeit zu machen? Leuchtmaterial ift Petroleum oder befonders feines 
— * ſogenannte Schornftein muß wegen bequemen Einſteckens ber Laterne abzu— 
nehmen jein. 


©. E. Oe. 
frage Ar. 233. Wie ftellt man flüjjigen Senf her? 
©. E. Oe. 


are r, 234. Wie wird ein im Handel vorfommendes, flüjjiges, gelatineähnliches 
Pugmittel für Metalle, Buhdrudwalzen ujw. hergeftellt? In Waſſer ift das Produkt Mar 
löslich Pe ift u. a. enthalten Schmierjeife und Benzin. m 


frage Ur. 235. Welches ift eine Anleitung zum Einziehen der Perlen mit Gold 
und wer liefert den dazu nötigen Apparat ? 
G. J. A. 
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graue Ur. 236, Ver liefert Gipsformen für Papiermachéfiguren? — 
Frage Br. 237. Wie iſt das Kopfwaſchwaſſer — Shampovina — von Wolff und 

Sohn in KHarlaruhe zuiammengeiegt? Was ift von dem in Nochefter bei New-York und Berlin 

— Fa Buche: „Die Kraft im fich jelbft“ zu Halten? Diejes Buch koſtet ” en 


Beantwortungen. 


Zur frage Ar. 223. Reinigen von Kupier- und Stahlſtichen: Sie finden 
bierzu in diejem Hefte unter den „VBorjchriften” eine praftiiche Anweifung. Was die Reinigung 
und Reftaurierung von Ülgemälden betrifft, fo ift das Verfahren bei den verichiedenen 
Schäden, welche bier vorliegen können, nicht fo einfach, dab es jih in eine kurze Anweiſung 
zuſammenſaſſen läßt. Ich muß deshalb den Herrn Frageſteller auf die eingehende Mitteilung: 
„Das Reftaurieren und Auffrifchen alter und ichadhafter Ölgemälde“ im Jahrgange 1900, 
Seite * 351 und 352 hinweiſen. — 


Zur frage Br. 224. Maſchinen und Vorrichtungen zum Schrägſchneiden 
von PBailepartouts: Dieje liefern: Ferdinand Flinih in Offenbach a. M.; Wilh. Ferd. 
Heim “ Offenbach a. M.; Karl Krauſe in Leipzig, Zweinaundorferftrafe 59. n 


3ur Frage Ar. 225. Luhn's Wajhertraft: Diefer Wajchertraft wird mir be- 
eichnet als ein Gemiſch von Kriftallioda und Borar. Sollte Ihnen weſentlich daran gelegen 
Ein die Zulammenjegung diefed Präparate genau und authentijch zu erfahren, jo werden 
Sie ſich am beften mit einer Driginalprobe an unjeren Mitarbeiter Herrn X. Edgar Andés 
in Br IIl ,, Rajumofätggafie 13, wenden. Be 


Zur frage Br. 226. Kartoffel ſchälmaſchine: Solde Majhinen liefern: Karl 
Schillig in Franfjurt a M. — Kartoffelſchälmaſchinen als Spezialität — ; Ri und Pfannen- 
ſchwarz > GCannftatt; €. Herzog in Leipzig, AR. Gemeindeftraße 28; W. Model nn — 


Zur e Ar. 228. Bezugsquellen: Elektromotoren und elektriſche Apparate 
für Lehrzwecke Liefert ald Spezialität: Konrad Klein in Nürnberg, Mobrengafie 1 und 3. 
Dampfmafdinen liefern: G. Stodelmeyer in Augsburg — auch Dynamos —; Gebr. Bing, 
Attiengejellichaft, in Nürnberg; Bauer u. Be in Berlin, NW., Friedrichftraße 44. Uhrwerke 
für größere Uhren liefern: A. Beltin u. Ko. in Nahen; Leo Faller in Gütenbach, Baden; 
— für Uhrenfabrikation Lenzkirch in Baden. — 


Zur frage Ar. 229, Aluminiumoleat: Entweder haben Sie nicht genau nach 
der in der Fragebeantwortung des Jahrganges 1903 angegebenen Borichrift gearbeitet oder 
das betreffende Leder war für die Einreibung nicht entiprechend vorgerichtet. Dasjelbe muß 
ganz rein und ganz troden jein, zivedmäßig wird ed auc etwas erwärmt. Kommen Sie mit 
mit dieſem Mittel trogdem nicht zurecht, jo enthält ja die betreffende Anweiſung noch andere 
Mittel, die Cie vielleicht leichter befriedigen. Sollten Sie abjolut nicht den gewünſchten Erfolg 
erzielen fönnen, jo empfehle ih Ahnen, fih an den Mitarbeiter diejer Zeitichrift, Herrn 
2. Edgar Andes in Wien, III,,, Rajumofsiyaafie 13, zu wenden, der in dieſer Richtung 
— — Fachmann iſt und deſſen Rat Sie ſicher zum Ziele führen N a 


F Frage Ar. 230. Zoologiſche Handlungen; Vogelbauer: Die bedeutendſte 
zoologiſche Handlung iſt die von Hagenbeck in Hamburg. Vogelkäfige liefern: Joſef Denk in 
Wien, VIII. Pfeilgaſſe 3; Franz Rewolt in Wien, V. Schloßgaſſe 17; Al. Gayer in Graz, 
—— und Quergaſſe 4. = 


Zur Frage Br. 231. Lötzinn mit Kupferton: E3 könnte vielleicht folgendes 
Berfahren zum Ziele führen: Man bereitet zunächſt zwei Auflöfungen, die eine aus 1 Teil 
Eijenpitriol, 1 Teil Kupfervitriol und 20 Teilen deftilliertem Wafler, die andere aus 4 Teilen 
Grünſpan und 16 Zeiten Eifig, reinigt die Ware mittels einer Bürfte mit einer feinen Erbe 
und Waſſer recht gut, überfährt fie nad) gehörigem Abtrodnen leicht auf beiden Seiten 
mittels eines Pinjeld mit der erften Auflöjung, trodnet fie dann wieder ab, wobei jie ein 
ſchwärzliches Anſehen erlanat haben wird, beftreicht fie nun mittels eines Pinjels mit der 
zweiten Auflöjung bis zur Erlangung einer dunklen, fupferroten Farbe, läßt fie eine Stunde 
lang trodnen und poliert fie mit einer janften Bürfte und fein geihlämmtem Blutftein. Soll 
übrigens dieſe Art von Bronze nicht von Feuchtigkeit angegriffen werden, jo muß man fie 
mit * ſehr dünnen Lage von Goldfirnis bedecken. a 
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= 3ur Frage Br. 232. Sturmjidhere Laterne: Es ift am zwedmäßigiten, wenn 
Sie jih an eine der — Firmen wenden, deren Spezialität die Herſtellung fturm- 
ſicherer Laternen ift, nämlicy: Albert Frank in Münden 25; G. Coltajd u. Ro. in Berlin, 
SW., Lindenftraße 23; Fr. Weber u. Ko. in Berlin, S., Planufer 92b; Adolf Quittmann 
in ie 

i D.R 


3ur frage Br. 238, Flüffiger Senf: Wenn man nidt ſchon gemahlenen 
Senf, log. Senfmehl, beziehen will, jo muß man die Verkleinerung jelbft vornehmen. Im 
Heinen benügt man fogenannte Gewürzmörſer, in welchen man den Senf zerftoßt, im größeren 
Maßſtabe benützt man einen Heinen Mühlgang oder auch eine fehr fein mahlende Gloden- 
mühle. Der von Ihnen erwähnte flüifige Senf wird in der Weile bereitet, daß man Senfmehl 
in lochenden Moſt einrührt, und zwar um jo weniger Senfmehl, je flüſſiger man den Senf 
haben will. Eine diesbezügliche Vorfchrift ift rg Schwarzes Senfmehl 10 kg, weißes 
Senjmehl 5 kg, Weinmoft 3 kg. Das Senfnehl wird mit dem ganz friich gepreften Moit, 
der noch feine Spur von Gärung zeigen darf, in einem pafjenden Seh innig verrührt und 
die gleihförmige Maſſe jodann unter beftändigem Rühren jo lange eingebampit, bis fie die 
gewünjchte Didflüffigfeit — zwiſchen Rahm- und Honigtonfiftenz — erlangt hat und noch 
warm 5 bie Gefähe gefüllt. Se 


i ur frage Ar. 234. Flüſſiges Putzmittel: 1. 100 kg Neuburger Kreide, 
64 kg Bu, 49 1 Spiritus (Denaturiert). 49 1 Benzin, 38 1 Salmialgeift; 2. 9 kg Tripel, 
Ykg Rielelguht, 5 kg Japanwachs, 121 Dlein, O1 Benzin. — 


ri —5* Nr. 235. Einziehen von — Vielleicht könnten Ihnen den 
gewünſchten Apparat liefern: C. Abele in Wien, VI. Gumpendorferſtraße 28; Friedr. Neu- 
gebauer — Wien, VI. Stumpergaſſe 11; Joh. Sochor in Neunkirchen, at eg 


zur frage Ar. 236. Gipsformen für Papiermadefiguren: Wir fabrizieren 

jelbft jolche Figuren und liefern daher auch die Gipsformen, bemerken aber, daß Papiermaché 

aus Gipsformen fich nicht formen läßt, jondern aus Schwefelformen; auch dieſe liefern wir. 
Sonneberg in Thüringen. PBulvermader und Weftermann. 


r —— r. 237. Shampoving: Die Vorſchriften zur Darſtellung von Sham- 
poving find jehr verichieben. Das genannte Kopfwaſchwaſſer joll nach meinen Informationen 
beftehen, aus je 2 Teile Quillajafluidertraft und Kölnerwafjer, 1 Teil Glyzerin, 4 Teile Alkohol 
und 7 Zeile Roſenwaſſer. Übrigens erhalten Sie durch folgende zwei Anweifungen vorzügliche 
Produkte diefer Art: 1. Das Weihe von zwei Eiern wird zu Schaum geichlagen, mit 150 & 
Waſſer und 90 g Salmialgeift vermifcht, dann 10 g Eau de Cologne und 120 g Spiritus 
zugelegt. 2. 60 g Borar werden als feinftes Pulver mit 40 g Glyzerin verrieben, dann unter 
beftändigem Rühren oder Schütteln 400 g Rum und 300 g Bayrum, hierauf das vorher zu 
Schaum geichlagene Eiweiß von zwei Eiern hinzugejegt. Shampoo» Bomber ift ebenfalls empfehlens- 
wert. Es iſt dies eine Milhung aus Ammoniumfarbonat 1, Borar 1, Quillajarinde 2, mit 
Bayblätteröl oder anderen Barfums verjegt. Aus diefem Präparate werben Pakete mit folgender 
Gebrauchsanweiſung hergeftellt: Man übergieße das Pulver in einem Dedeltruge mit einer 
Tafje voll fiedenden Waſſers, jchliege den Dedel und laſſe einige Minuten ftehen, bis genügende 
Abkühlung für die Verwendung — hat. — Was das erwähnte Buch betrifft, ſo iſt 
ein ſolches Werk mit Belehrung über Hypnotismus, Suggeſtion, Bekämpfung der Furcht, 
Gefühllosmachung bei Operationen ufw. ein wahres Mixtum compositum, Wenn Sie ficy über 

ypnotismus und Suggeition unterrichten wollen, ftehen Ihnen die Werke vorzüglicher Nerven- 
ärzte zur Verfügung, die wirklich das bieten, was Sie zu wünſchen jcheinen. Der Preis des 
erwähnten Buches ift entichieden zu hoch. Man wird doch nicht im Ernfte glauben, daß bie 
‚Bekämpfung ber Furcht“ aus Büchern gewonnen werden fann. Meine Anſicht, die der Er» 
fahrung nicht entbehrt, iſt die: Uber das Weſen des Hypnotismus und der Suggeftion unter» 
richtet man ſich am zwedmäßigften durd ein Werk eines hervorragenden Nervenarztes, und 
die Belämpfung der Furcht ijt eine Kranfheitseriheinung, deren Behandlung man am beiten 
in die um eines tüchtigen und erfahrenen Arztes legt. a 





Briefkaften. 


Ss. ?. in Berlin. Die nötigen Anmeifungen find Ihnen bereits zugegangen. — P. 3. in M. Brieflih 
A. 3.in Achog. Mit Dank erbalten. 





Herausgeber und Verleger U. Hartleben’s Verlag in Wien. 
Verantwortlicher Redakteur Eugen Marr in Wien. 





Eigene photographifdhe Erfahrungen. 
Driginal-Mitteilung von Fir. Weidert. 
(Nahdrud unterfagt.) 

I. Emuljiong-Ferrotypen ohne Anwendung von Sublimat. 

Die zuerjt hergejtellten Ferrotypen wurden mittel8 des naſſen Kollodium- 
prozejjes gefertigt. Es war deshalb ein bedeutender Fortichritt, als 1889 Ferrotyp- 
platten in den Handel famen, die mit einer jchnell entwicdelnden und firierenden Brom- 
jilbergelatineemulfion (Siedeemulfion) überzogen waren. Dieje Platten werden 
in befannter Weije, wie gewöhnliche Trodenplatten, entwidelt, firiert und gewäflert; 
dann muß der jchwarze Silberniederjchlag in einer Löſung von Quedjilberjubli- 
mat (1:50 bis 1:20) gebleicht werden, wonach abermaliges Wäfjern notwendig ift. 

Eine weitere Vereinfahung gewährt nun ein von der „Aftiengejell- 
haft für Unilinfabrifation* zum Patent angemeldetes Verfahren. 
Dr. Bad, Photochemifer der genannten Firma, fand nämlich, daß man ohne 
Anwendung von Sublimat direkt Bojitive erhält, wenn man im Ent- 
wicler al3 Alkali Ammoniak benugt. Als bejonders hierzu geeignet erwiejen 
ich Paramidophenol, Glycin und Metol. Als Beijpiel eines jolchen Entwidlers 
wird von der „U. ©. f. U.“ angegeben: 

300 cem dejt. Wajjer 

4 g kriſt. Natriumſulfit 

2 g Ölyein 

10 cem Ammoniak (jpez. Gew. 0,910) 
12 ccm Bromlalilöfung 1: 10 

Nah dem Entwideln, das etwa 3 Minuten dauert und beendigt ift, 
wenn das Bild in den höchſten Lichtern etwas jichtbar wird, ſpült man ab 
und firiert wie gewöhnlich, wobei das Bild bereits fertig als Pojitiv 
hervortritt. Man braucht jeßt nur noch kurz zu wäſſern und zu trodnen. 

1. Rauchfreie Zeitlichtpatronen. 

Seit kurzer Zeit bringt die photochemijche Fabrik „Helios“ von Dr. ©. 

Krebs, Offenbach a. M., Zeitlichtpatronen für Zeit- und Momentaufnahmen in 
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den Handel. Es find dies mit einem Zünder verjehene Zelluloidhülfen, die nad) 
den Angaben der Firma mit ihrem rauchfreien „Excelſior-Blitzpulver“ gefüllt 
find. Nach den Unterjuchungen von Novak haben fie folgende Zufammenjegung: 
12 °/, Aluminium, 13,5 °/, Magnefium, 1,5 °/, roter Phosphor, 73 ®/, pulv. 
kriſt. Strontiumnitrat. — Die Brenndauer beträgt zirfa 15 Gefunden, wobei 
nur jehr wenig Rauch entwidelt wird; das Licht ift jehr aftinisch und orthochro- 
matiih. — Die Einführung diejer Patronen bedeutet einen erfreulichen Fort— 
jchritt auf dem Gebiete der Photographie mit künftlichem Licht. 


II. Bereinfahung des Pigmentverfahrens. 


Will man beim Pigmentdrud jeitenrichtige Bilder erhalten, jo muß man 
doppelte Übertragung anwenden oder umgekehrte Negative benugen. Dieſe Unan- 
nehmlichkeiten vermeidet Dr. Power (nad) The Brit. Journ. Phot. 1900, ©. 622), 
indem er die Pigmentgelatine auf dünne Zelluloidblätter aufträgt, Die man nad) 
dem Senfibilifieren mit Bichromat durch die Zelluloidichicht Fopiert. Nach dem 
Entwideln, Gerben und Trodnen wird die Bildjeite mittels einer Gelatine 
löſung mit Papier von beliebiger Farbe bekleidet. Um ftörenden Hochglanz zu 
vermeiden, ijt die nicht mit Pigmentgelatine überzogene Seite des Zelluloid- 
blattes, die aljo im fertigem Zuftande dem Beichauer zugefehrt ift, mattiert; 
die Bilder find völlig unverleglich, jo daß man fie jogar abwaſchen fann. Trot- 
dem man jo Direkt jeitenrichtige Bigmentdrude erhält, bleibt es doch abzuwarten, 
ob das Verfahren ſich auf die Dauer einbürgern wird. 


Eine nene Verwendungsart der Bolognefer Leuchtmafe. 


Driginal-Mitteilung von Pr, 8. Vanino. 
Machdruck unterjagt.) 


Es iſt eine befannte Tatjache, daß gewifje anorganijche Verbindungen von 
Tages- oder künſtlichem Licht beitrahlt, im Dunkeln Licht abgeben. Hierzu ge 
hören, wie ich in meiner Abhandlung über die Bolognejer Leuchtiteine * erwähnte, 
in erjter Linie die Sulfide der jogenannten alkaliichen Erden, die Sidotjche 
Blende und das Kalziumwolframat. Von diejer Eigenjchaft hat man jchon üfter 
praftifchen Gebrauch zur Herjtellung von leuchtenden Zifferblättern, Zündholz- 
ichachteln, Wegweifern, Turmuhren ꝛc. gemacht. Soviel ich jedoch in Erfahrung 
gebracht habe, hat man Die genannte Eigenjchaft diejer Salze noch nie benützt, 
um eleftrijche Glasbirnen durch die Einwirkung ihres eigenen Lichtes nachleuchtend 
zu machen. Beichäftigen wir uns nun mit der Verwendung der Lichtfarben nach 
diejer Nichtung Hin. Diejes Verfahren hat vielleicht doch bis zu einem gewiſſen 
Grade einen praftiichen Wert, beiſpielsweiſe beim plöglichen Verſagendes elektrischen 
Lichtes wird durch dieſes Nachleuchten die Stelle der elektrischen Lampen in un- 
mittelbarer Nähe für einige Zeit erhellt und die Yirnen felbft werden in einer 
Weiſe leuchten, daß fie für die in der Nähe ftehenden Perſonen deutlich fichtbar 
Jind. Außerdem können durch das Beftreichen der Birnen hübiche Leuchteffekte 


* Meueſte Erfindungen und Erfahrungen”, 1903, Seite 436 u. ff. 
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erzielt werden, da die mit der Leuchtmaſſe verjehenen Birnen einen wirklich jchönen 
Anblick gewähren. Der Leuchteffeft der Birnen wird durch das Beſtreichen nicht 
mehr beeinflußt al3 durch Mattglas. Zum Auftragen dürfen wäjjerige Gummi— 
löjungen nicht benüßt werden, da diejelben zerjegend auf die Mafje einwirken. 
Bon den Leuchtfarben iſt insbejondere die Maſſe, welche Schuchardt zu Görlitz 
in den Handel bringt, von großem Leuchteffeft, ebenjo die von mir aus Strontium- 
thiojulfat mit Zuhilfenahme von Uran* dargeftellte. Durch Kombination beider 
lafjen jich die Effekte eventuell erhöhen, durch geeignetes Beſtreichen des oberen 
und unteren Teiles und Freilaſſen des mittleren Teiles wird der Lichteffeft 
der Birnen jehr wenig beeinflußt. 





Venerungen in phyfikalifhen Inftrumenten, 


Der neue Interferensrefraktor von &h. Vautier. 
Mitteilung von Pr, 9. 


In den Berichten der franzöfiichen Akademie, Heft 16, Band 137, ©. 615, 
1903, beichreibt Vautier einen neuen nterferenzrefraftor. 

Der Apparat bejteht im wejentlichen aus vier refleftierenden Flächen, Die 
eben und einander parallel find. Sie werden gebildet von drei verjilberten Spiegeln, 
M,, M, M,, von denen der eine M, der zwiichen den beiden anderen aufgebaut 
ift, auf der Vorderfläche ſowohl wie auf der Rückfläche verfilbert ift. Der Strahlen- 
gang ift folgender: Die von dem Spalt S ausgehenden Strahlen treffen, nach. 
dem fie durch die Linſe L, parallel gemacht wurden, teils auf den Spiegel M,, 
teils auf die Vorderfläche des Spiegel M, da ja der Spiegel M den Spiegel M, 
zur Hälfte verdedt. Das auf M, auffallende Strahlenbündel wird von der Rüd- 
feite von M in die urjprüngliche Richtung weiter refleftiert; das auf die Vorder- 
fläche von M fallende Strahlenbündel wird vom Spiegel M, reflektiert. Beide 
Strahlenbündel treffen auf die Linje L, und erzeugen in deren Brennpunkte ein 
reelle8 Bild des Spaltes S. Dreht man nun den Spiegel M, jehr wenig aus 
der zu M und M, parallelen Lage heraus, jo erhält man zwei Spaltbilder S, 
und S,, die einander jehr benachbart find. Sie bilden zwei interferenzfähige Licht- 
quellen, welche jehr jcharfe und brillante Streifen liefern. 

Die Mefiung geichieht in der auch bei anderen Anterferenzrefraftoren 
üblichen Weile. 

Über die Empfindlichkeit diejer Anordnung gibt Vautier folgendes an: 
Wenn die in Betracht kommende optiiche Weglänge 13 m beträgt, jo genügt 
eine Änderung der Dichte der atmoiphärischen Luft um ,o}0,, um das Streifen- 
ſyſtem um Streifenbreite zu verjchteben; man kann alfo auf dieje Weiſe Drud- 
Differenzen unter 14050, Atmosphäre nachweilen oder Temperaturänderungen in der 
Größenordnung von (7560) Grad. 





* „Reuejte Erfindungen und Erfahrungen’, 1903. 
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Berichte über die nenesten Erfindungen unil 
Perbesserungen im Gebiete der Fetlnih. 


Praktiſche Anleitung zur Herſtellung der Farbbänder und 


Farben für Schreibmaſchinen. 


Mitteilung von Viſttor Schweizer. 


Zur Herjtellung der Farbenbänder wählt man einen dünnen, aber dicht 
gewebten Seidenjtoff, bei welchem jowohl die Kette ala auch der Schuß aus 
Seide bejtehen muß. Dieſes Gewebe, welches mindejtens eine Länge von 20 m 
haben muß, wird in Streifen gejchnitten, deren Breite um einige Millimeter 
geringer iſt, al3 der Abjtand der beiden Dedplatten an den Spulen, auf welche 
das Band in der Majchine gewidelt iſt. Gewöhnlich beträgt dieſe Breite 36 bis 
38 mm, jo daß man dem Bande eine Breite von 35—36 mm geben fann. 

Beim Zerichneiden des Gewebes in die Bänder von der angegebenen Breite 
muß man darauf achten, daß der Schnitt immer genau einem Kettenfaden folgend 
geführt wird; würde Dies nicht gejchehen, jo wäre die Folge davon, daß beim 
Ablaufen des Bandes in der Schreibmajchine einzelne durchichnittene Kettenfäden 
losgelöſt würden. Dieje verfangen ji) dann in dem Mechanismus der Majchine 
und verhindern den Gang derjelben endlich in jo hohem Maße, daß nichts übrig 
bleibt, als die ganze Majchine einer gründlichen Reinigung zu unterwerfen. Wenn 
hingegen die Bänder in der richtigen Weiſe gefchnitten find, jo findet jelbft nad 
langem Gebrauche eine Bandes feine Losreißung einzelner Fäden itatt. 

Noc ift zu bemerken, daß man fein Seidengewebe verwenden darf, welches 
in irgendeiner Weiſe durch ein Appreturmittel, wie Eiweiß, Dertrin ufw., förper- 
reicher gemacht wurde, denn ein derartiges Gewebe bejigt einerjeits einen gewiſſen 
Grad von Härte und amderjeits iſt Dasjelbe weit weniger porös. Um fich in 
diefer Richtung Gewißheit zu verichaffen, genügt es, ein Stüd des Gewebes 
zuerit in lauem Waller und dann mit lauem Seifenwafjer zu wajchen, auszu- 
ſpannen und dann trodnen zu laſſen. Das jo behandelte Probeſtück darf fich 
in bezug auf Weichheit des Griffes und jonjtiges Ausjehen in nichts von dem 
ungewafchenen Gewebe untericheiden. 

Die für Schreibmajchinen in Verwendung jtehenden Farben find entweder 
blau oder violett und können verjchiedene Teerfarben benütt werden. Am häufigjten 
verwendet man wajjerlösliches Blau oder Methylviolett. Man kann aber auch 
beliebige andere Teerfarbitoffe benügen, einerlei ob diejelben in Wafler löslich 
jind oder nicht; leßtere werden in Weingeift gelöft. Da übrigens die Mehrzahl 
der Teerfarbitoffe in Glyzerin löslich ift und diefer Körper immer einen Beitand- 
teil der Farben für Schreibmafchinen bilden muß, jo hat man in der Wahl 
der anzumendenden Teerfarbjtoffe ziemlich freie Hand. 

Eine ſchwarze Farbe für Schreibmaichinen ließe ſich mit Nigrofin ber- 
ftellen; es iſt jedoch zu bemerken, daß ſich dieſer Farbſtoff zwar jehr fein ver- 
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teilen läßt, daß er aber feine eigentliche Löfung bildet. Infolge diefer Eigenjchaft 
des Nigrofins ift e8 aber jehr jchwierig, mit demjelben eine Farbe für Schreib- 
majchinen herzustellen. Wenn man einen blauen Teerfarbftoff aus der Gruppe 
der jogenannten Induline zur SHerftellung der Mafje verwendet, jo erhält man 
eine Schrift, die jo tiefblau ift, daß fie fait Schwarz erjcheint. Für ſehr dunfel- 
farbige Schrift wird man fich daher mit Vorteil eines diejer Farbſtoffe bedienen. 

Zur Herftellung der Farbmaſſe wiegt man eine bejtimmte Menge des 
Farbſtoffes ab und wählt dieje Menge jo groß, daß man damit eine größere 
Zahl von YFarbenbändern zubereiten kann. Eine Farbjtoffmenge von 100 g iſt 
ihon für eine große Zahl von FFarbenbändern ausreichend. 

Anderjeits wiegt man die gleiche Gewichtsmenge an reinem, dickflüſſigem 
Glyzerin — 100g -— ab und verdünnt mit 100 g reinem Wafjer. Das Ab- 
mwägen des Glyzerins muß in einem Gefäße von befanntem Gewichte geichehen, 
weil man durch Zurüchwiegen die Menge des verbrauchten Glyzerins beftimmen muß. 

Man bringt den abgewogenen Farbſtoff in eine Porzellanichale, welche 
man über einer Weingeift- oder Gasflamme erwärmen fann, übergießt ihn mit 
der Hälfte der Miichung aus Glyzerin und Waſſer und erwärmt Die Schale 
gelinde, wobei man wiederholt mittels eines Glasſtabes umrührt. 

Wenn man die Mafje fleißig umrührt und gelinde erwärmt, jo ift nad) 
einiger Zeit aller Farbitoff gelöft; man erfennt, daß in der Schale fein feiter 
Körper mehr vorhanden ift, durch Neiben mit dem Glasjtabe auf dem Boden 
der Schale und an folgender Probe: 

Man gießt ein hohes Glas mit reinem Wafler voll und läßt von dem 
Glasftabe einen Tropfen der Farbitofflölung in das Glas fallen. Diejer Tropfen 
muß fi) in einen vollflommen durchfichtigen Flaren Faden von blauer oder 
violetter Farbe verwandeln und in dem Waſſer hinabjinfen; beim Umrühren 
des Waſſers muß dasjelbe jeiner ganzen Maſſe nach blau werden, ohne daf 
man einen fejten Körper in demjelben jchweben ſieht. 

Nach diejer Löjung hört man mit dem Erwärmen auf und wartet, bis 
die Mafje auf die gewöhnliche Temperatur abgekühlt ift. Es tritt dann häufig 
der Fall ein, daß die Mafje eine griefige Beichaffenheit annimmt; um diejen 
Übelftand zu bejeitigen, jegt man der Maſſe eine Feine Menge des verdünnten 
Glyzerins zu und erwärmt fie wieder. Wenn nad) tüchtigem Umrühren die 
Maſſe nach dem Erkalten dünnflüffig bleibt, enthält fie genügend viel Glyzerin, 
um allen Farbitoff in Löſung zu erhalten und kann nunmehr zur Erprobung 
auf den Bändern benüßt werden. 

Zu dieſem Behufe färbt man ein Stüd eines Farbenbandes, welches aber 
nur einige Meter lang zu jein braucht, in der jpäter angegebenen Weiſe mit 
der Flüſſigkeit ein, ſpannt es aus und läßt es jo troden werden, als es eben 
werden fann; beim Berühren mit dem Finger foll das Band bei leichtem Drucke 
ihon ziemlich abfärben. Das Band wird nun in eine Schreibmajchine in der 
gewöhnlichen Weile eingejeßt und werden mit demſelben Schriftproben gemacht. 

Wenn die Abdrücde der ftählernen Buchjtaben nur ganz jchmal und blaß 
iind, jo deutet dies darauf Hin, daß die Farbmaſſe zu wenig Glyzerin ent» 
hält; beobachtet man aber, daß die Abdrüce auf dem Papiere breit ericheinen 
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und dab gewiſſe Buchjtaben, welche Ringe zeigen, wie beijpielsweile das o, b, 
a, e uſw., nicht rein abgedrudt werden, jondern die Ringe ganz mit Farbe 
erfüllt find, jo beweift dies, daß die Farbe zu viel Glyzerin enthält und infolge 
deſſen jchmiert. 

Wenn man in der Zufammtenjegung der Farbe nach den mit derjelben 
angejtellten Schreibproben endlich das richtige Verhältnis getroffen hat, ſtellt 
man die Formel für die Zubereitung der Farbe für fünftige Fälle feit und 
geichieht dies auf folgende Weile: 

Man hat bekanntlich von Anfang an 100 g Teerfarbitoff, ferner 100 g 
Glyzerin und 100 g Waſſer abgewogen. E83 zeigt fich beifpielsweile, daß man 
von den 200 g Flüſſigkeit verbraucht hat 156 g. In diefen 156 g jind aber 
enthalten: 78 g dickflüſſiges Glyzerin und 78 g Waller. Die Formel für Die 
Zuſammenſetzung der Farbe jtellt ich demnach folgendermaßen: 


Yarbitui . -. . - - » 100 g 
Glyerin . . 2... 78 „ 
Waller .... 7 


Gewöhnlich ſind die Farben, wie man ſie in der richtigen Zuſammenſetzung 
darſtellt, zu dickflüſſig, um ſie in der rechten Weiſe auf die Farbenbänder auf- 
tragen zu fünnen. Man fann fie aber ohmeweiteres mit joviel Waſſer oder Wein- 
geift verdünnen, als erforderlich ift. 

Es ift zu empfehlen, die Farbe nicht jtärker zu verbünnen, als dies eben 
erforderlich ericheint; von einer zu ſtark verdünnten Farbe haftet zu wenig an 
den Bande und müßte man dann die Farbenmenge auf den Bändern Durch 
Bejtreichen mit Farbe zu verjtärfen trachten, was aber eine unangenehme und 
zeitraubende Arbeit ift. 

Am beiten ift e8, das Einfärben der Bänder durch Eintauchen in die Farb— 
flüffigfeit und nachheriges Ausprejien zu bewerfitelligen und bedient man jich 
hierfür eines einfachen Apparates. Derielbe bejteht aus einer vieredigen, läng- 
lichen Porzellan- oder Glasſchüſſel, in welche die Farbe gegofjen wird. Quer 
über eine der Schmalſeiten diefer Schüfjel ift ein Glasjtab gelegt, der durch zwei 
jeitlich angebrachte Stüben in jeiner Lage erhalten werden fann. In einer Höhe 
von 30--40 em über der Mitte des Gefäßes ift eine Heine Prefvorrichtung 
angebracht, welche aus zwei Walzen befteht, die aus weichen, vulfanijiertem 
Kautſchuk hergejtellt jind. Die eine diefer Walzen kann jich nur um ihre Zapfen 
drehen, das Lager der anderen ijt aber an der Rückſeite mit zwei Federn ver- 
jehen, jo daß man durch Anziehen oder Nachlafjen einer auf dieje Federn wirfen- 
den Schraube die beiden Walzen mit größerer oder geringerer Kraft gegeneinander 
preſſen fann. 

Die einzufärbenden Bänder werden in das Gefäß mit der Farbe derart 
eingelegt, daß ſie jich, ohne ſich zu verwirren, wieder ausheben lajjen; am 
ſicherſten gejchieht dies, indem man die erjte Lage des Bandes nach der Längs- 
richtung des Gefähes legt, dann das Band umwendet, über die erjte Lage aber 
in entgegengejegter Nichtung legt, worauf dann die dritte Lage wieder jo liegt 
wie die erjte ujw. Man läßt die Bänder durch mehrere Stunden in der Färbe— 
flüffigfeit liegen. Sodann wird das eine Ende des Bandes gefaßt, zwilchen Die 
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eiden Kautjchufwalzen geichoben und dieje dann in entiprechender Weiſe ein- 
yejtellt. Durch Anziehen der auf die Federn wirkenden Schrauben reguliert man 
aämlich den Drud, welchen beide Walzen gegeneinander ausüben, in der Weife, 
daß zwar die überichüffig an dem Bande haftende Flüffigkeit ausgepreßt wird, 
aber Das zwijchen denjelben hervortretende Band gleichmäßig naß ericheint, wie 
wenn man es durch Waller gezogen hätte. 

Nachdem die Walzen in der richtigen Weije eingeftellt find, treibt man 
durch Umbdrehen der einen das Band gleichmäßig zwiſchen denjelben durch; der 
UÜberſchuß an Farbe, welche dem Bande anhaftet, wird ausgepreßt und fällt 
wieder in das Gefäß zurüd. 

Das aus den Walzen hervorgefommene Band wird dann fogleich ftraff 
ausgejpannt, Damit es ich beim Trockenwerden nicht verziehen kann, und mindeſtens 
zwölf Stunden geipannt erhalten. Es ericheint dann jo troden, als es dem Glyzerin- 
gehalte der Farbe nach überhaupt werden kann, und foll dann jogleic) gerollt werden. 

Bei manchen Schreibmaschinen ift die Einrichtung getroffen, daß an ihr 
zwei Wollen angebracht jind, welche nicht von derjelben abgenommen werden 
fünnen. Das Farbenband wird auf diejen Rollen in der Weije aufgerollt, daß 
man ein Ende des Bandes an einer der Rollen befeftigt, durch Drehen derjelben 
das ganze Band nach und nach aufwidelt und das zweite Ende an der anderen 
Rolle anbringt. Nachdem dies geſchehen ift, ftellt man den Mechanismus 
derart ein, daß das Band von der vollen Rolle ab- und auf die andere 
wieder aufgewidelt wird. Farbenbänder, welche für derartige Majchinen be- 
ſtimmt jind, werden einfach auf einen Kleinen Holzzylinder feit aufgewidelt und 
dann verpadt. 

Bei der Mehrzahl der Schreibmajchinen ift die Einrichtung getroffen, daß 
die Rollen mit den Farbenbändern ausgehoben werden fünnen, und daher dieſe 
gleich auf jolche Rollen oder Spulen gewidelt verfauft werden. 

Die fertiggeftellten Farbenbänder müſſen in folcher Weile verpadt jein, 
daß fie nicht bejchädigt werden fünnen oder durch Staub zu leiden haben. Man 
fann ſie recht gut jchügen, wenn man das zu einem Zylinder gerollte Band 
zuerit in paraffiniertes Papier einwidelt und dieſes dann mit ftärferem ums 
hüllt. Die zwedmäßigfte Art der Verpadung ift aber unftreitig jene in Blech— 
gefäßen, in welchen das Band jowohl gegen Beſchädigung als gegen das Staubig- 
werden gejchüßt ericheint. 


Beiträge zur pharmazentifhen Technik. 
Herfiecllung von nicht krautig ſchmeczendem und riedendem Süßholsertrakt 
aus ganz oder teilmeife getrodineter Süßholzwurzel. 
Verfahren und Batent von Pr. F. Evers in Düjleldorf. 


Man erhißt die Miſchung von Süßholzwurzel und Wafjer oder die Ertraft- 
löjung mit Mangan, auch Eifen oder Gemifchen beider in Form der zerfleinerten 
Metalle und deren Oryde, Orydhydrate eventuell ihrer unichädlichen Salze oder 
organiichen Verbindungen, wie der Chloride, Sulfate, Azetate und gleichzeitig 
vorher oder nachher mit Alkali oder Alfalifarbonat. Beiſpielsweiſe werden 100 kg 
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grob gepulverte Süßholzwurzel mit etwa 300 1 Waſſer ausgefocht. Die Preß— 
gedampft. Darauf jegt man joviel Sodalöjung zu, bis das Eiſen gelöft ift, 
wozu meift 1 kg waflerfreies fohlenjaures Natrium genügt. Alsdann wird die 
Ertraftlöfung noch jo lange auf etwa 80 bis 100°C. gehalten, bis der Laugen- 
geruch völlig verichwunden ift, und dann filtriert oder unfiltriert auf ein be- 
liebige8 Gewicht eingedampft. Das Erzeugnis foll dem aus friiher Süßholz— 
wurzel bereiteten, ausjchließlich aus dem Auslande eingeführten Sühholzertrafte 
völlig gleichwertig jein. 


Anweifungen zur Spezialitäten-Herfkellung. 
Herfiellung von Bitronen-Effensen. 


1. Man mazeriert die gejchnittenen frischen Schalen von 40 Zitronen und 
30 Apfelfinen mit 81 Spiritus und 21 Waſſer (Pharm. Ztg., Berlin) 2 bis 
3 Tage lang und deftilliert davon 8 1 ab. Je 100g diejes Deftillates merden 
mit 75 g Bitronenjäure in 200 g Waſſer gelöft, gemijcht, mit einer Spur Drange 
gefärbt und nach dem Schütteln mit Talfum filtriert. 100 g des Filtrates werden 
mit 2 kg Zuderfirup verjeßt. 

2. 25 mittelgroße Zitronen werden dünn gejchält und die fein geichnittenen 
Schalen — zirka 420 g — mit 1500 g 90° igem Spiritus und 5000 g 
Waller 24 Stunden mazeriert. Hierauf fügt man 10 Tropfen Zitronenöl und 
10 Tropfen Apfeljinenöl Hinzu und deftilliert langlam 4000 g ab. Man er- 
hält eine trübe Flüfjigfeit, die man zirfa 8 Tage unter üfterem Schütteln bei- 
jeite jtellt und filtriert. Das Filtrat muß klar jein, und ſich mit gleichen Teilen 
Waller und Zuderfirup klar miſchen; jollte dies nicht der Fall jein, jo jet man 
von der fich auch eine fleine Probe mit gleichen Teilen Waller und Zuderjirup 
klar miſcht. Dann löft man noch in der Flüfjigkeit 0,1 g Vanillin und färbt 
mit zirfa 60 Tropfen Kurkumatinktur und 60 Tropfen Starameltinktur. 

3. 25 Stüd frischer, mittelgroßer Zitronen und 1 Apfeljine werden dünn 
geichält und die feingeichnittenen Schalen mit 1500 g 96°/,igem Spiritus 
zirfa 6 Stunden mazeriert; man filtriert ohne zu prejien ab, verdünnt das 
Filtrat mit 1500 g Waſſer und ftellt zirfa 8 Tage unter öfterem Umtichütteln 
zur Seite. Nach der Fyiltration erhält man nun meijtens eine klare Flüſſigkeit, 
in der man noch 0,1 g Banillin löft. Sollte das Filtrat nicht Har ausfallen, 
jo verfährt man wie unter Nr. 2 angegeben. Diefe Vorſchrift ift allerdings 
weniger umftändlich als die vorhergehende, jedoch jchmedt die dejtilfierte Eſſenz 
bedeutend reiner, als die nad) letterem Verfahren bergeitellte. 


Beiträge zur Abfall-Derwertung. 
Praktifdie Bermwertung von Firnis- und Lackhäuten. 


Beim Kochen von Leinöl zu Standöl, namentlich wenn ſchon beim Kochen 
Sauerftoff übertragende Subjtanzen zugejett werden, bilden ſich jchon während 
des Siedens, namentlich aber nach dem Ausleeren der Kejiel, an den Wandungen 


— 537 — 


und dann in den Lagergefäßen Häute, die in verhältnismäßig kurzer Beit nad) 
unten zu, troßdem das DL durch die erfte Hautjchicht geſchützt fein follte, ſehr 
an Dice zunehmen und bisher in den meisten Fällen weggeworfen oder höchſtens 
zu ganz untergeordneten Zweden verwendet wurden. Dieje Häute nun lafjen ſich 
(Metallarb., Wien), wenn fie nicht jchon ganz ausgetrodnet find, in flüchtigen 
Löjungsmitteln, wie Terpentinöl, Benzin ufiv., verhältnismäßig leicht löſen, und 
erzielt man damit einen jehr gejchmeidigen, gut trodnenden und feſt werdenden 
Dllad, der fich namentlich als Waterprooflaf und zu reinen Ollackfarben vor- 
trefflich eignet. Auch fann man die Firnishäute mit Leinöl auskochen, wodurd) 
man einen vorzüglichen Firnis erhält, während als Rückſtand dünne, braune 
Hautfegen verbleiben, für die es allerdings feine andere Verwendung als Ver— 
brennen gibt. Lackhäute löſen ſich gewöhnlich ſchon bei vorjichtigem Erwärmen 
mit Terpentinöl und können auf dieſe Weile wieder mit einem jehr geringen 
Rückſtand zu einem verwendbaren Lak umgeftaltet werden. 


Praktifhe Erfahrungen im Drurkereibetriebe. 
Über die Qualität der Druckfarbe. 


Dft fragen Buchdrudereibejier, wie e8 fomımt, daß ſchwarze Druckfarben, welche 
zwei bis drei Schilling* (British and Colonial Printer, graphiiches Zentralblatt) 
pro Bund ** koſten, von der billigen Farbe um ſechs Pence *** weder durch das 
Ausſehen, noch durch den Geruch oder das Gefühl unterjchieden werden fünnen. 

Es ijt zu bemerken, daß außer der Quantität von jchwarzem oder buntem 
Farbſtoff, welcher in einer angeriebenen Drudfarbe enthalten ift, auch der Qua— 
lität dieſer Farbſtoffe eine bejtimmende Nolle zukommt, was fich erjt bei der 
Verarbeitung äußert. Die Farbe wird bis zu einem gewijien Grade von Kon- 
fiftenz gemahlen; je mehr jie gemahlen ift, defto feiner wird fie. Die befte ift 
ein ganz feines, nicht mehr fühlbares Pulver. Je feiner aber gemahlen it, umſo 
mehr Farbitoff wird vom Firnis aufgenommen und umſo größer iſt die Aus- 
giebigfeit. Die beſte Farbe muß bei guter Dedung mit einem unfaßbaren Grad 
von Dünnheit auf das Papier gebracht werden können. 

Es hat fich gezeigt, daß man mit einer billigen Zeitungsfarbe nicht weniger 
als 7000 Quadratfußr von Zeitungsjag einfärben kann. Wenn nun dieje Farbe 
per Pfund jechs Pence foftet und wir verwenden eine Farbe für 1 Schilling 
per Pfund, welche 20.000 Quadratfuß Schriftiag einfärbt, jo wird jeder An- 
fänger im Nechnen erkennen, daß die 1 Schillingfarbe die billigere ift. Aber es 
ift nicht nur das Einfärben von jo und jo viel Duadratfuß jchlechtweg, welches 
zu betrachten iſt. Der Druder muß auch beobachten, wie die Einfärbung erfolgt. 
Die gute Farbe wird eine volllommen gleichmäßige Verteilung ermöglichen und 
eine jchöne, gleichmäßige Dedung aller Teile bewirken, die jchlechte ergibt grauen 
und ftumpfen Drud. Deshalb iſt bedeutend mehr Farbe notwendig als von 
einer guten und darin beſteht der Verluſt. 





* 1 Schilling = 1 K % h. 
** 1 englifches Pfund = 460 g. 
* 1 Dany = 10h. 
+ 1 engliiher Quadratfuß = zirka 929 em?, 
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Bei einer nicht genügend gejättigten Farbe muß dickeres Papier angewendet 
werden, weil jonft die Farbe durchichlägt, die Walzen und Typen werden ange 
griffen, weil die Farbe ungenügend gemahlen ift. 

Es gibt noch andere Nachteile, aber die wenigen werden jchon genügen, 
un die Wahrheit des Satzes zu befräftigen: Das Beſte ift das billigjte. Ver— 
wendung von jchlechter Drudfarbe in einer Yuchdruderei iſt eine beftinmte 
Quelle des Verluftes, welche ſich noch wejentlich erweitert durch Anwendung 
jogenannten billigen Bapieres, billiger Typen und billiger Maſchinen. 


Praktifche Erfahrungen in graphifden Arbeiten. 


Praktifdye Anleitung sur Reinigung alter Walzenmaſſe. 
Von Pr. E. Odernheimer. 


Das Neinigungsverfahren alter Walzenmafje ift, wie der Verfaſſer in der 
„Allgemeinen Chemiferzeitung“ berichtet, folgendes: 

Um zunächit das in den Drudereien übliche mühſame und zeitraubende 
Berichneiden der Maſſe zu erleichtern, legt man die Walzenftüde in Waſſer, 
welchem man etwas Natronlauge zujegt und läßt fie einige Stunden ſtehen. Hier- 
durch quellen die Stüde auf und verlieren ihre zähe Beichaffenheit; außerdem 
wird bereitS der weiter unten zu bejchreibende Reinigungsprozeß eingeleitet, indem 
durch die Schwache Lauge jchon ein großer Teil der Farben und Verunreinigungen 
ausgezogen wird. Nachdem die jo aufgeweichte Mafje mehrmals mit friſchem Waſſer 
abgeipült ift, kann man jie jehr leicht zerfleinern und wenn man ſich dazu einer 
Zerfleinerungsmafchine bedient, zu äußerjter Feinheit zerfajern, was für den 
nachfolgenden Reinigungsprozeß vorteilhaft ift, weil dem Neinigungsmittel eine 
möglichjt große Oberfläche dargeboten wird. 

Der eigentliche NReinigungsprozeß bejteht darin, daß man die zerfleinerte 
Mafje wieder in Waſſer bringt, welchen Ätznatron oder fohlenfaure Alfalien 
zugejeßt find. Man darf die Flüſſigkeit nur jchwach alkaliſch machen, da jonft 
die Gelatinierfähigfeit der Leimmaſſe vermindert wird. Die alkaliiche Flüſſigkeit 
durchdringt die ganze Leimſubſtanz, verjeift das Leinöl des Druderfirmifies und 
bringt es in Löjung, wodurch auch die Farbſtoffe ausgezogen werden. Schon 
nad) kurzer Zeit wird dieſe Einwirkung bemerkbar, indem ſich die Flüſſigkeit, in 
welcher die Maſſe Liegt, intenjiv färbt. Nachdem die Lauge längere Zeit — etwa 
12 bis 14 Stunden — eingewirft hat, gießt man die gefärbte Flüjfigkeit durch 
ein Sieb von der fejten Mafje ab, wälcht aus und läßt wieder mit frifchen 
Waſſer ftehen. Das Waſſer zieht jegt auch ohne weiteren Zujaß von Natronlauge 
noch große Farbſtoffmengen aus. Das Waſſer erneuert man jo oft, bis es nicht 
mehr oder nur ſchwach gefärbt abläuft. Iſt die Leimmaſſe noch nicht von allen 
Farbſtoffen befreit, was wohl meiſtens der Fall jein wird, weil der Verfeifungs- 
prozeß nur langiam und allmählich von der Oberfläche nach dem Innern der 
Leimſchicht vordringt, jo verjegt man von neuem mit einer verdünnten Lauge 
und verfährt wie vorhin angegeben. Dies jett man jolange fort, bis die ganze 
Leimjubjtanz in eine klare, hellbraun gefärbte Mafje umgewandelt ift. Um dieje 
dann in Löſung zu bringen, wird jie mit wenig Waſſer und etwas Eifigjäure 
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in einen Kefjel unter einem Drud von mehreren Atmojphären erhigt, wodurd) 
fie jich nach kurzer Zeit faſt ganz zu einerhellbraunen Flüſſigkeit auflöjt. Von dem 
ungelöft bleibenden Anteile und den Verunreinigungen trennt man diejelbe durch 
Filtrieren, dampft dann bis zur gewünjchten Konzentration ein und läßt erjtarren. 
Wenn nötig, wird die Leimmaſſe dann noch einer Bleichung mit Chlorkalk oder 
ichwefliger Säure unterworfen. 

Der Zuſatz von Eifigjäure hat den Zwed, die der Majje noch anhaftende 
Natronlauge zu neutralifieren und die nachherige Löſung des Leims bei dem 
Erhigen unter Drud zu erleichtern. 


Erfahrungen in der Kalktechnik. 
Wieviel gebranunten Balk erhält man aus einem Aubikmeter Balkftein? 


Die Frage: Wieviel gebrannten Kalk erhält man aus einem Kubikmeter 
Kalkitein, beantwortet ein Fachmann in der „Zoninduftrie-Zeitung“ in folgen- 
der Weile: 

Für jede einzelne Sorte von Kalkftein findet man die gewünjchte Zahl auf 
folgendem Wege: 100 Teile reinfter, trodener Kalkitein — Marmor — verliert 
beim Brennen 44 Teile Kohlenjäure. Wiegt man ein Kubikmeter ſolchen Kalk— 
jteins a kg, jo erhält man beim Brennen desjelben: (a — a. 0,44) kg Äblalt. 
Enthielt der on aber nur b vom Hundert — — ſo ſind in 


a kg Kalkſtein 7 


Kohlenjäure verlieren. Man erhält bei dem Brennen jolchen — alſo a — 
a.b. O,0044 kg ütztalk. Waren aber in dem Kalkſtein außer der Kohlenſäure 
noch jolche Körper vorhanden, welche beim Brennen verloren gehen, beijpielsweije 
Bitumen oder Wajjer, jo ift diejes auch in Abzug zu bringen. en der Kalt 


kg fohlenjaurer Kalk vorhanden, welche — — — 0,44 kg 


e vom Hundert Bitumen, jo erhält man aus a kg Kaltftein © 


Ätzkalk. 

Eine Formel, welche geſtattet, aus der Beſchaffenheit des Kalkſteins und 
dem Gewichte eines Kubikmeters Kalkſtein den aus dieſer Menge erhältlichen Ätz- 
falf zu berechnen, würde aljo lauten: 

a Gewicht eines Kubikmeters Kalkitein, 

b Gehalt des Kalkjteins an fohlenjaurem Kalk in Hundert Teilen, 

e flüchtige Beitandteile außer der Kohlenjäure. 

— O0,44 à . b p a e we ET 
" 100 100 

Angenommen, ein Kubikmeter Kalkjteins wäge 1700 kg und wäre reiner 
Marmor, dann würde man beim Brennen daraus 2700 — 2700 X 0,44 — 
1512 kg Üpfalf erzielen. Nun joll der Kaltjtein aber nur 90 vom Hundert 
fohlenjauren Kalk enthalten. Nach der Formel a — a.b. 0,0044 = x würde 
man beim Brennen diejes Kalkes 2700 — 2700 X 90 X 0,0044 — 1630,35 kg 
Ätzkalk erhalten. Beſtand aber der Stein beifpielsweile aus 80 vom Hundert 
fohlenjaurem Kalk, 10 vom Hundert Bitumen und 10 vom Hundert anderen 


n 100 xg weniger 
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beim Brennen nicht flüchtigen Körpern, beiſpielsweiſe Silifaten, jo müßte man 


„Mb + e 
100 


Die Formel x — a — anwenden, in dieſem Falle alſo 2700 


2700. EOF I — 2700 — 1339,2 — 1360,8 kg Kalt. Man 
fieht, welche grumdverjchiedenen Zahlen hier herauskommen und daß die Frage 
nur beantwortet werden fann, wenn man das Gewicht eines Kubifmeters Kalk— 
jtein und die chemiſche Zuſammenſetzung desjelben fennt. 


Praktifhe Erfahrungen in der Buchbinderei. 
Vraltiſche Anleitung sum Bekleben von Geſchäftsbüchern mit Schirtingaftreifen. 


Das Befleben der Gejchäftsbücher mit Schirtingjtreifen geichieht am beften 
mit Kleiſter. Es muß aber (Anz. f. Buchbind.) eine ſchöne, helle Sorte und 
nicht dick verwendet werden, da grauer Kleifter durch Die weißen Streifen durch- 
icheint und jolche unanjehnlich macht. Die Verbindung der Lagen bei Geichäfts- 
büchern, wie es bei jolchen aus dickem, hartem Papier notwendig ift, geichteht 
auf zwei Arten. Nach der einen werden die Streifen in entiprechender Breite, 
wenn das Buch geheftet ift, zwilchen jede Lage geklebt. Um dieje Arbeit zu er- 
leichtern und bequemes Arbeiten zu ermöglichen, legt man einige Bretter in der 
etwaigen Höhe des Buchrüdens an das Buch, öffnet die Stelle zwiichen der 
erjten und zweiten Lage und verbindet folche mit dem mäßig fett eingejchmierten 
Schirtingftreifen, der aber jchön gerade eingezogen werden joll, Bevor man auf die 
nächjte Lage übergehen kann, muß der Falz etwas anziehen, wozu etwa zehn Minuten 
genügen. Alsdann wendet man die zweite Lage und fährt jo bis zum Schluffe fort. 

Die Arbeit it etwas langweilig und erfordert jehr viel Akkurateſſe und 
Übung. Auch ift auf recht dünnen Schirting zu jehen, der nicht zu ſtark auf- 
trägt. Die andere Arbeitömethode ift die, daß die Schirtingftreifen gleich mit- 
geheftet werden, und zwar: man richtet ich die entipredjenden Streifen, am 
beiten aus weißem, jogenannten Glanzperfal, der etwas fteif und Doch dünn tft, 
in der Mitte gebrochen, die Glanzjeite nach innen her. Die zuerſt geheftete Lage 
erhält feinen Falz, dagegen die zweite, vierte, jechjte uhm., es wird der Falz 
außen angeſteckt und mitgeheftet. Bei Drahtheftung geht die ganz leicht und 
ohne die geringsten Schwierigkeiten. Bei Fadenheftung ift zu beachten, daß bei 
den Stichen von innen nach aufen das Band durchitochen wird, wodurd der 
nur loder anliegende Schirtingftreifen einen Halt befommt und nicht herunter- 
rutjcht. Iſt das Buch geheftet, werden die Streifen mit dem Finger oder einem 
ganz Heinen Pinjel mit Stleifter beichmiert, die Lage herübergelegt und man 
fann jo ohne jede Unterbredung fortfahren bis zum Schlufje des Buches. 

Am beften arbeitet man fo, daß alle Streifen nach der einen und dann 
nach der andern Seite angeflebt werden. Es ijt gut, wenn die Streifen nicht 
ganz bis zur vorderen Kante angejchmiert werden, es genügt vollftändig, wenn 
der dem Rücken zugefehrie Teil genügend Kleiſter hat. 

Dieje Art der Lagenverbindung ift entichieden jeder andern vorzuziehen, da 
nicht nur die ArbeitSart eine weit einfachere und bequemere ijt, es wird auch 
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viel Zeit gejpart und, was jehr wejentlich ijt, der Rüden wird nur mit der 
Hälfte Fälze belaftet. Die Verbindung der Lagen ift eine ganz vorzügliche, das 
jo jehr gefürchtete Plagen unmöglich und jomit die Haltbarkeit des Geichäfts- 
buches verbürgt. 


Praktifhe Erfahrungen im Transport- und Verfandwefen. 
Behandlung des geſchoſſenen Wildes vor der Verſendung. 


Ein Stüd Wild darf das andere folange nicht berühren, bis es voll- 
fommen ausgefühlt ift. Im Sommer joll das Wild, nachdem es erlegt wurde, 
in einen fühlen Raum gebracht werden, wo es vor Sonne und Fliegen geichügt 
ift. Wild, welches in Körbe gepadt wird, joll (Fricks Rdſch.) in reines, trodenes 
Strod, nie in Heu, gepadt werden. Hafen jollen, nachdem fie geichofien wurden, 
an den Hinterläufen gebunden und auf Stangen — zu ſechs Stüd — gehängt 
werden, in der Weife, daß ein Stüd das andere nicht berührt. Man kann die 
Hafen zum Auskühlen auch auf den Boden legen, doch muß auch hier genau 
darauf geachtet werden, daß ein Stüd das andere nicht berührt. Größere 
Partien Hafen jind im Waggon auf Stangen hängend zu verjenden, Fleinere 
Partien in Stellagen. Rebe, Hiriche, Gemjen, Wildichweine jollen am Schieh- 
plat ſofort geöffnet und ausgeweidet werden. Schlund und Leber find zu ent« 
fernen und die Schlegel auseinanderzutrennen. Sodann ift dieſes Wild in einem 
fühlen Raume an den Borderläufen aufzuhängen und am nächiten Tage mit 
dem Abendzuge ganz frei, ohne etwas Grünes Hineinzugeben, per Eilgut zu ver- 
jenden. Federwild joll glei am Schußplate bei den Ständern oder an den 
Köpfen gebunden werden und ijt jodann, vor Fliegen geichügt, zum Auskühlen 
in einen fühlen, trodenen Raum zu bringen. Faſane und Rebhühner müſſen in 
Körben in reines, trodenes Stroh verpadt und erjt vor Abgang des Abend- 
zuges zur Aufgabe gebracht werden. Große Bartien Faſane fann man im 
Winter, bei den Köpfen paarweije gebunden, auf Stangen hängend im Waggon 
zur Aufgabe bringen. 


| Bereitung alkoholfreier Getränke im Webenbetriebe der 
Apotheken. 


Bon Pr. ©. Schneider. 

Über Bereitung alkoholfreie Getränke im Nebenbetriebe, namentlich der 
Apotheken, verbreitet jich in einer längeren Mitteilung der Verfaſſer in der 
Pharmazeutiichen Zeitung (Berlin). Er gedenkt zumächjt der Konjervierung von 
Moft im Nebenbetrieb in der Apotheke. Mean verfährt hierbei folgendermaßen: 

Der ausgepreßte Fruchtjaft (in Betracht kommen hauptjächlih Trauben- 
und Apfeljaft) wird durch ein Sieb gegofien, um ihn von den groben Unreinig- 
feiten zu befreien. Metallfiebe find natürlich möglichſt zu vermeiden, amt bejten 
eignet fich ein emailliertes Küchenſieb. Dann füllt man ihn in Flaſchen, Brunnen- 
flajchen oder Bordeaurflaichen eignen ſich ganz gut, find auch immer in den 
Apotheken in genügender Weije vorrätig. Von dal Piaz werden Patentflajchen 
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empfohlen. Wenn man genügenden Vorrat hiervon hat, iſt ihre Anwendung ein 
facher, da das Verkorken und nachherige Verbinden des Korbes wegfällt. Welde 
Flaschen man nun auch anwendet, jo ift es vor allem notwendig, darauf zu 
achten, daß die Flaſchen nicht ganz vollgefüllt werden, da ſonſt durch die Aus— 
dehnung bei dem Erwärmen jehr leicht ein Zeripringen derjelben eintreten fann. 
Man foll mindeſtens einige Zentimeter unter dem Kork freilajien. Die Flaſchen 
werden mit abgebrühten Korken gut verjchlofjen und der Kork durch einen Cham- 
pagnerfnoten fejtgebunden. Die Flajchen padt man dann jorgfältig zwiſchen 
Stroh in einen Keſſel (MWajchkeffel), füllt diefen mit faltem Waſſer und het 
dann allmählich auf eine Temperatur von 70°C an. Bei diejer Temperatur 
hält man das Wafler etwa eine halbe Stunde. Bejonders achte man Darauf, 
daß die Temperatur nicht weientlich Göher fteigt, da der Wein jonjt leicht einen 
Kochgeihmad annimmt, der jehr ftörend ift. Ich habe viele Fabrikate fennen ge 
lernt, bei denen der Kochgeſchmack fich jehr unangenehm bemerkbar macht und 
eigentlich verhältnismäßig wenige, die gar feinen Kochgejchmad zeigten. Nach dem 
Erhigen läßt man joweit abkühlen, da man die Flaſchen gut herausnehmen 
fann. Dieje ftellt man wuufrecht beifeite und überdedt jie am beften mit einem 
Tuche. So kann man diejelben bis zum Gebrauche oder bis zur Fertigſtellung 
für den Gebrauch aufbewahren. Die Unreinigfeiten und auch das beim Erhitzen 
foagulierte Eiweiß jegen ſich Hierbei zu Boden und die überjtehende Flüſſigkeit 
fann nad) einiger Zeit klar abgegofien werden. Arbeitet man für den Verkauf, 
jo muß bejjer das Ganze filtriert werden. Bei dem Ausgießen und FFiltrieren 
iſt immerhin die Möglichkeit geboten, dab Sporen in die Flüſſigkeit gelangen. 
Wenn Daher der filtrierte Saft nicht bald genofjen werden joll, jo ift es not- 
wendig, ihn nochmals zu pafteurijieren. Dies gefchieht auf die gleiche Weiſe, wie 
bei dem unfiltrierten Saft. Bei dem zweiten Pajteurifieren bleibt der Saft Klar 
und ift, jolange die Flaſchen verichlofien bleiben, unbegrenzt haltbar. Wenn bie 
Zlajchen geöffnet werden, jo ift natürlich immer die Möglichkeit geboten, daß 
Gärungsereger in die Flüfligkeit gelangen. Nach meiner Erfahrung Halten ſich 
die Getränke nach dem ffnen der Flaichen etwa 4 bis 5 Tage unverändert. 
Dies gilt natürlih nur ganz allgemein. Die Gärung kann ebenjo gut nad) 
2 Tagen eintreten, wie nad) 8 bis 14 Tagen oder jpäter. Es wird dies jehr 
von den äußeren Umftänden abhängen. Wenn man die geöffneten Flaſchen an 
einem fühlen Orte aufbewahrt, wird die Gärung jelbftverftändlich jpäter eintreten, 
als im warmen Zimmer. 

Nach dem eben beichriebenen Verfahren erhält man ein Getränk, welches, 
‚abgejehen von den ausgejchiedenen Eiweißjtoffen, in feiner Zujanmenjegung gleich 
iſt dem urjprünglichen Trauben- oder Apfeljaft (Fruchtjaft). Nach diejem Ber- 
fahren werden heute wohl die meiften der im Handel befindlichen alkoholfreien 
Setränfe bergeitellt. 

Ebenjo wie aus Traubenjaft fann man natürlic) auch aus Apfelfaft oder 
aus Fruchtſäften, wie Johannisbeer-, Erdbeer- oder Himbeerjaft, alkoholfreie 
Getränke herjtellen. Ich glaube aber nicht, daß fich außer mit Apfeliaft oder 
ZTraubenjaft ein größeres Gejchäft mit irgend einem Fruchtſaft machen läßt. Und 
auch bei Traubenjaft möchte ich dazu raten, nur billigen Moft zu verwenden. 
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Die Bufettjtoffe entwideln jich beim Wein in der Hauptjache doch erjt bei der 
Gärung und der Unterſchied zwiichen einem aus einem teuren Moft hergeftellten 
altoholfreien Getränf gegenüber einem ſolchen aus einem billigen Mojt wird 
fein bedeutender fein, wenigitens wird er nicht dem Preisunterjchied entjprechen. 
Und bei den altoholfreien Getränken als Genußmittel wird die Reklame feinen 
dauernden Abſatz erzwingen. Hier entjcheidet der Gejchmad und der Preis. Das 
Gleiche wie für die teuren Traubenmoftjorten gilt für die Fruchtſäfte, reipektive 
die Daraus hergejtellten alfoholfreien Getränfe. Für einen größeren Abjat oder 
Konſum find alle zu teuer, wenigftens dann, wenn fie nicht verdünnt werden. 
Beachtenswert ift hier ein Vorichlag von Dr. E. Luhmann, den er vor einiger 
Beit in der „Alfoholfreien Induſtrie“ machte, nämlich dieje Getränfe in ver- 
dünntem Zujtande zu einem billigen Preife 3. B. als '/, oder !/, Erdbeerjaft 
ujw. abzugeben. 

Wer aber dennoch dieje Getränke Herftellen will, 3. B. zur Verwertung 
überjchüffiger Früchte, dem möchte ich die Vorjchrift empfehlen, die Johannes 
Schneider gibt. Diejelbe lautet: 

„Die Beeren werden zeritampft oder auf der Beerenmühle zermahlen, ab» 
gepreßt und der Saft in einem Spigbeutel zum Abtropfen gebracht oder filtriert, 
um die Frucht- und Schleimbejtandteile zu entfernen. Dickfleiſchige Beeren, Die 
wenig Saft geben, läßt man einige Stunden in einem falten Raum (Eisfeller 
oder Eisichranf) ftehen, damit die Fruchtſäure und das Aroma ausgelaugt wird. 
Drängt die Zeit oder ijt längeres Warten nicht möglich, weil die Maiſche Teicht 
in Gärung geraten könnte, jo gibt man etwas Waſſer dazu und bringt jie furz 
zum einmaligen Auffochen, um ſie jofort Heiß zu filtrieren. Der erhaltene Saft 
wird bis zu 10°, mit Zuderfirup verjüht, in Fläſchchen gefüllt und diejelben 
bei 60°C. jterilifiert. Der Zuderzufag iſt beionders bei jühen Früchten nicht 
unbedingt nötig. Die fterilifierten und gut geichlofienen vollen Fläſchchen halten 
jich jahrelang, ohne in Gärung überzugehen. Die Filtration durch Asbejtfilter 
geht jo jauber vor fich, daß beim Sterilifieren faum mehr Pflanzeneiweiß in 
Flockenform ausgeichieden wird und die Säfte tadellos klar und mit vollem 
Fruchtaroma erhalten werden. Vorauszuſetzen ift, daß nur vollftändig reife Früchte, 
die weder faulig noch angegoren fein Dürfen, zur Verwendung kommen. Die 
Stiele find 3. B. bei Johannisbeeren und dergleichen zu entfernen. Bei Stein- 
objt (Kirſchen, Pfirſichen uſp.) werden die Kerne mit zermahlen, oder ausgejchieden, 
bejonders gemahlen und dann beim Kochen in einem reinen Leinenjädchen ein- 
gehängt, weil fie das Aroma des Saftes ganz bedeutend erhöhen und denjelben 
geichmadlich ergänzen. Wo das Filtrieren der Maifche zu lange dauert, wird 
diejelbe abgepreßt und der gewonnene Saft erſt auf einen Trubiad, dann aufs 
Filter gebracht. Auf dieje Weije muß er Har werden. Die Rüdjtände wirft man 
nicht weg, jondern verarbeitet fie mit der aleichen Gewichtsmenge friiher Früchte 
und einem entiprechenden Zuderzujag zu Marmelade oder übergießt jie mit 
Wafjer und überläßt jie der Eifiggärung. Im erfteren Falle ift es deshalb nötig, 
dat Steinobit entfernt wird. Unreife Früchte find zur Saftbereitung nicht geeignet, 
weil der Saft nicht flüffig bleibt, jondern geliert oder ſtockt. Diejelben enthalten 
zu viel Peltinftoffe und noch zu wenig Zucker.“ 
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Wen ein Mineralwaſſerapparat zur Verfügung ſteht, der fann auch dir 
fertigen alfoholfreien Getränfe mit Kohlenjäure imprägnieren. Da aber die Flaſchen 
nah dem Imprägnieren noch jterilifiert werden müfjen, jo ift es notwendig, 
wegen des jtarfen Drucdes, der beim jpäteren Erhiten in den Flaſchen entiteht, 
nicht zu viel Kohlenjäure zuzujegen. Man jollte nicht über zwei Atmofphären 
gehen. Einen angenehmen erfriichenden Gejchmad erhalten die Getränke dakei 
entichteden, aber ich mußte mehrmals die Beobachtung machen, dab fie ſich bei 
längerem Aufbewahren etwas trüben. Ich möchte daher dort, wo nicht auf 
ichlanfen Abſatz zu rechnen ift, zur Vorficht mahnen. Jedenfalls jollte man feinen 
größeren Poſten vorrätig halten. 


Erfahrungen in der Verbandofftegnik. 
Darftellung der Formalin-Berbandmaterialien. 
Bon P. Belis, Berlin. 

Der Formaldehyd, CH,O, iſt ein jtechend riechendes, die Schleimhäute 
heftig reizendes, bei jtarfer Abkühlung ſich verflüfligendes, in Waſſer Leicht lo— 
liches Gas, das große Neigung hat, ſich zu einer feiten, weißen, amorphen Maſſe, 
dem Paraformaldehyd (Triorymethylen) zu poiynterijieren. Jit nun der Formal— 
dehyd, namentlich bei Gegenwart von Wafjer, eines der ftärfjten aller Bafterien- 
gifte, jo kommt amderjeits Ddieje Eigenjchaft dem polymeren Paraform in weit 
geringerem Maße zu. Auch die wäjlerige Löjung des Formaldehyds, Die ba 
einem Gehalt von 35°, die offizinelle Formaldehydlöfung, das Formal oder 
Formalin des Handels darftellt, jcheidet Leicht, mitunter jcheinbar ohme jeden 
bemerfbaren äußeren Anftoß, namentlich aber beim Verdampfen und bei jtärkerer 
Konzentration, feſten PBaraforntaldehyd aus; daneben läßt fie Formaldehyd als 
jochen entweichen, der jich nun wieder teilweile, beſonders in trodener Luft, zu 
feſtem Paraform fondenjiert, während diejes jchon bei gewöhnlicher Temperatur, 
noch mehr beim Erwärmen, bei Anwejenheit von Wafjerdämpfen einfachen 
Formaldehyd wieder abgibt. 

Aljo der gasförmige oder in Waſſer gelöfte Formaldehyd — in Ather it 
er unlöslih — geht leicht teilweile — quantitativ unbeftimmt — in fejten 
Baraformaldehyd, dieſer ebenjo leicht und nach dem Mengenverhältnis unbe 
jtimmbar in gasfürmigen Formaldehyd über. Dieje Unbeſtändigkeit beider Körper, 
ihre Geneigtheit, von einem Zuſtand in den andern und umgekehrt überzugeben, 
wobei noch Hinzufommt, daß der eine Körper ungemein heftig, der andere 
ziemlich gering auf Bakterien reagiert, jet einer genauen Dofterung der yormalin- 
verbandftoffe nicht unbeträchtliche Hinderniſſe entgegen, gleichviel ob man bei der 
Imprägnierung vom gelöjten Formaldehyd oder vom feſten Paraformaldehnd 
ausgeht. Daß man den einen für den andern Körper dazu verwenden könnte, 
geht aus dem Vorhergehenden unzweifelhaft hervor. Auch die Löjungsverhältnitie 
beider Subftanzen ftänden dem nicht im Wege. CH,O Löft jich außer im Waſſer 
auch in Äthyl- und Methyl-Alkohol, und in diefer legteren Löſung polymerijiert 
er ſich weniger leicht, noch jchwieriger bei Zujaß von Glyzerin oder Chlor- 
falzium oder Menthol; in Äther ift er, wie jchon erwähnt, unlöslich. Der feite 
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Paraformaldehyd iſt in den eben genannten Löſungsmitteln unlöslich, dagegen 
löslich bei Gegenwart von etwas ätzendem oder kohlenſaurem Allali. 

Zur Imprägnierung der Verbandſtoffe fäme demzufolge entweder eine 
ſchwach alfaliiche Paraformlöjung oder eine mit Chlorfalzium oder Glyzerin ver- 
jegte alfoholiiche Formalinlöfung in Betracht. Aus techniichen Gründen wählt 
man vorteilhaft die glyzerinierte alkoholische Auflöjung, denn die damit getränften 
Berbandmittel trodnen jchnell, ehe beachtenswerte Mengen des Formaldehyd ſich 
verflüchten können, und der geringe Glyzerinzuſatz verhindert nicht nur Die 
Bildung feſten Paraforms, er verzögert gleichfall® das Abdunften gasförmigen 
Formaldehyds, macht den PVerbandftoff geichmeidiger und erhöht feine Auf- 
jaugefraft. 

Wo auf die Hydrophilität des Formalinverbandftoffes fein jo großer Wert 
gelegt wird, wo es wichtiger erjcheint, demjelben auch bei längerer Aufbewahrung 
jeine Dofierung zu erhalten, da empfiehlt es jich, der eben ausgeführten Im— 
prägnierung mit Formaldehyd, nach dem Verdunſten des Altohols, eine jolche 
mit einer ätheriichen Lanolinlöſung folgen zu laſſen. Da ſowohl Formaldehyd wie 
Paraformaldehyd in Äther unlöglich find, jo wird durch die ätheriſche Wollfett- 
löfung die erjte Imprägnierung nicht beeinflußt, Hingegen der Formalingehalt 
des Berbandftoffes durch Umhüllung mit einer natürlich möglichft geringen Fett 
ichicht vor der Einwirkung der Luft, vor dem Verdunften, geichügt. Und dazu 
it dad Lanolin wie berufen: es ift zumächft ein animaliiches Fett, e8 wird 
nicht ranzig, emulgiert ſich leicht mit den Wundjefreten, wird von allen 
Fetten am jchnelliten veforbiert und jet die Saugfähigfeit der Verbandſtoffe 
am wenigiten herab. 

Was nun die Ausführung der Imprägnierung anbetrifit, jo müchte ich 
diejenige mit dem Sprayapparat nicht empfehlen! Sie gibt doch nicht jo gleich- 
mäßige Verteilung, als jie hier unbedingt erforderlich ijt. Eine Anhäufung von 
Formalin an nur einer Stelle würde höchft unangenehme Reizericheinungen auf 
die Wunde hervorrufen; fie würde die Schleimhäute entzünden, die Haut gerben, 
pergamentieren. Schon in jehr ſtarker Verdünnung, 1: 10.000, wirkt Form- 
aldehyd in kurzer Zeit nicht nur auf alle vegetativen Bakterien, jondern auch auf 
alle Sporen zerjtörend; deshalb genügt es, Formalingaze zweiprozentig, Formalin- 
watte einprozentig herzuftellen. Und eine genaue Dofierung jo geringfügiger 
Mengen läßt fich eraft nur mit der Wringmajchine erzielen; ihre Handhabung 
bei der Bereitung medizinischer Verbandftoffe darf ich wohl als befannt voraus» 
jegen. Es bliebe jomit nach diefer Richtung Hin nur noch die Beſprechung der 
verichiedenen Vorfchriften übrig. 

Formalinwatte 1 °/,ig. 
35,0 Formaldehydlöjung D. A.-B. IV (der 
Überſchuß wird auf Verlufttonto angerechnet) 
60,0 Glyzerin 
1600,0 Spiritus (oder Methylaltohol) 
1000,0 Berbandwatte. 

Die imprägnierten Vlieſe werden in breiter Lage, mit zurüdgeichlagenen 

Enden, damit von der aufgenommenen Formaldehydlöfung nichts abfließen fann, 
Erfindungen XXXI. 35 
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bei Abſchluß direkten Sonnenlichts ohne künſtliche Wärme auf Horizontal 
gelagerten Holzhürden getrodnet, bis fie fich nicht mehr feucht anfühlen; fie bis 
zur Dürre auszutrodnen, ift, da irgend etwas zur Fäulnis ufw. neigendes nicht 
zugegen, nicht nur nicht nötig, jondern um Berluft an Formaldehyd zu ver- 
meiden, unftatthaft. 

Soll nun das Antijeptifum noch firtert werden, dann wird die jo, mic 
eben bejchrieben, friſch bereitete Kormalinwatte auseinandergebreitet, glatt über- 
einander geichichtet und auf der Imprägniertafel beiderjeitig mittels der Jrrigator- 
Iprige gleichmäßig mit einer ätherijchen Lanolinlöjung beiprengt, zujammenge- 
faltet, zwei Stunden gepreft und endlich wie vorher getrodnet, 

Auf 100,0 Verbandwatte wären 

60,0 Lanolin, gelöjt in 
300,0 Äther zu verbrauchen. 
Formalingaze 2 °/,ig. 
75,0 Formaldehydlöſung D. A.-B. IV 
125,0 Glyzerin 
1300,0 Spiritus (oder Methylalkohol) 
1200,09 Hydrophiler Verbandjtoff = 40 m Tela depur. D. A.-B. IV. 

Die getränkte Gaze wird über Leinen und wie vorher die Watte, im 
Dunkeln bei gewöhnlicher Temperatur nicht bis zur volljtändigen Dürre getrodnet. 

Die Firierung des Antijeptiftums in der verarbeiteten Menge Formalin- 
gaze wäre herbeizuführen durch Eintauchen in eine Löjung von 

100,0 Lanolin in 
a0 Pe . oder 1400,0 Benzin. 
Abpreſſen der überſchüſſigen Wollfettlöjung durch Wringmajchinen und Abdunften 
des Üthers und Spiritus oder des Benzins an jchattigem, luftigem Orte. 

Diejem oder jenem möchte vielleicht die zweimalige Jmprägnierung der 
firierten Formalinverbandftoffe, weil umſtändlich und foftipielig, mißfallen. Wo, 
etwa bei baldigem Verbrauch, eine leichtere, aber inımer doch noch feftere, als 
die durch Glyzerinzuſatz erzielte Firierung des Formaldehyds angängig ift, umd 
an die Saugfähigfeit der damit getränften Verbandſtoffe gar feine Anjprüche 
gejtellt werden, fie nur als Schugdede und Keimfilter und Formalinrejervoir 
dienen jollen, da fann man Watte und Stoffe recht wohl in einem Zuge tränfen 
und befeftigen, inden man an Stelle des Glyzerins in den aufgeftellten Bor- 
jchriften die gleiche Menge Nizinusöl verwendet und jelbftverftändlich die Im— 
prägnierung mit Lanolin ganz fortfallen läßt. Jedoch haben alle rizinusöl- 
haltigen Berbandjtoffe das Unangenehme, bei längerem Aufbewahren einen 
unangenehmen, ranzigen Geruch anzunehmen. 

Sm eigentlichen Sinne des Wortlautes wäre hiermit die Frage beantwortet, 
aber man verjteht bis Heute unter Formalin-Verbandftoffen häufig nur mit 
Formalin fterilifierte, alſo ajeptiiche, nicht antifeptiiche, einen Überſchuß des 
Antifeptitums aufweilende Berbandftoffe, und jo vermiffe ich denn auch in allen 
mir vorliegenden einjchlägigen Preisliften der Fabrifanten die Angabe des Prozent- 
gehaltes bei den Formalin-Verbandmitteln. 
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BVerbandmaterialien mit Formalin zu fterilifieren, ift jehr einfach, „ohne 
Apparat“ und jicher in jeder Apotheke ausführbar. Am billigften und bequemſten 
verfährt man dabei jo, daß man Watte, Mull, Binden uſw. ordnungsgemäß in 
gutes, weißes Filtrierpapier einichlägt, mit einem weißen Bindfaden verjchnürt 
und dieſe Päckchen nochmals in ftärferes, dunfle® Padpapier jo hüllt, daß die 
Stirnjeiten vorläufig noch offen bleiben, um dem gasförmigen Formaldehyd freien 
Durchgang zu geftatten. Die jo vorgerichteten Pakete fommen auf 24 Stunden 
zum Sterilifieren in eine etwas temperiert zu ftellende Kifte mit doppeltem Boden, 
zwiichen deren unterem maſſiven umd oberen herausnehmbaren oder aus Rohr— 
geflecht gearbeiteten Boden ſich eine 5—10 em hohe lodere Schicht reiner, mit 
einer hinreichenden Menge Waſſer und Formalin angefeuchteter Holzicharpie be— 
findet. Sehr gut eignet fich zu Diefem Zwede eine „Hoffmanns Stärke-Kiſte“. Der 
eingelegte Siebboden joll verhindern, daß die Verbandſtoffpakete befeuchtet werden, 
die Holzicharpie joll dem verdunftenden Wafjer und Formalin eine möglichit große 
Oberfläche bieten. Statt die Holzicharpie mit Formalin zu beiprengen, fann man 
amorphen Paraformaldehyd einftreuen, und das eine oder andere ift nachzufügen, 
jobald der Geruch jchwächer wird. Der Dedel der Kiſte ift ſtets geichlofjen zu 
halten. Haben Formaldehyd- und Wajlerdämpfe 24 Stunden auf die Päckchen 
eingewirkt, jo wird die Emballierung jchnell beendet. Um die Sterilität dauernd 
zu erhalten, werden die Verbandpafete in einer gleich hergerichteten Sterilifier- 
fiite an gewöhnlichen, aljo nicht erwärmtem Orte aufbewahrt. Die Zuverläflig- 
feit diejer Sterilifier- und Aufbewahrungsmethode ift erprobt. 

Um Nähſeide mit Formaldehyd zu fterilifieren, wird Diejelbe vorerſt mit 
ſchwach jodahaltigem, dann reinem Waſſer ausgefocht, bis das Wafjer nicht mehr 
alfaliich reagiert, hierauf 24 Stunden in einer zirka 2% igen, durch Miſchen 
von 50 g offizineller Formaldehydlöfung mit 950 g Wajjer hergeftellten Dejin- 
feftionsffüljigfeit eingeweicht und nad) Ablauf dieſer Zeit in einer zirka 1%/,igen 
Löjung in dunflen Gläfern aufbewahrt oder abgegeben. 

Rohcatgut (Darmiaiten) werden durch Einweichen in Benzin entfettet und 
darauf in FFormalinlöjungen von gleicher Stärfe wie bei der Seide desinfiziert 
und gehärtet und jchlieglich Dispenjiert. 

TFormaldehyd-Verbandmittel haben das unveränderte Ausjehen der Grund- 
materialien; fie riechen jtechend und reizen je nad) ihrer Stärfe die Schleimhäute 
von Naje und Augen mehr oder weniger, da ſie beitändig Formaldehyd abdunften. 
Dadurch find fie leicht zu identifizieren. 

Zur maßanalytiichen Beſtimmung des Fyormaldehydgehaltes läßt ſich 1. jeine 
Zerjeßung durch jalzjaures Hydrorylamin: 

CHOH -+ NH,.OH.HCI—= HC + H,O + CHO.NH, 

2. jeine Verbindung mit Ammoniak zu Heramethylentetramin 

6CHOH + 4NH,— 2H,0 +(CH,);N, 
recht gut benußen. 
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Fiehtrotechnik, 
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Ein Selenphotometer. 
ſtonſtruiert von Ingenieur Misco in Neapel. 


Nisco gründet feinen Apparat auf die befannte Eigenjchaft des Selens, 
feinen elektrischen Widerftand im Verhältnis der Stärke des auf dasjelbe fallenden 
Lichtes zu verändern. In der Tat ift (Der Elektrotechniker, Wien) der eleftriiche 
Widerſtand einer bejtimmten Selenzelle weder in der Dunkelheit noch bei einer 
beſtimmten Lichtftärfe ſtets derjelbe; er hängt auch von der Zeitdauer der Be- 
fichtung oder der Dunkelheit ab und erreicht erjt nach einiger Zeit einen unverän- 
derlihen Wert. Auch hängt die Ab- oder Zunahme des Widerjtandes bei hellerer 
oder wenig hellerer Belichtung von jener Belichtungsjtärfe ab, welcher gerade 
vorher das Selen ausgejegt war. 

Nisco machte nun Die bemerfenswerte Entdeckung, daß, wenn zwei be- 
ftimmte Lichtftärfen oder Dunkelheit und eine und Ddiejelbe Lichtitärfe durch 
gleiche Zeitdauer mit einander abwechieln, der Widerftand nad) einer kurzen 
Beit der Unbeftändigfeit endlich einen der beiden abwechjelnden Lichtjtärfen ent- 
iprechenden unveränderlichen Wert erreicht, der von den früheren Beleuchtungs- 
zuftänden unabhängig ift. Das Selen verhält ſich in dieſer Beziehung eigen- 
tümlicherweife ähnlich dem wechjelnden magnetifierenden Kräften unterworfenen 
Eijen, welches ja auch erft nad) dem Durchlaufen mehrerer Wechjel einen 
unveränderlichen Wert der Magnetifierungsftärfe annimmt. 

Auf diefe Entdekung nun gründet Nisco jein Photometer. Die Haupt- 
beitandteile desjelben find: 

J. Der Empfänger, beftehend aus einer Selenzelle, deren Widerjtand ſich 
gemäß der auf jie fallenden Lichtftärfe verändert; 

2. einem Galvanometer oder Amperemeter, welches für eine beſtimmte 
Stromquelle derart geeicht ift, daß defjen Ablenfungen unmittelbar die Licht- 
jtärfen angeben ; 

3. eine Stromquelle von jolcher eleftromotorischer Kraft, daß der Strom- 
zeiger, während jich die Selenzelfe in der Dunkelheit befindet, die Nullitellung 
einnimmt. 

Dieje drei Beitandteile find in Reihe geichaltet; im Stromfreife befindet 
jich ferner nocd) ein Unterbrecher und ein Widerjtandsregler. 

In den Vorverjuchen benügte Nisco eine Selenzelle, deren Widerjtands- 
veränderung zwilchen Dunkelheit und Belichtung 10.000 Ohm betrug; als 
Stromquelle diente ein einziger Akkumulator, obgleich die Selenzelle eine Span 
nung von 32 Volt ertragen konnte; die Wechjel zwiſchen Dunfelheit und Be— 
lichtung betrugen 30 Sekunden. 

Es braucht wohl nicht betont zu werden, daß dieſe Erfindung, wenn jie 
ſich bewähren jollte, von geradezu epochaler Bedeutung und das lang angeftrebte 
Ideal einer Lichtſtärkemeſſung wäre, indem das umverläßliche menjchliche Auge 
durch ein mit aller Genauigkeit auszurüftendes Strommeßgerät erjegt fein würde. 
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Der Thermotor. 
Konftrultion und Patent von A. Heil in frankfurt a. M. 


Während die bisher befannt gewordenen Thermofäulen lediglich inter- 
ejiante Laboratoriumsapparate geblieben waren, die durch ihr großes Gewicht 
und ihren großen Umfang bei geringem Nutzeffekt den Weg zur praftiichen Ver- 
wendung nicht finden fonnten, find bei den Thermotoren die Nachteile beieitigt 
und iſt vor allen Dingen die Verbindung der Warmenden mit der Legierung, 
Die bei den früheren Thermojäulen eine mechanifche war, wodurch fich Die 
Kontaktſtellen leicht mit einer Orydichicht überzogen, durch eine andere neue 
Verbindung erjegt worden. 

Der Thermotor hat einen verhältnismäßig geringen inneren Widerjtand 
und benötigt gegenüber den bisherigen Thermojäulen mit Gasbeheizung nur eine 
geringe Gasmenge. Der Thermotor, welcher für Gas eingerichtet ift, befitt zur 
jelbittätigen Regulierung des Gasdrudes eine bejondere Vorrichtung und fann 
ohne weiteres an eine vorhandene Gasleitung, beziehungsweile an einen Hahn 
angejchlojjen werden. Er wird zunächſt in zwei Größen für eine Energie von 
4 und 8 Watt bergejtellt, kann aber bei entiprechender Größe für jede Span- 
nung erzeugt werden. 

Thermotore für andere Beheizungsarten, wie Betroleum, Spiritus, Kohlen ufw., 
find in Vorbereitung. Dieje Thermofäule iſt eine betriebsfichere und bequeme 
Eleftrizitätöquelle, verwendbar zum Laden Feiner Akktumulatoren-Batterien, be— 
ziehungsweiſe einzelner Zellen für mediziniiche und zahnärztliche Apparate, ſowie 
für galvanotechnijche Zwede. Sie ift ein billiger Erjat für galvanijche Elemente, 
da die Stromabgabe jofort nach Entzünden des Gajes ftattfindet. Der Thermotor 
wird von der Eleftrotechniichen Werkitätte Darmftadt bergejtellt. 








Berichte über die Fortschritte in der Indnsteir, 
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Wenerungen in der Fabrikation mouffierender Flüffigkeiten. 


Bombinierter Apparat für Herfiellung und Ausſchank kohlenfänrehaltiger 
Getränke. 


Konftruftion von Stto Ahlich Nachfolger (Hugo Mosblech) in Köln a. Rh. 

Diefe im nachjtehenden abgebildete und bejchriebene Neuerung wird ins- 
bejondere für XTrinfhallenbefiger und dergleichen von Interefje jein, da fie es er» 
möglicht, das kohlenſaure Getränk auch am Plage des Verbrauchs herzuftellen 
und glasweife auszufchenfen. Der Apparat hat aber auch eine Vorrichtung zum 
Abfüllen von Siphons, Kugel- und Bügelverschlußflaichen. Durch den geringen 
Umfang des Apparats fann er ferner bequem an jedem Ausichanktiich zc. an- 
gebracht werden. Seine Konjtruftion und Handhabung ift folgende: 

Das Miſchgefäß A wird, je nachdem die örtlichen Verhältnifje es zulafjen, 
im Unterteil des Ausjchanktiiches direft oder auch in einem angrenzenden Raume, 
Keller, x. aufgeftellt. Das Gefäh A ift transportabel, und fann wie erwähnt 


die Sättigung des Waſſers mit der Kohlenjäure am Aufjtellungsplage ſowohl 
al3 auch außerhalb desjelben vorgenommen werden. Durch Anbringen eines mit 
Kühlichlange verjehenen Eisbehälters B (möglichjt nahe an der Schanfjäule), ge 
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Fig. 1. 


langt das Getränk ſtets friich zum Ausichanf. Der Abfüll- bezw. Ausichanfhahn f 
ift mit auswechielbarer Dichtung verjehen. Innerhalb der Ausichanfjäule D be- 
finden fich zwei Slammern zur Aufnahme des für Limonade nötigen Saftes. 
Derjelbe wird durch die verjtellbaren Pumpen h in beliebigen Quanten abgegeben. 
In obenjtehender Fig 1 ift der glasweije Ausſchank dargeftellt. Fig. 2 zeigt 





denjelben Apparat bei Abfüllung von Kugel» und Bügelverichlußflaichen und Fig. 3 
Siphonabfüllung. Das Auswechieln der einzelnen Vorrichtungen fann in wenigen 
Sefunden vorgenommen werden. Sollten mehrere Ausjchanfjäulen aufgeftellt werden, 





jo ift Hierzu nur ein Miſchgefäß nötig, welches beliebig groß geliefert werden 
fann. In Fällen, wo es jich vorwiegend um glasweien Ausſchank handelt, bietet 
der Apparat ohne Zweifel nicht zu unterichägende Vorteile, indem das Flajchen- 
material eripart wird. 


Erfahrungen in der Papier-Spezialitätenfabrikation. 
Herfiellung von Fettdidht-Pergamyn. 

Für die Herftellung von Fettdicht-Pergamyn und zwar jolchem, welches den 
an dieſes Papier gejtellten Anforderungen genügt und die Eigenjchaften, wie: 
großen Widerjtand gegen die Durchläfligfeit von Fett und Luft, hohe Trans- 
parenz;, Spiegelglätte uſw. bejigt, ift (Zentralblatt f. d. öjterr.-ung. Papier- 
induftrie) ein geeigneter Rohſtoff ebenjo unerläßlich, wie dies für ein Fabrikat, 
welches große Reißlänge und Bruchdehnung aufweijen joll, der Fall ift. 

Bevor zur Erzeugung von gutem FFettdicht-Bergamyn übergegangen wird, 
iſt dafür entiprechender Grundftoff, welcher aus Fichtenholzzelluloje bejteht, zu 
bejchaffen. Dieje Zelluloje joll aus nicht zu altem Holz, welches gut ausgetrodnet 
ist nach Miticherlich- Verfahren bereitet jein und ift die Lauge, Temperatur und 
Beit für den Kochprozeß derart zu bemejjen, daß der Stoff übergar überfocht 
den Kocher verläßt. Solche etwas überfochte Zelluloje fühlt fich, nachdem diejelbe 
die Entwäfjerungsmajchine verlafien hat, zwiichen den Fingern gerieben, jeifig, 
ichlüpfrig an, was darauf hinweilt, daß nicht nur jämtliche Inkruſten des Holzes 
entfernt find, jondern daß die Zelluloje jelbjt ſchon an ihrer Oberfläche ſchwach 
angegriffen und mit einer leichten gallertartigen Subſtanz überzogen iſt. Zelluloje 
mit derartigen Eigenjchaften ijt der ideale Grundjtoff für Fettdicht-Pergamyn und 
bietet bei geringer Holländerarbeit Gewähr für ein erjtklajjiges Endprodukt. Zu 
bemerfen iſt, daß Belluloje, welche vom Kocher aus die beiten Eigenjchaften für 
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die Herjtellung von FFettdicht-Pergamyn befitt, durch jpäteres Trodnen auf 
Entwäfjerungsmafchine ganz weſentlich an Brauchbarfeit für dieſen Zwed verl 
BZelluloje, welche für dieſe Papierjorte beftimmt ift, joll nur auf 40 bis S 
entwäfjert werden und ijt in diejem Zuftande dem Holländer zu übergeben. 

Das Ausmahlen der Zelluloje für Fettdicht-Pergamyn hat in Holländı 
welche mit mäßigem SFlächendrud arbeiten, zu erfolgen, das Geſchirr muß Jtm 
jein und jind die Meſſer je nach dem Gewicht der Walze möglichſt breit 
nehmen. Damit der Stoff möglichjt Hell in Farbe bleibt, joll das Geidirr ı 
Phosphorbronze jein; da aber dasjelbe faft ausjchlieglich mit gejenfter W 
gemahlen wird, iſt der Verjchleiß der Grundwerfe ziemlich groß. Man jtellt Da 
letere vielfach aus einem Stüd Gußeijen her und hobelt in dasjelbe die Zwiſch 
fugen der Mefjer ein. Dieje Grundwerfe bewähren jic gut und bieten den B 
teil großer Billigfeit. Gejchirr aus Bajaltlava-Steinen eignet jih zum Ausmah 
obiger Stoffe ebenfall® jehr gut und bringt wejentliche Vorteile mit fich. 

Wie erwähnt, ift der Stoff mit aufliegender Walze zu mahlen, damit 
Faſern in möglichſt kurzer Zeit zerlegt, aufgeichlagen werden und ein Teil d 
jelben jich mit jchlüpfriger, gallertartiger Subſtanz überzieht. Die Beendigu 
des Mahlprozejjes ift leicht erfennbar, wenn man die Hand in den Stoff a 
taucht und dieſe zur Fauſt ballt: Der fertige Stoff ruticht förmlich aus lebte 
und an den Faſern, welche an der Handfläche Eleben bleiben, ift die Länge di 
jelben zu erjehen. Außerdem fann man auch den Stoff nod) leicht dadurch prüfe 
wenn man im SHolländertrog denjelben mit der flachen Hand jeitlich zu eime 
feinen Hügel klatſcht. Binden jich die einzelnen Faſern zu einer glatten kompakte 
ihlüpfrigen Mafje, jo ift der Stoff buttenfertig. Die Leimung von Fettdid 
Pergamyn erfolgt am zwedmäßigiten, wenn man die jchwefeljaure Tonerdelöfu 
bald nach dem Eintragen in den Holländer gibt, dagegen mit dem Zujat d 
Harzmilch bis kurz vor dem Leeren wartet. 

Um Hare Nuancen zu erhalten, darf das Ausfärben diejes Stoffes jelbi 
verjtändlich ebenfalls erft unmittelbar vor dem Ableeren erfolgen, oder, wer 
dies angängig, am vorteilhafteiten in der Bütte. 

Die Verarbeitung des jchmierigen, an gallertartigen Subjtanz reichen Fet 
dicht-Pergamyn-Ganzitoffes® auf der Papiermajchine bereitet feine wejentlid 
Schwierigkeit, wenn die Majchine in Drdnung ift und die einzelnen Teile fi 
eine fräftige Wafjerentziehung Sorge tragen. Die Siebnummer foll je nad) d. 
Dide des Papieres 60 bis 70 betragen, die Schüttelung ſoll eine mittlere fer 
Äußerſt wichtig ift die Arbeit der Sauger und find diejelben auf ein kräftige 
andauerndes Ziehen einzurichten. Die Gautjch- und Preßwalzen jollen durchau 
(uftdicht aufliegen und gleichmäßig prefjen, für eine gute Vergautjchung ift Sorc 
zu tragen. Laſſen fich bei älteren Majchinen die beiden Gautjchwalzen nicht i 
der gewünjchten Weije in ihren Auflagewinfel verftellen, jo wird man in dei 
meijten Fällen durch ein Vorrüden der Regulierwalze die Vergautfchung erreichen 

Der dem Fettdicht-Pergamynitoff eigene Charakter, das Wafler zähe feſt 
zuhalten, macht es nur mit Hilfe einer jehr guten Nafpartie und mehrere 
Preſſen möglich, den Stoff auf 40 bis 50°, Trodengehalt zu entwäljern, be 
einer Eleinen jchwachen Nafpartie, bejonder8 wenn die Naßfilze nicht gut durch 
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3 ſind, ijt häufig nur eine Entwäjjerung von 30 bis 40°, Trodengehalt 
Lich. Das reftliche Wafjerquantum, 50 bis 70°%,, muß mithin auf dem 
FKenzylinder verdampft werden. Da die VBerdampfung des Waſſers aus dieſem 
aerigen Stoffe aber ebenjo jchwer fällt, wie das Entfernen desjelben auf der 
;partie, jo ift der Trodenpartie bei einigermaßen forciertem Arbeiten von 
Dicht-Pergamyn ein gehöriges Stüdchen Arbeit aufgebürbdet, der Verſchleiß 
Zrodenfilze ift ein beträchtlicher und der Aufwand von Trodnungsdampf 
ıfalls groß. Es empfiehlt fich bei den Arbeiten von ſolchen Papieren daher 

Nadtlaufenlafjen von möglichft vielen Trodenzylindern oder ganz filzlos zu 
eiten. Die auf diefe Weile gemachten Eriparungen find ganz wejentliche und 
eingern die Geftehungsfoften jehr beträchtlich. 

Die Hebung des Wertes von Fettdicht-Pergammyn befteht im ferneren in der 
rleihung eines Spiegelglanzes, jowie Transparentjatinieren und ift das Papier 
Diejem Zwecke vorher auf der Papiermajchine oder auf einem eigenen Feucht- 
parat jehr jtarf zu befeuchten und nach einigem Lagern, während welcher Zeit 
) das Wajjer gleichmäßig verteilt und in das Papier eindringt auch basjelbe 
ich und gejchmeidig macht, dem Kalander zu übergeben. 

Das Satinieren von jehr ftark befeuchtetem SFettdicht-Pergamyn ijt feines 
gs eine einfache Sache und wird das angeftrebte Ziel nicht ohne wejentliche 
erlujte durch Ausſchuß uſw. erreicht, wenn der Kalander nicht jpeziell für dieje 
apierjorte geeignet ausgerüftet wird. 

Die Ausrüftung des Kalanders befteht vor allem aus einem Faltenftreicher. 
erjelbe jteht jejt, hat eine zylindriiche, nach der Mitte zu etwas bombierte Form 
id je nach der Breite des Kalanders einen Durchmeſſer von 20 bis 35 cm. 
yer große Durchmefjer, jowie die Anordnung des SFaltenftceicher8 am richtigen 
Hate gewährleiftet ein faltenlojes Kalanderwalzen. 

Die große Dampfbildung, welche durch die najje Papierbahn und die ftarf 
:heizten Kalanderwalzen hervorgerufen wird, wirde durch die zwiichen der 
Rantelfläche der Salanderwalzen und Papierbahn entjtehende Spannung lebtere 
eitändig ausbeulen und fortwährend Quetichfalten bilden. Um dem Dampf Abzug 
u verichaffen und den erwähnten Übelftand zu verhindern, find feitlich vor jeder 
talanderwalze Luftrollen angebracht. Diejelben Haben einen Durchmefjer von 
irfa 10 cm, jind wagrecht und jenfrecht verjtellbar und jämtlich heizbar. Durch 
‚ötere Anwendungsweije wird die Trodenfläche eines Kalanders verdoppelt, 
sodurch es ermöglicht wird, ſtark gefeuchtetes Pergamyn mit großer Geſchwindigkeit 
u jatinieren. 


Praktifhe Erfahrungen in der Kereitung der alkoholfreien 
Weine oder Dauermofte. 
Bon Obergärtner Sb. Schlegel in Oeſtrich. 

Ber Herjtellung der alfoholfreien Weine find vor allem, wie der Verfaſſer 
in den Geilenheimer Mitteilungen über Obſt- und Gartenbau berichtet, drei 
wichtige Punkte zu beachten: 

1. Die Reinheit und Natürlichkeit der Fruchtſäfte muß möglichſt voll- 
lommen gewahrt werden; 
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2. müſſen diejelben ein jauberes, zum Trinken anmutendes Ausjehen haben, und 

3. muß ihre Haltbarkeit auf längere Zeit gefichert fein. 

Alle zucerhaltigen Flüfligfeiten neigen zur alloholiichen Gärung. Wenn e3 
gilt, Wein oder Bier, aljo alkoholiiche Getränfe, zu bereiten, jo wird man dieje 
Neigung zu unterjtügen juchen, während, wenn die natürlichen Säfte fonjerviert 
werden jollen, das Gegenteil erjtrebt werden muß. So hat man wohl zuerft 
verfucht, durch Zujag von pilztötenden Mitteln, als Salizyl, Borar, jchweflige 
Säure und andere Stoffe die Hefen und jonjtige etwa vorhandene Organismen 
im frischem Moſte abzutöten und jie auf dieſe Weije gegen jede Gärung oder 
jonftige Zerſetzung jicher zu ſchützen. Alle dieſe Konjervierungsmittel gehören 
jedoch mehr oder weniger zu den Stoffen, welche, wenn auch nur in fleinen 
Mengen angewendet, bei täglichen und reichlichen Genuß doch jchädlich auf den 
menjchlichen Organismus wirfen fünnen. Dann widerjprechen derartige Zuſätze 
der zuerft ausgeiprochenen Forderung: Die Säfte in natürlicher Beſchaffenheit 
zu erhalten. Nur durch Erhiten des Moites ijt es bis jet möglich, denſelben 
vor jeder Gärung oder fonftigen Zerjeßung zu behüten und ihn längere Zeit in 
jeiner natürlichen Zujammtenjegung zu erhalten. 

Ein gejunder, wohljchmedender Dauermoft läßt jih nur aus gut reifen 

Früchten bereiten. Unreifes, flediges, wurmftichiges Objt, vom Sauerwurm 
benagte oder verpilzte Trauben jind nicht zu verwenden, denn es ift nicht zu 
erwarten, daß fich der unangenehme Geſchmack mit der Zeit verlieren fünnte. 
Man muß deshalb mit der Auswahl der Früchte vorfichtiger jein, als bei der 
Weinbereitung. Zu Dauermoft jind alle Frucht- und Beerenarten zu verwenden, 
doch von dem Steinobjt nur die Kirfchen. Zwetichken, Pfirſiche und Aprikoſen 
haben zu jchleimigen Saft, weldyer nur jchwer klar zu erhalten üft. 
Zur Gewinnung des Saftes muß das Obſt wie zur Weinbereitung 
zunächft gequeticht oder gemahlen und hierauf abgepreßt werden. Es jollte dies 
tunlichſt ſchnell geichehen, ehe jich in dem gemahlenen Obft die Gärung einitellt. 
Doc) iſt dies nicht jo genau zu nehmen, denn wenn jich auch etwas Alkohol 
bilden jollte, jo jchadet dies dem Mofte durchaus nicht, nur daß er etwas Zucker 
einbüßt, aljo an Süße verliert. Das Beſte ift aber immer, ein jofortiges Preſſen 
vorzunehmen, denn bei längerem Stehen ift es nicht ausgeſchloſſen, daß der Saft 
einen fremden Beigeichmad annimmt. 

Die nächite Arbeit wäre die Klärung des Saftes. Es hat dies vorläufig 
aber wenig Zwed, da bei der notwendigen Erhigung ſich einzelne Stoffe auf- 
löjen, andere zu Flocken gerinnen und jomit den Saft wieder trüben. Aber doc 
ift e8 immer zu empfehlen, den Saft möglichjt Klar und frei von Schmuß von 
der Stelter zu erhalten, weshalb man ihn durch ein engmafchiges Haarfieb laufen 
läßt. Hat man die Abjicht, gleichzeitig auch Moft zu Wein vergären zu lafien, 
jo ift es ratjam, den zuerjt ablaufenden diden Saft in das Weinfaß zu füllen 
und erſt den jpäter klar ablaufenden Saft für die Herftellung von Dauermoft 
zu benügen. Auch zu Latwerge und Obitfraut ift der erjte dicke Moft recht gut 
zu verwenden, man muß jich nur darnach einzurichten willen. 

Wenn es fich nur um Herftellung Eleinerer Mengen handelt, jo wird der 
Moſt direkt von der Kelter in Flaſchen oder Steinfrüge gefüllt, welche vorher 


mit Sodawajjer tüchtig geichwänft und mit reinem Wajjer gut nachgejpült 
wurden. Gefüllt werden die Krüge oder Flaſchen bis drei Finger breit unter 
der Offnung. Zum Verftopfen müſſen neue zylinderförmige Stopfen verwendet 
werden, welche vorher durch Dämpfen oder Kochen fterilijiert wurden. Länger 
als zehn Minuten jollten die Stopfen nicht in fochendem Waſſer liegen, da 
ſonſt deren Güte leiden würde. Zum Eintreiben der Korke muß man jich einer 
Stopfenmajchine bedienen, und wenn es auch nur eine Feine Handkorkmaſchine 
ift, welche für etwa 1,50 M. in jedem Haushaltungsgejchäft zu erhalten ift. 
Zur weiteren Vorficht werden die Stopfen mit einem fejten Bindfaden oder 
Draht überbunden oder über die Flaſchen werden Korkhalter gejchoben, wie 
jolcde von der Firma W. Junge in Northeim bezogen werden fünnen. Mit 
diejen Korkhaltern ift ein jchnelles und ficheres Arbeiten möglich). 

Kun werden die Flajchen aufrecht in einen Wajchkejjel gejtellt. Da fie nicht 
direft über dem Teuer ftehen dürfen, jo muß ein Siebboden oder eine Lage 
Stroh, beziehungsweife Holzwolle untergelegt werden. Auch zwijchen die Flajchen 
iſt vorjichtshalber etwas von diefem Material zu ftopfen, damit fein Schaden 
durch Schlag oder Stoß entjtehen fann. Der Kefjel wird mit Waller, wenn 
möglich jchon mit angewärmtem Wafjer, jo weit gefüllt, daß die Flaſchen ganz 
im Waſſer ftehen. Durch ein mäßiges Feuer wird das Ganze auf 65° C. 
erhigt und dieſe Temperatur etwa eine Halbe Stunde erhalten. Sollte durch 
ftarfes Teuer die Wärme jchnell höher fteigen, jo öffne man die Feuerungstür 
und gieße etwas kaltes Waſſer nah. Nach Ablauf der halben Stunde wird jo 
viel Wafjer aus dem Keſſel geichöpft oder gezogen, daß die Flaſchenhälſe frei 
werden und dann läßt man jie im Keſſel jo weit abfühlen, bis man die Flajchen, 
ohne Brand in der Hand zu jpüren, herausnehmen fann. Die Flaſchen werden 
aufrecht Hingejtellt und jofort mit einem Tuche bededt, das vorher durch fochendes 
Wafjer gezogen und ausgewunden wurde. Nachdem die Flaſchen abgekühlt, werden 
diejelben in einem trodenen, fühlen Raum aufeinander gelegt und der Inhalt 
nach etwa drei Wochen filtriert; doch können fie auch lagern bis zum Winter, 
weil da mehr Zeit zu dieſer Arbeit vorhanden iſt. 


Praktifche Erfahrungen in der Likörfabrikation. 
Die molkige, andauernde Trübung des Pfeffermins-Likörs. 


Die molfige, andauernde Trübung des Pfefferminz-Likörs ijt auf ver- 
ichiedene Urjachen zurüdzuführen. Einfache Pfefferminz-Liköre werden oft (Deutiche 
Deitillateurzeitung) mit nur 28°, Alkohol hergeftellt und tritt in diejen Fällen 
leicht eine Trübung ein, weil viele Ejjenzen nur bei mindeftens 30°), Alkohol 
enthaltenden Lifören oder Branntweinen nicht trübend find. Es wären in dieſem 
Falle nun jo viel Liter Sprit, beziehungsweile Prozente Alkohol per Heftoliter 
zuzujegen, al3 an 31—32°/, fehlen. Man erhöht deshalb bejjer auf 32 °,,, 
weil man erſt bei etwas mehr al3 30°, Alkohol eine gute Löſung und Klärung 
der beigefügten Eſſenz erwarten fann, auch geht durch Umfüllen uſw. etwas 
vom Alkohol verloren. Bei 28°, Alkohol wären 61 Sprit zuzufügen, weil jich 
dur) Vermehrung des Uuantums der Zudergehalt uſw. vermindert und ift 
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Dann noch dickflüſſiges Zuckerwaſſer und Eſſenz, etwa für 101 Likör, zuzuſetzen. 

Schon die Erhöhung des Alkoholgehaltes und die durch die neuen Zuſätze 
hervorgerufene Veränderung können eine Klärung herbeiführen. 

Die bis jetzt, wie man ſagt, ſteckengebliebene Schönung mit Klärpulver 
bildet ſchon an ſich eine etwas ſchwer zu entfernende Trübung, ſo daß man es 
eigentlich mit der Entfernung von zwei Trübungen zu tun hat. Das Steden- 
bleiben von Schönungen aller Art kommt bei ſolchen Getränfen vor, welche feine 
oder zu wenig Weinjäure oder zu wenig Gerbjtoff enthalten, auch alkoholarme 
Trauben- und die Objtweine laffen jich oft nur jchwer fchönen. Hier find jedoch 
zirfa 28%, Alkohol vorhanden, welcher jchon allein ein Gerinnen und Fällen 
der gallertartigen Schönungsmittel herbeiführen fönnte, beiſpielsweiſe falt bereitete 
Haujenblajelöjung, welche zur Füllung faum nennenswerte Beitandteile an Wein- 
jäure erfordert. Sprit, Waller und Zuder enthalten nur Spuren von Säuren 
und ift zur wirfjamen Schönung von zuderhaltigen Getränken etwas mehr von 
den Schönungsmitteln anzumenden, welche wiederum einen höheren Gehalt an 
Weinjäure und Gerbitoff im Getränfe vorfinden müfjen, um gerinnen zu fünnen, 
außerdem abjorbieren diefe Schönungen jelbjt einen Teil der genannten Stoffe. 
Aus diefem Grunde ift e3 nötig, Die fehlende Säure zuzujeßen, um das dem 
Pfefferminz beigegebene Klärmittel zu fällen. 

Man verwendet hierzu 10—30 g in wenig heißen, beziehungsweije kochen- 
dem Waſſer gelöfte Weinfteinjäure oder das gleiche Quantum Tannin auf den 
Heftoliter, welches in Sprit zu löſen ift. 

In manchen Fällen ift dieſer Zujaß vor und in anderen nach Beifügung 
des Schönungsmitteld zu machen. Es ift deshalb angebracht, Proben im Fleinen 
in durchjichtigen, großen Flaſchen anzuftellen, wozu fi” 51 haltende Stand- 
flajchen gut eignen. Man fülle deshalb 3 jolche Flaſchen mit je 51 des Liföres 
und löſt 50 g Weinfteinfäure in 100g heißen Waſſers auf. 

Bon diejer Löjung nehme man 2g auf die erjte, 3g auf die zweite umd 
48 auf die dritte Flaſche und jchüttle oder rühre gut um. Diefe Zufäße ent- 
iprechen 20, 30 und 40 g trodener Weinfteinfäure auf den Heftoliter. Nach, 
2—3 Tagen foll fich eine Klärung in einer der drei Flaſchen bemerkbar machen 

Klärt fich der Pfefferminz-Likör nicht, jo find diefe oder andere 3 Flaſchen 
mit filtriertem zu füllen und ift, wie oben angegeben, ein Weinjteinjäurezujat 
zu machen. Am anderen Tag ift dem Lifür eine Gelatine-Schönung beizugeben, 
und zwar, daß der erjten Flaſche ſoviel zugejeßt wird, daß dieſes Quantum 
einem Zuſatz von 5g trodener Gelatine auf den Hektoliter gleichfommt, der 
zweiten Flaſche einem jolchen von 10 und der dritten von 15g per Seftoliter. 
Eine weitere Probe fann man mit Zuja von 10, 15 und 20g Tannin per 
Heftoliter machen. 

Diefe Zuſätze Haben auf den Geichmad der Liköre feinen nachteiligen Ein- 
fluß, im Gegenteil, Weinfteinjäure gibt einen vollen, fräftigen Geſchmack ab. 

Die Trübung fann nun aber auch vom Zucker herrühren und ift das 
AZuderwafjer vor dem Zuſatz ſtets auf feine Helligkeit zu prüfen, denn auch 
Prima-Raffinadezuder trübt ſich und ift die Zuderlöfung am beten in Glas- 
ballons aufzubewahren. 
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Bleibt Zuckerwaſſer zu lange in verzinnten Keſſeln ftehen, jo wird durch 
Die Zucker- und Milchſäure des Zuckers eine Oxydation herbeigeführt, welche die 
ſchwer zu entfernende Trübung darjtellt. 

Eine Filtration des Zuckerwaſſers bei einer Temperatur von 45°R. (= 
55°C.) unter Anwendung von pulverijiertem Asbeſt, ift oft ratſam, dasſelbe 
gilt vom Wafjer nach Negenwetter, wodurch zuviel organische und mineralische 
Stoffe mit in die Fabrifate gelangen, welche Trübungen verurjachen. Aber auch 
in den Efjenzenfabriten werden hier und da fehler begangen, jo daß auch durd; 
Die Ejjenz, troß hohem Alkoholgehalt der Liköre, eine jchwer zu befeitigende 
Trübung entiteht. 

Dasjelbe gilt für die Farben, wie hinlänglich befannt ift. 

Sollte trog der angegebenen Behandlungsmethoden feine Klärung eintreten, 
ſo iſt der Likör nochmals durch einen Asbeftfilter zu filtrieren, es ift jedoch. 
auch ein Holländer oder jogenannter Sadfilter unter Anwendung von 510g 
pulverifiertem Asbeſt per Sad und gehöriger Verrührung mittel3 eines Schnee- 
Ichlagbejens und Verteilung in mehrere Stüßen oder Kannen anwendbar. 


Praktifhe Erfahrungen in der Kautfchukinduftrie. 
Vraktiſche Behimmung des Kautſchuks im Rohkautſchuk. 


Zur Beitimmung des Kautſchuks im Rohkautſchuk verfährt E. Dito Weber 
(Chem. Ztg.) in folgender Weiſe: 

Der NRohfautjchuf wird in einem Kolben im Benzol gelöft und ein 
Strom von Stidftofforyd eingeleitet, das durch Erhiten von Bleinitrat ent- 
widelt und mit glafiger Phosphorjäure getrodnet wird. Das Einleiten wird 
unterbrochen, wenn die Löſung eine rotbraune Farbe angenommen hat. Nach 
einjtündigem Stehen bildet das Neaktionsproduft eine zufammenhängende, intenfiv- 
gelbe, zerreibliche Maſſe von der Zufammenjegung C,, H,, N, O,: Das Benzol 
wird durch ein Filter abgegofien und auf das Filter gelangte Teile der Sub- 
jtanz in den Kolben zurüdgebracht, der dann bei etwa 50°C. getrodnet wird. 
Hierauf wird der Kolbeninhalt mit Azeton übergofjen und bildet jofort eine 
tiefgelbe Löſung, die nach kurzem Stehen einen grauen Schlamm von Mineral» 
beitandteilen und iweißjtoffen abſetzt. Dann wird die Löſung durch ein 
gewwogenes Filter abgegofien, der Rüdjtand auf dem Filter mit warmem Azeton 
gewajchen, getrodnet und gewogen. Das Filtrat und die Wajchjlüffigfeit wird- 
in das achtfache Volumen Wafler gegofjen, wobei ſich das Stidjtoffdiorydderivat 
de3 Reinkautſchuks als feiner, flociger, leuchtend gelber Niederichlag ausicheidet. 
Diefer wird auf gewogenem Filter gefammelt, mit lauwarmem Wafjer gewajchen, 
bei einer 90°C. nicht überfteigenden Temperatur getrodnet und gewogen. Er 
enthält 59,65%, Kautſchuk. Die Methode ift auch zur Kautſchukbeſtimmung in 
Kautſchukwaren geeignet. 

Der Berfafler erwähnt noch, daß das normale Stiejtoffdiorydadditiond- 
produft nur entjteht, wenn der Strom von trodenem Stickſtoffdioxyd gemügend- 
fräftig ift. Alle Feuchtigkeit ift nach) Möglichkeit auszufchließen. Bei Hartgummi: 
veriagt die Methode. In vielen Fällen, bei Anwejenheit von Ruf, Schwefelzint, 
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Schwefelantimon und bejonders von Eiweiß, ift es notwendig, die Azetonlöfung 
durch Zentrifugierung filtrierbar zu machen. 

Bu diefer Methode empfiehlt Paul Alexander folgende Abänderungen: 
Für die Entwidlung des Stiejtoffdiorgdes verwendet man am bejten eijerne 
Gasrohre, weil gläjerne Rohre leicht jpringen. Als Verteilungsflüſſigkeit iſt 
altoholfreies Chloroform dem waljerfreien Benzol vorzuziehen. Die Azetonlöjung 
wird vorteilhaft auf 20 cem eingedampft und in 10% ige Chlorammoniumlöjung 
eingegofien. Fällt das Produkt ölig aus, jo kann es durch Stehenlafjen über 
Nacht zum Erftarren gebracht werden. Die Beitimmung der Mineralbeitandteile 
in der oben angegebenen Weiſe fällt zu niedrig aus. 


Praktifhe Erfahrungen im Kraftmaſchinenweſen. 
Erfahrungen über Störungen bei Gasmaldhinen und ihre Befeitigung. 


Hört man bei einer Majchine mit Regulierung durch Ausjegen der Füllung 
die Stöße des Auspuffs 10— !ömal Hintereinander, dann einmal ausbleiben 
und fich gleich wieder 15—20mal wiederholen und haben die Stöße dabei den 
ſcharfen Ton, welcher der richtigen Miichung von Gas und Luft und der Zündung 
unter ftarfer Kompreſſion entipricht, jo weiß man (Schweiz. Werkmztg.), dab die 
Maſchine unbillig belaftet ift; fie wird nicht mehr genügend durch den Waſſer— 
mantel gefühlt und jollte einmal die Zündung nicht erfolgen, jo kann Die 
Majchine zum Stillftand fommen. 

Ein ſolcher oft vorgefundener Zuftand iſt die Folge falicher Sparjamteit 
bei der Anjchaffung oder auch einer nachträglichen Vergrößerung des Betriebes. 
Das richtige aber ift, dat eine Majchine mindejtens einmal nah 10—12 Vier- 
fachhuben ausjegt. Dann ficht fie ein gelegentliches Verjagen der Zündung nicht 
weiter an, ſie wird lange nicht jo heiß und hat aus dieſem Grunde und weil 
fie überhaupt nicht jo extrem beanjprucht wird, ein längeres Leben, während 
der ſpezifiſche Mehrverbrauch an Gas gegenüber dem bei dem oben gejchilderten 
forcterten Gang verjchwindend gering ift. 

Wer hat nicht auch jchon wahrgenommten, wie eine Majchine mehrmals 
normal auspuffte, dann ein- oder zweimal ausjeßte, worauf ein entjeßlicher 
Knall erfolgte, jo da man glaubte, alles ginge in Stüde? Dies gejchieht zwar 
nicht, aber der Vorgang wiederholt ſich und der Wärter muß in Todesangjt 
geraten, weil er eben nicht weiß, was gejchehen ift; denn im Wirklichkeit ift die 
Sache ganz ungefährlih und jehr Leicht zu bejeitigen. Es handelt fich einfach 
um unerplodierte Gemijche, die in das Auspuffrohr gelangt find und dort von 
der Flamme der nächjten Ladung nachträglich entzündet werden; für Die ent 
jtehende Exploſion ift aber das Auspuffrohr jtark genug, höchſtens fünnte der 
Schalldämpfer einen Riß befommten oder ein paar Ziegel losgeriſſen werden, 
fall8 der Auspuff in einen Kamin mündet. 

Die Urjache der Störung liegt zumeift in der Zündung; vielleicht iſt die 
Batterie zu ſchwach, jo daß fie ab und zu feinen Funken hergibt oder der 
Funken iſt gelegentlich jo Klein, daß das Gasgemiſch nicht fängt. Vielleicht iſt 
der Mechanismus der Zündung aus der Mdjuftierung geraten, jo daß die 


— 559 — 


Kontaftpunfte fich nicht mehr treffen oder dieſe find durch Schmutz, aud) Ory- 
dierung nichtleitend geworden, im Falle von Glührohrzündung fladert vielleicht 
die Heizflamme gelegentlich nach einer Seite hin, jo daß die Entzündungshite 
nicht beftändig eingehalten wird. Es fann aber auch ftatt an der Zündung an 
einer zu armen Ladung liegen. Unter einem gewiſſen Prozentſatz des Gajes will 
das Gemijch nicht explodieren und gelangt unverbrannt in den Auspuff; dies 
fann jich zwei» bis dreimal wiederholen, wobei aber ein Teil im Zylinder 
zurücbleibt und dieſer kann mit der neu Hinzutretenden Ladung ein Gemijch 
bilden, das gerade das richtige Verhältnis hat, fich aljo entzündet und erplodiert, 
worauf nach dem Auspuff auc die Entzündung der mehreren Ladungen ent« 
iprechenden Gasanjammlungen im Auspuffrohr erfolgt, welche nunmehr erplo- 
diert, da ja die überjchlagende Flamme viel fräftiger wirkt, als der galvaniſche 
Funke im Zylinder. 


Praktifhe Erfahrungen in der Spinnerei. 


Praktifche Anleitung zum Reinigen oder Auspuhen der Brempeln im Betriebe 
der Spinnerei, 

Das Reinigen und Putzen der Kragen und die verjtändige Handhabung 
der Auspußfragen ift nicht ohne Einfluß auf die gute oder jchlechte Beſchaffen— 
heit des Geſpinſtes. 

Dieje Manipulation vollzieht ſich befanntlich („Allg. öſterr. Werkm-Ztg.“) 
in jeder Spinnerei nad) längeren oder kürzeren Bwilchenräumen, je noch Qualität 
der Rohmaterialien — Wolle —, welche zur Verwendung kommen, und da die 
Kragen bei diejer Operation mitunter recht jcharf angegriffen werden, jo trägt die 
anftändige Handhabung der Kragen jehr viel zur Pflege und Schonung der- 
jelben bei. 

Es iſt darauf aufmerfjam zu machen, die Putzkratze immer in der Richtung 
von oben nad) unten zu führen und nicht immer von rechts nach links zu zerren 
und zu fragen. 

Es iſt Tatjache, daß durch das immerwährende Kragen von einer Seite 
zur anderen die Zähne gewaltiam aus ihrer uriprünglichen Lage gebracht werden. 
Schließlich legen jie ic) nieder oder nehmen eine entgegengejeßte Lage an. 

Die Folge ift, daß dergleichen Kragen nicht genügend Claftizität bejiten, 
um die Wolle ordentlich durchzuarbeiten, feftzuhalten, geſchweige denn weiterzugeben. 

Es iſt nicht mehr Gebrauch, die Pußfragen aufzunageln. Die alte Methode 
de3 Aufnagelns Hat jich im allgemeinen immer noch am beiten bewährt, jo lange 
man nichts bejjeres kannte. Heute ift auch in diefer Beziehung ein großer Fort- 
ichritt dadurch gemacht worden, daß man jich in den meisten Fabriken, beziehungs- 
weile Spinnereien eines eigens zu dieſem Zweck fonjtruierten Putzkratzenhalters 
bedient. Die Pugfragenblätter werden bier einfach von der einen Seite einge 
hoben und mittels einer kleinen Schraubenipindel feſt angejpannt. Das bedeutet 
eine große Erjparnis an Arbeit, da das mühjame und zeitraubende Aufnageln 
wegfällt. 

Beim Reinigen der Krempeln iſt ferner darauf zu achten, daß auch der 
Ausputz gründlich aus dem Beichlage entfernt wird. Auf feinen Fall joll alter 
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Ausputz im Beſchlage zurückbleiben. Dieje alten Ausputzreſte, ſogenannte Schmutz- 
kruſten von früher her, ſitzen wie Leim zwiſchen den Kratzen feſt und ſind mit 
der beſten neuen Putzkratze kaum mehr herauszubringen. Die Folge iſt, daß der 
Volant, der im Krempelprozeß eine dominierende Rolle ſpielt und der wichtigſte 
Teil der Maſchine iſt, nicht ordentlich funktionieren kann; er vermag nicht mehr 
die Wolle an die Oberfläche des Tambour zu heben, um ſie gleichmäßig im 
Arbeitsprozeß zu verteilen. 

Nach dem Gebrauch ſollen die Putzkratzen nicht in den erſten beſten Winkel 
geworfen werden, ſondern ſorgfältig aufbewahrt, am beſten verſchloſſen werden. 


Bezugsquellen für Maſchinen, Apparate und Materialien.“ 


Fabrikvon Kryſtallpuder und Bleichſoda, Trippel, Nachtlichtern und 
Vaſelinfett: Jakob Stern in Skole, Oſtgalizien. — Fabrikation chemiſcher Prä— 
parate, Spezialität: Feinſte Prima-Hochglanzpolitur zum Hochglanzpolieren von Nickel, 
Meſſing, Zink, Kupfer u. ſ. w., ſowie feinſte Prima-Metallpugpomabe zum Putzen für 
Nickel, Kupfer, Meſſing, Zink u. f.w.: O. Schiemangk in Lollar, Oberheſſen. — Agentur 
und Kommiſſion für Südrußland, Übernahme von Bertretungen in chemiſch⸗ 
techniichen Artikeln: N. Lublinsky, diplomierter Chemiker in Rostow a. Don, Rußland. — 
Narosihmirgel-Schleifräber, Sägejhärficheiben, Schmirgel-Abziehfteine: Schmirgel- 
werk von Peter Laur in Haan, Rheinland. — Nur geleimte Riemen, ala Spezialität; 
doppeltgeftredte Dynamo-Lederriemen aus Mittelbahnen: Friedrich Hande in Bodenbach an 
der Elbe. — Korkholz und Korkabfälle: D. Herold und Eo. in Lifjabon, Spanien, — 
Ullgemein landbwirtihaftlides und chemiſch-techniſches Induſtrie-Kontor 
und Berjuhs-Laboratorium, gegründet von Dr. Wilh. Schiller: Wilh. Schiller u. Ko, in 
Berlin, W, 57, Botödbamerftrraße 65. — Feuerwerkskörper: F. Letter, pyrotechniſche 
Fabrit in St. Peteröburg, Polluſtrow pr. 10, Rußland. — Agentur und Kom— 
miſſionsgeſchäft, Übernahme von Vertretungen in patentierten Neuheiten: N. 3. Stein 
in Warſchau, Kroͤlewska 29. — Bapon- und Metalllade: Rudolf Ezerny in Wien, 
vımı Bieglergafje 51. — Schleif- und Bolierwaren-Fabrif, Bedarfäartifel für Metall, 
Scleifereien und galvaniſche Unftalten: B. Friedländer in Wien, Kontor und Niederlage» 
IV/2 Zrappelgafie 9, Fabrik: IV/2 Rainergafje 5. — Fabrik fonjiftenter Majhinen- 
ge — Tovote Patentfett —, Wagen- und Huf-Fette: Gottfried Mayr in Urfahr-Linz, 

pellenftraße 10. — Runde Weißblechbüchſen (Kanifter) liefern: Stahl und MNölte, 
Ultien-Gejellichaft für Zündwaren-Fabrilation in Kafjel. — Unentgeltlihe Stellenver- 
mittlung für Gärtner: Erftes Wiener Gärtnerheim in Wien, I. Raglergafie 29. — 
Spielwaren-Speialität: Pferde, Tiere aus Pappmaché und Pappe, mit Fell, Xeder und 
Stoff überzogen, Kartonwaren, Olonomien, Jagden, Hühnerhöfe u. j. w. —: Edwin Voigt, 
Spielwarenfabrit in Rodach bei Koburg. — Pupjeife, Bligpußertralt aus Driginal- 
Neuburger » Kreide, Putzpomade, Silberglanz, Stärte Ultramarin-Glanzblau, 
Leberjette, Waffenfette für Drogiften: Rich. W. Martius, Fabrik chemiſcher Produkte 
in Weipert i. B. — Roſtſchutz- Farbwerke und Fabrik eht japaniſcher Ahuslade, 
Spezialfabrifate in feuer-, wetter, waſſer- und fäurebeftändigen Anftrichfarben und Emaille: 
Driginal-Anticorrofivum Sideroften, roftverzehrende Eijenanftrichfarben, engliihe Silikat- 
farben: Frifchauer und Fo. in Wien, VI/1 Gumpenborferftraße 41. — Ubernahme von 
Bertretungen aller Art für Warjhau und für Rußland überhaupt: B. Sztufowsh in 
Rarihau, Sto. Krzyzka Nr. 27. — Pyrotechniſches Laboratorium von Hermann 
Kulhanek in Moskau, Petrowski Park, Selo Sesvjatskoj. — Spezialift in der Zement- 
waren und Runftitein-Anduftrie und Kunſtſteinmaſſen, Einrihtungen für 
anze Zementwarenfabriten: J. Nowotny in Pilfen, 607/42, — NRingdfen und Yabrif- 
? bornfteine, Betonbauten, nad allen Teilen der Welt nach neuefter Erfindung bei wenig 
Kohlenverbraud: Eg. Würz, Baugeihäft in Köſen i. Th. — Staubjhug — Fußbodenöl —: 
Albert Prömmel in Landsberg, Warthe. — Farbſtift- und Farbkreidenfabrik von 
St. Staffen in Prag. — Import und Erportgeihäft für tehniihe Erden, wie: 
Graphit, Ceylongraphit, Braunftein, Talkum u. f. w.: Haenig und Co, in Mannheim. — 
Graphitſchiefer: J. Nowotny in Pilſen, Kollargafie 607/42. — Holzmehl: Schwedijches 
Holzmehl zu jehr billigen Preijen in Ihönfter Ware: Johannes Bud in Conſtanz. — Be 
zugsquelle für Bhonographben jeden Syftems in allen Preislagen, Bhonograpben, 
walzen, Walzenmafje, Formen» und Abſchleifmaſchinen, Generalvertreter der erſten öfter, 

* Die Übrefien unferer Abonnenten werben gratis aufgenommen. Diesbezügliche Erſuchen wollen per 
Sorreipondenzlarte an die Berlagsbuchhandlung von 9. Hartleben in Wien (I. Seilerftätte 19) gerichtet werben. 
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eichiſchen Bhonographenwalzen- Fabrik: Heinrih 3. Rumler, Orion-Phonographen-Depot in 
— erg in Böhmen. — BräparierteTabafrippen zur Bertilgung von 
aupen, Blattläufen u. j. w. (Anweiſung hierzu): Garbers Zigarrenfabrif in Bollenipiefer 
124/140 bei Hamburg. — Chemifh-analytifhes Laboratorium und Verjuchs- 
tation für Ejligfabrifation, Spezialität: Nährftoff für Ejfigbakterien „Zumogen“: Heinrich 
Bopper in Prag, Myslikgaſſe — Emaille für Gold, Silber, Kupfer u. f. m, 
Anweiſung zur Erlernung des Emaillierend und ber — eingebrannter Photo⸗ 
graphien Bi Email und Porzellan, Lieferung aller Materialien zum Gmailliten Coſ. 
Wünſch in Gablon;z a. N., Böhmen, Gebirgäftraße Nr. 37. — Lichtdrudanftalt, 
Spezialität: Kataloge und feinfte Lichtdrude: ser Find! in Innsbrud, Höttingerftraße 13. 
— — — und Brauerei-Maſchſnen und Armaturen-Import; Über— 
nahme von Vertretungen verwandter Artikel: Hy. W. Puetz in London, E. C., 6. Savage 
Gardens, Tower Hill. — Elektriſche Licht-, Kraft un Signalanla en, alle In— 
tallationsmaterialien, Spezialität: Induſtrielle Anlagen: Wilhelm Goldhahn in Leipzig, 
Johannisgaſſe 10. — Ejjenzen, ätheriihe Öle, Oblaten, chemiſche Produtte, Zelluloid- 
waren: Friedrich Nolte in Mostau. — Auskünfte für Bergbau-Unternehmer über 
reiche Erzlager unb nutzbare Mineralien: * Lowag in Würbenthal, Oſterr.Schleſien. — 
Blechemballagen, ald Büchſen, Heine Dojen, Flaihen, Kanifter u. f. w., ſowie fämtliche 
Drafienartitel für alle Induſtriezweige in bunt und blank zu Äußerften Preiſen: Wibert 
Röhrich in Ratibor. — Gelatine-Folien, Padungen aus Gelatine für Zigarren, Ziga- 
retten, Bonbons, Schofolade, Tee u. |. w., GelatineHaucd- und Heiligenbilder in verſchie— 
denen Spraden, Adreh- und Reflamefarten, Lampions für Jlluminationen und Benetianijch- 
EhHriftbaumlämphen: Württembergijche Gelatine-Folien-Fabrit von Hegel und Eo. in Ober- 
Zürfheim bei Stuttgart. — Mafjenartilel aller Art der Metallbrande, Gieherei: 
Rich. Zafche in Gablonz a. N., Langegafie 9. — Graphit aller Art, Dfenglanz: Sem- 
berger in Wien, IX/1, Glajergafie 20. — Anfertigung von Maſſenartikeln injedem 
Metall, gedbrudt, gezogen, geftanzt, geprägt, nach Muſſer oder Zeichnung, Spezialität: Otto 
Boeöner in Nürnberg. — Gewerbeanmwalt, poliz. ae de und Spezialift 
für Arbeiter-Schutzvorrichtungen: Dr. Werner Hefiter in Berlin, NW 52, Calvin» 
ftraße 14. — Bureau für iiterarifh-tehniihe Uberjegungen: Costanilla de 
los Angeles. Nr. 2, Madrid — Photographiſche Trodenplatten für willenjchaftliche 
SZmede, Lihhtdrud, Röntgen-Photographie, ſowie für Berufs- und Amateur-Photographen : 
E. Scattera in Wien, III. Hauptftraße 965. — Bertretung für allerlei hemiidhe 
Produkte übernimmt Arthur Tauffig in Fiume. — Bertretung und ®ertrieb 
patentierter und tehnijcher Neuheiten, jowie Beleuchtungsartifel: Arthur Knötgen 
ın Bodenbadh a E. — Prima Naros-Schmirgelrad-Sägeihärfiheiben, Abzieh- 
feine, Wallroßleder, Zinnajche, Bolierrot, jowie alle anderen Wrtitel zum 
Schleifen und Polieren, gut und billig: Schleif- und Bolierartitelwerfe von Friedrich Raden- 
berg in Haan, Rhld. — Vertretung für die in diverje Naturbeilverfahren ein- 
ihlägigen Artitel — Nahrung, Kleidung, Literatur; — Erport von Schweizer Gebirgätee, 
yersäctide Blutreinigung: E. Burri-Bleuer in Zürich. — Chemiſches Laboratorium 
von D. Lindig in Münden, Georgenftraße 37. Yural, Spezifitum gegen Phthiſis, Typhus, 
gelbes Fieber, Diabetes, alciumrefinat, Antijeptifum gut Wundbehandlung und gegen 
Ekzem, Bioriafis, Fluor alb. — Chemiſch-techniſche Neuheiten, fowie häusliche und 
pharmazeutiihe Spezialitäten übernimmt für ganz Griechenland: Andreas Satalis, Chemiker, 
in PBiraeus, 1 Navarine, Str. 1. — Photographiiche Apparate und Bedarfsartitel: 
M. Tonſern in Wien, VII. Mariahilferftr. 88a, Filiale in Graz — Spezialität: Troden- 
platten, Belloidinpapiere und Boftlarten für den Export. — Drahtieilbahnen, Trans 
mijfionen, Entftaubungsanlagen, Majhinen zur Fakipundfabrikation, Formmaſchinen, 
Majhinen zur Fabrifation von Goldleiften, Holzbearbeitungsmajchınen, Holzwollemaſchinen, 
Maſchinen zur Margarinefabrifation, Zahnräder: Anthon und Söhne in Flensburg. — 
Ungarijdhes Induſtrieöl, angenehm riechend, orudfrei, abjolut erplofionslojes; Univerjal- 
Reinigungsmittel für Buch- und Steindrudereien, garantiert erplojionsficher. Aromatiich 
riechendes Fleckbenzin erzeugt ald Spezialität: Prof. M. Rükoezy in Budapeft, VI. Osengery- 
uteza 49, 11. — Bhotographierahmen, geichnigt, in jeder Größe und Preislage: Karl Sieber 
in Niemes I, Böhmen. — Agenturen für Bremen und Erport nady Merifo, fommijfions- 
weile Übernahme von Exportartikeln aller Branchen: Gurt Henne in Bremen, Dftertors- 
fteinweg 67. — Getrodnete Hefe in fomprimierten Paſtillen zum innerlihen Gebrauche; 
Hefepulpver für Injektionen liefern als Upothelenartifel: Jean Stauffer und Co. in Enghien, 
Belgien. — Prima Adhäſionsfett für Treibriemen: Ernjt Urff in Brünn, Fiſcher- 
gaſſe. — Nachtlichter von vorzügliher Qualität und 24jtündiger VBrenndauer: Erſte 
Oſterreichiſch⸗ ſchleſiſche Nachtlichterfabril von A. E. Merfort in Engelberg, Ofterrr.:Schlefien. _ 
— Polytechniſche Literatur für alle Zweige der Jnduftrie und der Gewerbe 
als Spezialität: A. Hartleben, Buchhandlung in Wien, I. Seilerjtätte 19 (literariiche Aus- 
fünfte bereitwilligft; reiches Lager). (Fortjegung folgt.) 
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Berichte über die Fortschritte in der praktischen Chemie. 


Neue Laboratoriumsapparate. 
Bon Rudolf S. Steinlein in Saargemünd*. 


1. Sprißflafche mit automatischen Luft- und Sicherheitsventilen. Mehrere 
Beichreibungen von Sprißflajchen mit Luftventilen find in den Jahren 1900 
bis 1904 in der „Chemifer-Zeitung“ ** veröffentlicht worden; jie bezweden fajt 
alle, durch verjchiedene Vorrichtungen ein Eontinuierliches Ausfließen durch den 

eazurersigr Druck der eingeblajenen Luft zu erreichen, jowie das Zurüd- 
Na LEIPZ. fließen des Wafjers in dem Ausflußrohre zu verhindern ; den 
I meiften liegt daher ein jogenanntes Bunjenventil zugrunde, 
das jedoch durch den Angriff der heiten Waſſerdämpfe jchnell 
außer Dienft geſetzt wird und die Waſchflüſſigkeit durch kleine, 
fich loslöſende Kautjchufteilchen verunreinigt. Dieje Übelftände 
habe ich dadurch zu vermeiden gejucht, daß das Bunjenventil 
durch ein bis in die Walchflüffigkeit hinein ragendes und am 
unteren Ende mit einem bejonders fonjtruierten Glasventil 
verjehenes Rohr erjegt wird. Das Ventil wird aus einem 
— zwei Verjüngungen beweglichen Glaskörper zuſammengeſetzt. Dieſer beſteht 
aus einem dünnen Stäbchen, welches an beiden Enden zu Kugeln geſchmolzen 
iſt, die einen etwas geringeren Durchmeſſer als das Rohr beſitzen. Die obere Kugel 
iſt in der Verjüngung des Rohres genau eingeſchliffen, die andere dient als Führung, 
damit ſich das Stäbchen immer normal an den geſchliffenen Teil andrückt und 
leichter durch das emporſteigende Waſſer mitgeriſſen wird. Auch verhindert die 
kugelige Form das Einklemmen in den Verengungen, was in einer früheren 
ſpitzen Konſtruktion des Ventils öfters vorkam. In einer Entfernung gleich der 
doppelten Länge des Glaskörpers wird dann das Rohr flach und breit gedrückt, 
um ſein Herausfallen zu verhindern. Es bilden ſich durch dieſe Erweiterung zwei 
ſeitliche Kanäle, die den Durchzug der Luft erleichtern. Das Ventil geſtattet nun 
der Luft beim Hineinblaſen freien Durchgang, durch den Druck ſteigt aber das 
Waſſer in das Rohr, reißt den Glaskörper mit und bewirkt einen hermetiſchen 
Schluß des Apparates; wird nun der Druck durch Zurückſtoßen des Sicherheits 
ventile® aufgehoben, jo fällt der Glasförper durch jein eigenes Gewicht zurüd. 
Ein ähnliches, am unteren Ende des Ausflußrohres angejchmolzene® und in 
entgegengejetter Nichtung arbeitendes Ventil jchlieft fich durch fein eigenes Ge— 
wicht jowie das der Wajjerfäule und verhindert dejjen Zurüdfließen ; der Glas- 
förper wird aber etwas leichter gewählt, damit das Waſſer, welches jich in dem 
Rohre mit durch die ausgezogene Ausflußipige bedingter verminderter Schnellig- 
feit bewegt, ihn dennoch ungehindert mitreißen kann. 





* Bom WBerfafler ald Eeparatabdrud aus der „Ehemiter-Zeitung” eingejandt. D. Red. 


* Diwald Gamber, Chem.gItg.“ 1900. 24, 395; Nic. Wolff, 1900. 24, 55%; Richards, 1900. 24, 547: 
Wilhelm Kohrs, 1902. 26, 556; E. Weistopf, 1902. 26, 876; Stiebel, 1909. 27, 435: Meder, 1904, 28, 481. 
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Als Sicherheitsventil kann die Gamberjche Konftruftion vortreffliche Dienite 
leiften, und der Kautſchuk bleibt, da er von den Dämpfen nicht berührt wird, 
ziemlich lange unverjehrt. Zweckmäßiger wird jedoch der Apparat volljtändig 
aus Glas gebaut, indem man an Stelle des genannten Ventiles ein jelbitändig 
durch den Druck jich jchließendes Glasventil jegt. Hierzu wird in einem an 
einem Ende verengten, breiten Rohre ein fnotenförmig verdicdter, dünner Stab 
eingeichliffen, dejjen Ende leicht durch die Verjüngung gleiten fann. Der Stab 
wird nun einige Millimeter hinter dem Knoten Flach und breit gepreßt, damit 
die Luft bejjere Wirfung übt, jedoch hat diejer breite Teil einen etwas geringeren 
Durchmejjer als das Rohr. Der ausgezogene Teil ift zu einer Kugel zujammen- 
geichmolzen, jo daß der Glasfürper in das Nohr nicht zurüdfallen fann. Das 
Ventil wird nun jo in den Stopfen eingejegt, daß die Kugel gerade unter den 
die Ausflußipige leitenden Zeigefinger ragt; es fann aber auch nad) Belieben 
durch ein S-Rohr in die Nähe der die Sprißflajche Haltenden Mittelfinger ge- 
bracht werden. Beim Hineinblajen in die Flaſche jchließt es fich automatisch und 
fann durch eine bloße Kontraktion des Fingers zurücgeichoben und jomit ge- 
öffnet werden: man braucht aljo nur eine Hand zur Bedienung der Flaſche. 
Auch liegt bei der nicht ganz horizontalen, eher auffteigenden PBiegung des 
Rohres feine Gefahr vor, daß ſich das Ventil beim Erhigen des Kolbens jelbit- 
jtändig jchließt und das Ausfließen des Inhalts verurjacht. Bei flüchtigen oder 
heißen Waſchflüſſigkeiten ift es nicht unangebracht, zwiichen Ventil und Kolben 
eine mit bineinrogender Spite verjehene Glaskugel anzujchmelzen, wie jie in der 
Elementaranalyje zur Kondenjation des Waſſers benußt werden. 

2. Erplojionsjicherer Drahtnegaufjag. Obwohl jchon mehrere Sicherheits- 
wajjer- und »[uftbäder vorgejchlagen worden jind, wie noch fürzlich durch Zellner *, 
jcheint mir folgende Borrichtung doch gewiſſe Vorteile zu 
bieten, wie Einfachheit und Handlichkeit. An einer fupfernen, 
etwas breiter als der Bunjenbrenner gejtalteten und leicht 
über ihn gleitenden Hülje werden mehrere jeitlic) aufwärts 
jteigende Stützen hart gelötet; jie tragen einen 12cm vom 
Brennerrohre entfernten, ungefähr 12,5 cm im Durchmejjer 
breiten fupfernen Ring. Auf der ganzen Peripherie des 
trichterförmigen Gejtelles wird nun ein feinmajchiges Kupfer- 
drahtneg gelötet und auf den oberen Ring ein in fupfernen 
Ringen geflemmtes Drahtneg aufgejeßt, jo dab die Fylamme = 
ganz vom Drahtnege umgeben ijt. Diejer Apparat bietet en = |L 
Vorzug, daß er leicht auf eine jchon brennende Flamme SS 
eines beliebigen Brenners aufgejtülpt werden kann; außerdem de 
ift die Negulierichraube des Brenners frei, jo daß beim Niedrigitellen der Flamme 
der Luftzutritt geregelt werden fann; endlich fann man Schalen ujw. direft auf 
das obere, als Dedel dienende Neb jeten, welches nach Abnugung leicht auszu- 
wechjeln ift. 

Beide Apparate werden von der Firma Franz Hugershoff, Leipzig, fon- 
ftruiert. 


* ‚Üben.-ftg." 1904. 23, 359. 
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Gewinnung von Sauerſtoff und Waferftoffperoryd. 


#aliumperkarbonat zur —. von Sauerftoff und Wafferkoffperoryd- 
öfung. 

Wird eine bei Zimmertemperatur hergejtellte gejättigte Löjung von Kalium— 
perfarbonat der Elektrolyſe unterworfen, jo trübt jich die anfangs Klare Flüjjig- 
feit milchig und jcheidet jchlieglich nach längerer Einwirtung des Stromes in 
der Kälte ein weißes Pulver von Staliumperfarbonat ab. Während diejes Per— 
farbonat im trodenen Zuftand bei gewöhnlicher Temperatur feine Berjetung 
erleidet, zerfällt e8 bei der Erwärmung auf 200° C. in Sauerftoff, Kohlen- 
dioryd und Kaliumfarbonat nad) folgender Gleichung: 

K,C,0,=0+C0,+K,C0,. 

In Waſſer gelöft, zerießt es fich bereit3 bei niederer Temperatur in 
Bilarbonat und Sauerjtoff: 

2 K,C,0,+2 H,0O=4 KHCO, -+0,. 

Es gejtatten jomit dieſe beiden Neaktionen die leichte Gewinnung 
eines regelmäßigen Stromes von gasfürmigem Sauerftoff und anderjeits fann 
durch Verjegen der wäfjerigen Perfarbonatlöfung mit Schwefelläure ebenjo Leicht 
eine wäflerige Löjung von Waflerftoffperoryd erhalten werden: 

K,0C,0,-+H, SO.. 
=K,S0O,+2 C0,+H,0,. 

Zum Zwede der Reinigung des meift mit SKarbonat und Bilarbonat 
gemengten fäuflichen Saliumperfarbonats behandelt man es mit einer Kalium- 
farbonatlöjung, trennt das hierbei als jchwer lösliche Verbindung zurückbleibende 
Perfarbonat durch Filtrieren und wäſcht es mit verdünntem Weingeift wieder- 
holt aus, um das anhaftende Alkali zu entfernen. 


Analytifhe Fortfchritte. 
Raſche Beltimmung der Borfäure in Borar. 


K. Jacobi hat gefunden, daß beim Zuſatz von Glyzerin zu einer Borar- 
löſung dieſe gegen Phenolphtalein jauer wird, und bei der Titration mit Alfalt 
entipricht der neutrale Punkt der Bildung des Mietaborates K, B, O,, beziehungs- 
weile Na, B, O,. Offenbar iſt in diefem Falle gerade Halb joviel Alkali erfor 
derlich, wie verlangt wurde, wenn alle Borjäure in freiem Zuftande zugegen 
wäre. Die Reaktion für die Titrierung ift daher: 

Na, B,0, +2 Na 0OH—=2Na,B,0,+H, 0. 

Die Methode des Verfaſſers ijt nun folgende: 

Man Löft 2—4 g Borar in Waffer, gibt Glyzerin im Überfchuß Hinzu 
jowie ein paar Tropfen Phenolphtalein und titriert mit n/2 —= Salilauge. Man 
zieht die Korreftion für das Glyzerin von der Anzahl der verbrauchten Kubife 
zentimeter ab und multipliziert mit 0,0175. Das Produkt ift die Hälfte der vor- 
handenen Gejamtborjäure. Karbonate beeinträchtigen die Endreaftion. 
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Berichte über die Fortathritte in der Hans- und 
Landwirtschaft, 


er rn 


Praktische Erfahrungen über die Anlage zwerkmäßiger 
Dungftätten. 


Bei Neuanlage einer Düngerftätte gebe man ihr einen jolchen Umfang, 
daß der Dünger (Praft. Landw.) nicht Höher als 1 bis 1'/,;, m zu liegen 
fommt. Man rechnet auf ein Stüd Rindvieh einen Flächenraum von 3 bis 
4 qm; auf ein Pferd einen jolchen von 2 bis 2'/, qm; auf Jungvieh entiprechend 
weniger. Nur bei jehr beengtem Hofraum kann von vorjtehenden Zahlen ab- 
gewichen werden. 

Fit die Dungjtätte zu Elein angelegt, jo muß der Dünger während der 
Lagerung zu hoch aufgejchichtet oder über den Rand der Dungftätte hinaus- 
gebreitet werden, was immer bedeutende Verlufte nach) fich zieht. Bei zu weit- 
läufiger Anlage bietet der ausgebreitete Dünger den verzehrenden Einwirkungen 
der Luft zu große Angriffsflächen. Die Düngerftätte ſoll den Ställen möglichit 
nahe jein, wo möglich ſich an die Hinterwand derjelben anjchließen, jo daß der 
Dünger durch Türen oder verfchliegbare Öffnungen auf dielbelbe befördert 
werden fann. 

Bei neuanzulegenden Dungjtätten ift hauptjächlich darauf Bedacht zu 
nehmen, daß diejelbe durch ihre Lage im Schatten von Gebäuden oder Bäumen 
möglichjt vor dem direkten Aufbrennen der Sonne geſchützt werde. Empfehlens- 
wert ijt bei vorhandenen nicht geichügten Anlagen, die man nicht verlegen kann, 
die Anbringung eines Schußdaches, das auf billige Weile aus Reiſig hergejtellt 
werden fann. 

Beionderer Wert ift auf Einrichtungen zur Verhütung der Auswajchung 
wertvoller Dungftoffe zu legen. Die Sohle der Dungftätte muß nach einer Seite 
hin ein jchwaches Gefälle Haben und darf bejonders auch nach der Ausfahrt 
bin nicht abfallen oder flach verlaufen, muß vielmehr mäßig anfteigen, um Den 
Abflug von Dungbrühe zu verhüten. Um den Zufluß von Regenwaſſer fern- 
zubalten, ift die Anbringung einer gepflafterten Rinne an den betreffenden Seiten 
notwendig. 

Das Berfidern der Jauche in den Untergrund läßt ſich durc Verdichtung 
und Befeftigung der Sohle verhüten. Bei ſtark tonigem Boden genügt meijtens 
eine einfache Pflafterung, wo aber der Boden durchlajjend it, muß man Die 
Sohle mit hartgebrannten Ziegeln oder FFeldfteinen in Zement vermauern oder 
mit Zement ausgießen. Im Notfalle bedeckt man die Sohle mit einer 50 cm 
dicken Schichte fetten, jchweren Lehmes, die jpäter, wenn ſie mit Jauche völlig 
gejättigt ift, mit dem Dünger ausgefahren und wieder erneuert wird. 

Man jorge beim Ausbringen des Düngers für eine ſorgſame Miſchung 
der verfchiedenen Düngerjorten und für eine recht gleichmäßige Ausbreitung des 
ganzen Düngers, um die Entitehung von Hohlräumen, in denen der Dünger 
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leicht ſchimmelt, zu verhindern, und laſſe den Dünger regelmäßig durch das 
Vieh feſttreten, um ihn möglichſt dicht und feſt zu lagern und eine gleichmäßige 
Vergärung zu erzielen. Um das Vieh auftreiben zu können, umgibt man die 
Düngerſtätte mit einer leichten Einzäunung. 

Der lagernde Dünger ſoll ſtets einen angemeſſenen Feuchtigkeitsgrad be— 
ſitzen, damit ſich die Gärung in den richtigen Bahnen bewegt. Zu trockener 
Dünger zerſetzt ſich zu ſchnell und verbrennt, zu naſſer Dünger wird ausgelaugt 
und verſauert und vertorft. Der richtige Feuchtigleitsgrad iſt durch Überbraufen 
mit Jauche aus der Jauchegrube mitteld der Jauchepumpe herzuſtellen. 

Man jorge dafür, daß nicht durch Verflüchtigung wertvolle Bejtandteile 
des Düngers, namentli Ammoniak, verloren gehen, indem man den Dünger 
jtetS feft und feucht hält und vor der Sonnenbejtrahlung jhüßt. Genügt Dies 
nicht, jo leistet Bededung mit Mioorerde, im Notfalle auch mit lehmiger Erde, 
ſowie mit Kainit oder Gips gute Dienfte. 


Herftellung eines Haustrunkes aus reifem oder unreifem, 
abgefallenem Obſt und aus Traubentrebern. 


Will man aus wenig Objt viel Obſtwein für den Hausgebraud) heritellen, 
jo verfährt man auf folgende Weile: 

Das gut gemahlene oder zerquetichte Obſt — zum Beijpiel 150 kg — 
wird mit Waſſer — I hl — gemijcht, unter öfterem Durcharbeiten und Wieder- 
zudecken durch vier Tage jtehen gelafjen und dann gefeltert. Die Treſter werden 
jegt mit Wajjer — 501 — gemilcht, zwei Tage jtehen gelafjen und wieder 
gefeltert. E3 ift jehr gut, wenn man einen Senfboden verwendet, der auf die 
Miſchung gelegt und jo bejchwert wird, daß er in der Flüffigkeit bleibt. Die beiden 
zlüffigkeiten werden nun zufammengegofjen und nach Zuſatz von 10 kg Zuder 
und 20 g Salmiaf auf den Heftoliter behandelt wie anderer Moft. Je unreifer 
das Obſt ift, umjo mehr braucht man Zuder. Unterläßt man es, Salmiaf 
hinzuzuſetzen, jo findet die weingeiftige Gärung zu langjam jtatt oder fie Hört 
auf und ein Teil des Zuckers geht in Schleim ftatt in Weingeift über. Wird 
der Wein zu wenig jauer, jo jegt man auf den Heftoliter 100—150 g Wein- 
jäure zu. Statt des Zuders fann man auch große oder fleine Roſinen ver- 
wenden. Dieje werden 24 Stunden in faltem Wafjer eingeweicht, dann gemahlen, 
mit dem Dbjt ausgepreßt und wieder mit Wafjer übergojien. Ein Meterzentner 
gute Rojinen entipricht etwa 60 kg Zuder. 

Wenn man aus Traubentreftern einen Haustrunf Herftellen will, jo ift 
vor allem darauf zu achten, da diejelben möglichjt friich verwendet und durch 
Öfteres Umrühren oder durch Senfböden in der Flüffigfeit gehalten werden. Am 
beiten füllt man das Waller jchon vorher ein, wirft die nicht zu ſtark aus— 
gepreßten Trejter hinein, legt einen Senfboden darauf, bejchwert diejen mit 
Granit», Gneis- oder Sand» — nicht Kalkjteinen und bringt den zu verwendenden 
Zuder darauf. Sobald der Zuder gelöft ift, hebt man den Senfboden weg, 
rührt gut um, bededt wieder mit leßterem und preft nach drei bis vier Tagen 
ab. Verwendet man feinen Senfboden, jo muß man jo oft umrühren, daß die Trefter 
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jtet3 in der Flüſſigkeit untergetaucht bleiben; jobald fie fi in die Höhe heben 
— einen Hut bilden — entjteht Eſſigſäure. Auf den Heftoliler Waſſer ver- 
wendet man 10—12 kg Zuder oder 16—20 kg Rofinen, die vorher, wie oben 
angegeben, einzuweichen und zu mahlen find. Hält man die Trefter nicht in der 
lüffigfeit oder verwendet man zu wenig Zuder, jo erhält man fein gutes und 
nur wenig haltbares Getränf. 


Häusliher Ratgeber. 
Mittel gegen die Mückenplage. 

Nah) Verſuchen mit den verichiedenften Präparaten des Handels hat 
Schill (D. Mediz. Wehichr.) doppeltkohlenjaures Natrium und Thymol als die 
vorzüglichiten Mittel gegen die Mücken fennen gelernt. Das erftere, welches der 
Verfaffer al3 ausgezeichnetes jchmerzlinderndes Mittel bei Verbrennungen ſeit 
Jahren benüßt und das man mit etwas Waſſer zu einem Teig auf dem Stich 
jelbjt anrührt oder von dejjen gejättigter, beziehungsweije überjättigter Löſung, 
die man in einem Fläſchchen mitführt, wiederholt auftupft, aufpinjelt oder mittels 
eines Kleinen Wattetampons auflegt, bejeitigt den Schmerz der Stiche. 

Das zweite Mittel iſt eine Löjung von Thymol in 50 °/,igem Spiritus 
— 2:100 —, weldje man mitteld eines Mulläppchens oder Wattebäujchchens 
auf Hände, Naden und Geficht aufträgt, wodurch die Mücken ferngehalten werden. 


Praktische Barsehriften uni Mezepte, 
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Herſtellung waſchechter Stempelfarbe. 


20 Teile ſchwefelſaures Kupferoxyd und 20 Teile ſalzſaures Anilin werden, 
jedes für ſich fein zerrieben, dann (Pharmaz. Ztg., Berlin) miteinander jorg- 
jältig gemilcht, nachdem noch 10 Teile Dertrin zugejegt worden waren. Die 
Miichung wird hierauf mit 5 Teilen Glygerin und ſoviel Waſſer verrieben, 
bis eine dicke, gleichfürmige, breiartige Maſſe entftanden ift, welche zum Ge— 
brauche mittels Schablone und Borftenpinjel verwendbar ift. Es bildet ſich 
hierbei auf und in der Faſer des Stoffes Anilinjchwarz, welches beim Kochen 
nicht zerjtört wird. 


Vorſchriften für Parfümenre. 
Darfielung von Shampoon. 


Zur Darftellung von Shampoon empfiehlt ein Praktiker in der „Pharm. 
Ztg., Berlin“ das nachjtehende, ausprobierte Verfahren: 

90 Teile trodenes Hühnereiweiß werden mit 50 Zeilen deſtilliertem Wafjer, 
in welchem vorher 20 Teile Ätznatron gelöft find, übergoffen und bis zur Löfung 
jtehen gelafjen. Iſt letztere erfolgt, wird diejelbe im Dampfbade bis zur Troden- 
heit eingedampft. Den Rückſtand vermijcht man mit 500 Teilen jcharf getrodneter 
gepulverter Kokosölſeife. 
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Separat mijcht man 10 Teile Stearinjäure, 10 Teile Stärfemehl und 
zirfa 250 Teile Natronbifarbonat nebft 100 Teilen gereinigter Pottaſche und 
bringt diefe Miſchung in die zuerſt Hergeftellte, abjolut trodene Mifchung. 


Herfellung von Gelatine-dinkleim. 


Zur Herftellung von Gelatine-Zinkleim gibt die „Pharm. Ztg.“, Berlin, 
folgende Anweilungen: 


1. Weißes Zinkoxd.. ee 20,0 
Reines Glyzerinn.. 80,0 
Weiße Gelatienn.. nn 20,0 
Deftilliertes Waller - . - - : 2 2 2 2 ne. 80,0 


Binforyd und Glyzerin werden fein verrieben und der Gelatinelöjung 


warm zugefügt. 
2. Die bejte Vorjchrift für weichen Zinkleim lautet: 


Deftilliertes Waller - - - - > 2 2 2 0. 55,0 
MEHR GETBE: 2. u 2 an . 123,5 
Glygerin . © > 22 20 en — U 
BRITEN 20,0 


Diejer Leim jchmilzt bei 37,75 ° C., erftarrt bei 28 °C. und bejitt eine 
Kontraktilität von 16 mm für ein Stäbchen von 10 cm Länge innerhalb fünf 
Tagen. Für harten Zinkleim empfiehlt fich folgende Vorjchrift: 


Deftilliertes Waller - - . - > 22 2 2 2. 50,0 
Gelatine - -.. 2... a ea ——— 15,0 
MEER: 0 2 na rn 10,0 
23.2: 4° a. Zara a ea aan 25,0 


Diejer Leim jchmilzt bei 38,75 ° C., erftarrt bei 31 ° C. Kontratftilität: 
22 mm auf ein Stäbchen von 10 cm Länge. 


Kosmetifhe Vorſchriften. 
Mittel sur Magelpflege. 

Ein vorzügliches Mittel, um die Fingernägel jchön glatt, rötlich leuchtend 
und glänzend zu machen, ift das Abreiben derjelben mit Zitronenjaft. Hierbei 
muß jedoch (Pharm. Ztg., Berlin) die Vorjicht geüibt werden, da nicht die um- 
gebende Haut, der Nagelfalz mit der Säure in Berührung fommt, wodurd) jonjt 
leicht Austrodnung, jowie Runzeln ujw. entjtehen. Ganz bejonder® aber Hüte 
man fich, Altoholica, wie beijpielsweile Eau de Cologne, zum Nageljäubern 
anzuwenden, die befanntlich die Haut des Falzes jowie der Wurzel leicht ſpröde 
und riſſig machen. 

Außerdem find auch Nagelbürften als unzwedmäßig anzujehen. Für eine 
rationelle Nagelpflege dürften überhaupt nur in Frage kommen: Nagelreiniger, 
Nagelfeile und Nagelichere neben einer geeigneten Seife. Als jolche wird Die 
Marmorjtaubjeife jehr empfohlen. 

Um farbige Flecke aus den Nägeln zu entfernen, ift Zinnoryd ganz aus- 
gezeichnet. Paſchkis gibt Hierzu folgende Anweilung: 
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Zinnoxyd 10,0, Lavendeleſſenz ſoviel als nötig iſt, das Pulver zu binden 
und etwas Karmin. 

Nach dem Waſchen ſind die Nägel mit dieſem Pulver mit Hilfe des Fin— 
gers oder noch beſſer mit Rehleder abzureibeu, nachdem der größte Teil dieſer 
Flecke durch eine Feile abgejchabt wurde. Die Nägel erhalten hiernach eine ganz 
bejonders jchöne und glänzende Politur. 


Herftellung von Bathmetall. 


Dieje Legierung wird (Metallarb., Wien) bejonders in England zur An- 
fertigung von Teefannen verwendet und ift wegen der jchön weißen ‘Farbe, Die 
fie befitt, bejonders zu diejer Anwendung beliebt; Ddiejelbe nimmt einen hohen 
Grad von Politur an und bekommen die Gegenftände, die aus Diejer Legierung 
angefertigt werden, im Laufe der Zeit, wenn man jie bloß mit einem weißen 
Tuche jcheuert, einen dauernden Silberglanz. Die Zujammenjegung des Bath- 
metalles ift folgende: Kupfer 55 Teile, Zink 45 Teile. 








Feuilleton, 
Kleinere Mitteilungen, 


Journal · Ausleſe. 


Beproduktion von verblaßten Bildern. Man macht von dem Orginalbilde 
hintereinander zwei Negative, ohne die Camera zu verrüden, jo da fich beide Negative deden 
müfjen. Bei dem einen verwendet man (Pharm. Zentrh.) normale Belichtung, bei dem zweiten 
Unterbelihtung, beijpieläweije 5, beziehungsweile 3 Sekunden. Mau entwidelt in üblicher 
Weife und retoudjiert auf dem normalerponierten Negativ. Hierauf legt man das unterbelichtete 
Negativ mit der Schicht auf bie Glasſeite des normalen, jo daß fich beide Bilder beden und 
lebt fie an den Rändern mit gummiertem Papier zufammen. Darauf wird in zeritreutem 
Licht fopiert. Das untenliegendbe flaue Negativ wird durch das barüberliegenbe zu harte jo 
gefräftigt, dab oft Bilder von recht guten Kontraften rejultieren. Weil beibe Schichten durd) 
eine Glasplatte getrennt find, Topiert da3 obere, vignetievenbe weih und gibt die Tonjfala, 
während da3 untere die Zeichnung jcharf wiedergibt. 

Englifce und deutſche Marmeladen. Wie umfangreiche vergleichende linter- 
juchungen ergeben Haben, weiſen die engliihen Marmeladen im allgemeinen ſehr wenig 
Berichiedenheiten gegenüber der deutſchen Produktion auf. Über die Bereitung felbft jei erwähnt, 
dag in England bie Marmeladen ftärfer erhigt werden, wobei auch beſonders viel Sorgfalt 
auf die Erhaltung des Aromas verwendet wird. Außerdem finden fi in ben engliichen 
Bubereitungen die Früchte zumeift in ganzem Zuſtande vor, während jie in beutichen 
Marmeladen vielfuc, zerfleinert find. Stärkezuder wird zum Unterjchiede von der deutſchen 
Bereitungsweije in engliihen Fabrikaten nur ganz vereinzelt und in geringen Mengen an- 
getroffen, während man in Dentichland Stärkezuder oft und zumeilen in recht bedeutenden 
Mengen verwendet Ferner finden fich in engliſchen Kabrifaten im allgemeinen feine kon— 
jervierenden Zuſätze, wie Borjäure, Salizyljäure, jchmwefeligiaure Salze, denen man ın 
Deutichland nicht jelten begegnet, dagegen zeigt fich eine nur jehr geringe Verſchiedenheit in 
der Neife der Früchte. 

Vorſicht bei der elektrolytiſchen Enthaarung. Um bei dem Ansbrennen der 
Haarwurzel nicht auch die Umgebung des Einftiches zu verjengen, konftruierte Ad. Jourdan 
(her. Monatsh.) eine neue Nadel, weldhe bis zur Spige einen ifolierenden Überzug von 
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Scellad trägt; auf dieje Weife kann man die eleftroiytiihe Wirkung genau auf die Nabel- 
ipige beichränfen. Die jo präparierten Nadeln find zu beziehen von der Firma NR. Blausdorj 
Nachfolger in Frankfurt a. M. Natürlich darf die Desinjeltion der Nadeln bloß mit wajler- 
löslihen Mitteln vorgenommen werden und nicht etwa mit Alkohol, Hıher und ähnlichen 
ichelladlöfenden Mitteln. 

Sandmanerfteinmafhine Bionier. Eine neue Maſchine, die den Namen Pionier 
führt, dient dazu, aus Bement und Sand, wie auch aus Kalt und Sand, eventuell unter 
Berwendung von Hochojen- und Steinfohlenichlade, Schotter, Schwemmſand ufw., Mauerfteine 
beliebigen Formates herzuftellen. Die Maſchine mißt das Mörtelquantum, beiſpielsweiſe für 
12 Steine, automatij ab, das jodann in das durch 13 Teilichieber in 12 Steinformen 
geteilte Formenbrett fällt, in welchem in weniger als einer Minute mittels ‚eines ungefähr 
2 m langen Scylageifens 12 fefte, jcharftantige Mauerfteine gejchlagen werden. Mit wertigen 
Griffen werden die Teilfchieber gelöft und entfernt, hierauf die 12 fertigen Steine auf ihrer 
gemeinfamen Unterlage aufgehoben, zwei Tage zum Trodnen geftellt und ſodann geftapelt, 
wie jeder andere Mauerftein. Die Feſtigkeit der Steine wird durch eine Berbichtung des 
Mörtelgutes vor dem Einbringen in die Form an dem fich koniſch verengenden Mörteltaften 
erzielt. Die yabrifation von Sandbmauerfteinen wird durch dieſe von ber Leipziger Zement- 
induftrie Dr. Gaspary und Ko. in Markranftädt bei Leipzig hergeftellte Maſchine jehr ver- 
einfacht ; die jehr teuren Härtekefjel werden bei dieſer Arbeitsmethode nicht mehr erforderlich, 
denn bie nah geichlanenen Steine find, je nachdem Zement zugejegt wird, nad) einigen Wochen 
oder, wenn nur Kalk zur Verwendung kommt, nad einigen Monaten verwendbar. 

Didıtungsring aus Papier für Flaſchenverſchlüſſe. Über die Gummi-Dichtungs- 
ringe bei Flaſchen und ſerligen ift bereits viel geflagt worden. Der hohe Preis madıt es 
notwendig, dieje Gummiringe lange zu benußen, ohne dab fie aud regelmäßig gereinigt 
werden. Um diejen Übelftänden zu begegnen, hat Franz Walter (D. Umſchau) ala Erſatz des 
Gummiringes einen Verſchluß aus PBapier gefertigt. Die Billigkeit des Materialed erlaubt 
eine Erneuerung nad einmaliger Verwendung des Ringes, ein mehrmaliger Gebraud ift 
durch das Verweichen des Papieres jogar ausgeichloffen. Die Dichtungskraft des Papiers ift 
ber des Gummis gleich. Neben dem hygieniſchen Vorteil befteht ein meiterer darin, daß ber 
Diebftahl oder die unerlaubte Wiederbenügung von Flaſchen erſchwert wird, da die Dichtung 
ringe nicht im Kleinhandel abgegeben werden. 


Venigkeiten vom Büdermarkte. 


Die Deftillation der Harze, die Nefinatlade, Rejinatfarben, 
die Kohlefarben und Farben für Schreibmaidinen. Eine Darjtellung 
der rationellen Deftillation des Harzes und der aus Harz gewinnbaren Produfte, 
als: der Harzöle, Reſinate, Harzlade, Harz- und Süfterfarben, der Bereitung 
aller Arten von Koblefarben und Drucdfarben, der lithographiichen Tinten und 
Kreiden, ſowie der Farben von Schreibmajchinen, Kopierblätter und Stampiglien. 
Bon Viktor Schweizer. Mit 68 Abbildungen. Chemifch-techniiche Bibliothek 
281. Band. A. Hartleben’$ Verlag, Wien und Leipzig. Preis 6 K 60 h 
—=6M. Geb. 7 KO h=6M. 80 Pi. 


Außer den eigentlihen Produkten der trodenen Deftillation der Harze, für melde das 
rationelfte Verfahren die Dampfdeftillation ift, find in dem hier angezeigten Werfe in ein- 
gehenditer und Lichtvollftier Weife die Nefinate, Harzlade, Harz. und Lüfterfarben, welche in 
neuerer Zeit eine jo bedeutende Verwendung in ber Technik gefunden haben, beichrieben. 
Anschließend hieran enthält das Werk eine eingehende Beichhreibung der Darftellung aller 
Kohlefarben und der mit Hilfe diefer darftellbaren Farben, der lithographiihen Tinten umd 
Kreiden. Ein eigener Abjchnitt ift der Fabrikation der jo wichtigen Farben für Schreibmaſchinen 
und ber für diefe dienenden Kopierblätter gewidmet. Sehr inftruftiv find die zahlreichen 
Drigınalabbildungen neuer Apparate für die Dampfdeftillation der Harze, ſowie für bie 
Gewinnung der Kohlefarben, Überall ift das Hauptgewicht der Darftellung auf eine genaue 
und praktiſche Anleitung zur Durchführung der geichtlderten Fabrikationszweige gelegt. Das 
ın jeder Beziehung empfehlenswerte Werk wird den Harz, Lade, Firnis- und Farbenfabrifanten 
ein vortrefflicher Führer und Ratgeber jein. D. K. 
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Das Üpen der Metalle für funftgewerbliche Zwede. Nebit einer 
Zujammenftellung der wichtigiten Verfahren zur Verjchönerung geäßter Gegen- 
jtände. Nach eigenen Erfahrungen unter Benugung der beiten Hilfsmittel bear- 
beitet von 9. Scuberth. Zweite Auflage. Mit 30 Abbildungen. Chemiſch— 
technische Bibliothef 162. Band. Wien und Leipzig. U. Hartleben’® Verlag. 
Preis 3K60h — 3 M. 5 Pi; gen. xK 30h — 4 M. 5 Pf. 

Das borangegej te Werk hat ald Ergebnis eigener Erfahrungen im Metallägen für 
funftgewerblicye Zmede reiche Anerkennung erfahren und erichien jegt in zweiter Auflage. Die 
vom Berfaffer gegebenen Anmeifungen find aber auch jo grünblih und umfafjend, daß bei 
einigem Geihid und einiger Erfahrung ein Mißlingen vollftändig ausgeichlofien eriheint. 
Beionders eingehend ift das Habdierverfahren behandelt und nicht minder belehrend find die 
Anmweilungen zur Ausführung der auf der Autographie und auf ber chemiſchen Wirkung 
des Lichtes beruhenden Methoden jowie ber galvaniihen Atzung. Bemerkenswert ericheinen 
auch die Abjchnitte, welche das Färben der Metalle, das Überziehen derjelben mit edleren 
Metallen, das Niello, Email und bie Tauſchierung behandeln. Überall tritt die rein praftifche 
Richtung hervor, überall zeigen fich die reichen Erfahrungen des Berfaflers in der Praris. 
Dem Metallarbeiter ift hier ein überaus wertvolles Buch geboten. D.K. 


‚ Leitfaden der Landihafts - Photographie. Von Fritz Loeſcher. 
Zweite, neu bearbeitete und erweiterte Auflage. Mit 27 erläuternden Tafeln 
u Aufnahmen des Verfaſſers. Berlin. Verlag von Guftav Schmidt (vorm. 
Robert Oppenheim). Preis 3 M. 60 Pf. 

Dr. €. Vogel, Tajhenbud der praftiihen Photographie. Ein 
Leitfaden für Anfänger und Fortgeſchrittene. Zwölfte, vermehrte und ergänzte 
Auflage. Bearbeitet von Paul Hannefe. Mit 104 Abbildungen, 14 Tafeln und 
20 Bildvorlagen. Berlin. Verlag von Guſtav Schmidt (vorm. Robert Oppen- 
heim). Preis 2 M. 50 Pf. 

Das erfte der oben verzeichneten Werke: Leitfaden der Landichafts-Photograpbie, gliedert 
fih in nur drei Abſchnitte: Bor der Aufnahme, die Aufnahme, nad der Aufnahme; aber in 
diejen wenigen Abfchnitten ift eine überraichende Fülle praftiicher Erfahrungen und nüglicher 
Winke niedergelegt. Der Verfaſſer ift für die Echönheiten und Intimitäten der Landſchaften 
ungemöhnlid) Feinfühlig und regt den, ber ſich jeiner Natjchläge bedient, zu einem künſtleriſchen 
Schaffen an. Die Kautelen, deren Beobachtung und Berftändnis das Gelingen der Auf: 
nahmen jo mächtig fördern, find mit bewunderungstwürdiger Sorgfalt erörtert. Der erfreuliche 
Erfolg: in kurzer Zeit eine neue Auflage herftellen zu müſſen, zeigt genügjam, welchen Beifall 
das praktiſche Wert mit vollem Rechte gefunden hat. 

Vogels Taſchenbuch der praftiichen Photographie hat die zwölfte Auflage erlebt; es 
ift alfo wohl der treue Begleiter der meiften Rhotographierenden geworden, In der Tat 
ift e3 ein nie verfagendes Lehr⸗ uud Hilfsbuch für Schüler und Meiſter der photographiichen 
Kunft. Neicher Inhalt, unbedingte Zuverläfjigkeit, flare, verftändliche Darftellung, reiches, in» 
ftruftives Figuren- und Bildermaterial: das find die Vorzüge diejes vortrefflidhen photo- 
graphifchen Seitfadens, welcher ficher noch eine Reihe von Auflagen erfahren * 


1 


opuläre Vorlejungen über hemijche Technologie von Dr. 9. 
Wichelhaus, Geh. Regierungsrat, Profejjor und Direktor des technologijchen 
Inftitute der Univerfität Berlin. Bweiter Teil. Mit zahlreichen in den Text 
gedrudten Abbildungen. Berlin W. Verlag von Georg Siemens. Preis 5 M. 

Dieje Vorleſungen geben in leicht verftändlicher Darftellung und erläutert durch zahl- 
reihe Abildungen eine Überſicht über die wichtigften Robftoffe der chemiſchen Technil, über 
ihr Vorkommen und ihre Eigenihaften, über die Apparate und Verfahren zu ihrer Ber- 
arbeitung und über die dabei gewonnenen Produfte und deren praktifche Verwendung. Der 
vorliegende zweite Teil umfaßt die mineraliihen Farbftoffe, Stärke, Dertrin, Zuder, Alkohol, 
Bier, Eifigjäure, ſowie ätheriſche Ole und Riechftoffe. D. K. 

Enzyklopädie der Hygiene. Herausgegeben von Prof. Pfeiffer und 
— Proskauer, unter Mitwirkung von Dr. Karl Oppenheimer in Berlin. 

ieferung 21 und 22. Vollſtändig in etwa 25 Lieferungen zu je 2 M. Leipzig. 
Verlag von F. C. W. Vogel. 
Jede neue Lieferung des hier bezeichneten vortrefflichen Wertes erregt hohes Intereſſe. 
Das Werk ift in alphabetiicher Folge bereits bei dem Buchjtaben T angelangt. Hervorragende 
Mitteilungen der neuen Ausgabe find die Abhandlungen über die Serumtherapie, über 
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Staub, Straßenbefeftigung, Straßenreinigung, Tetanus und Theater. Wir können nur unjere 


—— ausgeſprochene Anſchauung wiederholen, daß wir hier ein klaſſiſches, hochmodernes 


erk von eminenter kultureller, wiſſenſchaftlicher und populär⸗mediziniſcher Bedeutung vor uns 
haben, auf deſſen Wert wir in Deutſchland ſtolz ſein können. D.K. 


Das moderne Landhaus und jeine innere Ausftattung. 220 Ab- 
bildungen moderner Landhäufer aus Deutichland, Dfterreich, England und SFinn- 
land nebjt Grundrijien und Innenräumen. München. Verlagsanftalt F. Brud- 
mann, A. ©. Preis 5 M. 


Das vorangezeigte Werk bietet eine Auswahl vorichiebener Typen der beften modernen 
Landhaus-Architeltur. Bon jedem erflärenden Texte ift abgejehen; die Abbildungen jprechen 
für ji und vermögen eine Fülle von Anregungen und nußgbringenden Winten zu erteilen. 
In den meiften Fällen find zur Erläuterung der Hausanlage die Grundrifje hinzugefügt. 
Vorlagen zum Kopieren enthält das Werk nicht. E3 dient nicht ſtlaviſcher Nachahmung, fondern 
regt zu eigenem jchöpferiichen Geftalten an. Deshalb wurden aud die Bauten hervorragender 
Künftler aller jener Kulturländer nebeneinander geftellt, in denen fich das moderne Landhaus 
durch Zurüdgehen auf die guten Traditionen des alten Bauernhaujes entwidelt hat. Soldye 
Formen, in denen fich der Charakter und das Gefühlsleben eines Volles äußert, laſſen fich 
aber von dem Land, in dem fie gewachſen, nicht einfach unter einen anderen Himmelsftrich 
verjegen. So verſchieden die Vollächaraktere find, jo verjchiedenartig ift auch die Architektur 
der einzelnen Länder, denn von aller Architeftur, vor allem aber von den aniprudsloien 
Nugbauten, muß man verlangen, dab die äußere Form dem inneren Weſen entipricht. Das 
hervorragend ſchöne Werk ift nicht nur den Berufäfreifen, jondern audy den Laien als jehr 
nützlich beftens zu empfehlen. H. H.M. 


Eingegangene Bücher und Brofhüren, 


Bau und Einrihtung der Molfereien. Bon Dtto Kasdorf, Ingenieur. Mit 
19 Abbildungen und 1 Tafel. Leipzig. Berlag von M. Heinfius Nachfolger. Preis 1. M. 
Diefe Ausführungen beantworten namentlich dem Laien die hauptſächlichſten Fragen, bie bei 
der Errichtung eines milchwirtſchaftlichen Unternehmens zu ftellen find, 

Die Obft- und Beerenweinbereitung. Bon 3. Schneider, Chefredakteur des 
Qehrmeifterd in Garten- und Kleintierhof. Dritte, vollftändig meu bearbeitete Auflage. Mit 
43 Abbildungen im Tert Leipzig. Verlag von Hachmeifter und Thal. Preis 1 M. Gibt eine 
gemeinverftändliche und leicht ausführbare Anleitung zur Bereitung billigen und guten Obit- 
weines. Das Büchlein ift jo praktiſch gehalten, daß Biherfolge jo gut wie ausgeſchloſſen find, 
da die Manipulationen eingehend beſchrieben find. 

Häusliche Selbſthilfe. 400 erprobte und bewährte Rezepte und Ratichläge von 
Gabriele Berg und Johanna Titus. Berlin. Berlag von Hans Th. Hoffmann. Preis 2 M. 
Bietet in jeinem Inhalte eine Reihe von jahrelang erprobten, zuverläffigen Ratichlägen und 
Nezepten, die es der gejchidten und willigen Hand ermöglichen, Haus und Heim jauber und 
freundlidy herzuftellen und zu erhalten. Eignet ſich namentlidy für junge, im wirtichaftlichen 
Leben noch weniger erfahrene Hausfrauen. 

Transverjal-Dampfturbinen für elaftiihe Kraftmittel: Wafjerdampf, Luft, 
ichweflige Säure, Kraftgas u. dgl. von U. Patſchle, Ingenieur in Mülheim an der Ruhr. 
Mülheim a d. Ruhr. Berlag von Mar Röder. Preis 250 M. Enthält einleitende Bemerkungen 
über Transverjal-Dampfturbinen, Syftem Vatſche. Beichreibung einer ſolchen Turbine, Nefler- 
und Strahltheorie mit graphiicher Darftellung, Zujagbeichreibung, generelle Beichreibung, all- 
gemeine Charakteriftif und nähere Erklärungen für die Arbeitsweiſe des Dampfes und der 
Transverjal-Dampfturbine. Beigefügt find viele belehrende Zeichnungen. 

Die Hydrovolve und die Hydrolofomotive. Zwei Arbeiten über Waflerfraft 
von Frank Kirchbach, Kgl. Prof. München. Beide, dem Erfinder durch Patente geichügte Ein- 
richtungen dienen zur völligen und verhältnismäßig billigen Ausnützung vorhandener Waſſer- 
fräfte und find der induftriellen Beachtung jehr wert. Verjuche über praftiihe Anwendungen 
ſcheinen noch nicht vorzuliegen. 

Th. FZund-Brentano. Die Entdedung des Geſetzes und der Bedingungen 
der Luftſchifffahrt Mit 7 Sliuftrationstafeln im Tert Aus dem Fran- 
zöſiſchen überjegt von A. von Prollius, Chefredakteur der „Deutichen Techniſchen Rund— 
hau.“ Berlin. Verleg der „Deutichen Techniichen Rundſchau“, G. m. b. H.“ Die Schrift 
wird am beiten charakterifiert durch die Geichichte des Eies des Holumbus: Jedermann fennt 
die Kräfte des Quftreiches, feine Orfane, jeine Wirbelftürme; man erfinnt taujend Mittel, um 
fih vor ihnen zu bewahren, niemand denft daran, fie fi) zu Nuge zu machen. Die Schrift 
ıft in jeder Beziehung jehr beachtenswert. 
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Vene Erfheinungen auf dem Patentgebiete, 


Monatöberiht von D. K. 


Deue pharmasentifh:chemifcde Patente. 


Sterilijieren von Nahrungsmitteln mittel3 Wajjerftoffiuperoryd vom 
v. &. Budde in Kopenhagen. Die Sterilifierug und Konjervierung von Mil und anderen 
Rahrungsmitteln gelingt bei relativ niederer Temperatur, wenn man gleichzeitig Waflerftoff- 
juperoryd anmwendet. Das Waflerftoffjuperoryd ift zwar durch jeine große Oxydationskraft nicht 
ganz unjhädlich, kann aber diefe Giftwirfung nich: ausüben, weil es bei dem Verfahren zerftört 
und im gemwöhnliches Wafjer umgewandelt wird. Fleiſch, Fiſche, Gemüfe, Milch ufw. werden 
bei einer Temperatur von 40 bis 50° O dadurch fterilifiert, daß man fie mit einer geeigneten 
Menge Wafferftoffiuperorydb zujammenbringt. Letzteres joll durch Fermente (Enzyme) der 
Nahrungsmittel zerftört werben unter Bildung von Wafjer und Freiwerden von Sauerftoff. 
Der gebildete Sauerftoff bewirkt im Entftehungszuftande die Sterilifierung. Ein Überihuß 
von Wajjerftoffiuperoryd kann nach Angabe ber — wenn er nicht von vornherein 
vermieden wurde, durch Zuſatz vom Ferment zerſtört werden. 


Geruchlosmachen von Terpentinöhund ähnlichen Produkten von E. Heber 
in Bienenhof bei Riga. Ruſſiſches Terpentinöl und ähnliche Produfte, ſowie Benzin oder 
Betroleumfprit werden gereinigt durch Behandlung mit einer Löjung eines Permanganates, von 
Chromfäure oder eines Perſulfates bei niedriger Temperatur. Das Terpentin ujw. wird am 
* zuerſt in der befannten Weiſe in Berührung mit Kalk gebracht und mit Waſſerdampf 
beftilliert. 

Heritellung von künſtlichem Wadhs von 2. U. ©. Delahaye in Paris. Ein 
Erjag für Bienenwachs in jeinen verichiedenen Anwendungen, einichließlich der Verwendung 
in ber Enkauſtik (Wachsmalerei), wird hergeftellt, indem man langiam Baraffin und gewöhn- 
liches Harz zufammenjhmilzt und entfärbtes Petroleum und irgend einen paſſenden Farbitoff, 
gelöft oder juspendiert in einem geeigneten Alkohol, Ole, Terpentin, Keton uſw. hinzufeßt. 
Stearin und die Peche oder Harze im allgemeinen, jowie Benzol, Terpentin uſw. fönnen ftatt 
der oben erwähnten Stoffe verwenbet werden. 





Überſicht über neuere wichtige Patente aus der chemiſchen 
Induftrie. 


Berfahren zur Darftellung von Schwefeljäureanhydrid und Schwefelläure unter Bermittlung 
von Kontaktiubftanzen. ®. Hölbling in Wien und Dr. H. Big in Brünn. 

Berfahren zur Vorbereitung von Seemufcheln zwecks Herftellung eines Ertraftes. C. v. Otern- 
dorp, Nordeney und J Lottmann, Norbbeichs. 

Verfahren zur Herftellung eines Tee-Ertraltes in feiter Form. J. Roger, London und 
N. K. Bamberger, Colombo, Eeylon 

Verfahren zur Darftellung neuer als Riechftoffe verwendbarer Ather der aromatiidhen Reihe. 
tarbenfabrifen vom. %. Bayer und Sto., Elberfeld. 

Berfahren zur —— lichtechter braunroter Farblacke. Farbwerle vormals Meiſter 
Lucius und Brüning, Höchſt a. M. 

Verfahren zum Reinigen von Zuder in fefter oder flüjfiger Form. Federal Refining Company, 
Serjey Eity, Vereinigte Staaten. 

ng zum Färben von Leder mit Titanfalzen und Beizenfarbftoffen, Dr. E. Dreher, 

reiburg 

Verfahren zur Heritellung therapeutiich wirkjamer, nicht nachdunkelnder Steintohlenteeröle, 

Knoll und Ko., Ludwigshafen. 








Fragekaſten. 
frage Br. 238. Ver liefert Dl-(Salatöl-)Abfüllapparate ? 


. A. B. 
frage Ar. 239. Wie werden Ölgemälde gereinigt ? — 
Frage Br, 240, Wie wird Tropelin hergeſtellt? Welches iſt annähernd das Ver— 
hältnis bei der Darſtellung von Hartpetroleum, wie dad Verfahren im Jahrgange 1904, 
Seite 335 angegeben ift? 
N. M. 
frage Ur, 241, Welchen Wert hat eine Waſſerkraft, die im ungünitigiten Falle in 
jehr trodenen Sommern etwa 6, im Winter bis 15 Pferdefräfte repräjentiert und zwar an 
einem Orte im Rheingau, welcher 1 Stunde 20 Min. von der nächſten Eijenbahnjtation entfernt iſt 
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und zu welchem Induſtriezweige fich diefe Kraft beſonders eignen würde? Grund und Boden 
dürfte in Be —30 Pi. pro Quadratmeter erhältlich fein. 


.K. 
age Ur, 242. Woraus beiteht die rote und bie weiße * zum Hoch⸗ 
a" eren vernidelter Metallwaren ? 


L 
Eat Ar. 243, Wie wird ein Eichen-Spiritusfaß von Anid- und —— 
befreit, it reiner Spiritus dieſen Geruch nicht erhält? — 


vage 7 244. Wo kann ich mich über die Herſtellung von Perlmutterknöopfen 
RI. o find in Diterreic) derartige Fabriken? Wer liefert die nötigen Maſchinen? 
Wer liefert rohe Perlmutter? I8 
yb, 
frage Br. 245, Wo fönnte ich eine Anleitung zur Konftruftion einer korrekten 
— heilen? 


He⸗ Ar. 246. Woraus beſteht das Desinfeltionsmittel Lyſoform? 

frage Ar. 247, Welche Firmen liefern Balmainſche Leuchtfarbe und, 3a Baponlad? 

gas . 248, Bon befreundeter Seite wurde wir empfohlen, in — Land» 
wirtichaft auch Eier produzieren zu laſſen, ein Produkt, das angeblich jehr lukrativ fein 
ſoll. Wie fange ich dies an? 

». M. Sch. 
frage Ar. 249, Wie wird Karminrot aus Kocenille hergejtellt? — 
Sie Ar, 250, Wer liefert Glühlichtbrenner und Kochapparate für r, Spiritus? 


Fr 251. Wie werden die Pfefferminzpaftilen und ähnliche — aus 
Zucker 5 ee en Raftillen im großen hergeftelt und wer liefert Maſchinen vr ? 


frage Br. 252. Wie vertreibt man Tauben von einem Dachgeſims, damit diejelben 
vor “a — nicht alles verunreinigen, ausgenommen: Schießen und vergiften? 


frage Br. 253. Wer liefert ungefähr 32 cm hohe, geftanzte Keſſel aus verzinftem 
nr 
J. P.N. 


rose Ar. 254, Wer liefert Spiritusglühlichtbrenner? un 
e Ar. 255. Wer liefert Heine Heißluftmotoren zu Berjuchsgweden? 5 
frage Ar. 256, Muß der Füllung für Trodenelemente auch Glyzerin beigegeben 


werben ? 
©. H. Sch. 





Beantwortungen. 


Zur Frage Br. 235, Einziehen von Perlen: Ich liefere hierzu geeignete und 
ſchon rte Maſchinen. 
Czenſtochau, Ruſſ.⸗Polen. D. J. Silberſtein. 
Zur Frage Ur. 238. Ol⸗-Abfüll- und Mehapparate: Solche liefern: Otto 
Zoll in Berlin, SW,, Wilhelmftr. 16; Gebr. Siemens & Ko. in —— Salzufer 2; 
Johann Breitenftein in Emmerid a. RH.: VB. Moll in Minden, Weftf.; E. ©. Fiſcher in 
ag TEE 9, 


n r frage Ar. 239. Reinigen von Olgemälden: Die | Olgem ar "werden 
mittels eines jehr weichen Schwammes mit neutraler Seife und deftilliertem Waſſer gewaſchen, 
indem man jehr leicht und in einer Richtung über die Bildfläche fährt, ferner Sorge trägt, 
daß die Rüdjeite — Leinwand, wie Blindrahmen — ja nicht feucht werden. Der Schwamm 
darf nur wenig Geife enthalten. Mit deftilliertem Wafjer wird dann rein gewaſchen, aber 
auch nur durch leijes Uberfahren der Bildfläche nad einer Richtung. Man läßt zwei Tage 
zum Trodnen ftehen und überzieht dann mit Bilderfirnis, wertvolle Bilder nur mit fran- 
zöſiſchem. Der Pinſel darf nicht tropfen, die Striche dürfen nur nad) einer Richtung erfolgen 
und bereits eftrichenes nicht nochmals überfahren werden. Yaienhafte Behandlung ift geeignet, 
ein Bild zu verderben, daher Borjicht! oder: die Prozedur durch einen Sadjverftändigen vor- 
nehmen lajien. 

m. A.H. 
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Zur frage Br. 240. Hartpetroleum: Bei der Verſchiedenheit des Petroleums 
und noch mehr ber Betroleumrüditände läßt ſich ein beftimmtes Berhältnis des Zuſatzes von 
Harz nicht angeben, die Verhältnifie wechieln je nach dem verwendeten Petroleum oder Petro- 
leumrüdftand. Allgemein dürfte vielleicht angenommen werben, daf die Verhältniszahlen folgende 
find: 1 Berroleum, 2 Harz, "/, gelöfchter Kalt, 1 Waſſer, Torf, Kohlenpulver oder ähnliche Sub- 
nn Es müfjen even prakliſche Berjuche entjcheiden, welche Verhältniſſe — ſind. 


Zur frage 2 241, Wafjerkraft: Einen beftimmten Preis für eine Waſſerkraft 
aus der Ferne zu beitimmen, ift ein Ding der Unmöglichkeit. Dazu muß man die örtlichen 
Arbeits- und Abjagverhältnifie und Waflerrechte fennen, der Preis von Grund und Boden 
fann dafür gar nicht ald Mafftab in Betracht fommen. Bei jebem Anduftriezweig hat man 
u trachten, die Rohprodufte in möglichfter Nähe beziehen zu können und für das fertige 
Broduft günftige Transport- und Abjahgebiete zu haben. Ohne alle diefe Umftände genau zu 
fennen, ift es auch unmöglich, einen lohnenden Induſtriezweig, der dort betrieben werden 
fönnte, anzugeben. Der Herr Fragefteller möge, wenn er nicht jelbft ſich darüber erkundigen 
fann, ſich vertrauensvoll an ein in der Nähe befindliches Austunftsbureau wenden. 

F. Franz Holen. 

Zur frage Br. 242, Polieren von Nickel: Die weiße Glanzpaſta ſoll Wiener 
Kalt 4 Stearindl, die rote Wiener Kalk, Stearinöl und Caput mortuum P- 


Zur frage Ur, 243. Fahreinigung: Das betreffende Faß wird zuerft mit 
warmer Sobalöjung gefüllt, einige Tage ftehen gelafien, dann mit diejer Löſung gut geſchwänkt 
und entleert. Hierauf füllt man e3 mehrmals mit reinem Waffer, etwa dreimal, läßt jedesmal 
eine bis zwei Stunden ftehen und entleert dann das Faß. Endlich bringt man in das Faß 
eine ftarf rot gefärbte Löjung von übermanganjaurem Kalium in Wafler. Dieje Löſung 
bereitet man außerhalb bes Faſſes für fich, indem man etwas übermanganfaures Kalium in 
reined Waller wirft, immer umrührt, bis es ſich völlig gelöft hat und bis die Farbe des 
Waſſers zwiichen rojen- und — ſteht. Mit dieſer Löjung beſchickt man das fragliche 
Faß, läßt dieſelbe unter zeitweiſem Umſchwänken darin einige Stunden ſtehen, gießt aus und 
ſpült das Faß zwei- bis dreimal mit reinem Waſſer gut aus. ei 

H . B. 


Zur Frage Ur. 244. Perlmutter: Zur Herſtellung von Perlmutterknöpfen, d. h. zur 
Anweiſung zu dieſer Fabrikation iſt zu empfehlen das Buch: „Die Verarbeitung des Hornes, 
Elfenbeins, Schildpattes, der Knochen und der Perlmutter von 2. Edgar Andés“, Wien, 
Verlag von A. Hartleben. — In Öfterreid; find u. a. Perlmutterknopffabrüen: Zweig, Frant- 
furter & Ko., erite Grasliger Perlmutterknopffabrik in Graslig, Böhmen; W. Dünder in 
Wien, VII. St. Ulrihsplag 2; Karl Stords Nachf. in Wien, I. Fütterergafie 1; — 
Jaruſchka in Wien-Dttafring, Langegaſſe 3. — Rohe Perlmutter liefern: U. Brir in Wien- 
Ottakring, Hauptftraße 130; Frieder. Bunzel in Wien-Dttafring, Marktplatz 1; B. Eichner in 
Wien-Fünfhaus, Mariahilfergürtel 33; Schlefinger & Kanig in Wien-Dttafring, —— 9€1; 
%. Fleiſchmann in Bubdapeft; J. Engel in Trieft. In Deutichland liefern Rohperlmutter: 
Erofindty & Eijenad in Berlin, SO., Stopeniderftraße 154; Oskar Schneider & Wilh. Thilowig, 
Perlmutterwerk in Adorf i. S. — Maihinen zur Herftellung von Perlmutterknöpfen liefern: 
Gebr. Brill in Barmen; 3. Gaft in Berlin, NO., Greifswalderftr. 22; Herm. Ulbricht in 
—— J. Jäckel in Mannheim. * 

R 


3ur 5* Ar. 245. Sonnenuhr: Laſſen Sie fi zur Anſicht von einer Buch— 
handlung nachſtehende zwei Werke fommen, vielleicht finden Sie in denjelben das Sie Inter⸗ 
eifierende: Kalender und Uhren am Ende des Jahrhunderts von Prof. Dr. W. Förfter, BPreiix K — 
1 mM. 50 Pf.; Uhrenfreund von Thon, 3. Auflage, Preis 1KSUYh—- 1M. Ein Werk, das 
wohl eine Ahnen entiprechende Anleitung geben dürfte, ift auch: „Die Uhrmacherkunſt in ihrer 
— Entwicklung von Oemmin“, welches auch die aſtronomiſchen — —— 


3ur frage Br. 246, Lyſoform: Jhre Frage findet bie beite, praftifche und für 
Sie verwertbare Beantwortung durch die Mitteilung im Jahrgange 1902, Seite 546. Nach 
diejer Borfchrift kann unmittelbar gearbeitet werben. — 

M. . R. 


Zur frage Br. 247. Balmainſche Leuchtfarbe, Zaponlad: Balmainſche 
Leuchtfarbe liefern als Spezialität: P. Th. Gebhart in Hamburg, Große Bäckerſtraße 12; 
Georg Bollad in Berlin, SW., Anhaltftraße 8; W. Bauge in Berlin, SW., Gneijenauftraße 106. 
— Baponlad liefern ald Spezialität: Mar Franke, Juhaber G. Kirchner in Berlin, S., Ale 
zandrienftraße 27; Große & Bredt in Berlin, SW,, Nitterftraße 47; €. 5. Heyde in Berlin, 
80. — — — 35; Dr. J. Perl & Ko. in Berlin, NW., — — 


JZur frage Br. 248. Eiſen-Eier: Behufs Erzielung von eifenhaltigen Hühner- 
eiern — Sie ſich an Prof. M. Rakoczy in Budapeſt, Osengery-uteza 49 II, wenden. 
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Zur frage Br. 249, Karminrot: 1. 1% g fein gepulverte Kochenille mit 
5kg Wafler durch 15 Minuten gekocht, 30 g gepulverten Alaun zugefügt, heiß in Ruhe 
ftehen gelaſſen, bis die Flüſſigkeit ziemlich Mar geworden, raſch durch ein Leinentuch gejeiht. 
Nah 24 Stunden von dem ausgeſchiedenen Karmin — 40 bi 508g — abgegofien, 'Tiefert 
bie ey er nah 3 Tagen nochmals etwas Karmin, aber von geringerer Schönheit. 
2. 500g Kochenillepulver mit 15 kg Wajler 15 Minuten gelodht, 380g Weinfteinpulver zu- 
gefügt, 10 Minuten gelocht, 15 Alaunpulver 2 Minuten gelocht. In der Hige ftehen ge- 
laſſen, die Hare Flüffigfeit in 5 Die Glasſchalen an einem recht hellen Orte aufgeftellt, wobei 
ſich der — als feurig rotes Pulver abſcheidet. — 

Zur —— Ar. 250. Glühlichtbrenner; Kochapparate für Spiritus: 
Glühlichtbrenner liefern: Bayer. Glühlampenfabrik, &. m. b. H., in Münden; Elektrizitäts— 
Attiengeſellſchaft vormals Schudert und Ko. in Nürnbera; D. 9. F. Müller in Hamburg; 
Warmbrunn, Duilig und Ko, in Berlin C, Rofenthalerftrage 40. — Spiritus-Kochapparate 
liefern: Arlt und Fride in Berlin, SO.; Büttner und Nebe in Berlin, SW., Kommandanten» 
ftraße 15; €. 9. — und Ko, in Berlin, SO, Reichenbergerſtraße 156; Gebrüder 
Pötſchle in Waldheim i. ©. 

M. D. R. 

Zur frage Br. 251. Pfefferminzpaftillen und Maſchinen hierzu: Zur 
nächft möchte ich den Herren Frageſteller auf die Mitteilungen im Jahrgange 1904, Seite 
202 und 203 aufmerkſam machen, bie die bezügliche Technik behandeln. Pfefferminzpaſtillen: 
Weißer Zuder 4000, Stärkemehl 300, Sanfibarpulver 1, Piefferminzöl 20. Maſchinen hierzu 
a Bembid in Wiesbaden. 


D. R. 

Zur frage Br. 252, Vertreibung von Tauben: Wahrſcheinlich werden die- 
jelben in der Nähe Ihres Haufes von Spaziergängern und Müffiggängern häufig oder gar 
regelmäßig gefüttert. Ich habe eine gleihe Kalamıtät dadurch bejeitigt, daß ich Die Tauben, 
fo wie fie fich in größerer Anzahl auf meinen Fenſtergeſimſen uſw. niederließen, mit lautem 
Lärm immer wieder vertrieb. Ach habe einige Lagen ftarfen Drudpapierd zufammengefaltet 
und damit, wenn biefe Tiere in meiner Nähe verjammelt waren, heftig auf die Fenſter— 
brüftung ein paar mal in Pauſen geichlagen. Died Hang ganz ſchußähnlich, kurz, abgeftohen. 
Cie — darüber einen ſolchen Schrecken, daß ſie ſich bei mir nicht mehr — — 


Zur Frage 2 253. Keſſel: Derartige Keſſel werden liefern: Harrmann und 
Schimmelbuſch in Kaſſerslautern; Hans Kopp in Frankenthal, Pfalz; Nürnberger Dampf- 
feflel- und Brauereimaichinenfabrif Karl Martin, Sillers Nachfolger in Schweinau-Nürnberg ; 
PUHEHBEE EIN: für Maſchinenbau und Eijeninduftrie in Warel a. J. 


D. R. 

Zur frage Br. 254. Spiritusglühblihtbrenner: Dieje liefert ald Spezialität: 
Spiritus-Glüblichtgefelichaft Phöbus in Dresden-A. Außerdem mären zu benennen: Neue 
Gasglühlichtaktiengeiellihaft in Berlin, W., Seipaigreiraße 34; Horwig und Saalfeld in 
Berlin, SO.; Hallmann und Ko. in Berlin, W. Mauerſtraße 23; C. Imme jun. in Berlin, 
SW SKommandantenitraße 34. Auch möchte ich auf die Driginal-Mitteilung im Jahrgange 
1903, N 289 u. ff. Ihre Aufmerkſamkeit hinlenten. 


D. R. 

Zur frage Ar. 255. Heihluftmotoren. Dieje könnten liefern: W. Schröder in 
Aichersleben; Henry Hal Nadjfolger in Berlin, O.; Gebr. Eimede in Braunſchweig; 2 Hen— 
riet in Zwickau. 

M. D. R. 

Zur Frage Ur. 256, Trodenelemente: Abſolut notwendig iſt der Glyzerinzuſatz 
feineöwegs. Wollen Sie in dieſer Beziehung gef. die Mitteilungen im Jahrgange 1905, 
Seite 74 vergleichen. Auch möchte ich hier noch bie Vorjchrift zur Herftellung eines Trodenele- 
mente anfügen, welche Heinze gegeben hat. Diejes Trodenelement hat eine Größe von 
125 X 62 X 30 mm Maſſe, 25 g Ryrolufit — Braunftein —, 40 g Kol, 7,5 g Binkchanid 
und 10 g Salmial, alle als feine Pulver, ſowie 25 g beftilliertes Wafjer werden zu einer 
Maſſe verarbeitet und in einen Leinenbeutel gefüllt. Darauf führt man in diejelbe einen 
Siliput-Bogenlampentohlenftift ein, hängt das Ganze in eine Zinkhülſe und gießt mit Baraffin 
oder einem ähnlichen Stoffe aus. Unter Umgebung mit Sägeipänen bringt man das Ganze 
in eine „zapphälfe und jchügt es vor dem Verſtreuen durch eine Harzichichte. 


Briefkaften. 


Ing. R. in 35, Durch Harte direkt erledigt. — S. M. in Pg. Sie finden Ihre Wünfche genügend 
berüdfichtigt und erwarten wir weitere Sendungen. 


Herauögeber und Verleger U. Hartleben’s Verlag in ®ien 
Verantwortlicher Nedakteur Eugen Marx in Wien. 





Jahresrundſchau. 
Rückblick von Pr. Theodor Koller. 

Wenn auch das nun zur Rüſte gehende Jahr keine epochemachenden Er— 
ſcheinungen zu verzeichnen hat und nichts ſich uns zeigte, was eine Umwälzung des 
Vorhandenen im Gefolge haben könnte, ſo war es doch reich im Gewinne neuer 
praktiſcher Erfahrungen, verbeſſerter Einrichtungen und nicht zuletzt im Ausbau 
des bisher Gewonnenen. 

Die erheblichſte Förderung erfuhren die praktiſchen Arbeitserfahrungen und 
die Eleftrotechnif. 

Auf dem Gebiete der Arbeitserfahrungen jeien zunächſt die praftiichen Er- 
fahrungen in der Filtration — Seite 458 u. ff. — erwähnt. Es werden hier 
die gegenwärtigen Methoden des Filtrierens einer Fritiichen Beſprechung unter- 
zogen; in vielen Weingejchäften jind die Holländer Filter eingeführt und iſt man 
mit deren Leijtungen zufrieden, jolange man nicht über deren Nachteile unter- 
richtet ift. Mit vollem Rechte iſt bemerkt: Man verlange nicht zu viel von einem 
Filter und erneuere lieber öfter die Filtrierichicht; die Filtration joll ja nicht 
allein zur Klärung, jondern auch zur Erhöhung des Wertes, des Wohlgeichmades 
und der Haltbarfeit dienen, bei nicht rationeller Filtration erreichen wir dies 
alles nicht. 

Die Bedeutung des Eleftromotors für das Kleingewerbe ift noch immer 
nicht genügend gewürdigt. Die Aufitellung desjelben ijt an feine Konzejjion 
gebunden, der benötigte Raum beträgt nicht die Hälfte jenes für andere Motoren, 
furz, er ift feuer- und wajjerjicher und bedarf gar feiner Wartung. Die einzigen 
einer Abnügung unterworfenen Teile jind die Lagerjchalen, außerdem bei Gleich— 
jtrommotoren der Kolleftor und bei größeren Drehſtrommotoren die Schleifringe, 
während kleinere Drehitrommotoren, etwa unter 4 PS überhaupt feine beweglichen 
Stromübergangsteile benötigen. Die durchichnittliche Lebensdauer einer Lager- 
ichale beträgt zirfa 3 bis 10 Jahre; durch eine rationelle Schmierung der Lager 
wird dieje geringe Abnügung ecreicht. Während alle anderen Motoren bei geringerer, 
als bei voller Belaftung ungünftig arbeiten, behält der Elektromotor bei fait 
allen Belajtungen jeinen hohen Nugeffeft bei und verbraucht eine der Belajtung 
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fajt proportionale Energiemenge, wobei die Tourenzahl zwilchen Vollaft und 
Leerlauf praftiich konſtant iſt — Seite 344 —. 

Sollen im Sand gegofiene Stüde von Aluminium die jchöne, ſilberweiße 
Farbe des Reinmateriales bejigen, jo darf man nicht jtarf rotwarm gießen, jonft 
werden die Stüde leicht mißfarbig; einlegen in verdünnte Flußſäure und gutes 
Abwaſchen gibt den Gegenjtänden die jilberähnliche Farbe — Seite 23 —. 

Eine an den Betriebspraftifer häufig herantretende Frage ift die: wie man 
am beiten abgebrochene Schrauben ohne Verlegung des Muttergewindes entfernt. 
Für dieſen Teil des Reparaturenwejens ift Seite 61 eine jehr praftiiche An— 
leitung geboten. Ebenjo beachtenswert dürfte die Seite 62 angeführte Methode 
zum Gießen von Stanniol fein. 

Schriftenmaler Fuchs hat eine jehr Iehrreiche, in Fachkreiien mit großem 
Beifall aufgenommene Anleitung zum leichten Schriftenzeichnen — Seite 100 — 
gegeben, deren Wert eben ganz bejonders in der Hingabe der eigenen praftiichen 
Erfahrungen des Verfaſſers beruht. 

Belanntlic) laſſen fich chromaegerbte Felle mittels Anilinfarben nur jchwer jo 
färben, daß eine egale Farbe heraustommt. Man wendet, um diefem Übelftand 
zu begegnen, in der Regel das Verfahren an, daß man die Leder mit vegetabiltichem 
Gerbitoff nachgerbt und dadurch denjelben auf der Oberfläche die Eigenschaften 
des lohgaren Leders gibt. Als Gerbjtoff eignet fich jehr gut der Sumach, weil 
derjelben die Feſtigkeit des Leders wenig beeinträchtigt und weil die helle Farbe 
des leteren durch ihn nicht zerftört wird — Seite 108 —. 

Sehr beachtenswert Jind die Mitteilungen von Sonne, Borftand der chemti- 
chen Prüfungsftation in Darmitadt, über moderne Holzfärbungen — Seite 109 —. 
Lichtechte, wajjerlögliche Teerfarbitofte können mit Vorteil zur fünftlichen Färbung 
der Hölzer verwendet werden. 

In vielen Werkjtätten findet man eine Menge Bergoldewerkzeuge, wie 
Fileten, Nollen und Stempel, die nicht mehr verwendet werden, da die ganze 
Gravire mit Schmug und Reften von Bergoldepulver ausgefüllt ift. Will 
man mit Diejen unjauberen Werkzeugen vergolden, jo ift die Folge, daß Das 
abgedrudte Mufter der Gravüre nur ein Goldflatich ift. Vielfach wird verjucht, 
den Bulverihmug mit einer Nadel herauszuftechen, es wird damit aber nur Zeit 
vergeudet und die Gravüre bejchädigt. Ein gutes Mittel, die Vergoldewerkzeuge 
zu reinigen, ift der Seifenjtein — Seite 114 —. 

Zum Holzbeizen genügt nicht nur die Kenntnis der Herjtellung und An- 
wendung der verjchiedenen Beizlöjungen, jondern die rationelle Ausübung des 
Beizens erfordert auch eine gewiſſe Kenntnis der verjchiedenen Holzarten in bezug 
auf ihr Verhalten den einzelnen Beizen gegenüber, denn mit ein und derjelben 
Beize erzielt man bei verjchiedenen Holzarten oft jehr von einander abweichende 
Effekte — Seite 257 —. 

Damit das Amalgam leicht auf den Bronzegegenftänden haften bleibt, über- 
zieht man den vollfommen blanfen Gegenitand mit einer dünnen Schicht von 
Duedjilber, was dadurch geſchieht, daß man ihn in das jogenannte Quickwaſſer 
taucht. Eine einfache und praftiiche Darjtellung von Quidwafier wird Seite 295 
mitgeteilt. 


Wohl den wenigiten Mechanifern und Uhrmachern dürfte befannt jein, 
das wir im Tintengummi ein ausgezeichnetes Entroftungsmittel bejigen — 
Seite 296 —, das hauptjächlich ſich da als wertvoll erweift, wo nur das Aller: 
notmwendigjte von der Oberfläche entfernt werden darf. 

Die Weidenfürbe und die Strohpadung der Korbflajchen werden in den 
Kellern jehr bald durch Schimmel modrig und zerfallen. Abgejehen von dem 
Verluſt der Körbe gehen dadurch vielfach die Flaſchen jelbjt und deren Inhalt 
verloren; auch ift das Abbrödeln der morjchen Weiden und des Strohes beim 
Ausgießen aus den Korbflaichen jehr läſtig. Es wird daher willkommen fein, ein 
einfaches und billiges Verfahren fennen zu lernen, durch welches man die Korb- 
flaſchenumhüllungen für viele Jahre holtbar machen fann — Seite 392 —. 

Die billige Verjilberung von Mafjenartiteln — Seite 396 —, jowie Die 
Anleitung zum Auffriichen der Möbelbeichläge — Seite 443 — dürften weiten 
Kreijen erwünjcht jein. 

Bemerkenswert erjcheint ein neues Verfahren, um Eijen und Stahl durch 
eine Überjchmelzung mit Gußeijen eine größere Widerftandsfähigfeit gegen Ab- 
nügung zu geben, ohne daß die GEigenjchaften der erjteren in irgend welcher 
Weiſe ſich verändern — Seite 489 —. 

Das Problem der Gejchwindigfeitsmefjung bewegter Körper ift bis jebt 
nur auf mechaniihem Wege gelöjt worden; die mechanischen Geichwindigfeits- 
mejier haben wohl für einzelne Fälle als Tachometer Verbreitung gefunden, 
dagegen jind für die Meſſung der Gejchwindigfeit geradlinig bewegter Körper, 
aljo Hauptjächlich Eijenbahn-, Straßen und jonftiger Fuhrwerfe, zwar vielfach 
mechanijche Apparate angewendet worden, doch hat jich feiner von ihnen in der 
Praris bewährt. Die Elektrizitäts-Aktiengejellichaft vorm. W. Lahmeyer & Ko. 
in Franffurt a. M. hat nun einen Apparat fonjtruiert, um die Gejchwindigfeit 
bewegter Körper auf eleftriichem Wege zu meſſen, welcher in erjter Linie 
berufen it, die auf dieſem Gebiete bisher bejtandene Lüce auszufüllen — 
Seite 1 —. 

Ein neues Syſtem von Salzer in Berlin verfolgt den Zweck, bei Privat- 
telephonanlagen — Linienwähleranlagen ohne vermittelnde Zentrale — das 
Sejprächögeheimnis zu wahren — Seite 25 —. 

Die therapeutiiche Bedeutung der eleftrijchen Lichtbäder wird immer mehr 
anerfannt und Hand in Hand damit gehen die Verbefjerungen in den Einrichtungen 
derjelben. Eine jehr bemerfenswerte Neuerung wird auf Seite 71 u. ff. vor 
geführt und durch Abbildungen erläutert. 

Bon Ruhmers phyfifaliichem Laboratorium find einige neue Selenapparate 
beichrieben worden, die das Intereſſe weiterer Kreiſe erregen dürften, zumal die 
geheimnisvolle Eigenjchaft des jeinen eleftriichen Widerftand mit der Beleuchtung 
ändernden Selens in legter Zeit durch die Ausgeftaltung der Lichttelephonie 
praftiiche Bedeutung erlangt hat — Seite 163 u. ff. mit Abbildungen —. 

Die Elektrizität hat fich auch in den Dienjt der Hutfabrifation geftellt. 
Eine große amerikanische Hutfabrit wird nahezu vollftändig elektriich betrieben 
— Seite 215 —. Auch die Mitteilungen über eleftriiche Beleuchtung im Fleinen 
durch kleine Stromerzeugungsanlagen, welche die Siemens-Schudertwerfe bauen, 
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dürfte für viele auf dem Lande und in fleinen Städten lebende Gejchäftsleute 
von Intereſſe jein — Seite 236 —. 

Die Verwendung des eleftriichen Stromes für Heizzwede ift infolge der 
erheblichen Vorzüge diejes Heiziyftems eine bejonders große geworden. Ein Apparat, 
der namentlich zur SFroftzeit den Ladeninhabern zur Verhütung von Taus, Reif- 
und Eisbildung an den Schaufenjtern vorzügliche Dienjte leiftet, ift der von der 
Allgemeinen Elektrizitätsgejellichaft hergejtellte Schaufenfterwärmer — Seite 261 —. 

Für viele induftrielle Betriebe ift e8 von größter Wichtigkeit, Tentperatur- 
fernmejjungen vorzunehmen, jei e8 in der Weile, daß Meß- und Anzeigeapparat 
getrennt von einander aufgejtellt jind, oder daß es ſich um größere Dijtanzen 
handelt, indem etwa in einer Zentralitelle an entfernten Orten herrichende Tempe» 
raturen beobachtet werden jollen. Das Bedürfnis derartiger Mefjungen Liegt vor 
bei Zentralheizungen, Kihlanlagen, Mälzereien, zahlreichen chemiſchen Betrieben, 
ferner bei Stahlwerfen, Hochöfen, in der feramifchen und Glasindujtrie. Ent- 
iprechende Apparate werden Seite 305 u. ff. mit Abbildungen beichrieben. Be- 
achtenswert ericheint auch) die neue Majchine zur Hertellung von Drahtverbindungen, 
beichrieben Seite 354 u. ff. mit Abbildungen. Die vorteilhafte Wirkung der 
eleftriichen Kraftübertragung in Werfjtätten gegenüber der mechaniichen Kraft- 
übertragung illuftriert die Mitteilung Seite 448. Bei der neuen Quedjtlberlampe 
von Steinmeg — Seite 496 — jcheint gegenüber dem Cooper-Hevitt-UImformer 
die Verwendung einphajigen Wechjelitromss und die dadurch bedingte Schaltung 
und Geitaltung der Röhre neu zu jein. Da fich die eleftriichen Hängebahnen mit 
Hand» oder Seilbetrieb zur Bewegung von Lajten innerhalb der Fabrikanlagen 
und bejonders von Gebäuden in der Induſtrie bei ihrer leichten Anbringung 
immer mehr einführen, wird der orientierende Artikel über dieje Einrichtungen 
— Seite 498 u. ff. — ficher jehr erwünjcht gewejen jein. 

In gleicher Weije wie den Arbeitserfahrungen wurde auc) den verbejierten 
Arbeitövorrichtungen ein bejonderes Intereſſe zugewendet. 

Ein Höchit praftiiches Werkzeug für Bau- und Möbeltiichler iſt ein Apparat, 
der zu Ausſtemmungen mit vechtwinkligen, jchiefwinfligen und runden Eden in 
allen gangbaren Dimenfionen dient. Der Apparat liefert jauberjte und genaueite 
Arbeit in allen Holzwaren — Seite 20 —. Für viele Fabrifationen werden die 
Seite 222 bejchriebenen Neuerungen an Filterpreſſen von hervorragender praftiicher 
Bedeutung fein. Ebenjo beachtenswert ijt die neue Vorrichtung zum Ausjchneiden 
von runden Scheiben auf der Bandjäge — Seite 259 —. Unſer verdienter Mit⸗ 
arbeiter F. Holey hat Seite 385 jeine praftiichen Erfahrungen über Schleitjteine, 
die in jedem mechaniichen Betriebe eine unentbehrliche Rolle jpielen, niedergelegt 
und recht beachtenswerte Winfe bezüglich der Behandlung derjelben gegeben. 

Was nun die jpeziellen Arbeitsgebiete betrifft, jo bot das nun zur Rüſte 
gehende Jahr reiche Anregungen und zahlreiche praktiſche Fortſchritte. 

In der Spiritusinduftrie, welche durch die ausgedehnte Verwendung des 
Spiritus zu Heiz, Koch- und Beleuchtungszweden einen ganz erheblichen Auf- 
Ihwung genommen bat, bemerkten wir die Einführung eines neuen Verfahrens 
zur Heritellung eines Denaturierungsmittel3 für Spiritus aus Steinfohlenteer 
— Seite 76 —, dann die gefahrloje Lagerung von Spiritus — Seite 171 —. 
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welche darin beſteht, daß die Lagergefäße an eine Druckrohrleitung angeſchloſſen 
werden, welche mit einem nichterplodierbaren Gaſe gefüllt iſt und Seite 409 
berichteten wir über den Hartipiritus und das Ende desfelben, wobei gezeigt 
wurde, daß der fejte Spiritus, jelbft wenn die billigiten Zutaten verwendet 
werden, im Verhältnis zu gutem Brennipiritus jehr teuer zu jtehen kommt, 
wozu jich noch der Umftand gejellt, daß die kleinen Würfel oder Stangen, wenn 
ſie nicht jehr gut verichloffen aufbewahrt werden, bald zujammenichrumpfen, um 
ichließlich nur einen fleinen unentzündlichen Reſt zu hinterlafjen. 

Für die Beleuchtungsinduftrie erjcheint namentlich beachtenswert die Ein- 
richtung einer praftijchen eleftriichen Beleuchtungsanlage für Hleinere Gemeinden 
— Seite 77 —. 

Auch der Likörfabrifation wurden praktische Neuerungen zugeführt. Die 
allgemein übliche Methode der Behandlung der Vanille in der Liförfabrifation 
ift die Mazeration derjelben mit höher- oder mindergrädigem Alkohol. Eine neue, 
auf witjenichaftlichen Erwägungen und praftifchen Erfahrungen beruhende Methode 
wird Seite 78 bejchrieben. Eine praktische Anleitung zur Unterfuchung der 
Liköre auf den Altohol- und Zudergehalt findet ſich Seite 174. Sehr beachtens- 
wert iſt die Vorführung zwedmäßiger Apparate zur Liförfabrifation, die wir 
Seite 449 u. ff. mit Abbildungen brachten. 

Auch das Gebiet der Erjagitoffinduftrie blieb nicht ohne nennenswerte 
Neuerungen. Man juchte früher den Schellaf durch den Sandaraf zu erſetzen, 
ohne jedoch einen bejonderen Erfolg zu erzielen; es werden hierfür Seite 79 die 
Gründe angegeben und auch andere Erjagmittel des Schellads, wie Manillafopal 
und Afaroidharz in diefer Richtung beiprochen. Eine jehr beachtenswerte Ab- 
handlung lieferte Profejjor Bottler über den Indigo und deſſen Konkurrenten 
— Seite 97 u. fj. —. Unter der Bezeichnung Kunft- oder Löwentran verjteht 
man ein dunkles, aus Harzöl hergeftelltes Produkt, welches im Handel einen 
weitberzweigten Artifel bildet und auch in der chemifchen Stleininduftrie eine 
ziemliche Rolle jpielt. Andes hat die Darftellung diejes Erjagproduftes eingehend 
geihildert — Seite 289 —. Bekanntlich kann Kohle in Graphit verwandelt 
werden. Bereit? im Jahrgange 1903 beichrieben wir ein derartiges Verfahren, 
jet aber find die Methoden vermehrt und vervolllommmet — Seite 455 —. 

Die Photographie und namentlich auch die von ung jehr gepflegte Amateur» 
photographie wies viele Fortſchritte auf. Zunächit ericheinen hervorhebenswert 
die Erfahrungen von Evert über die praktischen Anwendungen des Wajjerftoff- 
juperorydes in der Photographie — Seite 111 —, dann die Herftellung eines 
neuen Verfahrens der farbigen Photographie — Seite 193 —, das von unjerem 
Mitarbeiter Weidert unter Hinweis auf die zu beachtenden Stautelen eingehend 
beiprochen wurde. Formaldehyd dient in der Photographie und in den Repro- 
duftionstechnifen zum Härten von Gelatine-, Kajein- und anderen derartigen 
Schichten; es ift ein fräftiges Neduftionsmittel für Silberjalze und wird 
deshalb zur Herftellung von Silberjpiegeln verwendet — Seite 443 —. Einen 
einfachen Behelf für präziſe Einftellung befchrieben wir Seite 16; dieſe einfache 
Methode dürfte nicht nur für viele Ateliers und Anstalten, wo gelegentlich Auf- 
nahmen mit fehr präziſer Einftellung gemacht werden müſſen, beiiptelsweije bei 
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Aufnahmen von FFederzeichnungen, Plänen ujw., jondern auc) für den Amateur 
von Wert jein, welcher die Nichtigkeit der Diftanzen ſeines Handapparates fon- 
trollieren oder jein Objektiv prüfen will. Die Standentwidlung ijt eine ideale 
Entwidlungsmethode; es würden nicht jo unendlich viele Platten verloren gehen, 
wenn fich jeder Amateur diejer bequemen und zuverläjjigen Entwicklungsweiſe 
zuwenden wollte; die neuen Standentwicdlungsgefäße werden Seite 445 genau 
beichrieben. Sehr bemerkenswert ericheint die Seite 507 niedergelegte Mitteilung 
über die Verwendung des Kinematograph für den Photographie-Amateur. 

Heyder hat auf Die Verwendung des Fluorammoniums im der Brauerei 
aufmerfjam gemacht. Wegen jeiner vollfonmenen Geruchlojigkeit eignet es ſich 
ipeziell zur Desinfektion derjenigen Apparate, die jofort mit der Würze oder 
dem Biere in Berührung fommen, ohne vorher noch einer gründlichen Be- 
handlung im Waller zu bedürfen. (Seite 112). Beachtenswert für Brauerei- 
freife ift die Mitteilung Seite 153, in welcher Vogel das gejamte Ladieren, 
Entladieren und PBaraffinieren der Gärbottiche beipricht. 

Der Kälteinduftrie führten wir ein neues Verfahren und eine neue Vor— 
richtung zur Kälteerzeugung mittel3 Kohlenjäure zu — Seite 121 —. Intereijant 
ift auc) eine neue Methode der Eisgewinnung — Seite 205 —, deren praftiiche 
Erprobung allerdings noch aussteht, wenn auch gegen die Nichtigfeit der an- 
geführten Gedanfen theoretiich nichts einzuwenden ift. 

Die Frage: ‚welche die geeignetjte Stromart zum eleftriichen Antrieb der 
Biegelmajchinen jei und wie die eleftriiche Beleuchtung in der Ziegelei zu injtal- 
lieren ift, wird von einem Praftifer Seite 122 beantwortet. 

Neu erjcheint ein Verfahren zur Herftellung fünftlicher Steine, insbejondere 
Lithographiejteine — Seite 123 —, bei welchem gebrannter und ungebrannter 
Kalk unter eventuellem Zuſatz von mineraliichen Füllſtoffen gemijcht, dann mit 
joviel Waſſer verjeßt, da der gebrannte Kalk gelöfcht wird, wobei jich die 
Miichungen zufammenichliegen. Das Neue des Verfahrens bejteht darin, daß 
die Formlinge in bejonderer Weile mit Kohlenjäure behandelt werden. 

Für die Mineralwafjerfabrifation iſt das Sterilijationsverfahren fohlen- 
jaurer Getränfe von Heiden beachtenswert. (Seite 125.) Nach diefem Verfahren 
wird in der Mineralwafjerfabrif von Redlich in Mosfau mit beitem Cifolge 
gearbeitet. 

Fortſchritte in der Goldjchmiedetechnif: wurden nicht überjehen. Es kommt 
vor, dat auch gute Vergoldung in der Farbe verjagt. Durch einen Zufall und 
beim Suchen nad) einem Mittel, dem abzubelfen, fand ein Praftifer, daß man 
die mangelhafte Goldfarbe durd) eine Art von Gelbbrenne verbejlern fann, vor- 
ausgejegt, daß der Goldüberzug zweifellos genügend iſt. (Seite 17.) Auch die 
frage: wie man Sfarätiges Gold färbt, wird Seite 206 in ſachgemäßer Weihe 
beantwortet. 

Das Gelbbrennen umfaßt mehrere aufeinander folgende Arbeiten, deren 
prafttiiche Ausführungen in der Spänglerei in der Mitteilung Seite 18 flar- 
gelegt wurden. 

Einen jehr beachtenswerten Winf enthält die Mitteilung: Praktiſche An- 
leitung zur Behandlung von Proipeften mit Beftellzetteln — Seite 18 u. f. — 
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Dieſe Arbeit wird gewöhnlich vom Buchbinder in ſehr zeitraubender Weiſe ſo 
erledigt, daß er die Poſtkarten aufflebt und jeden Proſpekt mit der aufgeklebten 
Karte fortlegt. Wie der Verfaſſer diejer Mitteilung jagt, ift 100.000 Poſtkarten 
von acht Mädchen in einer zehmftündigen Arbeitszeit aufzufleben, eine Durch— 
jchnittsleiftung nach jeiner praftiichen Methode. 

Großen Beifall hat die intereffante Mitteilung unjeres Mitarbeiters 
Dr. Stödl über neue Apparate zur Projektion durchjichtiger und undurchlichtiger 
Gegenſtände — Seite 49 u. ff. mit Abbildungen — gefunden. E3 war biöher nur 
möglich, die Bilder jolcher Gegenjtände an die Wand zu zaubern, von Denen 
ein Negativ, beziehungsweije Diapofitiv zur Verfügung ftand; e8 war ausgejchlojien, 
Bilder auf undurchlichtigem Untergrunde oder fürperlich) ausgedehnte, undurch— 
jichtige Gegenftände, wie Schmetterlinge, Vögel, direkt, ohne vorherige Photo- 
graphie, zu projizieren. Was in diefer Beziehung der Apparat von Schmidt und 
Haenſch leitet, ijt in Wort und Bild erläutert. 

Die Bautechnif bot viele Neuerungen und Fortſchritte. Bei einem neuen 
Verfahren zur Herjtellung einer feuerbejtändigen Mörtel- und Kunſtſteinmaſſe 
— Seite 59 — handelt e3 fi um eine Neuerung in der Verwendung von 
Bortlandzement als bajiiches, feuerbejtändiges Material für Innenfutter, Aus— 
£leidungen oder zur Herjtellung von Ziegeln, Pfannen oder Blöden; Wohlmuth 
beichreibt — Seite 106 mit Abbildungen — eine Verſchlußklappe für ineinander 
mündende Schornfteine, wobei der Kaminfeger jein Werkzeug bei der Reinigung 
des Kamins bequem durch die Klappe Hindurchfallen laſſen kann, ohne irgendwo 
damit hängen zu bleiben und den Ruß zu einer im Seller befindlichen Ent— 
[eerungsöffnung zu befördern vermag; aud) erjpart er dabei viel an Zeit, weil 
er jein Werkzeug nicht bei jedem Kamin bis in den Keller hinablajjen muß. 
Die Anjichten über den Wert, den hohle Außenmauern für unjere Häujer haben, 
gehen weit auseinander; einige behaupten, daß Neubauten mit hohlen Außen- 
mauern rajcher austrodnen, daß Hohlmauern die Räume des Haufes im Winter 
warm, im Sommer fühl halten und die gefürchteten Ausblühungen nicht auf- 
weilen, während andere von allen diejen Vorteilen nichts wahrgenommen haben- 
Es wird nun — Seite 318 — umnterjucht, woher dieje Verjchiedenheit der An- 
fichten fommt. Cine bejondere Beachtung verdient die Mitteilung über die Wieder: 
herjtellung jchadhafter Bauwerke mittel Einpreſſens flüſſigen Zement? — 
Seite 398 mit Abbildungen —; das Zementeinjprigverfahren eignet ſich auch 
jehr gut für Gründungsarbeiten und Verſtärkung von Fundamenten bei geeignetem 
Untergrund, aber auch an jolchen Stellen, wo fein Sand- und Kiesgrund vor: 
handen ift, läßt ſich dieje Arbeitsweile mit Erfolg anwenden. Endlich dürfte noch 
das Verfahren zum Wajjerdichtmachen von Beton und Zement — Seite 488 — 
erwähnt werden. 

Die Uhrntacherei wies manche praftiiche Erfahrungen auf. Die Umänderung 
einer alten Spindeluhr in eine Zylinderuhr wird Seite 67 beichrieben; Seite 13% 
werden praftiiche Erfahrungen über die Einwirfung des Luftdrudes auf den Gang 
der Uhren mitgeteilt; Seite 201 und 202 wird ein neues Univerjal-Dreh- und 
Bohrfutter bejchrieben und abgebildet; Seite 394 und 395 wird eine praftiiche 
Anleitung zum Eindrehen der oberen Zulinderipunten im Stufenfutter gegeben. 
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Für die Färberei find die mehrfachen Arbeiten unjeres praftiich tätigen 
Mitarbeiterd Euler von größter Bedeutung. Auch jonjt hatten wir oft Gelegen- 
heit, praftiche Verbejierungen in der Färberei und Bleicherei zu berühren und 
möchten wir bejonders auch auf die Mitteilung: Praftiiche Anleitung zur Her- 
jtellung einer bewährten und billigen Entnebelungsanlage für eine Färberei und 
Bieicherei — Seite 28 und 29 — hinweiſen. 

Die rationelle Abfallverwertung wurde auch in dieſem Jahre bereichert. 
Seite 74 und 75 wird ein Verfahren zur Heritellung von Zellftoff aus den bei 
der Gewinnung der Baumwolle an den Schalen des Baumwollſamens verbliebenen 
Faſern gejchildert; Seite 248 teilt unjer Mitarbeiter Hofbauer ein von ihm erprobtes 
Verfahren mit, Kohlenbrifetts aus ausgelaugter Weindefe und Steinfohlenflein her- 
zuftellen und Seite 314 werden die praftiichen Verwendungen von Stroh beiprochent. 

Der Lederfabrifation wurden zahlreiche Neuerungen zugeführt. Zunächit 
teilten wir praftiiche Erfahrungen über die Zurichtung von ſchwarz Mattchagrin 
mit; ſowohl Ziegen- als auch Schafleder fünnen hierzu verwendet werden und 
joll dieje Zurichtung das Kalbleder erjeßen, zumal bei gewühnlicheren Schuhwaren, 
bei denen jich Die Verwendung von Kalbleder zu teuer jtellt — Seite 169 —. 
Bemerkenswert ift auch die Seite 216 angegebene Anleitung zur Heritellung von 
Bronzeleder, wozu alle Sorten Felle verwendet werden fünnen. Ferner wurde 
Seite 268 ein verbejjertes Verfahren zum Fetten des lohgaren Oberleders zum 
Zwede der Erzielung einer hellen und gleichmäßigen Farbe desjelben bei gründ— 
licher Durchfettung angegeben, jowie ein Verfahren, um Kalbfelle, Roßhäute und 
Hälften zu gerben, beiprochen — Seite 313 —. Endlich dürfte noch das Ver— 
fahren, altem, verlegenem, rot gewordenem Leder und jolchen Zeder-, beziehungs- 
weile Schuhwaren wieder das Ausjehen marktfähiger Ware zu geben — ©. 456 
— hervorzuheben jein. 

Waſſerwerksbeſitzern werden die Mitteilungen eines Praftifers über praftiiche 
Erfahrungen bei Waflerkraftanlagen — Seite 172 u. ff. — jehr willfommmten jein. 

Die Injtrumententechnif bereicherten wir um die Beichreibung des Bifluid- 
Tachometer — Seite 199 v. ff. mit Abbildungen —, welches ein einfaches und 
zuverläjliges Inftrument zum Meſſen der Gejchwindigkeiten, beziehungsweije Um- 
drehungen von in Bewegung befindlichen majchinellen Anlagen und Fahrzeugen iſt. 

Der pharmazeutiichen Technik boten wir Seite 202 und 203 Anweifungen 
zur Darjtellung fomprimierter Tabletten, ſowie Bemerkungen über den dena— 
turierten Spiritus im Apothefen-Zaboratorium — Seite 489 und 490 —. 

Zu technijchen Berechnungen finden fich Anweifungen zur Berechnung von 
Inftallationg- und Slempnerarbeiten — Seite 210 u. ff. —, ſowie zur Be- 
rechnung der Koften einer Pferdefraftftunde — Seite 256 —. 

Sehr beachtenswert find die eigenen praftiichen Erfahrungen unjeres 
Mitarbeiterd Jung über Neuerungen auf dem Gebiete der Lithographie — 
Seite 241 u. fi. —. 

Eine neue Kopiermajchine, welche das jchnellite und dabei vollfommenite 
Ktopierverfahren der Gegenwart bildet, wurde von unjerem Mitarbeiter Wohlmuth 
in Wort und Bild, Seite 245 u. ff. vorgeführt und Seite 346 ein neues Ver— 
fahren zur Herftellung von Kopierpapier beichrieben. 
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Eine verhältnismäßig neue Anwendungsweije des Torfes it die als Bauftoff, 
welche Seite 263 u. ff. vorgeführt wurde. 

Den alfoholfreien Getränfen, welche immer weitere Kreije lebhaft intereffieren, 
wurde bejondere Berüdfichtigung zuteil. So wurde unter anderem ein meues 
erfahren zur Heritellung alfoholfreier, gegorener Getränfe — Seite 265 — 
und die Erzeugung von alfoholfreien Bier — Seite 447 — beichrieben. 

Der Pyrotechnik führte unjer Mitarbeiter Klink eine praftiiche Anleitung zur 
Herſtellung von Raketen mit Lichtbildern und Signalen — Seite 337 mit Ab- 
bildungen — zu. 

Der Fabrikation der Fruchtfäfte wurden viele neue Erfahrungen angefügt. 
So wurde Seite 360 u. ff. eine volljtändige Anleitung zur Heritellung derjelben 
‚gegeben, Seite 405 Erfahrungen über das Konjervieren der Fruchtſäfte nieder- 
‚gelegt und Seite 503 ein neues Verfahren zur Herftellung haltbarer, blanfer 
Fruchtſäfte angegeben. 

In der Spezialitätenfabrifation wurden jowohl ältere Betriebe ausgebaut, 
als auch Neuerungen auf diejem Gebiete Hinzugefügt. So wurden neue Erfahrungen 
der Seifenjpezialität — Seite 32 —, der Suppenwürzenfabrifation — ©. 453 
— zugeführt. 

Die neueften Forichungsrejultate über das Radium wurden von unſerem 
Mitarbeiter Dr. Stödl in klarſter Weife Seite 11 dargeftellt. 

Diejem belebten Bilde, welches in großen Zügen die Bewegungen auf dem 
technijchen und induftriellen Gebiete kennzeichnet, fügen wir noch zur Bervoll- 
ftändigung den Hinweis auf die zahlreichen Mitteilungen bei, welche in der 
Chemie, in der Haus- und Landwirtichaft, in den VBorjchriften, Eleineren Mit- 
teilungen, Patentberichten und Mitteilungen aus unjerem Lejerkreife enthalten 
find. Namentlich jeien bezüglich der Chemie hier die umfangreichen Mitteilungen 
über die technijche Verwendung des Platins und der Platinmetalle — 
Seite 366 u. ff. —, die Erfahrungen über die Anwendung des Waflerdrudes 
im Laboratorium — Seite 371 —, Die Bemerkungen über eleftriich geheizte 
Laboratoriumsöfen — Seite 435 mit Abbildung —, die Untericheidung von 
natürlichem und fünftlichem Terpentin — Seite 466 — und die technilche Ver— 
wendung der jeltenen Erden — Seite 513 u. ff. — hervorgehoben. Inter den 
hemiich-technifchen Unterjuchungsmethoden dürfte namentlich) die Prüfung des 
Leims — Seite 391 — zu erwähnen jein. 

Der periodiichen Literatur wurde ein breiter Raum zugemwiejen und Die 
Beiprechungen jo gejtaltet, daß der Lejer mit dem mejentlichen Inhalte der 
Literariichen Novitäten vertraut wird. Auch den technijchen Geheimmitteln wurde 
im allgemeinen Intereſſe gebührende Aufmerkſamkeit zuteil. 

Im lebhaft benugten „Fragekaſten“ und dejjen „Beantwortungen“ ergaben ſich 
zahlreiche Gelegenheiten, ratend, fürdernd und helfend den Lejern zur Seite zu ftehen. 

Wie man jieht: es ift ein friiches, farbenreiches und bewegtes Bild, das 
wir hier in flüchtigen Umrifjen gezeichnet haben; wir dürfen getroft jagen: es 
Jind fleißig Bausteine Hinzugetragen worden zum Ausbaue der Arena, in der 
Jich der edelite Wettftreit der Nationen vollzieht. 
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Neues Hochhub-Sicherheitsventil. 


Original-Mitteilung von Siegfried Wohlmuth. 
Machdruck unterſagt.) 

Eines der wichtigſten Beſtandteile an den mitunter ſo komplizierten Dampf— 
maſchinen iſt entſchieden das Sicherheitsventil und wieviel Unheil durch dieſen 
manchmal unanſehnlichen Apparat vermieden wurde, das beweiſen die Berichte 
über verhütete Keſſelexploſionen ꝛc. 

Es darf uns daher nicht wundernehmen, wenn die Maſchineningenieure 
und Konſtrukteure gerade auf das Gebiet der Sicherheitsventile ihr Hauptaugen- 
merf richten und wir immer von neuen Patenten auf diejem Gebiete erfahren. 


a hi Yin: * T 








Im nachjtehenden wollen wir ein von der Firma Drayer, Rojenfranz und 
Droop in Hannover fonjtruiertes und patentiertes Hochhub-Sicherheitsventil vor- 
führen. Die Wirfungsweije der Dampfventile ijt ja im allgemeinen befannt und 
wollen wir uns hiermit nur darauf bejchränfen, die Vorzüge diejes gegenüber 
anderen Ventilen zu jchildern. 

Das oben bezeichnete Sicherheitventil fängt zunächſt bei dem durch die 
Gewichtsbelajtung eingejtellten Drud zu blajen an, wobei zu bemerfen ijt, daß 
die Einjtellung diejer Belaftung unter Dampfdrud auf dem Keſſel jehr jorg- 
fältig vorgenommen werden muß; die Gewichte müſſen jo verichoben werden, 
dab die Ventile nach voll erreihtem Drude nur ganz ſchwach zu bilajen 
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beginnen. Dann jchließen fie jich auch bei dem diejer Belaftung entjprechenden 
Drude. 

Bei allmählich wachjendem Drude erheben fich die Ventilfegel — mäßig 
fteigend — und erreichen bei Überjchreitung des eingeftellten Drudes von zirka 
0,2—0,25 Atmojphären den Vollhub — '/, bes Ventildurchmeilers. 

Werden Dampffefjel mit diejen Sicherheitsventilen ausgerüftet, jo führen 
fie joviel Dampf ab, daß eine Steigerung des Drudes jelbjt bei ftarfem Heizen 
nicht mehr eintritt und der Drud wieder auf die vorgefchriebene Höhe herabfinft. 

Die Bauart Diejes neuen und jo jinnreich fonftruierten Sicherheitsventils 
iſt aus vorftehenden Figuren zu erjehen. Die Hebel diefer Ventile werden aus 
Schmiedeeijen auf Schneiden ruhend ausgeführt, da Sicherheitsventile mit Drehbolzen 
in ihren Gelenken nie völlige Sicherheit bei ihrer Tätigkeit bieten. 

Was die Vorzüge im allgemeinen betrifft, jo jei folgendes bemerft: 

Das neue Hochhub-Sicherheitsventil zeichnet fi) durch das allmähliche 
Anheben des Ventilfegelß bei vollem Kegelhub und dichtem jowie genauem An— 
ſchluß nad Erreichung der vorgeichriebenen Grenzen aus. 

Auch in jeiner Anwendung bietet diejes Sicherheitsventil bedeutende Vor- 
züge: Hochhub-Sicherheitsventile fallen ihres größeren Hubes wegen viel Kleiner 
aus al3 die an ihrer Stelle jonft nötigen, weniger wirkſamen gewöhnlichen 
Sicherheitventile, jo daß, abgejehen von der in erfter Linie zu betonenden 
praftiichen Wirkſamkeit und dem. Breisunterichiede, die Bequemlichkeit, mit Fleineren 
Belajtungsgewichten zu hantieren, hervorzuheben ift, was bejonders bei höherem 
Drude in Trage kommt. 

Aus vorjtehendem ift zu erjehen, daß diejes neue Hochhub-Sicherheitsventil 
ein ebenjo jinnreich Eonftruierter wie praftiicher Apparat ift, welcher ſich gewiß 
jeine ihm gebührende Stelle in der Technik bald erobert haben wird. 





Berichte über die nenesten Erfindungen unil 
Verbesserungen im Gebiete der Technik, 
Praktiſche Erfahrungen im Schreibmaldhinenwefen. 


VUraktiſche Anleitung sur Herftellung der Ropierblätter für Schreibmafchinen, 
fowie deren Lärbung. 
Mitteilung von Viktor Hchweizer. 

Das Stopierpapier für Schreibmafchinen ftelle ich in folgender Weiſe ber: 
Ein dünnes, feines Seidenpapier, welches aus langfajeriger Papiermaſſe ange- 
fertigt wurde, wird in eine Löſung von Viskoſe getaucht; wenn es ganz durd)- 
negt ift, aus der Löſung gehoben und flach ausgebreitet. Nachdem das Papier 
eine Zeitlang gelegen hat, ändert fich jeine phyſikaliſche Beichaffenheit in der 
Weile, dab das Papier das Ausjehen einer jehr dünnen, gequollenen Haut zeigt. 
Bevor e3 ganz troden geworden ift, muß man es beichweren oder zwiſchen 
Walzen durchlaufen laſſen, damit es nicht eine wellige Oberfläche annehme. 
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Die zur Zubereitung des Papieres dienende Viskoſelöſung wird in folgender 
Weiſe dargeftellt: Man bringt eine gut gereinigte Baumwolle in ein Rorzellan- 
gefäß und übergießt es in demſelben mit ftarfer Natronlauge; von letzterer wird 
joviel angewendet, daß die Baummolle damit ganz durchtränft ift und jucht mar 
durh Drüden und Kneten mit einer gläjernen oder porzellanenen Reibfeule di: 
ganze Mafje der Baunmolle mit der Natronlauge in Berührung zu bringen. 
Wenn dies gejchehen ift, jtellt man das Gefäß an einen fühlen Drt, deſſen 
Temperatur nicht über 5—6°C. betragen joll und läßt es einige Stunden jteber. 

Die entſtandene Natronzelluloje zeigt in ihrem Ausiehen feinen Unterſchied 
von der gewöhnlichen Zelluloje. Man preßt die von der Majje aufgejaugte über: 
ſchüſſige Natronlauge jo vollftändig als möglich aus und joll die Mafje kaum 
feucht ericheinen. 

Die Natronzellulofe wird jogleich in ein wohl verichliegbares Glasgefäh 
mit eingeriebenem Stöpfel gebracht und in demijelben mit Schwefelkohlenitor 
übergofjien. Man wendet in der Pegel joviel Schwefellohlenftoff an, daß jeine 
Menge etwa 30°, von jener der urfprünglich angewendeten Baumwolle beträgt, 
verichließt das Gefäß jofort und jtellt e8 wieder an einen fühlen Ort. 

In Berührung mit dem Schwefelfohlenftoff verwandelt jich die Natron: 
zelluloje in eine neue Verbindung, welche man als Viskoſe bezeichnet. Nachden 
der Schwefelfohlenjtoff durch etwa 12 Stunden auf die Natronzelluloje einge 
wirft Hat, erjcheint die neue Verbindung von gelber Farbe; man öffnet ſodann 
das Gefäß, läßt es einige Zeit offen, damit der Überjhuß des Schwefelkohlen- 
ftoffes verdunften fünne und übergießt die Viskoſe dann mit Wafler. 

Sehr bald, nachdem man das Waſſer zugefügt hat, beginnt die Maiie 
jehr ſtark aufzuquellen und löſt jich dann zu einer dien, klebrigen Flüffigkeit. 
Wenn man lebtere an der Luft ftehen läßt, jo zerfällt die Visloſe unter Hinter- 
lajjung von reiner Zelluloje. Man kann durch Ausgießen der Viskoſelöſung auf 
eine Glastafel auf dieje Weije eine vollkommen durchlichtige dünne Haut erhalten, 
welche aus reiner Zelluloje befteht. 

Wenn man poröje Seidenpapier mit Visfojelöjung tränft, jo durchdringt 
dieje jelbitverjtändlich die Papiermafje nach allen Richtungen; die infolge der 
Zerſetzung der Viskoſe fich abicheidende Zelluloje füllt aber alle Poren des 
Tapieres an, jo daß diejes die erwähnte hautartige Beichaffenheit anninımt, sehr 
fejt wird, aber weich, dünn und gejchmeidig bleibt, jonach gerade jene Eigen: 
ichaften, welche man von einem guten Papiere für SKopierblätter wünicht, in 
hohem Maße beſitzt. 

Die Herſtellung der Farbe für die Kopierblätter geſchieht ganz in derſelben 
Weiſe und nach derſelben Vorſchrift, wie für die Farben gültig iſt, die man 
zum Einfärben der Bänder für die Schreibmaſchine verwendet. Nachdem man 
aber einmal das Verhältnis zwiichen Farbe und Glygerin fennt, braucht man 
zur Anfertigung der Farbe gar fein Waller zu verwenden, jondern ftellt ſie un- 
mittelbar aus den beiden Bejtandteilen her. 

Am einfachiten ift es, eine große porzellanene Reibſchale zu nehmen, in 
dieje die abgewogene Glygerinmenge zu bringen und langjam bis gegen 100° C. 
zu erwärmen. Der Farbſtoff wird in das heiße Glyzerin gejchüttet und reibt 
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man dann in der Flüſſigkeit mit der Reibfeule jolange, bis der Farbftoff ganz 
gelöft ift. Die fertige Farbe joll dickflüſſig fein, darf aber feine griefige Be- 
Ichaffenheit zeigen, denn leßtere würde darauf hindeuten, daß die vorhandene 
Glyzerinmenge nicht Hinreicht, um allen Farbtoff in Löjung zu erhalten, jo daß 
ſich ein Teil der leßteren beim Abkühlen der Mafje in Form Heiner Kriſtalle 
wieder abjcheidet. Gewöhnlich) genügt dann ein Zujaß einiger weniger Tropfen 
von Glyzerin, mit welchem man die Mafje neuerdings abreibt, um die voll- 
fommene Zöjung herbeizuführen. 

Die Farbe wird mit einem breiten Pinjel jo gleichförmig als möglich auf 
eine ebene Steinplatte oder Glastafel ausgebreitet und mit einer jehr elaftiichen 
Walze aus Buchdruckwalzenmaſſe gleichförmig ausgerollt, ſo daß ſich auf der 
Walze ſelbſt ein ziemlich ſtarker Überzug von Farbe bildet. 

Das einzufärbende Blatt Papier liegt ebenfalls auf einer ganz ebenen 
Platte und zwar unter einem Blatte jtarfen Papieres, in welches eine vieredige 
Offnung geichnitten ift, die um einige Millimeter weniger mit, als das Kopier- 
papier. Diejes Blatt hat den Zwed, zu verhüten, daß die Unterlage des Kopier- 
papieres mit Der Farbe in Berührung fommt, jo daß möglicherweije die Unter- 
jeite des Kopierblatted auch mit Farbe verjehen werden fünnte. Letzteres darf 
durchaus nicht der Fall jein, denn es hätte zur Folge, dat auch die Rückſeite 
des Kopierblattes an jenen Stellen, welche mit Farbe bededt jind, Abdrüde 
geben würde. Nachdem das Kopierpapier in die richtige Lage gebracht wurde, 
roflt man die eingefärbte Walze über dasjelbe und gibt diefe den größten Teil 
der an ihr haftenden Farbe an das Papier ab; letzteres jaugt auch die Farbe 
bis zu einer gewifjen Tiefe ein. Die Farbe darf aber nie jo dünnflüſſig fein, 
daß Ddiejelbe durch das Papier jchlagen fann. Man färbt die Walze abermals 
ein und rollt jie über da8 Papier, wobei man aber, um die Farbe jo gleich- 
mäßig ald möglich zu verteilen, diejesmal die Walze in einer Richtung führt, 
welche auf die erfte Überwalzung jenfrecht ſteht. 

Man wiederholt das Überrollen der immer neu eingefärbten Walze jo 
oft, bis ſich auf dem Kopierblatte eine jo dicke Farbenſchichte befindet, daß die— 
ſelbe als gleichmäßiger, glänzender Überzug erjcheint, der ſich mit einer feinen 
Mejierklinge zum größten Teil von dem Papier abjchaben läßt. 

Wenn man mit dem Finger leicht über die eingefärbte Fläche hinfährt, 
darf an demielben feine Farbe haften bleiben; erjt bei Fräftigerem Drud darf 
das Papier abfärben. Damit die fertigen Kopierblätter nicht zu ſtark eintrodnen, 
iſt es angezeigt, diejelben in einer gut jchließenden Schachtel aufzubewahren und 
zwiſchen je zwei aufeinanderliegende Kopierblätter ein Blatt gewöhnliches Schreib- 
papier zu legen. 

Nachdem man mittel® des Kopierpapieres eine Seite abfopiert hat, fann 
man den Abdrud jedes Buchftabens deutlich erfennen, wenn man in jchiefer 
Richtung über das Blatt wegichaut. An jenen Stellen, an welchen die ftählernen 
Buchſtaben angeichlagen haben, ift die Farbe zum größten Teil von dem Papiere 
abgenommen und ericheinen jene Stellen Daher nicht mehr jtarf glänzend, jondern matt. 

Wenn man daher das Kopierblatt ein zweites Mal benügen will, jo legt 
man es jo in die Schreibmafchine ein, dab die Buchitaben zwiichen zwei Zeilen 


— 590 — 


des erjten Abdrudes anjchlagen. Man kann auf Ddieje Weile ein Kopierblatt 
durch längere Zeit benügen, bis endlich die ganze Oberfläche abgedrudt wurde 
und das Papier nur mehr an wenigen Stellen glänzend jonft aber matt ericheint. 


Vene Erfdeinungen in der Waffentechnik. 


Aeunes Mehrladegewehr mit en fauf für Schrotſchuß und nur einem 
bug. 
Konftruftion und Patent von Johannm Strele in Reute a. 2, Tirol. 

Mit vorliegender Erfindung wird bezwedt, ein Mehrladegewehr mit zweiten 
Lauf für Schrotihuß und nur einem Abzug zu jchaffen, bei welchen: der letztere 
Lauf die für einen guten Schrotſchuß notwendige Länge (zirfa 72 cm) bei Bei- 
behaltung der üblichen Länge für den Kugellauf erhalten kann. 

In Figur 1 iſt nach „Patent und Induſtrie“ ein jolches Gewehr in 
Dberanjicht und in Figur 2 in einem Längsjchnitt dargeitellt. 

a iſt der Kugellauf des Mehrladegewehres und b der Schrotlauf. Dieſer 
fiegt neben dem Kugellauf, reicht nach —— ungefähr bis an das hintere 


ne: 





"ig. 2. 
Ende des Patronenmagazind und ift mit einem nach abwärts fippbaren, den 
Schlagbolzen c aufnehmenden Verſchlußſtück d verjehen. 

Der Schlagbolzen e ift um feine Längsachje drehbar und beſitzt an jeinem 
rüdwärtigen, aus dem Verſchlußſtück Hervorftehenden Ende einen jeitlichen, 
icheiben-, hebel- oder dergleichen fürmigen Anſatz e. 

Derjelbe kann durch Drehen des Schlagbolzens c um jeine Längsachie in 
oder außer den Bereich einer Naje f gebracht werden, die an dem Schagbolzen 
g des Kugellaufes ſitzt. 

Dadurch wird ermöglicht, mit dem gleichen Abzug ſowohl die Kugel-, als 
auch die Schrotpatrone abfeuern zu können. 
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Erftere, indem man den Anja e außer den Bereich der Nafe f, aljo in 
die in Figur 1 gezeichnete Stellung bringt. 

In diefem Fall fann der Schlagbolzen g nach Betätigung des Abzuges 
den vollen Weg zurüdlegen, der zum Abfeuern der Stugelpatronen notwendig ift. 

Soll dagegen die. Schrotpatrone abgefeuert werden, jo dreht man den 
Anſatz e in den Bereich der Naſe f. 

In Diejer ſchlägt nun beim Abziehen die Naje f des Schlagbolzens g. 
bevor dieſer auf die Kugelpatrone treffen kann, auf den Anjah e des Schlag- 
bolzens c auf und ftößt den letzteren gegen die Echrotpatrone. 

Zugleich wird der Schlagbolzen g nach dem Abfeuern der Schrotpatrone 
durch den Anja e in feinem Lauf gehemmt, wodurch ein gleichzeitiges Abfeuern 
der Kugelpatrone verhindert wird. 

Um dieje Arretierung des Schlagbolzens g nicht vorzeitig, d. h. nicht vor 
neuerlichem Spannen desjelben aufheben zu fünnen, fann der Anja e noch mit 
einem Stift h und Diejem entiprechend die Naje f mit einer Bohrung i verjehen 
fein, derart, daß nach dem Abfeuern eines Schrotjchuffes der Stift h in die 
Bohrung i eingreift und jo den Anichlag e in jeiner Stellung jichert. 

Eine weitere Sicherung fann dafür jorgen, daß bei zurüdgeichlagenem 
Anſatz e (Stellung Figur 1) nicht etwa der Schlagbolzen ce z. B. beim Auf- 
jeben des Gewehres auf den Boden ꝛc. unbeablichtigt betätigt werden fann. 

Nach der in Figur 1 und 2 dargejtellten Ausführungsform bejteht Diele 
Sicherung aus einem an dem Verſchlußſtück d figenden, bei zurückgeſchlagenem 
Anja e vor diejen greifenden Stift k. Eine weitere Sicherung beiteht in einer 
Blattfeder |, welche den zurücgeichlagenen Anja e auc) in diejer Stellung vor 
willfürlicher Drehung feithält. 

m ijt ein das Verſchlußſtück d in jeiner Verſchlußſtellung fejtitellender, 
jedernd beeinflußter Schubriegel. 

Nach deſſen Zurücjchieben kann das Verſchlußſtück d zum Öffnen des 
Schrotlaufes um das Gelenf n nach unten in die im Figur 2 punftiert dar— 
gejtellte Stellung d geklappt werden. 

Hierbei nimmt ein an dem Gelent n befindlicher Hafen o einen im 
Scrotlauf geführten Patronenzieher mit vor. (In der punftierten Offenjtellung 
des Verſchlußſtückes d iſt die zweite Stellung des Hafens o der Deutlichkeit 
halber nicht dargeftellt). 

Nach unten iſt das Verſchlußſtück d gelenkig mit einer Platte q verbunden, 
die den im Gewehrichaft befindlichen Führungsichlig r für das Verſchlußſtück d 
nad) unten verjchließt, wenn dasſelbe ich in jeiner Verichlußitellung befindet. 

Auch erleichtert dieje Platte q das Heraufichlagen des Verſchlußſtückes d. 
Hierbei wird durch die Führungsfläche s der Schubriegel m jelbttätig zurüd- 
gedrängt, bis er vor jeine Einjchnappöffnung gelangt und jo wieder ein jelbit- 
tätiges DVerriegeln des Verſchlußſtückes d bewirkt. 

Weiter fünn der Schlagbolzen g des Kugellaufes, je nach dem gewählten 
Syſtem für die Mehrladevorrichtung, noch mit einer Vorrichtung verjehen jein, 
welche das Spannen des Schlagbolzens g nad) Abfeuern eines Schrotſchuſſes 
bequem und ohne Zurücziehen der Kanımer u ermöglicht. 
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Bei dem hier veranichaulichten Syſtem Mannlicher beiteht dieſe Vorrichtung 
am beiten aus einem rüdwärts auf dem Schlagbolzen g jigenden Griff v. 

w ijt eine auf dem Schlagbolzen g wirfende Sicherung, um den letzteren 
bei geipanntem Verſchluß feitlegen zu fünnen. 


Praktifche Erfahrungen über das Anftreihen der Waler- 
refervoire zum Schutze gegen das Roften. 


Die Urjache des Verroſtens der Waſſerreſervoire, ſei es der Kalte oder 
Warmwaſſergefäße liegt (Tagesztg. f. Brauerei) hauptjächlich darin, daß mit dem 
Waſſer Luft in die Behälter fommt, jich in Gejtalt von kleinen Bläschen an 
den Wandungen abjegt, welche dann bei der geringen Bewegung des Waſſers 
und dem wechjelnden Stand desjelben längere Zeit an berjelben Stelle haften 
bleiben und dadurch die Roſtflecke verurjachen. 

Werden die Rejerven gleich bei der Herjtellung und während des Betriebes 
jachgemäß behandelt, jo ist dies allerdings ausgeichlojien und fann Hier daher 
nur von falſch behandelten gejprochen werden. 

Will man ein verroftetes Wafjerrejervoir vor dem weiteren Roſten jchüten, 
jo muß man dafür Sorge tragen, dab eritens der Roſt gänzlich entfernt wird 
und zweitens das Eijen vor der Ddireften Berührung mit der Luft und dem 
Waſſer geichügt wird. Die Entfernung der Rojtjtellen darf natürlich nicht blos 
oberflächlich geichehen, jondern muß unbedingt volljtändig bewerfitelligt werden, 
denn wenn hbaftenbleibender Roſt überitrichen wird, jo jchreitet die Roſtbildung 
unter dem Anjtrich weiter, hat eine Abblätterung und vorzeitige Zerjtörung des 
Anjtriches zur Folge, und der Zerftörung des Eijens durch den Roſt wird infolge 
deſſen durch das Anftreichen fein Einhalt getan. Die Entfernung des Roſtes vor 
dent Anjtreichen muß daher mit größter Sorgfalt durchgeführt werden. 

Iſt der zu entfernende Rojt noch friich und nicht eingejrejlen, jo nehme 
man einen mit OL befeuchteten Kork und reibe damit die verrofteten Stellen ab, 
wodurd) fie ihre frühere Beſchaffenheit zurüderhalten, ohne durch Kragen be— 
ihädigt zu werden. Hat der Rojt dagegen jchon weitere Fortichritte gemacht, io 
empfiehlt es jich, die angerofteten Stellen mit einem Gemiſch aus ZTripel und 
Schwefelblüte, welche mit Dlivenöl zu einem Teige gefnetet werben, zu bejtreichen 
und nach einiger Zeit mit einem weichen Leder abzureiben; dadurch werden die 
betreffenden Stellen, joweit dies eben möglich tft, zu ihrem früheren Ausieben 
zurücgebradit. 

Auf andere Weife wird der Rojt entfernt, indem man denjelben mit feinem 
Bimsftein oder Sandpapier joweit wie möglich abreibt, dann Die eingefrejienen 
Stellen mit einer Flüſſigkeit, bejtehend aus 1 Teil Salzjäure und 4 Teilen 
Waſſer, mehrmals bejtreicht, wodurch der Roſt vollitändig aufgelölt wird. Dann 
wird mehrmals mit Wajjer gewajchen und gebürjtet, zwijchendurd) einmal mit 
einer ſchwachen Lauge und nochmals mit Wafjer, bis die Stellen blanf ind, 
dann gut getrodnet, am beiten mit einer Einbrennlampe und dann unmittelbar 
hinterher mit dem Anftrich begonnen. Es ift ar, daß man bei dieſer Mani— 
pulation die ganzen Reſervoire nicht auf einmal bearbeiten kann, jondern müſſen 
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diejelben beim Entfernen des Roſtes und Auftragen des erſten Anftriches ſtück— 
weije bearbeitet werden. Als jehr guter und bewährter Anftrih für Warm- und 
Kaltwafjerrejervoire ift folgender zu empfehlen: Man gibt zuerjt einen gleich- 
mäßigen Anftrich mit Eijenmennige und nachdem diejer vollftändig troden ift, 
jtreicht man die Gefäße zweimal mit Eijenglafur — Marke Grundbeh — wie 
man diejelbe zum Anftrich für Pfannen und Kühlichiffe verwendet. Die Haupt- 
jache, die Hierbei beobachtet werden muß, ift die, Daß der erjte Anftrich ftets 
unbedingt troden und feſt geworden ift, bevor der darauf folgende Anſtrich auf- 
getragen wird, 

Nachdem dann der Gejamtanftrich vollitändig troden ift, füllt man die 
Nejervoire für faltes Wafjer mit faltem, für warmes Wafler mit warmem 
Waſſer und läßt dies nach ungefähr zwölf Stunden ablaufen. Hierauf wird das 
Reſervoir mit einer weichen Bürjte ausgebürftet und abgeichwänft und kann nun 
zur Benüßung in Betrieb genommen werden. 

Dieje Anftrichweile kann ohne Bedenken für Warmwaſſerreſervoire, wie 
auch für das Innere der Pfannenhauben und Bottichdedel im Sudhaufe mit 
gutem Erfolg angewendet werden und hält ein jolcher Anſtrich bei richtiger und 
erakter Ausführung fünf bis jech® Jahre, bevor er wieder ausgebejjert oder 
erneuert werden muß. | 

Bei jehr ſtark verrofteten Reſervoirs, bei denen der Roſt jchon tiefere 
Löcher in das Eijen gefrejien hat, wird diejer Anſtrich wohl nicht mehr helfen, 
weil bier die gründliche Entfernung des Roftes zu große Schwierigkeiten macht. 
Für ſolche Fälle empfiehlt fich ein Zementbetonmantel. In der Verjuchsbrauerei 
waren die Warmwaſſergefäße jehr ſtark verroftet und wurde in Erwägung gezogen, 
diejelben durch neue zu erjegen. Es wurde jedoch noch ein Verſuch gemacht, und 
die Roftgruben mit Zementmörtel ausgefchmiert, die Wandungen mit Zement- 
mörtel eingerieben und mehrmals mit Zementbrei mit dem Maurerpinjel darauf 
geftriechen. Das Überftreichen mit dem Zementbrei wurde jo lange wiederholt, 
bis der Zement durch den Roft nicht mehr rot gefärbt wurde. E& wurde hiermit 
beabfichtigt, die Gefäße jo lange gebrauchsfähig zu erhalten, bis neue beichafit 
und Zeit vorhanden war, diejelben aufzuftellen. Der Zementüberzug bewährte 
jich jedoch jo gut, daß von der Beftellung neuer Gefäße abgejehen werden fonnte 
und die alten ftanden zur Zeit der Belanntgabe diejes Verfahrens jchon vier 
Jahre mit dem Zementanftrich und find immer noch in gebrauchsfähigen Zu- 
itande. Diejelben werden jährlich nachgejehen und die etwa gelb gewordenen 
Stellen mit Zementbrei überftrichen und fönnen die Reſervoire voraussichtlich 
noch jahrelang im Betriebe bleiben. 


Erfahrungen im Bauwelen. 
Praktifce Ausführung des Bement-Stampfbanss, 

Es jollen hier nur die Stampfbetonwände berückichtigt werden. Bejondere 
Sorgfalt ift bei diefen Ausführungen auf die Mijchung der verjchiedenen 
Beitandteile zu verwenden, melde in Sand, Kies, Kalt und klein— 
geichlagenen Ziegel- und Bruchjteinen beftehen. Wichtig ift (talk, Gips- und 
Chamotte-Ztg.) für die fejte Verbindung der Steine mit dem Zementmörtel Sorge 
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zu tragen: Bu diejem Zwede müjjen fie durch Wachen von Erde und Schmutz 
forgfältig befreit und genügend angefeuchtet Sein, um dem Mörtel nicht die zum 
regelrechten Abbinden erforderliche Feuchtigkeit zu entziehen. Miſchungsverhältnis 
und Größe der Steinftüde hängt im mefentlichen von der Funktion und der 
Stärke des betreffenden Bauteiles ab. Im allgemeinen wird der Fehler begangen, 
daß das verwendete Steinmaterial nicht in dem rechten Verhältnis zum Mörtel 
jteht. Jeder Stein muß vollkommen von der Mörtelmafje umbüllt fein. 

Die gebräuchlichite Art, den Beton zu mijchen, ift etwa folgende: Der 
Sand wird in angemefjener Menge auf eine aus Beton hergejtellte Mörtelbant 
gebracht und ausgebreitet; über den Sand wird die entiprechende Zementmtenge 
gejchüttet und beide Maſſen durchgejchaufelt. Nun wird unter gleichzeitigem Durd- 
rühren nur foviel Wafjer zugejeßt, ald erforderlich ijt, dem Beton die normale 
Erdfeuchtigfeit zu verleihen und endlich) erfolgt das Aufichütten der Steine und 
nun energiiches Durcharbeiten der ganzen Maſſe, wobei noch joviel Wafjer Hinzu- 
gegojien werden fann, daß der Mörtel den Charakter eines jehr zähen Breies 
erhält, der die einzelnen Steine umhüllt. Wejentlich ift auch, daß nur joviel von 
diejer Betonmafje bereitet wird, als in einer Zeit von ein bis zwei Stunden 
verarbeitet werden fann, damit nicht etwa Maſſen in das Mauerwerk gelangen, 
welche jchon vor dem Einſtampfen tot find. 


Beim Stampfen des Zementpifes, weld,es in Schichten von etwa 20 cm 
Höhe erfolgt, ift für eine gute Verbindung der einzelnen Schichten zu jorgen, 
damit nicht zwiſchen den einzelnen Schichten horizontale Fugen entitehen. Jede 
Schiht muß vor dem Aufjegen einer neuen angefeuchtet, eventuell mit dem 
Maurerhammer aufgerauht werden. Kann aus irgend welchen Gründen eine 
Mauer nicht in ihrer ganzen Längenausdehnung bergeftellt werden, jo jind die 
Schichten treppenartig abzuftufen, jo daß bei Weiterführung der Mauer eine Art 
Verzahnung, wie bei Biegelmauerwerf, gejchaffen wird. Es werden folgende 
Miichungsverhältnifie empfohlen, welche die in der lebten Rubrik angegebenen 
Betonmaſſen liefern: 


—— Sand Kies Kalk Steinſchlag Schotter — 
l 0,60 0,7 0,8 l — 0,2 
1 2,0 — — — 2,D 3,2 
1 2,0 4,0 — = ar 4,4 
1 3,0 6,0 — — — 6,6 
1 4,0 8,0 iu — — 8,8 


Die Ausführung von Wänden in Stampfbeton verlangt die Anwendung 
jehr jolider Formen, da hier das Stampfen mit ziemlicher Energie betrieben 
werden muß, d. h. jo weit, daß Waller aus der Mafje an die Oberfläche der 
Schicht tritt Zweckmäßig iſt in jolchen Fällen die Verwendung eilerner Formen, 
die zugleich mit Vorrichtungen zum Anheben verſehen werden. Gefimje werden 
am beiten in der Weiſe hergeitellt, daß man an der betreffenden Stelle ein 
horizontal liegended Holz mit einftampft, welches jpäter entfernt wird. Es ent- 
jteht jo eine Ausiparung, in welche jpäter das aus Zement gegofjene oder aus 
Werk, beziehungswerie Berblendfteinen herzuſtellende Geſims, eingefügt werden 
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fann. Derartige Mauern können auch regelrecht mit dünnen Platten von oben 
bis unten verkleidet werden, jo daß man die wahre Natur des Bauftoffes, dejjen 
Färbung im allgemeinen ja ziemlich unanjehnlich ift, nicht zu erfennen vermag. 


Techniſche Prüfungen. 
Einfadhe Prüfung der Beinheit des Aupfers. 


Zur Darftellung gegofjener Gegenitände iſt reines Kupfer nur wenig ver- 
wendbar, indem es erjt bei jehr hoher Temperatur — 1100° C. — ſchmilzt 
und ſtets blafige Güfje liefert. Zudem zieht ſich das Kupfer beim Erjtarren fo 
ſtark zujammen, daß man fajt nie jhöne Güſſe erhält. Durch Zujag von ein 
Prozent Zinn oder Zinf zu dem Kupfer werden dieje Eigenfchaften zwar größten- 
teils, aber nie vollitändig aufgehoben. Das im Handel vorkommende Kupfer ent- 
hält jtets (D. Majchinen» und Heiz.-Ztichr.), wenn auch nur geringe Mengen 
fremder Körper, welche aber jchon genügen, um die Eigenjchaften des Metalles 
in erheblicher Weile zu beeinflufjen. Eine Beimengung von ein bis drei Tauſendſtel 
an Blei macht das Kupfer jchon rot- und faltbrüchig und fann aus Kupfer, 
welches nur ein Taufendftel Blei enthält, nicht mehr zu Blech und Draht be- 
ſtimmtes Mefling hergeftellt werben. Auch die Gegenwart anderer Körper im 
Kupfer wirft in ähnlicher Weije jchädlih auf das Kupfer ein, jo daß man bei 
diefem Metall jedenfall! Proben vornehmen muß, ehe man dasjelbe für einen 
bejtimmten Zweck verarbeitet. 

In der Praris wird dieje Prüfung gewöhnlich auf die Weije vorgenommen, 
daß man ein Stüd des Kupfers zuerjt in der Kälte und dann in der Hitze aus- 
zufchmieden verjucht. Läßt ſich dasjelbe unter einem Hammer mit flacher Bahn 
leicht zu einem dünnen gleichförmigen Bleche ausichlagen, jo ift dies ein Beweis 
für große Reinheit des Metalles. Zeigt ich Hingegen bei einem gewiſſen Grade 
der Stredung unter dem Hammer, dab das Kupferſtück an den Rändern ftark 
rijfig wird oder gar blättert, jo find gewöhnlich ziemlich viele Verunreinigungen 
vorhanden und muß man fich nach direftem Verſuch überzeugen, ob ſich das 
betreffende Kupfer noch zur Herjtellung feiner Drähte oder dünner Bleche an- 
wenden läßt. Außer zur SHerjtellung von Drähten und Blechen wendet man 
reines Kupfer nur wenig an und gibt der Schwierigfeit wegen, mit welcher fich 
reine Güſſe aus Kupfer allein darjtellen Lafjen, dem Metall meiſt einen Zujag 
von einem halben bis ganzen Prozent Zint. 


Chemiſch-techniſche Unterſuchungen. 


Anterſcheidung von Aunflfeide und reiner Heide, beſonders in Geweben. 


Kunftieide befteht aus nitrierter Zellulofe, welche in Äther oder in Eifig- 
fäure gelöft als dide, zähe ylüffigfeit unter hohem Drud durch Haarfeine 
Öffnungen getrieben und darauf, um ihr die Fähigkeit des Erplodierens zu nehmen, 
entiprechend behandelt wird. Dieje Seide wird (Pharmaz. Ztg., Berlin) fich 
jowohl chemiſch, als auch jchon auf mechanischen Wege außerordentlich Leicht 
von Natur» oder Rohſeide untericheiden laſſen, dagegen liegt der Fall jchwieriger 
in Geweben, die aus Seidenabfällen, jogenannter SFloretjeide mit Baummmolle, 
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Wolle oder Tierhaaren gemifcht, hergeftellt find. Allen Prüfungen Hat ein Zer- 
zupfen des Gewebes und Herausarbeiten einzelner Fäden vorauszugehen. 

Beim Verbrennen der Fäden verhält fich Seide wie Wolle und tieriſche 
Haare, jie verfohlt nur joweit, al3 fie mit der Flamme in Berührung kommt, 
dabei fnotet fie und es tritt Geruch nach verbranntem Horn auf. Wolle kräuſelt 
außerdem noch, Baumwolle, Hanf und dergleichen verbrennen dabei fajt voll- 
ftändig mit lebhafter Flamme. 

Beim Zerreißen der Fäden läßt Rohſeide einen Knall hören; Dies tut 
jedoch auch der Leinenfaden, während ein zerrifiener Wollefaden jich Fräufelt. Da 
Sloretjeide jowie Zupfieide beim Zerreißen nicht fnallen, wie das auch beim 
Baumwollenfaden der Fall ift, bleibt Hierfür die mikroffopiiche Prüfung übrig. 

Unter dem Mikroſtop erjcheint der Seidenfaden unter Waſſer walzen- 
fürmig, glatt, ohne Struftur und Innenhöhle, Wolle dagegen zeigt jchuppige 
Verzweigungen. 

Chemifc find Seide und Wolle dadurch) zu unterjcheiden, daß man einig: 
Tropfen englischer Schwefelfäure auf ein Uhrglas bringt und den möglichft zer- 
teilten Syaden hin- und herbewegt. Seide wird flebrig, ſchleimig, fadenziehen), 
Wolle Löft fich nicht jchleimig auf, jondern verfohlt. 

Beim Kochen mit Natronlauge verjchwinden Seide und Wolle, indem jie 
ſich auflöjen, Pflanzenfajern dagegen bleiben unverändert zurüd. 

Durch Salpeterfäure — 1,2 ipezifiiches Gewicht — endlich färben ſich 
Seide und Wolle gelb, Leinen und Baumwolle bleiben weiß, wenn die Säure 
gleich hinterher neutralifiert wird. 

Mit Kunftjeide laſſen fich dieje Erperimente nicht ausführen; fie verbrennt 
vollftändig und löſt fich im Ätheralkohol wieder auf. Zum Nachweije reiner 
Belluloje dient bekanntlich Schweizer's Reagens. 


Praktifhe Winke für die Uhrmader-Werkfatt. 
Eine ebenfo billige als angenehme Unterlage. 


Eine ebenjo billige al8 angenehme Unterlage liefern den Uhrmachern die 
Anfänger der Amateur-Photographie. Die Furnituriften brachten vor einigen 
Jahren rechtedige Belluloid-Blätter in den Handel, die beftimmt waren, das 
Papier oder die Glasplatte, worauf man arbeitet, zu erjegen. Diefe Unterlagen 
hatten aber den Übelftand, daß fie nie flach waren, fich entweder in der Mitte 
oder an den Eden und Kanten aufbäumten und jo oft zum unliebjamen Feder— 
Iprungbrett für die daraufgelegten Uhrteile wurden, was namentlich bei Zylinder- 
rädern jehr kurzweilig war. Anders verhält fich dagegen (Schweiz. Uhrm.-Btg. 
die Zelluloid-Unterlage. Es Handelt fich hier um die in der Amateur-Photo- 
graphie aus Zelluloid hergeftellten jogenannten Films, von denen die dickeren 
Sorten, von ungefähr der Dide einer feinen Bilitfarte, am beiten dem Zwecke 
der Uhrmacher entiprechen, bejonders wenn fie nicht zu Klein gejchnitten find, 
beijpielsweije 16 : 21 cm. 

Diefe Films, die, wenn die darauf projizierten Bilder mißraten find, von 
den Amateur-Photographen einfach weggeworfen werden, jammelt man, taucht 
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Tie einige Sefunden in kaltes Wafjer, worauf man die Gelatineichicht wie eine 
Haut davon abziehen fann und nun eine waſſerklare, jpiegelglatte, biegjame und 
doch abjolut Flache Zelluloidplatte übrig bleibt. 

Verwendet wird diejelbe wie folgt: 

Man legt je nach Liebhaberei ein weißes oder graue Blatt Papier von 
der Größe wie die Zelluloidplatte, die man verwenden will, auf die Werftijch- 
platte, legt den Film darüber und befejtigt das Ganze mit vier Reißnägeln. 
Dieje Arbeitsunterlage hat die dem Glas eigentümlichen Vorteile der Reinlichkeit, 
ohne aber deſſen Sprödigfeit und Härte, jowie des namentlich im Winter un- 
angenehmen Gefühles der Kälte, die wir bei den Glasunterlagen ftet3 zu rügen 
haben. Daneben Hat fie noch einen anderen Vorteil: jie foftet nichts, voraus- 
gejegt, daß wir nicht etwa ſelbſt Amateur-Photographen find. 


Praktifche techniſche Berechnungen, 


Anleitung sur Greibriemenberedinung. 

Die Die und Breite der Treibriemen hängt, wie ein Praftifer in der 
„Zzoninduftrie-Zeitung“ bemerkt, von der zu übertragenden Laft und der Umfangs- 
geichwindigfeit der Riemſcheiben ab. Dieje ſelbſt jollen mindefteng 2 cm breiter 
jein als die auf ihnen laufenden Riemen, und ihr Durchmeſſer joll das 100fache 
der Riemenſtärke betragen. Zunächſt hat man fich darüber zu enticheiden, ob man 
einfache oder doppelte Riemen benötige. Auf Scheiben von weniger al3 1,50 m 
Durchmeſſer jollen nur einfache Riemen laufen. Einfache Lederriemen find 
doppelten von gleicher Stärfe vorzuziehen, weil bei doppelten Riemen der obere 
einen größeren Weg durchlaufen muß als der untere und hierbei unverhältniß- 
mäßig ausgedehnt wird; er fann deshalb, weil er ſich beim Geradelaufen wieder 
zujammenzichen muß, nur wenig Saft aufnehmen und wird infolge der 
Dehnungsdifferenzen eher verjchleißen. Für doppelte Niemen wählt man die 
0,7fache Breite desjenigen Riemens, welcher ebenfalls imftande wäre, die ge 
gebene Kraft zu übertragen. Es überträgt aljo ein doppelter Riemen nicht das 
Doppelte eines einfachen, jondern nur ungefähr das 1!/,fache. 

Eine Formel, nach der man die Riemen berechnen fann, ift folgende: 

——— 5 
worin ift 3 — Niemenbreite in cm, 
d — Niemendide in cm, 
K = zuläjjige Belaftung pro gem — % kg, 
P = die zu übertragende Umfangskraft, welche ſich aus der Formel 

berechnet ä 

p_ N 
v, 
worin iſt N = Anzahl der zu übertragenden PS, 
v — Umfangsgeichwindigkeit der Scheibe in m pro Sekunde. 

Haben wir beijpielsweije eine Kraft von 30 PS zu übertragen, wozu wir 
eine Riemengeichwindigfeit von 15 m pro Sefunde wählen — gute Mittelwerte 
für die Geſchwindigkeit find 10 bis 15 m pro Sefunde — fo iſt 








Wählen wir für diefe Umfangskraft eine Niemendide von 8 mm, jo ift 
die Riemenbreite 


2P 2.150 e 
ß = 51 — 08. 0 == FW 18,5 cm 
Für die gleiche Umfangsfraft würde ein einfacher Riemen von 5 mm 
2.150 





Stärke eine Breite erhalten von — 30 cm und ein doppelter Riemen 


0,5. 20 
von 10 mm Dide das 0,7fache mit 21 cm. 


Darftellung von Aunfterpentinen. 
Mitteilung von 8. Gögar Andés. 

Die natürlichen Terpentine, die entweder einfach filtrierten oder durch 
Deitillation teilmeije des Terpentinöles, ihres wertvolliten Beftandteiles beraubten 
Produkte, die unter den Namen: Feiner Terpentin, goldfeiner Terpentin, Jungfern- 
terpentin aus Frankreich ujw. in den Handel fommen, entiprechen mit Ausnahme 
des Lärchenterpenting — venetianischer Terpentin, in Tirol Lerget — vielfach) 
nicht den Anforderungen an Helligkeit der Färbung und Klarheit; man hat daher 
angefangen, ſolche Produkte künstlich herzuftellen. Dagegen ließe ſich nun nichts 
einwenden, namentlich von dem Gefichtspunfte der Wohlfeilheit aus, denn Die 
Terpentine verarbeitenden Induftrien verlangen hellfarbige, ja farbloje Terpentine, 
aber es geht doch nicht an, daß derartige Produkte unter der Bezeichnung: 
Benetianticher Terpentin, echt venetianischer Terpentin in Verkehr kommen, umjo- 
mehr, als fie mit alleiniger Ausnahme des klaren Ausjehens mit Ddiejem edlen 
Baljam gar nicht gemein haben, fich auch im Geruch, im Entzündungsvermögen, 
in der Löslichkeit volljtändig von demjelben untericheiden. Dieje Kunftterpentine 
laſſen jich nicht wie der Lärchenterpentin an einer Flamme zum Brennen bringen, 
fie verteilen jich wohl beim Behandeln mit 90% ,igem Alkohol, löſen ſich aber 
nicht wie der Lärchenterpentin, jondern es bilden jich in der Ruhe zwei oder 
verjchiedene Schichten, deutlich erkennbar, die beim Schütteln wieder eine Emulfion 
bilden. Ich Habe vor einiger Zeit gegen 30 Sorten jolcher „venetianijcher“ 
Terpentine, darunter zwei von chemiſchen Fabriken in Jtalien, unterjucht, und 
alle als Kunftprodufte erfannt. 

Die Herjtellung jolcher Kunjtterpentine iſt eine ziemlich einfache; das Aus— 
gangsmaterial bildet ein jehr hellfarbiges Kolophonium, dem man zumeijt ein 
jehr Helles Harzöl unter Verflüſſigung des erjteren beimengt, und zwar in jolchen 
Mengen, daß eben die Konſiſtenz des Terpentins erreicht wird. Zur Geruche- 
verbefjerung fann man, jofern es der Preis geftattet, etwas Elemi oder geringe 
Mengen ätheriicher Ole, bejonders Zitronellaöl, Sümmelöl ufw. beimijchen. Das 
Produkt wird nach dem Verflüſſigen und innigen Mifchen jorgfältig Durchgeieiht, 
um alfe feften Subftanzen zu entfernen und dann erjt mit den ätheriichen Dien 
parfüniert. 
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Auch fann man Terpentinöl verwenden, wodurch man ein dem natürlichen 
— ähnlicheres Erzeugnis erhält: 
. 50 Gewichtsteile ganz helles Harz — Kolophonium —, 


25 — raffiniertes Harzöl, 
if, — Zitronellaöl. 

2. 50 Gewichtsteile ganz helles Harz — Kolophonium —, 
20 raffiniertes Harzöl, 


5 Elemi. 
3. 50 Gewichtsteile ganz helles Harz — Kolophonium —, 


5 P Elemi, 
14 ö Terpentinöl. 
4. 50 Gewichtsteile ganz helles Harz — Kolophonium —, 
14 r Terpentinöl, 
3 n Pinolin. 


Neues Verfahren zum Polieren von Naturſteinen und 
Kunſtſteinen aus Zement. 
Berfahren und Patent von Richard Thomä und Eh. Vertfchko, 

Es Handelt ſich hier um künſtlich Hergeftellte, in der Härte gleichmäßig 
abgejtufte Schleiffteine, deren Verwendungsgebiet dabei noch möglichit weit aus- 
gedehnt iſt. Diefelben jollen jogar gejtatten, einem Kunſtſtein, der in einfachiter 
Form nur aus Zement, zur Marmornahbildung aus Zement und Farbe Herge- 
jtellt ift, ohne jede weitere fünftliche Glättmittel ausschließlich durch Behandlung 
mit den Kunftichleiffteinen eine Politur zu geben, welche der bisher auf echtem 
Marmor erzeugten völlig gleichfommt. 

Das Verfahren ſoll die Meöglichkeit bieten, Säulen, Wände und dergleichen 
in Zementmarmor auszuführen, welche bisher nur aus durch Leim und Alaun— 
wajjer gehärtetem Gips nach wiederholtem Veripachteln und Abichleifen hergejtellt 
werden fonnten. 

Die einzelnen Schleiffteine kommen gewöhnlich in fünf Härtegraden zur 
Anwendung. 

Scleifjtein 1, mit welchem zunächſt die rohe Maſſe, Zement mit Farbe 
gemiſcht, bearbeitet wird, ſetzt ſich zuſammen aus Schellad, Pech und Schmirgel. 

Schleifftein 2, zum weiteren Abreiben der Mafje, aber von geringerem Härte 
grade, hat die Zuſammenſetzung Schellad, Zinnaſche, Schwefelblüte.und Alaun. 

Schleifftein 3 beſteht aus Kleeſalz, Zinnafche und Schwefelblüte. 

Schleifitein 4 beſteht aus Kleeſalz, Zinnaſche, Schwefelblüte und Alaun 
mit geriebenem Schmirgel. 

Schleifjtein 5, der zur Hochglangerzeugung dient, bejteht aus abgelagertem 
Zementwaſſer, ausgeriebenen Zement, geriebenem Blei, Zinnajche, Schwefelblüte 
und Ylaun. 

Diefe fünf Schleiffteine erzeugen bei auf einander folgender Verwendung 
die Politur, indem der Zementkunftjtein mit jedem der vier erften Steine ent- 
jprechend der Größe des Arbeitsjtücdes eine Zeitlang geichliffen wird. Der lebte 
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Sceifitein wird zur Hochglanzerzeugung in zermahlenem Zuftande zum Schleifen 
benußt. Bei echtem Marmor ift die Politur in ganz kurzer Zeit erreicht. Der 
nad) diejem Verfahren polierte Zementmarmor läßt fich ebenjo wie der echte 
Marmor mit Salmiakgeift reinigen, ohne jchadhaft zu werben. 


Elektrotechnik, 


Elektroden aus künfklihem Graphit. 
Bon Pr. Alfred Gradenvitz. 

Unter Hinweis auf unjere Mitteilungen über die Herjtellung von fünjt- 
(ichem Graphit im Jahrgange 1903, Seite 370, und im Jahrgange 1904, 
Seite 455, ſeien hier folgende Erfahrungen des Verfaſſers nach der „Eleftro- 
chemiſchen Zeitichrift“ wiedergegeben. 

Während bei natürlichem Graphit zum Neinigen der Subftanz ein fojt- 
ipieliges, umftändliches Verfahren erforderlich ift, ift der Acheſonſche Graphit, 
bei deſſen Bildungstemperatur alle anderen Körper als Kohlenftoff jich ver- 
flüchtigt haben, ftetS mehr oder weniger rein und zwar um jo reiner, je länger 
er erhigt worden ift. Für induftrielle Zwede läßt man gewöhnlich 1I—10 °/, 
Verunreinigungen im Graphit — für Elektroden iſt 1°/, das Gewöhnliche —, 
obwohl man auch jo gut wie reinen Graphit mit nur drei Teilen Ajche auf 
10.000 Gewichtsteile darjtellen kann. Nach der Berthelotihen Methode läßt 
ſich anderjeitS zeigen, daß der Graphit feine Spur von amorpher Kohle ent- 
hält; dies geht auch aus der Dichte der Acheſonſchen Graphiteleftroden hervor, 
welche 2,25 beträgt. Eine der wertvolliten Eigenjchaften des Graphits ift Die 
Leichtigkeit, mit der er fich verarbeiten läßt; er läßt fich ohne weiteres bohren, 
mit Gewinden verjehen, zu Platten hobeln oder in eine andere beliebige Form 
bringen; durch Zujammenjtellen von Stangen und Platten find Eleftroden und 
Bellen der verichiedenartigjten Formen hergejtellt worden. Während amorphe 
Kohle ſich jehr Ichwierig und nur mit Schmirgelrädern jchleifen und jchneiden 
läßt, können Graphiteleftroden mit Leichtigkeit mit gewöhnlichen Holzjägen 
gejchnitten werden. 

Trogdem iſt die Dehnungsfejtigfeit einer Graphiteleftrode nur 20 °,, 
niedriger als die einer amorphen Kohleneleftrode. Der eleftriiche Leitungswider- 
jtand einer Elektrode aus Achejonichem Graphit beträgt 0,000320 Ohm per 
Kubikzoll; bevor dieje Elektrode nach dem Achefonichen Verfahren in Graphit 
umgewandelt worden war, betrug der gleiche Widerjtand nad) den Mejjungen 
von E. M. Lincolm 0,00124 Ohm. 


Praktifhe nene Elektrizitätsanwendungen. 
Darftellung von Schwefelkohlenſtoff im rlektrifdgen Ofen, 
Verfahren und Patent von Mandolf Banlor. 
Auf den Boden des zylindriichen, von mehreren Mänteln umgebenen Ofens 
bringt man Schwefelftüde oder Schwefelpulver und fchichtet den Schwefel jomeit 
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um Die dort liegenden Elektroden, als e3 erforderlich ift. Der Zwiſchenraum 
zwiſchen den Elektroden wird jodann mit Kohlenſtücken gefüllt, indem man darauf 
achtet, da die Kohlenichicht nicht zu did wird, um dem Strome einen für die 
Erhigung genügenden Übergangswiderftand zu bieten. Darauf bringt man Holz— 
fohle oder andere geeignete Kohle auf dieſe leitende Schicht, gibt weiter durch 
jeitlich angebrachte Kanäle Kohlenjtüde zu und füllt endlich von oben den ganzen 
Zylinder mit Kohle an. Werden dann noch die Zwilchenräume zwijchen dem 
inneren weiten Zylinder und den ihn umgebenden Mänteln mit Schwefel gefüllt, 
jo ift der Dfen betriebsfertig beſchickt. 

Durch Einjchalten des Stromes wird die Anlage in Gang gebracht und 
«3 jpielen jich dabei die folgenden Vorgänge ab: Infolge der zwiſchen den 
Elektroden entjtehenden Hige jchmilzt der an der Sohle des Dfens befindliche 
Schwefel und wird fchließlich verdampft. Sein Dampf fteigt nun nach oben und 
trifft auf die Sohle, welche inzwijchen durch den Strom joweit erhigt worden 
ist, daß die Verbindung zwilchen Schwefeldampf und Kohle zu Schwefelfohlen- 
jtoff ftattfinden kann. Diejer fteigt durch den Zylinder nach oben und tritt durch 
ein jeitliches Abzugsrohr in eine Kühlvorlage ein, worin jeine Dämpfe kondenfiert 
werden. Der in den Mantelräumen befindliche Schwefel dient dazu, einerjeits 
die ftrahlende Wärme des Dfens aufzunehmen, anderjeits für den Prozeß neuen 
Schwefel zuzuführen. Dies geichieht, indem der Schwefel durd) die Wärme ge 
ichmolzen wird und auf den Boden fließen fann, mit dem die Mantelzwiichen- 
räume in Verbindung ftehen. 

Es fteht zu erwarten, dab diejes Verfahren, bemerkt die „Allgemeine 
Chemikerzeitung“, dank jeiner verjchiedenen großen Vorteile mehr und mehr auch 
in Deutichland Eingang finden wird, hat es doc) bereit3 in mehreren anderen 
Ländern die alte Methode fait ganz verdrängt, jo daß beifpieläweije in Amerika 
Schwefeltohlenftoff nahezu, wenn nicht überhaupt, ausichließlih im Taylorſchen 
Dfen mit Hilfe des — Stromes — wird. 





Berichte über die Its in der Julustrie. 


ELLE SG LE 


Vene Fortfchritte in der Zement-Induſtrie. 


Meues Derfahren sur Herfiellung gefärbten SHorelsementes, 
Berfahren und Patent von Pr. Jakob Abel, Friedrich Janſon und Emil Rocke 
in Mannheim. 

Um dem Sorelzement, der namentlich zur Heritellung von Fußboden- 
belägen dient, eine beftimmte Farbe zu geben, werden dem gebrannten Magnefit 
Metalloryde, beijpielsweije Eijenoryd, um eine bräunliche, holzähnliche Farbe zu 
erzielen, beigemengt. Diejes Berfahren hat zwei Nachteile: einmal fällt das 
Fabrikat nie ganz gleichmäßig in der Farbe aus, weil es nahezu unmöglich ift, 
das jchiwere Metalloryd und den erheblich leichteren gebrannten Magnefit jo zu 
miſchen, dab das Verhältnis diejer Stoffe durch die ganze Mafje das gleiche ift 
und weil auch in gutgemifchtem Material beim Anrühren mit Chlormagnefium- 


— 602 — 


Löfung wieder eine teilweife Entmiſchung ftattfindet; ein zweiter Nachteil befteht 
darin, daß der Mineralfarbitoff als tote Mafje dem Zement eingelagert ift und 
die FFeftigfeit des leßteren in dem Maße, als fein Prozentualgewicht zunimmt, 
beeinträchtigt. Diefe Nachteile jollen nun auf folgende Weife umgangen werden: 

Man verwendet an Stelle der Metalloryde die entiprechenden Metall» 
chloride, wie Eiſenchlorid, Kupferchlorid, Manganchlorür ujw., wobei e8 ganz 
gleichgültig ift, ob man fie als Pulver mit dem gebrannten Magnefit vermengt 
oder ob man fie der Chlormagnefiumlöjung, die fie leicht und in großen Mengen 
aufnimmt, zufeßt. Beim Anmachen des Zements verteilt ſich das zu löjende, 
beziehungsweife gelöfte Chlorid gleichmäßig in der ganzen Majje und jett fich 
mit einem Teile des gebrannten Magnefits in der Weije um, daß fich eine dem 
angewendeten Metallchlorid äquivalente Menge Magnefiumchlorid bildet und 
Metallhydroxyd frei wird. Das eben entjtandene Magnefiumchlorid verbindet 
fich jofort mit dem im Überfluß vorhandenen Magnefiumoryd zu Zement und 
zwar — analog anderen chemifchen Prozeſſen — mit größerer Energie als das— 
jenige Magnejiumchlorid, welches in der Löſung fertig gebildet zugejegt wird. 

Aber auch Metalldydroryd und Baje verhalten fich nicht indifferent gegen- 
einander. Vermöge des jchwachjauren Charakters des erjteren fommt es bald zu 
einer jtetig fortichreitenden Wechjelwirkung zwiichen dem Metallhydroryd und der 
Magnejia, welche fich in einer Beſchleunigung und Steigerung des Erhärtungs- 
borganges zu erfennen gibt. 

Das neue Verfahren gewährt gegenüber dem im Gebrauche befindlichen 
folgende Vorteile: 

Der Mineralfarbitoff verteilt ſich in der löslichen Form des Chlorides 
angewendet gleichmäßiger in der ganzen Mafje als wenn er in der fejten Form 
des Drydes noch jo innig mit der gebrannten Magnefia vermengt wird. Die aus 
der Umjegung zwijchen einem Teile des Magnefiumorydes und dem beigemengten 
Metalichlorid entjtehenden Stoffe, nämlich Magnefinmchlorid einerjeits und Metall» 
hydroxyd anderfeits, tragen wejentlich zur Erhöhung der Feſtigkeit des Materiales 
bei und zwar das Magnejfiumchlorid offenbar dadurch, daß es im Entjtehungs- 
zuftande zu dem unveränderten Magnefiumoryd Fräftiger in Eimwirfung tritt, als 
wenn es fertig dem lebteren zugejegt wird und das Metallhydroryd dadurd), 
daß es vermöge jeines jchwachjauren Charakteres ſich mit der jtarf bafischen 
Magneſia zu vereinigen trebt. 


Neuerungen in der Drucklufterzeugung. 


Uene Erseugung von Drudkluft. 
Konftruftion von Ingenieur Sein, 


Bei dem neuen Verfahren zur Erzeugung von Drudluft wird die Kraft 
der plöglichen Stauung von Flüffigfeiten, hier des Waſſers, benügt, um Luft 
zufammenzupreifen und dadurch Kraft zu gewinnen. Der Apparat bildet ein 
niedrige zylindriiches Gefäß, an das fich jeitlich ein zu einem erhöhten offenen 
Waſſerreſervoire führender Rohrkranz anfchließt. Gewiſſermaßen das Ende der 
Rohrleitung im Apparat jelbjt bildet das Stoßventil, das in geöffnetem Zujtande 


den Waflerausfluß aus dem Apparat gibt. Der mittlere Teil des Apparates- 
dient als Pumpenraum. In ihm befinden ſich Saug- und Drudventil, unten 
trennt ihn eine Membrane von dem Arbeitswaſſer. Dieje Membrane wird durch 
das Arbeitswaſſer abwechjelnd in die Höhe gedrüdt und preßt hierbei die Luft 
aus dem Pumpenraum nad Öffnen eines Rückſchlagventils in den höchſten Teil 
des Apparates, der die Drudhaube bildet. Bon hier aus geht ein furzer Rohr- 
ſtrang zu dem Drudwindfejjel, der gleichzeitig den Atmojphärendrud anzeigt. 
Beim Herunterjinfen der Membrane tritt im Pumpenraum Saugen ein, das 
Saugventil öffnet fich und läßt neue Luft in den Pumpenraum ein. Oberhalb 
de3 Saugventil® befindet jich in gleicher Höhe wie die Druckhaube die jogenannte 
Saughaube. Diejer wird durch eine obere Öffnung mittes eines Tropfgefäßes 
Waſſer tropfenweie zugeführt. Der gejamte Pumpenraum ift mit Wajjer au$- 
gefüllt. Die Eleine Maſchine arbeitet faft geräujchlos; bei einem Verjuche gelang 
e8 in kurzer Zeit einen Drud von 3’/, Atmojphären zu erhalten. Nach den 
Berechnungen des Grfinders jollen jich die Apparate wejentlich billiger ſtellen 
als die bisherigen Luftkompreſſoren. 


Praktifche Erfahrungen in der Schaumweinfabrikation, 
Die geeignetſten Meine für Schaumweine. 

Bei der Bereitung von moufjierendem Wein, jei es nach der uriprünglichen 
Methode, mittel3 Gärung auf den Flaſchen, jei es auch nur durch einfache 
Imprägnierung des Weines mit Sohlenjäure, handelt es fich (Ztichr. f. d. gel. 
Kohlenjäureind.) nicht nur darum, einen gutichäumenden Wein zu bereiten, jondern 
man joll auch trachten, ein Produkt herzujtellen, welches im Charakter dem echten 
franzöfiichen Champagner möglichit nahe fommt, der hier allein als Vorbild 
dienen fann. Der eigentümliche Charakter des franzöftichen Champagners beruht 
in eriter Linie auf dem verwendeten Rohwein, ijt aljo insbejondere von den dort 
fultivierten Traubenjorten, jowie den eigentümlichen Boden» und Produftiong- 
verhältnifjen abhängig. Man fann daher nur dann einen dem echten franzöftichen 
Champagner nahefommenden Schaummwein herftellen, wenn man nicht nur ſach— 
gemäß die Fabrikation durchführt, fondern auch einen Wein verwendet, der den 
Weinen der Champagne in feinen Eigenichaften und im Charakter möglichſt gleicht. 

Meiftens aber wird bei der Auswahl des Weines, den man zur Bereitung 
von Schaummein bejtimmt, darauf amt wenigſten HRüdjicht genommen und glaubt 
man gewöhnlich, je ftärfer, kräftiger und bufettreicher der verwendete Wein ift, 
umjo befjer müjje auch der damit hergeftellte Schaumwein fein. Dieſer Mißgriff 
wurde und wird faft immer gemacht, wo man die Schaumweinfabrifation neu 
einführt, und dieſer Fehler trug auch viel dazu bei, das Vorurteil zu bejtärfen, 
daß nur in Frankreich, und zwar aus den Weinen der Champagne, allein ein 
guter Champagner hergeitellt werden fann. Schwere, ertraftreiche Weine eignen 
fi zur Schaummweinfabrifation nicht nur deshalb am wenigiten, weil man viel 
länger braucht, um fie flar und vollfommen fertig herzuftellen, jondern die daraus 
erzeugten Schaumweine find beim Genuß wenig befümmlich, während bei echtem 
Champagner alle unangenehmen Nachwirfungen ausbleiben. Auch jehr bufett- 
reiche Weine taugen für Schaumweine nicht, weil durd) Einwirkung der Kohlen» 
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Hure die Bukett- und Geichmadftoffe viel ſtärker hervortreten und ſich oft 
anangenehm bemerkbar machen. Dagegen eignen ſich zur Schaummeinbereitung 
bejonders leichte, milde und extraftarme Weine, welche nur ein jchwaches, dabei 
aber feines Bukett befigen und im Geſchmack fruchtig und harmoniſch find. Am 
beiten find daher für diefen Zwed jene Weißweine oder Elarete verwendbar, welche 
man durch rajches Abpreffen aus feinen, faftreichen blauen Trauben gewinnt. 
Der aus blauen Trauben durch rajches Abprejjen gewonnene Wein eignet ſich 
bejonders deshalb zur Bereitung von Champagner und Schaummein, weil ſich 
derjelbe nicht nur leichter und ſchneller fertig jchulen läßt, und nicht jo leicht 
Nachtrübungen auf der Flaſche unterworfen ift, jondern auch, weil dieje Werne 
lichter in der Farbe find und nicht nachdunfeln, wie die aus grünen Trauben- 
jorten bergeftellten Weißweine. Wo daher nicht die für Champagnererzeugung 
bejonder3 geeigneten Traubenjorten zur Verfügung ftehen, ift es für dieſen 
Zweck immer angezeigt, wenigjtend aus anderen jaftreichen blauen Traubenjorten 
durch rajches Abprefjen der Trauben einen farblojen Weißwein oder Claret 
herzuſtellen. 

Bei der Erzeugung eines ſolchen Weißweines aus blauen Trauben iſt jedoch 
beſonders darauf zu ſehen, daß der in den Beerenhülſen oder Schalen enthaltene 
Rotweinfarbitoff, das Onocyanin, nicht in den ausgepreßten Mojt gelangt, weil 
jonft der Wein eine mehr oder weniger ftarfe rötliche Färbung befommen würde. 
Es Dürfen Daher nur vollfommen gejunde und nicht überreife Trauben verwendet 
werden, die man nicht mofteln oder zerquetichen darf, jondern die ganz umd 
unverlegt in die Preſſe fommen und möglichit raſch, aber auch nicht zu ftarf, 
ausgepreßt werden müſſen. Der Mojt darf auc beim Abprejjen der Trauben 
nur möglichjt kurze Zeit mit den Hüllen, welche den Farbſtoff enthalten, in 
Berührung bleiben, und muß man daher trachten, den Ablauf des Moſtes zu 
beichleunigen, indem er nur eine möglichjt dünne Echichte von Trauben in der 
Prejie zu durchdringen hat. Zu diejem Behufe verwende man aud zur Ge 
winnung von Glaretmoft aus den blauen Trauben eigene Preſſen, welche in 
ihrer Konftruftion von den gewöhnlichen Weinprejien dadurch abweichen, daß 
der Maijchkorb im Verhältnis zu feiner Höhe viel breiter it als jonjt und auch 
durch einen Lattenroft am Boden und unter den Dedbrettern der Moftauslauf 
erleichtert wird. Eine derartige Prejje für Claretmofterzeugung ift nach dem 
altbewährten, befannten Syftem Mabille fonftruiert und jind zum Zwecke der 
leichteren Handhabung die Dedbretter und Drudflöge jamt den Unterlagshölzern 
am Drudmechanismus befeitigt und lajjen jich mit demjelben heben und jenfen. 
Um den Maiichtorb bequem beſchicken und entleeren zu fünnen, ift auch bie 
Preßtenne oder das Prefbiet aus Eichenholz ganz oben in den Boden des 
Kelterlofales eingelajjen. Die ganzen Trauben müfjen, jorgfältig und gleichmäßig 
verteilt, jchichtenweije in den Maiſchlorb eingelegt werden, wobei man alle franfen 
und faulen Trauben jorgfältig ausicheiden muß. Iſt der Maiſchkorb auf Diele 
Weije mit den Trauben gefüllt, jo wird die Preſſe geichlojien und jogleich mit 
dem Prejjen begonnen, wobei man einen rajchen Drud ausüben muß, weil hier 
bei den ganzen Trauben ſchon an und für fich der Moft gleich anfänglich ſchnell 
ausflieht und auch ein längeres Stehen der Trauben vermieden werden muß, 
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damit der Moft nicht etwas Farbjtoff aus den Hülfen aufnchmen fann. Man 
jeßt den Drud jo lange fort, bis der zwilchen den Stäben des Preßkorbes 
austretende Schaum eine rötliche Färbung zeigt, worauf das Preſſen unter- 
brochen wird. 

Da bei diefer Art von Claretmoftgewinnung nur ganze Trauben verarbeitet 
werden und ein zu ftarfes Ausprejjen vermieden werden muß, jo enthält die 
verbleibende Traubenmaijche noch ziemlich viel Moſt und kann zur Bereitung, 
eines guten Rotweines oder auch lichten Schillerweines benüßt werden. Zu diefem 
Zwecke wird die Traubenmaijche jogleich, wenn man fie von der Preſſe abräumt, 
mittel3 eine3 gewöhnlichen Nebelgitter8 entfämmt und die gerebelte Beerenmaijche 
auf einer Traubenmühle gemahlen, um die vorhandenen noch ganz gebliebenen. 
Beeren zu zerquetichen. Dieje Maijche läßt man dann leicht angären und preßt 
jie jchnell ab, wenn man Schillerwein erzeugen will, oder man ſetzt fie anderer 
Rotweinmaiſche zu, wodurch man einen gehaltvolleren, dunkleren Rotwein ge— 
winnen fann. 


Erfahrungen in der Kartonnagen-Fabrikation. 


Sp mancher Kartonnagenerzeuger würde leichter in jeinem Gejchäfte pro- 
jperieren, wenn er es verjtünde, beim Ankauf des Rohmaterials richtig Maß. 
zu halten und vor allem, wenn er genau berechnen fünnte, wieviel Ware er aus 
einem beftimmten Quantum Rohmaterial herausbringt. Letzteres iſt aber (Buchb. 
u. Kartonnag.-Ztg.) jehr jchwer; die meiften Kartonnagenerzeuger übernehmen 
beijpielsweije Papier und Pappe, ohne zu prüfen, ob Menge und Gewicht ſtimmen. 
Sie verlajjen ſich auf die Genauigkeit des Lieferanten und unterlajjen jo eine 
Borjichtsmaßregel, was ihnen zu großem Schaden gereichen fann. 

Der Kartonnagenerzeuger kauft das Papier zum Gewichtspreije, ohne bei 
der Kalkulation in Erwägung zu ziehen, wieviel Bogen beijpieläweije auf 1 kg 
Bapier gehen. Da gibt es aljo nur ein Mittel: richtige, ftrenge Stontrolle. Es 
wäre natürlich jehr läftig, jede Papierjendung genau nachzuzählen. Ein viel ein- 
facheres Mittel wäre, daS Papier auf einer Papierwage zu wiegen, die genau 
das Niesgewicht zeigt und mit dem Totalgewicht der Ladung zu vergleichen ; jo 
fann man genau eriehen, ob die Stärke des PBapieres und die Anzahl der Bogen 
ſtimmen. Die Koften einer ſolchen Wage würden fich jehr bald hereinbringen. 
Weit auffälliger noch find Gewichtsdifferenzen bei der Pappe, die gerne jchwerer 
ausfällt, als beabjichtigt war, beſonders die feineren Sorten. Hierbei zeigt ſich 
oft eine jehr große Differenz, jo daß der Kartonnagenerzeuger oft eher Schaden 
als Nuten von feiner Arbeit hat. 

Es iſt auch jehr ratjam, daß der Kartonnagenerzeuger ſich möglichit oft 
und noch bejjer regelmäßig nicht nur die Kojten, jondern auch die Zeit berechnet, 
die er zu einem bejtimmten Auftrag verwendet hat und ſich dies genau notiert. 
Bor allem muß er, wenn er vorwärts fommen will, darauf achten, daß nicht 
zuviel Material verichwendet wird. Denn es iſt leider eine traurige Wahrheit,. 
daß die Angeftellten fich viel mehr um ihre eigene Bequemlichkeit als um den 
Nugen des Meijters kümmern und oft jehr jfrupellos vorgehen, wenn es ſich 
nicht um ihre eigene Tajche Handelt. Auf dieje Weife wird vieles unnüß zugrunde 
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gerichtet. Dem wäre am beften zu fteuern, wenn ſolche rückſichtsloſe Arbeiter zum 
Erjag des verurjachten Schadens angehalten würden. Bei dieſem Syſtem käme 
der Erzeuger bald darauf, daß viel weniger Schaden angerichtet, viel weniger 
Material unnüß vergeudet werden würde. Freilich erfordert dies eben vollftändige 
Iſolierung des Lagers von den Arbeitsräumen und vergrößerte Auslagen für 
Zins und Warenlager, was natürlich nicht überall durchzuführen ift. 


Praktifhe Erfahrungen im Biegeleibetriebe. 


Wie foll ein Ziegeleibetrieb geleitet werden und was if in der Hanptfache 
u beobachten? 


Bon Ad. Kaſtellitz. 

Das Hauptaugenmerk ijt auf die Lehmgrube zu richten; hier ift das Steuer- 
rad, von wo aus der Meifter als Steuermann das Schiff lenkt. Die Vorbereitung 
des Lehmes iſt (Kalk, Gipg- u. Chamotte-Ztg.) maßgebend für die ganze Fabrifa- 
tion. Der Lehm jollte ftetS im Winter vorrätig gegraben werden, weil er hier- 
durch untereinander gemiſcht und es möglich ift, daß er durch die Witterungs- 
verhältnifje aufgeteilt wird; wenn nun jchon durch Negen und Schnee der ge- 
grabene Lehm eine natürliche Sumpfung foftenlos erhält, jo kann der ganze 
Lehmhaufen in eine große Sumpfgrube verwandelt werden, wenn man die Wajjer- 
leitung vom Reſervoir Hinaufrichtet; wenn im Winter wegen Gtilljtand der 
Mafchinen feine Gelegenheit ift, jo läßt man im Frühjahr Waſſer laufen, joviel 
der Lehm aufjaugen will und fann. Das jchwierigfte Material wird dadurd) 
homogen und fann, wenn jeweils abends für die andere Tagesfabrifation noch— 
mals eigens der Lehm gleichmäßig gefumpft wird, eine eigene, die Fabrifation 
verteuernde Sumpfanlage in den meiften Fällen erjpart werden. 

Der zweite Punkt ift der Brennbetrieb. Die erjte Bedingung ift Hier: 
Kohlen ſparen. Ein richtiger Meifter ordnet ftet3 jelbjt an, welche Kapſeln täg- 
lich abgededt und wie viele Sandtüren geöffnet werden; er überläßt dies nie 
den Arbeitern. E3 dürfen nie mehr Kammern durch Abdeden der Kapfeln ge- 
lüftet werden, als täglich entleert werden, das gleiche ift auch mit dem Dffnen 
der Sandtüren der Fall, auch joll der Brenner angewiefen werden, jede Heizloc)- 
reihe, die friſch gejegt wird, jofort zuzudeden, damit die Mauerwärme nicht ent- 
weicht, jondern jich der grünen Ware mitteilen muß und jomit jchon ein An- 
wärmen während des Einjegens bewirkt. Es fünnten noch viele Fälle angeführt 
werden, die, wenn gewijjenhaft befolgt, zur, Brennntaterialeriparnis beitragen, 
und gilt auch hier das Wort: Viel wenig machen ein Biel. Der Ziegeleibeſitzer 
aber jollte jich joviel Fachkenntniſſe anzueignen beftrebt fein, um beurteilen zu 
fönnen, ob jein Betrieb auch durch die richtige Kraft geleitet wird; dann dürften 
ihm jehr unangenehme Erfahrungen und Verluſte erſpart bleiben. 


Neuerungen in der Indufrie der komprimierten Gafe. 
Meurs Verfahren sur Darftellung von Snnerkoff. 
Verfahren und Patent von George Francois Daubert in Paris. 
Es ift ſeit langer Zeit befannt, daß manche Körper Chlorkalklöſungen 
unter Bildung von freiem Sauerjtoff und SKalziumchlorid zerjegen. In vielen 
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chemiſchen Lehrbüchern findet fi) die Angabe, daß, wenn man einer Chlorfalf- 
löſung beijpielsweife einige Tropfen SKobaltchlorid zujeßt und das Ganze auf 
etwa 80 Grad erhißt, eine allmähliche Sauerftoffentwidlung erzielt wird. Auch 
weilt Dammer, „Handbuch der anorganijchen Chemie“ 1892, 1. Bd., ©. 380, 
darauf Hin, daß die verichiedenften Körper Chlorfalf bei gewöhnlicher Temperatur 
langſam zerjegen. | | 

Die betreffenden Verfahren haben tatjächlih aus mehreren Gründen nie 
mals verwendet werden fünnen: 1. Das Entweichen des Sauerjtoffes erfolgt zu 
langjam; 2, es müfjen unterchlorigjaure Löjungen angewendet werden; 3. das 
Kobaltoryd, die einzige verhältnismäßig wirkſame Subitanz, die man bisher 
kennt, ift jehr teuer; 4. endlich ift bei dem erjten Verfahren eine Erhigung auf 
70-80 Grab zur Ausführung der Reaktion erforderlich” und bei diejer Tem— 
peratur verwandeln fich die Hypochlorite leicht in Chlorate; die Ausbeute wird 
daher beträchtlich verringert. 

Berüdjichtigt man außerdem, daß das erhaltene Gas in der Regel Chlor 
ober Sauerjtoffverbindungen des Chlors enthält und daß man, da die Gas— 
entwidlung jehr langjam vor jich geht, um ein nennenswertes Ergebnis zu er- 
halten, beträchtliche Mengen der Flüffigfeit verarbeiten muß, jo ergibt ſich, daß 
der Preis der zur praftiichen Ausführung der befannten Verfahren nötigen 
Apparatur außer Verhältnis zur Ausbeute an Gas fteht. Dieje Verfahren find 
Daher nicht3 weiter als interefjante Verſuche geblieben. 

Demgegenüber hat der Erfinder gefunden, daß gewiſſe Körper, wie 5. B. 
die Eifenorydul- und Manganorydulfalze uſw., welche Chlorkalk gar nicht zer- 
fegen, jelbjt wenn der Kontakt zwilchen beiden Subftanzen mehrere Tage an- 
dauert, Diejen Körper in Gegenwart von einer geringen Menge eines Kupfer— 
ſalzes, welches Ießtere an fich feine Wirkung auf Chlorfalf ausübt, jehr jchnell 
zerſetzen. 

Durch die folgenden Beiſpiele wird der gründliche Unterſchied, der zwiſchen 
dem vorliegenden und den bereits bekannten Verfahren vorliegt, klargelegt: 

I. Einwirfung von Ferroſulfat auf Chlorkalk: 20 g Chlorkalk, 3 g Ferro⸗ 
julfat und 100g Waſſer werden vermijcht. Selbjt nad) 24 Stunden findet eine 
Gasentwicklung nicht ftatt. 

2. Einwirkung von Kupferjulfat auf Chlorfalt: Man vermilcht 20 g Chlor- 
falt, 1 g Kupferfulfat. Much nach 24 Stunden fann eine Gasentwidlung nicht 
wahrgenommten werden. 

3. Einwirkung von Ferrofulfat und Kupferjulfat auf Chlorkalt: 20 g 
Chlorkalk, 3 g Ferrofulfat, 1g Supferjulfat und 100 g Waller werden vermengt. 
Sofort beginnt die Gasentwidlung und hat man nach '/, Stunde 1200 com 
reinen Sauerjtoff gewonnen. Somit ift der Chlorkalk volljtändig zerſetzt worden. 
Man enthält ähnliche Refultate, wenn man die Eijenjalze Durch Manganialze erjegt. 

Die folgenden Beilpiele zeigen, wie die angegebene Reaktion jich im in— 
duftriellen Maßſtabe verwerten läßt: 

1. Berjegung der Chlorkalkmilch: Es werden 60 Teile trodener Chlorfalf 
mit 350 Teilen Wafjer gemiſcht. Die Miichung wird in einen zur Gasentwid- 
(ung dienenden Apparat gebracht und darauf werden unter Umrühren 12 Teile 
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Ferro- oder Manganjulfat und 3 Zeile Kupferjulfat in 50 Teilen Wafjer gelöft 
hinzugefügt. Die Sauerftoffentwidlung beginnt jogleich, man befördert jie dur 
Umrühren von Zeit zu Zeit und fie ift in weniger als einer Stunde beendet. 
E3 muß bemerkt werden, daß weder das Mangan- oder Ferroſulfat allein, noch 
das Kupferjulfat allein eine merfbare Zerjegung jelbjt nad) 24 oder 48 Stunden 
herbeigeführt haben würde. Es würde zu weit führen, bier alle Verbindungen 
aufzuzählen, die in der angegebenen Weile als SKontaft- und Erregung®- 
jubftanzen dienen fünnen (unter Erregungsſubſtanzen find diejenigen Subftanzen 
zu verftehen, die eine langjam wirkende Kontaftjubitanz wirfjamer machen). Es 
find dies vor allem die Löglichen Ferro, Mangan-, Kupfer, Nidel-, Kobalt, 
Blei» uſw. Salze oder die unlöslichen Verbindungen diejer Metalle, bei deren 
Berwendung die Kalfmilch oder das Alkali des Hypochlorits das Hydrat frei madıt. 

2. Abänderungen: a) Selbjtverftändlich kann der trodene und pulverifierte 
Chlorfalt vorher mit der oder den erforderlichen Kontaktſubſtanzen gemilcht 
werden. Beiſpielsweiſe milcht man 100 kg trodenen Chlorkalk mit 15 ke 
getrocknetem Ferroſulfat und 5 kg ebenfalls getrocknetem Kupferjulfat. Man er- 
langt in dieſem Falle ein gut haltbares, weißes Pulver, welches einfach im 
Waſſer geworfen, Sauerjtoff entwidelt. Selbjtverjtändlich kann man diefe Miichung 
auch fürnig heritellen oder beliebig in Formen prefjen. 

b) Das neue Verfahren ift auch in dem Falle anwendbar, wenn Sauer: 
ſtoff unter Druck hergeftellt werden fol. Der Drud verhindert nicht die Zer- 
jegung der Hypochlorite in faltem Zuſtande unter den oben angegebenen Um— 
jtänden. Man muß nur einen Entwidlungsapparat verwenden, der hinreichend 
jtarf ift, um den gewünjchten Höchſtdruck auszuhalten und genügend groß iſt, 
um alles frei gewordene Gas aufnehmen zu Fünnen. 


Neuerungen in der Erfahkoff-Induftrie. 
Künſtliches Serpentinäl.* 

Obwohl die Anwendung überhitten Wafjerdampfes zur trodenen Dejtillation 
des Holzes an fich nichts Neues ift, jo jcheint es doch von Intereſſe, auf eine 
Anlage diejer Art, die jich in Umea, im nördlichen Schweden befindet, aufmert- 
jam zu machen. Während nämlich dies Verfahren bisher wohl nur angewendet 
wurde, um Holzkohle von ganz bejtimmter Bejchaffenheit zur Pulverfabrifation 
berzuftellen, aljo zur Verkohlung von bejtimmten Laubhölzern mit der Holzkohle 
al3 Hauptproduft, hat der Ingenieur Elfitröm in Umea das Verfahren im Laufe 
der legten Jahre dahin entwidelt und ausgebildet, daß er harzreiches Nadelholz 
zur Gewinnung nicht nur von Holzkohle, jondern in erfter Linie von Holzteer 
und Terpentinöl mit überhigten Waſſerdampf deftilliert. 

Der Prozeß jpielt jich in der vorläufig noch kleinen Anlage des Ingenieurs 
Elfſtröm folgendermaßen ab: 

Aus einem kleinen Dampffejjel wird Wajjerdampf in eine liegende Retorte 
von 15 cbm Fafjungsraum geleitet, nachdem er in einem Überhigungsapparat auf 
eine beſtimmte Temperatur von mehreren Hundert Grad gebracht ift. Die Retorte 





J * einem Bericht des land» und forſtwirtſchaftlichen Sachverſtändigen bei dem Kaiſerl. Geuerallonſulant 
in Kopenhagen durch „Bitumen 
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ijt vorher mit Harzreichem Nadelholz, z. B. Stodholz von Kiefern, gefüllt und 
dicht verjchlofien. Alsbald beginnt die Deftillation des Holzes, bei der der Holz- 
teer, mit Kondenjationswajjer gemifcht, ji am Boden der Netorte anjammelt, 
während die flüchtigen Produfte nit dem urjprünglichen und dem aus dem 
Waſſergehalt des Holzes ſich neu entwicelnden Wafjerdampf in eine oben an der 
Retorte angejegte Rührenleitung gelangen. In diejer pajjiert der mit Dejtillationg- 
produften beladene Wajjerdampf einen zweiten Überhitzer und tritt dann in die 
zweite Retorte ein, wo der Prozeß aufs neue beginnt und genau wie in der 
erjten Retorte verläuft, aljo mit Anjammlung des Holzteers am Boden und 
Übergang des neu hinzufommenden Wafjerdampfes und der flüchtigen Produkte 
in eine Röhrenleitung, die in der nur mit zwei Retorten arbeitenden Elfftröm- 
ichen Fabrik nun in die Abfühlungsichlangen mündet. Gerade jo gut hätten der 
Dampf und die flüchtigen Produfte aber auch einen dritten Überhiter und Retorte, 
einen vierten, fünften ujw. pajlieren fünnen, ehe fie in die Abfühlungsichlangen 
gelangten. Aus den Retorten wurde der am Boden jich janmelnde Holzteer von 
Zeit zu Zeit abgezapft. Die mit dem Wajjerdampf und den flüchtigen Produkten 
abziehenden brennbaren Holzgaje wurden in die Kejielfeuerung und die Über- 
hier zurücgeleitet, um zur Heizung mit verwendet zu werden. Das Terpentinül 
wurde jchließlich in einem aus zahlreichen Kammern bejtehenden Apparat von 
dent Deitillationswafjer getrennt, lediglich durch Sich-Abjegenlafjen, was bei dem 
großen Unterjchied der Dichte von Waſſer und Terpentinöl jchnell vor jich geht. 
Zur Trennung des Teers von dem Deftillationswajjer wurde gewöhnliches Vieh- 
ſalz der wäljerigen Emulfion zugejeßt, wodurch die Dichte des Waſſers jo 
erheblich zunahm, daß der Teer nunmehr Auftrieb genug befam, um ſich rein 
abzuicheiden. 

Die Vorteile des Verfahrens gegenüber der gewöhnlichen Retorten-Verkohlung 
mit Direkter Feuerung beftehen in der Hauptiache darin, daß die gewonnenen 
Deftillationsprodufte weit bejjere find. Dies gilt namentlich von dem Terpentinöt, 
das dem beiten franzöfiichen nichts nachgeben joll. Ebenjo zeichnet jich der ge- 
mwonnene Holzteer durch hervorragende Güte aus und dasjelbe gilt von der Kohle, 
die einen jehr Elingenden Bruch und hohen Glanz auf den tiefichwarzen Bruch— 
flächen hatte. Dazu fonımt, daß das Verfahren eine Ausbeute von 7U°/, Kohle 
gibt, was bei dem gewöhnlichen Verfahren längft nicht erreicht wird. Die Urſache 
dieſer Überlegenheit des Elfitrömjchen Verfahrens ift darin zu finden, daß die 
Deftillation in den Netorten überall jehr gleichmäßig verläuft und Hitzegrade 
vermieden werden, die dem Zerpentinöl einen jchlechten Geruch und mangelhafte 
Beichaffenheit verleihen. In der Güte des gewonnenen Terpentinöl3 liegt aber 
insbejondere die Stärke des Verfahrens. 

Was nun die Rentabilität des Verfahrens anbelangt, jo hängt fie von drei 
Punkten ab, nämlich von dem Harzgehalt des Rohmaterials, von den Unfoften 
jeiner Beichaffung und von der Größe der Anlage. Am beten jollen jich alte 
Kiefernjtubben eignen, welche im Laufe der Jahre durch Pilze, Injeften und 
Witterung den Splint mehr oder weniger verloren haben. Dies Material bezieht 
der genannte Ingenieur von weit her, aljo mit erheblichen Ausgaben für Eijen- 
bahnfracht. Die Größe der Anlage hat injofern einen weientlichen Einfluß auf 
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die Rentabilität, als fünf oder ſechs Netorten, die zu einem kontinuierlichen Be- 
trieb fombiniert werden fünnen, fein größeres Berjonal zur Bedienung erfordern 
als die Fabrik jeßt für ihre zwei Retorten bedarf. Ebenjo kann der den erften Dampf 
liefernde Dampffejjel um jo Eleiner genommen werden, je größer die Zahl der 
Netorten ift, weil nämlich der Wafjergehalt jeder Retortenfüllung den Deitillations- 
dampf vermehrt. Theoretiich betrachtet, müßte bei einem fontinuierlichen Betrieb 
mit vielen Netorten, wenn er einmal in Gang gefommtn iſt, ein bejonderer 
Dampffejjel völlig überflüflig jein. Doch jpielt natürlich die volle Ausnugung 
der Arbeitskräfte für die Mentabilität des Betriebes eine weſentlich größere Rolle 
al3 die Größe des für die erjte Netorte notwendigen Dampffejiels. 

Was nun die Bedeutung anbelangt, die das Elfftrömjche Verfahren mög- 
licherweife für die deutjche Forjtwirtichaft erhalten fann, jo dürfte jie in dem 
Umftande zu erblicen jein, daß in vielen der großen und dünn bevölferten Nadel- 
holzgebiete nicht unerhebliche Mengen minderwertigen Holzes, namentlich Stod- 
holz, überhaupt nicht oder mit jehr bejcheidenem Gewinn genugt werden. Dean 
fann hierbei in erfter Linie an Gebiete wie die Tucheler Heide oder den Harz 
und Thüringen denfen, wo es nicht jchwer werden würde, billiges Rohmaterial 
in reichlichen Mengen zu erwerben. Wegen der Nütjelfäfergefahr iſt das Stod- 
hola vielerort3 geradezu eine Laſt für die Forftwirtichaft, jo daß eine Gelegenheit 
zur gewinnbringenden Verwertung gern begrüßt werden dürfte. Ferner füme das 
Elfitrömiche Verfahren vielleicht für große Aufforitungsgebiete wie die Lüneburger 
Heide in Betracht. Der nordwejtdeutiche Forſtverein Hat ſich durch Ausjegung 
von Preiſen jeit Jahren bemüht, ein Verfahren zur gewinnbringenden Verwertung 
geringer Nadelholzjortimente zu erhalten, ohne bisher zu einem vollbefriedigenden 
Ergebnis gelangt zu jein. Die mit der jehr harzreichen Bergfiefer ausgeführten 
däniichen Aufforftungen in Jütland fünnten ein jehr geeignetes Rohmaterial für 
das Elfitrömiche Berfahren liefern. 

Der Ingenieur Elfſtröm hat fich bereit erklärt, für etwaige Interejienten 
Probebrennungen mit genauer Mejjung der Ausbeute vorzunehmen und danach 
eine Nentabilitätsberechnung aufzuftellen, wenn ihm mindeftens zwei Eijenbahn- 
wagen Rohmaterial zugejandt werden. Den Bahntransport und Zoll müßte der 
Abjender tragen. Für die Kojten der Unterjuchung will der genannte Ingenieur 
nur dadurch jich ſchadlos Halten, daß die Ausbeute an Kohlen, Teer und 
Terpentinöl in jein Eigentum übergeht. Auch hat er fich damit einverjtanden 
erklärt, dab die Probebrennungen in jeiner Anlage durch einen Vertrauensmann 
des Abjenders, wenn dieſer e8 wünjchen jollte, überwacht werden. 

Die Adreſſe der Firma ijt Nordiska Trädestillations-Aktiebolag in 
Umea, Schweden. 


Bezugsquellen für Mafdinen, Apparate und Materialien.* 


Auskünfte jeder Art, reichhaltige Erzlager, Nugmwaldungen u. j. w, techniiche Ber- 
tretungen und Kommiſſionen: 8.8. Peterſen in Boltawa, Südrußland. — Grapbit- Ton 
(für Bleiftifte Fabrikauten), Material fürSchmelztiegel- und Kohlendfen- Fabrikation: R. Grifinger 


. —— edlen lerne ———— werden gratis —— —55 Erfuchen wollen per 
Korreiponbenzlarte an bie Berlagsbuchhandlung von en (I. 
€ Hetatt an Erfindungen unb Te 
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in Waldichloß, Poſt Haibach bei Paſſau. — Bräzijionswagen, Batent-Korfzieher 
für Retlamezmwede, Spezialität: Joh. Wolters in Düfjeldorf. — Trodenelemente: 
E, Bolohoubet, Mecaniker in Jibin. — Kunftleder — Leather board; cuir factice 
— in Tafeln, Gelenten und Stoßlappen ala Spezialität: W. Schaaff in Hofheim, Taunus, 
— Agentur und Kommiifion, Drogen, Chemikalien, Farbwaren, Ol, Fettwaren 
u. j. m.: Jan Mijs Yan in Amiterdam, Kaftanjeweg 2. — Bronzefarben und biverie 
Bertretungen: C. Pühringer in Wien, VII. Dreilaufergafie 6. — Fabrik chemiſch— 
pharmazeutijher und chemiſch-techniſcher Präparate: ialität: Beterinär- 
Präparate von anerfannt vorzüglicher Wirfung und jeit Jahren bewährt; alleinige Fabrikation 
und Vertrieb Pjarrer Martin Becks jeit 28 Jahren bewährter Bruchheiljalbe von Karl Dilg, Apo- 
tbefer in Eleve, Generalvertretung und Bentralveriand für Deutihland: H. Monheimer in Frank⸗ 
furt a. M., Generalvertretung und Zentralverjand für Niederland: M. Rijmanns in Maaftricht. 
— Frabrifpatentierter hemijcher und techniſcher Artikel: Spezialität: Dr. Maſon's 
Flecken⸗, Zinten- und — ———— Rueff's Nachtlicht ohne Docht; Trodendauer- 
wärmer; Japaniſche Wärmedoſen; Reiſeſeife in Tuben; Patentierte Neuheiten en gros; Export 
von Rueff, Monheimer und Ko. in Frankfurt am Main. — Photographiſche Bedarfs— 
Artitel für Amateur- und Fachphotographen, photochemijches Laboratorium, komplette Aus- 
rüftungen für wiſſenſchaftliche Expeditionen: Ernſt Stephani in Kafjel, Schlangenweg 4 
(Zerrafie). — Borotehniihe Fabrik und chemiſch-techniſches Auskunftsbureau von 

. A. Gillen in Münfter in Weftphalen. — Maſchinen für alle Branden ber Tertil- 
Inbufrie ipeziell für Streich und Kammgarnipinnerei, Wollwälcherei, Färberei, Druderei, 

ppretur, Striderei, Baummwollipinnerei von E. A. Hiller in Thorn, W. Pr. — Para ffin,gefärbtes 
und weißes, Schwarzwachs, Zerefinrüditände, jchnell trodnender Kunftfirnig: Wilhelm Groß 
in Buczacz, Galizien. — Schmirgel-, Glas und Flintpapier, Schmirgel-, Glas- 
und Flintleinen, Echmirgel gemahlen und geihlämmt, Schmirgeliceiben, Univerjal-Schleif- 
maſchinen: Miesner u. Pape in Lübeck. — Kafjeejurrogat- Fabrik von Morig Bed in 
Ermibälnfalva, Ungarn. — Gelatinefolien und Gelatinewaren-Fabrit — 
Spezialität: Gelatine-tampiond „Helios“ (mit auswecdjelbaren Seitenwänden) —: Gebr. 
Klo in Goeppingen, Württemberg. — Chemiſch-zreines, holländiſches Bleimweiß in 
verjiegelten Fäſſern: G. Greve in Utrecht, Holland, Bleiweißfabrit. — Akkumulatoren 
ftationäre und trandportable: ©. Greve, Attumulatorenfabrif in Utrecht, Holland. — Papier— 
2 garrenjpigen mit patent. Gänjefielmundftüd: Heinrich Heisler in Chraft, Böhmen. —Blech— 

mballagen für Honig, Senf, Bonbons: Emil Hoffmann in Wericheg, Ungarn. — Gasglüh- 
licht-Zylinder-Fabrikation, die haltbariten und billigiten GLühlicht- Zylinder (Adlermarke) 
in verichmolzenem —* als Spezialität, ſowie alle Muſelineglasartikel mit verſchmolzenen 
Rändern: Glas-Raffinerie J. Kreibig in Jägersdorf bei Leipa, Böhmen. — ———— rtikel 
ber Holzwarenbranche: A. Kellner in Schwarzwald, Herzogthum Gotha. — ernahme 
von Einrihtungen der zur Erzeugung von Glühlörpern nöthigen Apparate, 
Chemifalien u. j. w., ſowie Agentur und Kommiſſion aller für Gasglühlidht ein- 
ichlägigen Artikel: Auguft Opowsfi in Wien, VI. Kaunitzgaſſe 6B. — Dynamos, 
Motoren, Apparate, Ullumulatoren, Anftallationen, Ausführung von neuen 
Erfindungen: Ingenieur Paul Schmidt, Werkftätte für Elektrotechnik und Mechanik in 
Wien, I. Bartenfteingafie 11. — Hüte: Alois Schadter, Hutmacher in Pfunde, Tirol. — 
Chemiih-pharmazeutijhes Laboratorium v. D. Lindig in Münden; Spexialität: 
& oldäther für Tuberkuloſe, Waflerjucht, Diabetes: Calciumrejinat, antijeptiiches und jchmerz- 
ftillendes Wundheilmittel von außerordentlihem Erjolge — Erzeugung von Sonnalin, 
neueftes und bewährtes Bugmittel für Spiegel und Glasicheiben: Julius Preißler in Puletſchnei. 
Poſt Reichenau bei Gablonz a.N., Böhmen. — Met in Fäſſern, Honigpunih: Metbrauerei 
von 2. Kleines in Dleszyce, Galizien. — Gasfodh- Apparate: Schweizerische Ga3-Apparaten- 
fabrit in Solothurn. — Stahljtreifen, Bandftahl, Faljonfedern, Laubſägen für 
Metall, Zugfedern u. f. w.: Fr. Aug. Neidig in Mannheim. — Nohgußteile zu Heinen 
Dampf-, Dynamomaſchinen, Turbinen einzeln und auch fertig, ipeziell auch Feine Alkumu— 
latoren die Einzelteile hierzu oder auch fertig, Spezialität in diefen Artikeln: Mar Artner 
in Mittweida. — Fruchtkonſerven jeglicher Art, als Spezialität: Gel&espaften, Martpaften, 
garantiert reiner Zitronenjaft, aus friihen Früchten gepreßt: Adolf Kranzbühler in Neuftadı 
a. d. Haardt. — Prima weißen Tufflalf, roh oder gebrannt, in Stüden oder feinft 
gemahlen, für die chemijche Induſtrie Ltefert: C. Kaempfe in Ehringsdorf bei Weimar. — 
Fabrik für jämtliche Fioliermaterialien für maichinentechniiche und bautechniſche 
Zwecke: Sächſiſche Korkitein- und Iſoliermittel-Fabrik, Geſ. mit beichr. Haftg., in Einfiebel 
bei Ehemnig i. S. — Fabrik von Kruftallpuder und Bleihjoda, Trippel, Nadt- 
lihter und Bajelinfett: Jakob Stern in Skole, Dit-Galizien. — Fabrikation che miſcher 
Präparate, Spezialität: Feinſte Brima-Hochglanzpolitur zum Hochglanzpoliren von Nidel, 
Meiling, — Kupfer u. ſ. w, ſowie feinſte Prima-Metallpugpomade zum Putzen für Nidel, 
Kupfer, Meifing, Zink u. j. w.: C. Schiemangk in Lollar, Oberheffen. — Agentur und 
Kommijjion für Südrußland, lbernahme von Bertretungen in erg 
Artılein: N. Lublinsky, diplomierter Chemifer in Roftow a. Don, Rußland. — Naros- 
ihmirgel-Scleifräder, Sägeſchärfſcheiben, Schmirgelabziehfteine: Schmirgelwer! von 
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Beter in — Rheinland. — Maſſenartikel aller Art der Metallbranche, 
Gießerei: Rich. Zaſche in Gablonz a. N., Langegaſſe 9. — Eiſerne Formen und Breſſen 
zur Fabrikation von Zementwaren und Kunſtſteinen: Guggenheim und Renner in Amrisweil 
(Schweiz) und Konſtanz (Baden), — Schweizer Gebirgstee, beitbewährte Sräuter- 
miſchungen in- und auslänbijcher giftfreier Heilpflanzen: Erfte Schweizer Kräuter-, Ter- 
nd Pflanzenjäftefabrif von E. Burri»-Bleuer in Zürih. — Agentur und Kommiſſion, 

bernahme von Bertretungen in patentierten und tehniihen Neuheiten, 
owie Beleuhtungsartifeln: Arthur Knötgen in Bobenbad a. E. — Malerton, prima, 
anbfrei, weiß, vorzügliche Dedfraft bei Yeimerjparnis in jedem Quantum; Franz Bombas und 
Emil Burmfeld in Sobieslau, Böhmen. — Bewährte Rezepte zur Bereitung galva— 
nijher Metallbäber: C. G. Schürmann in Lüdenſcheid, Wefelähohlerftraße 15/1. — 
Berlenfärberei, Glasperlen für Pofamentrie, Stiderei u. ſ. w. in verichiedenen Größen 
und Farben: Anton Müller in Wiejenthal bei Gablonz a. N. — Tehnijhes Bureau, 
Übernahme von Bertretungen für bie Krim in techniihen Neuheiten und Beleuchtungs- 
artifeln: Ing. Hein und Schanzer in Zalta, Rußland. — Beite Roftihugfarbe Durand, 
empfohlen vom technologiichen Gewerbemujeum in Wien, aud als Mittel gegen das ?yeft- 
brennen von Seflelftein: Erfinder und Erzeuger Franz Haid, Bergverwalter und Farbenwerts- 
befiger in Bayerbad) an der Südbahn, Niederöfterreihh. (Autentiiche Gutachten gratis und frei ) 
— Chemiſch-techniſche Neuheiten, jowie häusliche und pharmazeutiſche Spezialitäten 
übernimmt für ganz Griechenland: Andreas Sakalis, Chemiker, in Piräus, i. Navarinn, Nr. 1. 
— Bhotographiihe Apparate und Bedarfsartilel: M. Tonjern in Wien, 
VI, Mariahilferftraße 88 a, Filiale in Graz — Spezialität: Trodenplatten, Zelloidinpapiere 
und Boftlarten für den Export. — Drangen-Eider-Saft, aud Eſſenz für Selbfterzeuger, 
als Spezialität; ätheriihe Dle, Eſſenzen und Fruchtſaftpreſſerei: Heinrih U. Tſchörner in 
Reichenberg in B., Brunnengafie ). — Bertretungen für Schweden übernimmt: 
3. 5. Wilhelm Mayer in Lidlöping. — Vertretungen von patentierten Neubeiten 
und gangbaren Artikeln übernimmt: Friedrich Windrich in Neudorf Nr. 28 bei Bünauburg 
in Böhmen. — Polytechniſche Literatur für alle Zweige der Induſtrie und 
ber Gewerbe als Spezialität: U. Hartleben, Buchhandlung in Wien, 1. Seilerftätte 19 
(literarifche Auskünfte bereitwilligft; reiches Lager). 





Berichte über llie Fortschritte in der praktischen Chemie. 


Neuerungen in chemiſchen Laboratoriumsapparaten. 
Ein neuer Schwefelwaſſerſtoff⸗, besiehungsweife Rohlenfänre- oder Waſſer- 
Hoff-Entwicklungsapparat. 

Mitteilung von Pr. HS. Arzberger, Borftand des Zentral-Laboratoriums der Med.- 
Eigenregie in den Wiener k. f. Kranlenanftalten. 

Das Weſen des Apparates bejteht nach den Mitteilungen des Verfaſſers 
in der „Pharmazeutischen Pot“ darin, die langjam zufließende Säure, die fich 
nah und nad) mit dem entjtandenen Salze jättigt, jelbjttätig durch Heber— 
wirfung zu entfernen, um wieder frijche Säure zur Wirkung fommen zu Lafjen. 
Nachdem das untere Gefäß durch das Dampfrohr des Sorhlet-Apparates in 
Kommunikation jteht, wird der Gasdruck ausgeglichen. Auch ift durch die 
getroffene Einrichtung für die Waſchung des Schwefeleijens, beziehungsweiſe 
fohlenjauren Kalfs oder Zinfs in bequemer Weile gejorgt, jo daß ein Aus- 
friftallijieren des gebildeten Salzes bei Verwendung von Schwefeljäure ver- 
hindert wird. 

Dswald hat einen Apparat zujammengeftellt, welcher auf einem ähnlichen 
Prinzip beruht, der aber bezüglich jeiner Handlichfeit hinter der von dent Ber- 
fafjer angegebenen Zujammenjtellung zurüdijteht. Alle übrigen Gas-Entwidlungs- 
Upparate find entweder viel fomplizierter oder leiden an den wohlbefannten 
\lbelftänden. 
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Der Apparat läßt fich aus in jedem Laboratorium vorhandenen Bejtand- 
teilen leicht zufammenftellen. 

Der Hauptbeftandteil it ein gewöhnlicher Sorhlet-Ertraftions- Apparat, 
welchen man mit einer zirfa 3—4 cm hohen Lage Glaswolle, dann mit möglichjt 
ftaubfreien, hajelnußgroßen Schwefeleiienftüden, die zur bejjeren Verteilung der 
zutropfenden Säure mit etwas Glaswolle bedeckt werden, beſchickt. Ein Sorhletapparat 
von 4—5 cm Durchmefjer und zirfa 20 cm Gefählänge ift ausreichend groß. 

Mit einem Kautichufftopfen ift derſelbe auf ein mit einem jeitlichen Tubus 
verjehenes Glasgefäß geießt. Der Tubus trägt einen Glashahn, dejien nach 
innen gerichtetes Rohrende etwas nach aufwärts gebogen ijt, zur Vermeidung des 
Verſtopfens bei Ablaſſen der Flüſſigkeit, Durch den fich bildenden pulverigen Abjag. 

Nach oben iſt der Ertraftionsapparat mit einem dreifach durchbohrten 
guten Kautſchukſtopfen verichlojien. 

Durch die drei Bohrungen gehen: 

1. Das Rohr eines etwa 100 ccm fafjenden Tropftrichters; 

2. das Rohr eines mit einem Glastrichter von zirfa 7 cm Durchmefjer 
ee Slashahnes; 

. das Rohr eines etwas gebogenen Vorftoßes, welcher mit Glaswolle 
und — gefüllt iſt. 

Der mit dem Gaswaſchgefäß verbundene kleine Vorſtoß wird mit etwas Baum- 
wolle gefüllt. Die Berbindungen find überall durch Kautſchukſtopfen Herzuftellen. 

Der Tropftrichter wird mit 20- bis 25 /,iger Schwefel- oder Salz- 
fäure gefüllt, welche man langſam tropfenweile auf das Schwefeleifen zufließen 
läßt. Salzjäure ift injoferne empfehlenswert, als die gebildeten Chloride unter 
den vorhandenen Umftänden nicht ausfriftallifieren können. 

Es entwidelt ſich jofort ein ruhiger, gleihmäßiger Gasſtrom, deſſen Stärke 
durch das Zutropfen leicht reguliert und durch Waflerzujat von dem Glashahn 
aus beliebig variiert werden fann. 

Iſt die Operation zu Ende, jo wird der Säurezufluß abgejperrt und 
durch genügenden Wafjerzufag das Schwefeletien gewaſchen. Die in der Schwefel- 
wafjerjtoffgas-Atmojphäre fich befindenden, gewaſchenen Schwefeleijenjtüde find 
vor Drydation geichügt und jederzeit zur Gasentwidlung bereit. 

Die Ablaufflüffigfeit in dem Glasgefäß mit dem jeitlichen Tubus wird 
von Zeit zu Zeit abgelafjen. 

Die Ausnügung der Säure ift eine anjcheinend bejjere, da man, wie 
ichon erwähnt, dieje nur tropfenwetie zufließen läßt. 

Wenn man eine größere Menge Schwefelwafjerftoff braucht, wie zur Her- 
stellung von Schwefelwaſſerſtoff-Waſſer, empfiehlt es jich, auf den Tropftrichter 
ein Kugelrohr aufzujegen, um den Flüfligfeitsdrud zu erhöhen. 


Beiträge zur Hahrungsmittel-Chemie. 
Anterfcheidung frifcher und älterer, roher und gekochter Milch. 


Zur Unterjcheidung frifcher und älterer, roher und gefochter Milch verwendet 
Franz Schardinger (Chem. Ztg.) eine Methylenblaulöfung aus 5 cem gejättigter 
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altoholiicher Methylenblaulöjung und 195 cem Waſſer und eine Methylenblau- 


formalinlöfung, die 5 ccm gejättigte alkoholische Methylenblaulöfung, 5 ccm 
fäufliches Formalin und 190 cem Wajjer enthält. Dieſe Löjungen mögen im 
folgenden mit M und FM bezeichnet werben. 

20 ccm der zu prüfenden Milch werden in hohen engen Reagensröhrchen 
mit 1 ccm M, beziehungsweije FM gefärbt und einer Temparatur 40—50,° C. 
ausgejegt. Bon zwei Proben frijcher Milch wird FM innerhalb 5—10 Minuten 
entfärbt, während M gefärbt bleibt. Von älterer Milch, das ift jäuernde aber 
nicht geronnene Milch, wird FM ftet3, M manchmal entfärbt, je nach der Höhe 
des Säuregrades. Gekochte Milch entfärbt weder M noch FM. 

Am eingehendften hat ſich Utz mit diefer Reaktion befaßt. Bei ihm liegt 
zunächft ein Mißverhältnis injofern vor, als er aus einer Angabe Schardingers 
folgert, die Milch müſſe alkaliſch reagieren. Dies ift jedoch nicht der Fall. Dann 
gibt Utz an, daß die Reaktion im allgemeinen nur dann eintrat, wenn die Milch 
friich) war oder nur furze Zeit gejtanden hatte. Da nähere Angaben fehlen, io 
fonnte die Sache nicht weiter verfolgt werden, jedenfalls jteht Utz mit dieſer 
Beobachtung allein. In alkaliſch gemachter Milch beobachtete Ub ausnahmstos 
Entfärbung von M und FM bei allen Proben von roher und gefochter Milch. 
Die Annahme von Utz, der Milchzuder jei das entfärbende Agens, iſt nicht 
richtig, da doch auch ganz frische Milch, die ja M nicht entfärbt, Milchzuder 
enthält. Ganz neuerdings ift die Reaktion von Schardinger durch Rullmanı 
vollfommten betätigt worden. 


Berichte über die Fortschritte in der Hnıs- und 
Landwirtschaft, 


—— — 


Praktiſche Winke für das Schmieren landwirtfſchaftlicher 
Maſchinen. 


Die nachteilige Eigenſchaft der reinen Fette und Ole — Angreifen der 
Metallteile, ungleichmäßige Wirkung derſelben bei wechſelnder Lufttemperatur — 
wird aufgehoben, wenn man (Annalen Luxemburg) geſchmolzenes Fett mit Soda— 
löſung erhitzt und die Maſſe längere Zeit dabei umrührt. Auf ſolche Weiſe erhält 
man die ſogenannten Emulſionsſchmiermittel, d. h. Schmiermittel, in denen Fett 
in Form feiner Tröpfchen in einer Flüſſigkeit zu einer Maſſe von milchartiger 
Beſchaffenheit verrührt iſt. Indem man noch Seife oder Speckſteinpulver zuſetzt, 
erhält die hergeſtellte Miſchung die gewünſchte Beſchaffenheit. Da dieſe Emulfions- 
ſchmiermittel alkalische Verbindungen enthalten, jo werden die ſich etwa bildenden 
ichädlichen Säuren jofort durch diefelben gebunden, fünnen aljo die Metallteile 
nicht angreifen. 

In neuerer Zeit werden zum Schmieren der Maſchinen auch Mineralöle, 
namentlich das bei der Zolarölfabrifation gewonnene Schmieröl, mit gutem 
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Erfolge benugt, jie werden bei der Verarbeitung des rohen Petroleums zu Leucht- 
petroleum gewonnen. 

Leuchtpetroleum eignet jich nicht als Schmiermittel, dagegen empfiehlt ſich 
jeine Benüßgung vor dem Schmieren, wenn eine Majchine von neuem in Betrieb 
geießt werden ſoll, weil es verharzte Ole löft, fich alfo zum Reinigen der Lager 
und Wellen vorzüglich eignet. 

Neben der Güte des Schmiermateriald ift außerdem die Art und Weile, 
wie man jchmiert, von Bedeutung. Wichtig ift, daß man regelmäßig und ge- 
nügend reichlich das Schmieren vornimmt. Dabei muß man ftet3 darauf achten, 
ob auch die Lagerjtellen vollftändig frei von Verunreinigungen jind und die 
Leitung zum Zapfen offen ift. Iſt dies nicht der Fall, jo muß jofort entiprechende 
Abhilfe durch Reinigung mit Petroleum geichafft werden. 

Um eine Majchine recht lange gebrauchsfähig zu erhalten, werden zweck— 
mäßig jämtliche Lager derjelben alltäglih vor Beginn der Arbeit geichmiert, 
weil auf dieſe Weije am ficherften dem Warmlaufen der Qager vorgebeugt wird. 

Wo es nur angängig it, jollten jämtliche Lager mit geichlofienen Schmier- 
gefäßen verjehen werden, welche einen gewiſſen, für eine längere Zeit ausreichenden 
Vorrat von Schmiermaterial fajjen und durch den vorhandenen Dedel das Ein- 
dringen von Schmut in das Schmierloch verhüten. 

Zum Schlufje jei noch darauf Hingewiejen, daß es durchaus wirtichaftlich 
unvorteilhaft ift, das billigite Schmiermaterial zu faufen. Wer das billigite 
Schmiermaterial fauft, erhält auch nur die jchlechtejte Ware und damit jchädigt 
er nur feine Mafchinen und feinen Geldbeutel. 


Kranke Kartoffel und deren vorteilhafte Verwertung. 


In vorwiegend trodenen Jahren, wo jich bei der Slartoffelernte jehr wenig 
oder jozujagen gar feine franfen Kartoffel vorfanden, fam es doch Häufig vor, 
daß die Kartoffeltranfheit erft ausbrach, wenn die Kartoffel jchon einige Zeit im 
Aufbewahrungsraum aufgejchüttet waren. Entweder lag (D. praft. Yandw.) der 
Krankheitsfeim jchon in den Kartoffeln, die Krankheit jelbit fonnte aber beim 
Auflefen und Sortieren noch nicht wahrgenommen werden, oder e3 wurden 
unachtfamermeije bereits erfranfte Kartoffel zu den gejunden gebracht oder im 
gleichen Raume aufbewahrt. Der Krankheitskeim fann aber auch erſt im Seller 
in die Kartoffel gelegt worden jein, durch Einbringen der Kartoffel in naſſem 
Zuſtande, durch ſtark beichädigte, angehadte Kartoffel, welche mit den ganzen 
und gejunden aufbewahrt wurden, und endlich durch Aufbewahrung in feuchten, 
ichlecht gelüfteten Stellern, wo die durch Schwigen nah gewordenen Kartoffel nicht 
gehörig trodnen fünnen. Werden aljo die Kartoffel möglichft nur bei trodenem 
Wetter geerntet, läßt man jie vor dem Einfellern zuerst einige Stunden auf dem 
Felde oder an der Luft zum Ausdunften liegen, durch leichte Bedeckung geſchützt 
vor den grellen Sonnenjtrahlen, jondert man dann die franfen, krankheits 
verdächtigen und bejchädigten Kartoffel gut von den gefunden ab, bringt zuhauie 
die Kartoffel nicht auf den bloßen Kellerboden, jondern auf eine 12 bis 150 cm 
hohe Pritiche, jo daß die Luft unten durchziehen und auch zu den Kartoffeln 
hinaufdringen fann, jo wird man viel weniger Urjache haben, über das Krank— 
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werden der Kartoffel im Seller fich zu beflagen, zumal auch jonjt für zwed=- 
mäßige Kellerlüftung geſorgt wird. 

Die Urheber der Kartoffelfranfheit jind Pilze und Bakterien. Selbſt bei 
weit vorgejchrittener Krankheit untericheidet man noch ein Stadium der Troden- 
fäule und darnad) jenes der Naßfäule. Bei erfterer bildet das Fleisch der Kar— 
toffel eine zähe, lederige Maſſe, welche bei der Naffäule wäſſeriger, ftinfender 
Zeriegung und Auflöfung entgegengeht. Da die Krankheit in hohem Grade an» 
jtedend iſt, jollen erkrankte oder franfheitsverdächtige Kartoffel bei der Ernte 
jofort von den gejunden abgejondert, im abgejonderten Raume aufbewahrt und 
jogleich nach der Ernte gewaichen, getrodnet und die bejjeren noch zu Schweine- 
futter verarbeitet werden. Die meilten Fachmänner jtimmen darin überein, daB 
franfe Kartoffel im erjten Stadium der Trodenfäule, wenn weder Schimmel» 
bildung noch naßfaule Zerjegung fich zeigt, noch ohne Nachteil an nicht zu junge 
Läufer- oder Fajel- und Majtichweine, jowie an Rinder, Maft- und Arbeitsvieh 
in gefochtem oder gedämpftem Zuftande verfüttert werden fünnen; für trächtige 
Mutterjchweine oder ſolche mit Jungen, jowie für Milch und Zuchtvieh über- 
haupt ift jedoch eine Verfütterung Franfer Kartoffel nicht oder nur dann ratjamı, 
wenn bei nur teilweije franfen oder fledigen Kartoffeln die kranken Stellen aus- 
geichnitten, die Kartoffel dann wie die ganz franfen, gedämpft, zeritoßen und mit 
Salz vermengt, verfüttert werden. Immerhin jei man vorfichtig; jolche Kartoffel 
jollten auch an Majt- und Zuchtoieh nie zu reichlich gefüttert werden, jie dürfen 
vielmehr faum ein Fünftel der täglichen Futterration ausmachen; ungefocht jollten 
auch gejunde Kartoffel nicht oder nur in ganz Fleinen Wortionen verfüttert 
werden, da jonjt der in rohen Kartoffeln enthaltene Giftitoff, das Solanin, 
Berdauungsbeichwerden, Durchfall, Blähungen und Krämpfe erzeugt. Durch das 
Kochen wird diefer Giftjtoff unschädlich gemacht. Werden aljo dieſe Verdauungs. 
und Darmleiden nach franfen, rohen Kartoffeln beobachtet, jo ift hieran weniger 
die Kartoffelfrankheit ſchuld, als das in den rohen Kartoffeln enthaltene Gift. 





sn 


Praktische Vorschriften unil Kereple. 


—————— 


Herſtellung von Worceſterſhire-Sauce. 


Neugewürz —Piment 7,0 
Gewürznellken. ch 3,5 
Schwarzer Pefſfee ae 3,5 
STORE 1 0 a en ee re er 3,0 
Curry Bomber, Bliräpulver 2.8300 
Paprila ee che 3,5 
ET 3 a N ee De a 60,0 
Schalotten a ee Re as re 60,0 
Sa ar Bere: u 60,0 
ROBE « %.0.3 — s 40,0 
Tamarinden.. . 120,0 
DEREN a. oa ei 570,0 


Weine. 2: - .... 1140,0 
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Die friſch zerfleinerten Gewürze kocht man mit dem Eſſig gelinde eine 
Stunde hindurch, indem man etwas mehr des letzteren Hinzufügt, ald durch das 
Abdampfen in Verluft gerät. Dann wird der Wein Hinzugegeben und, wenn 
erwünjcht, etwas Karamel zur Braunfärbung. Man läßt nun das Ganze eine 
Woche ſtehen, jeiht es Dann durch und füllt auf Flaſchen. 


Pußfalben für Kupfer und Meſſing. 


1. Man miſcht 1 Zeil Dlivenöl, 1 Teil Unjchlitt warm zujammen und 
rührt 4 Teile gemahlenen Bimsitein, 2 Teile Bolierrot, 2 Teile Kreide darunter. 
2. Es werden 3 Teile amerikanische Birginia-Bajeline mit einigen Tropfen 
Mirbanöl parfümiert und demjelben unter beftändigen Umrühren 3 Teile Kreide, 
1 Teil Polierrat, 3 Teile Schmirgel und 1 Teil gemahlener Bimsſtein zugejebt. 
3. Zu 2 Teilen Virginia-Bafeline miſcht man 1 Teil ausgelafjenen Rinds- 
talg und rührt in das jchmelzende Gemenge, dem man einige Tropfen Mirbanöl 
zujegt, 4 Teile Ziegelmehl, 2 Teile gemahlenen Bimsjtein, 2 Teile Kreide 
und 1 Teil Schmirgel ein, bis ſich eine fonjiftente, gleichartige Salbe gebildet hat. 


Meffinglak für phyſikaliſche Inftrumente. 


Man pulverifiert 160 g beite Kurfumamurzel, übergießt ſolche und 2 g 
Safran mit 1,7 kg Spiritus, Ddigeriert in der Wärme 24 Stunden lang und 
filtriert alsdann. Hierauf löſt man 80 g Drachenblut, 80 g Sandaraf, 80 g 
Elemiharz, 50 g Gummigutt, 70 g Körnerlad, mijcht dieſe Subftanzen mit 
250 g geitoßenem Glas, bringt fie in einen Kolben, übergießt mit dem auf 
obige Art gefärbtem Alkohol, befördert die Auflöfung im Sand- oder Wafjerbade 
und filtriert am Ende der Operation. 


Braunfärben von Knochen. 


Zum Braunfärben von Knochen, aljo auch Hirichzähnen ujw., verwendet 
man (Pharmaz. Ztg., Berlin) eine Löjung von Kaliumpermanganat, deren 
Farbenintenjität man ganz in der Hand hat; zum Entfetten dient Benzin und 
zum Bleichen Waſſerſtoffſuperoxyd. 


Feilen, 


Kleinere Mitteilungen. 
Sournal-Ausleje. 

Ein Berfahren sum Bleichen von Mehl auf rlehtro-dgemifcdens Wege 
duch Behandlung mit ogonifierter Luft hat 3. N. Aslop (EI. Anz.) angegeben. Das Mehl 
wird in einen rotierenden Zylinder gefüllt und dort buch Umſchütteln in Berührung mit 
den Gajen gebradt. Durd; den Zylinder wird mittel einer Pumpe die ozonilierte Luft 
durchgeprehit ; die Pumpe jaugt wieder die Luft aus einer Reihe einjeitig geichlofjener Röhren 
an, in welchen zwecks Ogonifierung Lichtbögen angeordnet find. Die Bögen werden zwiichen 
einer am Boden der Röhren befeftigten Efeftrode und einer durch einen Hebel auf und 
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abgehenden beweglichen Elektrode erzeugt. Beide Elektroden find über eine Droſſelſpule am 
einen Stromerzeuger angeichlofjen. Die Analyfe des Mehles vor und nad ber Behand- 
fung ergab: 


Beitandteile in Prozenten ungebleicht gebleicht 
0 Er Er Er RP 9,84 10,13 
Stärtemehl ufm. - -. - : : — 74,11 62,24 
Proteide uſſp. a a 14,99 26,71 
VE Nee, ee ee 0,44 0,30 
ee ame 0,62 0,62 


Es ift demnach durd das Bleichen eine Zunahme der ftidftoffhaltigen Proteide, des 
mwichtigften Nährftoffes, um 12°/, zu fonftatieren. 

Feuerſichere. ifolierte Drähte werden von der Teter-Heany Developing Comp. in 
New-Vork durch Umkleidung mit einem bejonderen Ktitt hergeftellt, wobei ſich durh Drud 
unter Erwärmung eine ſehr harte, 0,25—0,8 mm dide und ziemlicd ebene Jſolierſchichte 
bildet, die ſich nicht abihält oder abbrödelt und hohen Temperaturen bis zur Rotglühhige 
wiberfteht. Die Differenzen in der Dide der Schichten betragen noch nicht 0,08 mm, Spulen, 
aus jolhem Draht bewidelt, können leicht vielmals bis zur Rotglut erhigt werben, ohne 
zerftört zu merben. 

Pomeransenfirup für Limonaden erhält man (Konfervenztg.) durch Löſen von 
6g terpenfreiem Bomeranzenöl — ſüßem und bitterem — in 100 g Weingeift und Zumiſchen 
von 50g weißem Zuderfirup. Zur Geichmadeverbejjerung gibt man auch etwas Bitronen- 
oder Weinjäurelöjung hinzu und färbt den Sirup mit einem unjhäbdlichen DOrange-Farbitoff, 
der gegen Säuren unempfindlich ift. Die Vereitung der Limonade mit künſtlichem Sirup, 
wie auch bie Färbung müſſen für den Verkehr auf den Etiketten und Aushängeichilbern 
deflariert werden. 

Bonfervierung von Gipsabgüffen. Nad dem völligen Trodnen werden (Chent. 
tg.) Heinere Stüde auf kurze Zeit in 4 °,igen Zaponlad gelegt, größere Sachen mittels 
eines weichen Pinjels von oben nah unten mit bem Lacke angeftrihen. Im Freien auf- 
geftellte, der Witterung ausgeiegte Gegenftände werden durch bie Zaponierung nicht geichügt, 
während die anderen ſich durdy Waſſer leicht abwaſchen und reinigen lafjen. Um 10 qm zu 
beftreichen, braucht man 11 Zoponlad. 

Baltwajferfeife. 3% Zeile Eeylon-Kokosöl, 97 Teile Terpentin und 146 Teile 
Kolophonium werden (Phar. Ztg., Berlin) geichmolzen. Dieſem Gemiich fügt man unter 
Umrühren ein Gemenge von 98 Zeilen Ägnatronlauge von 40° B&, und 100 Teilen Wafler 
zu. Nachdem bie Seifenbildung ſoweit vorgefchritten ift, daß das letzte Gemenge der Schmelze 
volftändig einverfeibt ift, fügt man allmählich 224 Zeile Änatronlauge von 40° BE. hinzu 
und kocht bis zur Bildung eines guten GSeifenleimes. Darauf füllt man die Mafje je nah 
der gewünſchten Härte mit 45—50 Teilen Waller und gießt in die Formen. Die Lange 
fann aud aus gleichen Teilen Kali» und Natronlauge beftehen. Als Duftftofi genügt ein 
geringer Zuſatz von Nitrobenzol. 

Waſchen photographifcer Platten auf Reifen, Beim Waſchen der Platten 
nad dem fFirieren fommt man (Pharm. Zentralh.) mit jehr wenig Waller aus, wenn man 
richtig zu Werke gebt. Um die Blatten faft vollftändig vom Firiernatron zu befreien, genügt 
es, fie je fünf Minuten lang in vier- bis fünfmal gewechſeltem Wafler zu baden. Man kann 
nad der Rückkehr von der Reiſe der Sicherheit wegen die Platten immer noch einmal 
gründlich wäflern. Eine überall vorhandene, dabei ganz zwedmähige Waſchvorrichtung ift ein 
gewöhnliches Wajchbeden, in welchem mehrere Platten gemwäflert werden fünnen, wenn man 
fie mit der Schicht nach unten und möglichft horizontal bineinlegt. Um zu verhüten, daß die 
Blatten rutichen und übereinandergleiten, ftellt man ein Waflerglas in die Mitte des Waſch 
beckens. Man fann audy zwei Lagen von Platten, von einander getrennt wäflern, indem man 
bie erfte Lage mit den Breitjeiten gegen das Wafjerglas und die zweite Lage über ber eriten 
mit der Schmaljeite gegen das Waſſerglas legt. 
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Nenigkeiten vom Büchermarkte. 


Die Parfümerie-Fabrifation. Vollſtändige Anleitung zur Darftellung; 
aller Taſchentuch⸗Parfüms, Riechjalze, Niechpulver, Räucherwerk, aller Mittel. 
zur Pflege der Haut, des Mundes und der Haare, der Schminken, Haarfärbe- 
mittel und aller in der Toilettefunft verwendeten Präparate. Nebſt einer aus- 
jührlichen Bejchreibung der Riechitoffe, deren Wejen, Prüfung und Gewinnung. 
im großen. Auf Grundlage eigener Erfahrung veröffentlicht von Dr. chem. George 
William Askinſon, ParfümerieFabrikant. Mit 35 Abbildungen. Fünfte, fer 
vermehrte und verbejjerte Auflage. Chemiſch-techniſche Bibliothef 4. Band in 
BL —13 Wien und Leipzig. A. Hartleben’? Verlag. Preis 5 K — 

M. 50 


Das vorangezeigte Werk hat eine jelten lebhafte Teilnahme erfahren; es liegt bereits- 
bie fünfte Auflage vor. Man darf aber auch ungmweifelhait behaupten, daß fein zweites Werf 
die geſamte Barfiimerie in gleich erichöpfender und praftiicher Weiſe behandelt. Wie jehr dem 
Werte die verhältnismäßig raich folgenden Auflagen zum Nupen gereichen, namentlid im 
Anbetracht der fteten Foriſchritie auf dieſem Gebiete durch Vermittlung der Chemie, erfieht 
man aus der gegenwärtigen Neubearbeitung ; der Verfaſſer war dadurd in der ade alle 
praktiſhen Neuerungen feinem Werte zuzuführen. Als ein befonderer Vorzug von Askinſons 
Parfümerie⸗Fabrikation muß die Tatjadhe hervorgehoben werden, daß alle Anweiſungen und- 
Vorſchriften Bann gelichtet find und alles ausgejchlofjen wurde, was zweifelhaft im Erfolg 
und wertlos in der Praris ift. Dadurch wird das Buch zu einem ebenjo unparteiiichen als- 
per Führer, wie: allen nterefienten der Barfümerie - Branche nt zu 
empfehlen i D. K. 


Anleitung zur raſchen Prüfung wichtiger Lebens- und Genuf- 

mittel. Zum Gebrauche für Sanität3- und Marktorgane. Bon S. Lenobel, 

Chemiter. Sn und Leipzig. U. Hartleben’3 Verlag. Preis geb. 1 K50h — 
IM. 35 P 


Der Zwed des hier erwähnten Buches ift: Jeden, ohne chemiihe Studien in den: 
Stand zu jegen, die für das tägliche Leben notwendigften Lebens: und Genußmittel mit 
größter Schnelligkeit und Buverläffigfeit zu prüfen. Es find in aller Kürze die Methoden 
und Beurteilungsmeijen angegeben und es wird nicht ber Befig eines chemiſchen Laboratoriums 
vorausgelegt. Selbftverftändlih handelt es fich Hier nicht um eingehendere und gründliche 
und auch unanfehtbare Prüfungen, jondern um jolche, weiche von Sanitäts- oder Marft- 
organen im einfachfter Weiſe ausgeführt werden fünnen und immerhin gewifje Anhaltspunfte 
für die Beurteilung ber betreffenden Lebens und Genußmittel geben. H. R. 


Hilfsbuch für den deutſch-ruſſiſchen Handelsverfehr. Unter 
Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben vom Ruſſiſchen Trans- 
port» und Speditionshaus M. Breslau und Ko. in Berlin, NW. 7. Kommiljions- 
verlag von G. Hedeler in Leipzig. Preis 5 M. 

Dos vorangezeigte Werk ift jowohl für den Fabrifanten und Kaufmann, wie auch für 
den Nationalöfonomen ein wertvolles Hilfsmittel. Zunächſt verbreitet ſich Dr. Feitelberg über 
die wirtichaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutihland und Rußland; dann werden die wichti 
ſten ftatiftiichen Daten über den Handel zwiſchen ben beiden Yändern mitgeteilt. Daran Schlieht 
fih eine Darftellung des gegenwärtig bejtehenden ruifiihen Bertragätarifs und des all» 
gemeinen Tarifd. Das alphabetiihe Inhaltsverzeichnis zu dem Yolltarif wird allen, welche 
mit dem ruifiihen Bolltarif in geichäftlicher PBroris zu tun haben, umſo wilfommener fein, 
als ein amtliches Warenverzeichnis zum Holltarif nicht eriftiert. Zu diefem Inhalte kommen 
noch Borichriften, welche bei dem Bejuche Rußlands und bei dem Erporte nach Rußland in 
Betracht kommen. Auch das ruſſiſche Wechielrecht, das Stempelftenergejeg, ſowie die Beftim- 
mungen betreffend Rechtsfoften und Erteilung von Vollmachten find angeführt. Ein Firmen- 
verzeichni® weiſt insbeiondere den ruffiihen Kunden deutſche Firmen nad. Wie man geht, 
ein jehr vollftändiges Hilisbuch für dem deuticheruffiichen Handelsverkehr. D. 


Die Heritellung von Diapojitiven zu Projeftiongzweden — 
Laternbildern —, Fenjtertransparenten und Stereojfopen von Paul 
Hannefe. Mit 23 Abbildungen. eg r Bibliothef Band 20. Berlin. 
Verlag von Guſtav Schmidt. Preis 2 M. 50 Bf. 

Die Farben-Photographie. Eine gemeinverjtändliche Darftellung der 
verjchiedenen Verfahren nebſt Anleitung zu ihrer Ausführung von Dr. E. König. 
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Mit einer Farbentafel. Photographiiche Bibliothek Band 19. Berlin. Verlag von 
Guſtav Schmidt. Preis 2 M. 50 Pf. 


Dem Diapofitivprozeß ift mit dem Aufſchwunge der Projektionsvorträge ein immer 
größeres Intereſſe zugemendet worden. In dem oben angezeigten Werte ift neben einer aus» 
führlichen Behandlung des gegenwärtig am häufigften verwendeten Stopierverfahrens, des 
Arbeitens mit Chlorbromfilberpfatten, aud auf die Vorzüge ber Kollodium- und Pigment» 
diapofitive hingemwiefen und wurde aud bie Herftellung von Diapofitiven auf Platten mit 
auslopierbaren Schichten, welhe für Staffelei- und Wandbilder in Betradht fommen, be- 
ichrieben. Die Darftellungsweije ift durchaus gemeinveritändlich, jo daß aud der Anfänger 
fih in allem zurectfinden fann und gerade darin liegt ein bejonderer Vorzug dieſes praf- 
tiihen Wertes. 

In der Farbenphotographie fehlte bisher eine nur für die Bedürfniffe der Praxis be- 
ftimmte Anleitung, namentlidy eine folche für den Berufs. oder Amateur-Photographen. Die 
Prinzipien der Dreifarbenphotographie entwidelt nun der Verfafjer mit großem Geſchick und 
in jo populärer Weiſe, dab bier jelbft dem photonraphiichen Anfänger ein verfiändnisvoller 
und ficherer Einblid in diejes Gebiet ermöglicht wird. Gerade die Erkenntnis dieſer Prinzipien 
ift aber unendlich wichtig und nur derjenige wird bei ber praftiichen Ausübung der Drei- 
farbenphotographie Erfolge erzielen, welcher die theoretijche Seite genügend beherrſcht. Allen, 
welche fih in dem interefjanteften Zweige der Lichtbildfunft, in der rg 
ausbilden und praftifch betätigen wollen, it Königs Anleitung beftens zu empfehlen. .K. 


Eingegangene Bücher und BBrofhüren, 


Verzeihnis der Bücher betreffend Handel und Gewerbe aus dem Berlage 
der 1.8. H0f- und Staatsdruderei. Wien. Drud und Verlag der k. k. Hof- und Staatädruderei. 
Eine rege Berlagstätigfeit, meift hervorragende Werke, namentlih auch Ausftellungsberichte. 


Berehnung der Wechjelräder zum Gewindeſchneiden auf der Drehbanf, mit 

einer Einleitung: Maſchinen und Werkzeuge für Dreherei, Echnedenberehnung, Riemenüber- 
tragung, Riemen» und Schnittgeihwindigfeit, Berechnung der Wrbeitäzeit. Wearbeitet und 
herausgegeben von Dtto Lippmann, Majchinentechnifer und Fachlehrer. Zweite, verbejlerte 
unb vermehrte Auflage. Verlag von Dtto Lippmann. Dresden -Trahau Preis 50 Pf. Vom 
Berfafler jelbft beim Unterrichte erprobt, gibt der Leitfaden die Art an, wie dad Gewinde» 
und Wechielräberberehnen am jchnellften und ficherften zu erlernen ift. Für Dreher und 
Maſchinenbauer recht empfehlenswert. 
J Handbuch zur Berechnung der Feuerungen, Dampfkeſſel, Vorwärmer, 
Uberhitzer, Warmwaſſererzeuger, Kalorifere, Reſervoire ujw. von Ed. Brauß, 
Ingenieur. Hannover. Verleg von Gebrüder Jänecke. Preis gebunden 2M. Ein außerordent— 
lich praltiſches Buch, welches eine Sammlung von joldhen Formeln und Tabellen aus dem 
Feuerungs- und Keſſelbau enthält, die in ähnlichen Hilfsmitteln nicht zu finden ift. Der 
ausführliche beigegebene Tert ergänzt das Werk in vorzüglicher Weiſe. 

Die gebräudlihen Wedjelftrommidlungen der Ein- und Mehrphaien-Ma- 
ſchinen. Berechnung der Widelung, Konftrultion und Ausführung in Beiipielen. Bon Rudolf 
Kraufe, Jugenieur. Mit 8 Tafeln und 15 Figuren im Tert. Mittweida. Verlag der Poly 
techniſchen Buchhandlung (R. Schulze). Preis gebunden 3 M. Iſt ein vortreffliches Hilfs- 
mittel für Konftruftionsübungen, die Figuren jehr anſchaulich und die Beiſpiele höchſt 
verjchiedengeftaltig; für alle normalen Fälle find bie jeweilig am beften ausführbaren 
Widelungen angegeben. 

Begweifer zum Geldverdienen. 472 Probleme und Geldquellen für Erfinder 
von Hugo Michel, Ingenieur. Zürich. Verlag von Th. Schröter. Preis 1 M. Probleme, die 
ichwer oder vielleicht gar nicht zu löfen find; immerhin mag das Schriftchen den Erfindungs- 
geift anregen, vielleicht gelingt dem einen oder anderen der „große Wurf“. 


Vene Erfdeinungen auf dem Patentgebiete. 


Mene Patente für die Zementinduſtrie. 


Herftellung von PBortlandzement von Edward Henry Hurry in Bethlehem 
(Benni.) und Harry John Seaman in Cataſanqua (Bennj.). Der Bortlandzement fol aus 
tonhaltigem Kaltfarbonat durch Schmelzen unter Gebläjedruf in einem an der Gicht ver: 
ichlofienen Schadhtofen bergeftellt werden. Die Robjtoffe werden mit dem Brennmaterial in 
den Dfen geichichtet und die Gebläjeluft von unten eingeführt, Die Gaſe entweichen durch ein 
am oberen Ende jeitlich angebrachtes belaftetes Bentil und können zum Erhigen des Gebläje- 
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windes ober anderen Zwecken benüßt werden. Der Drud im Ofen muß jo bemefjen jein, dab 
die Abſcheidung der Kohlenjäure vor dem Schmelzen des Kalkkarbonats erfolgt. Der geihmolzene 
Zement wird durch eine am Fuß des Ofens vorgejehene Abftihöffnung abgelafien. 

Herftellung von Schladenzement von Karl v. Forell in Hamburg. Man erhigt 
etwa 50°, falthaltige, in Wafjer gelörnte Schlade in einem Brennofen bis zur Sinter- 
temperatur, fühlt das gefinterte Produft ab und mahlt. 

Alphaltzement von W. Briggs, Dundee, PBanmure Street 13. Einen an Eiien 
und Stahl gut haftenden Zement, der ſich beſonders gut jür Meeresbauten en ſoll, erhält 
man durch Miſchen von 10 Zeilen Chlormagneftum, aufgelöft in jo viel Wafjer, daß die 
Löfung das ſpezifiſche Gewicht 1,2 vefigt, 70 Zeilen Wiphalt, 20 Teilen gebranntem Magnefit 
ın 5 Zeilen in Wajjer gelöftem Natriumfilifat. An Stelle des Ehlormagnefiums kann Chlor- 
zin? verwendet werden. 


Überfiht über neuere wichtige Patente aus der chemiſchen 
Induftrie. 


Verfahren — Darſtellung von haltbaren Halogenſtärkeverbindungen. Dr. G. Eichelbaum 
in Berlin. 

Verfahren zur Darſtellung eines ungiftigen Saponins aus Rinde, Blättern, Zweigen und 
Wurzeln von Bulnesia Sarmienti und Guajacum officinale. €. Merk, Darmſtadt. 

Verfahren zur Herſtellung von Klareis. R. J. Eskrigge, Weft-Kieby (England) und C. Dirlam 
u. Ko, Solingen. 

Pate zur SHerftellung hochgrädiger Salpeterjäure. Balentiner u. Schwarz, Leipzig- 

agwi 


gwitz. 

Verfahren zur Darſtellung von Cyaniden aus neben Blauſäure und Sauerſtoff Stickoxyd 
enthaltenden Gaſen. Dr. J. Tſcherniac, Freiburg i. B. 

Verfahren zum Regenerieren von Kautſchuk und Guttaperchaabfällen. P. H. J. Chautard und 
H. Keßler, Paris. 








Techniſche und kosmetiſche Spezialitäten. 


Agano wird (Pharmaz-Zeitung, Berlin) ein alloholfreies Getränk aus Apfelſaft 
genannt. 

Klempers Salizyltalg beiteht aus %°/, Teilen Salizyl- und 1?/, Teilen Benzoejäure, 
fowie 9 Zeilen Hammeltalg. 

Komoian ift ein Haarwaſſer, das aus Chloralhydrat, Rejorcin, Chinagerbjäure und 
Saborandı-Ertraft dargejtellt wird. 

Ecagliol. Für Zwiſchenwände und leichte Dedentonftruftionen werden neuerdings 
vieljah Materialien in Verwendung genommen, die aus Gips mit torfartigen Yüllftoffen, 
Stroh oder Fajerftoffen hergeftellt find. Ein ſolches Produkt liegt in dem von ber öſter— 
reichiſchen Scaglioljabrif in den Handel gebradhten Scagliol vor. 

Sommeriprofienjeife von Bergmann in Waldheim i. S. enthält 1, Salizyljäure, 
2°], Naphtol, 5°/, Borar und 10°), Schwefel. 

Tropil ift ein wohlſchmeckendes, alloholfreies Erfriihungsgetränf mit dem Gejchmad 
der Ananasfrücte. Fabritant: Tropil-Gefellihaft in Emmerich a. Rh. 

Alazien-Gefichtscreme: Kalifeife, Borjäure, Bismuthum subnitricum, Odorans. 

Ella-Ereme: Parfümierte Kalijeife. 

Geſichtswaſſer: Parfümierte Glyzerinlöſung in Wajler. 

Haargeift: Eine Löfung von 2,5 °,, Wafjeeftoffjuperoryd in Wafler; außerdem 0,7 °/, 
Ehlornatrium; fein Alkohol. 

Jugendblüte: Eine parfümierte altoholiiche Harzlöjung. 

Klofter-Mundwafler: 0,5 °/, Salizylfäure, gelöft in Alkohol, mit einem roten Teer- 
farbftoife gefärbt. 

Nußertraft-Haarfarbe: Eine Eee von jaurer Reaktion mit 2,5°/, Ertraltgehalt, 
wovon 0,183 unverbrennbare mineraliihe Subftanz, großenteil3 Kupferoryd. 

Toniar, Rafierpulver: Kalziumoryjulfid, Kalziumfarbonat, Stärke, ein flüchtiges Öl, 
Spuren von Arjen und Eijen. 

z Nagelglanz: Miihung von Glyzerin, verbünnt mit Roſenwaſſer und mit Eofin leicht 
on RER für die Nägel, vor dem Nagelglanz anzumenden, beiteht aus einer 
Löſung von Zitronenfäure, untermifcht mit Meinen Mengen Sprit. 
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Bligblant-Seifeniand enthält Seifenpulver, Talzinierte Soba, Tonerde und zirfa 80%), 
ein gefiebten Sand. 
yraspys ift eine feuerfichere Holzanitrichfarbe, beftehend aus einer Auflöjung von 
ſchwefelſaurem Ammoniaf, Ehlorammonium, jchwefellaurem Natrium und Chlorkalzium. 


Dormial, ein Sonjervierungsmittel für Holz, ift Karbolineum. 


Die Vorboten der Iahreswende. 


Dene Erfdeinungen in der Ralenderliteratur. 


Öſterreichiſch-ungariſcher Berg und Hütten-Kalender für 1905. 
u Jahrgang, N Verfaßt von Joſef Teirich, Betsingenient. Wien, Berlag von Morig Perles. 
reis 
Ein — Kalender, reich ausgeſtattet mit techniſchen Notizen, reichen ftatiftiichen 
Mitteilungen und zahlreichen Behelfen für das Berg- und Hüttenweſen. Der Kalender * gin 
wertvolles Tajchenbuch für die Sreije, denen er gewidmet ift. 


Fragekaſten. 


fras⸗ Ar. 257. Wer liefert rationell aus Ton gepreßte Wetzſteine? 


frage Ar. 258, Wer liefert Tonzylinder zu Leclande-Elementen ? ee 
frage Ur. 259. Welchen Zuſatz gibt man VBohnermafje, damit dieſelbe nicht glart, 
‚aber es glänzend iſt? 


K. H. 
ge Mr. 260. Woher bezieht man die Materialien zum Konſervieren von Fleiſch 
und al en im Kleinen? LP 


Ar. 261. Wie teuer fommen die veridiedenen Bedahungsmaterialien per 
Duadratmeter? Wie lange ift deren erfahrungsmäßige Haltbarkeit, insbejondere beim Blech: 
dach und wo erhält man das beite Blech für Bedachungen? Welche Vorteile und welche 
‚Nachteile bieten die Bappen- und Blehdächer gegenüber ben Ziegel-, Bretter-, Schindel»- und 
Strohdächern? 

Wifsbg. J. K. 

frase Ar. 262. Erſuche um eine Anleitung zur Fabrikation von De 


— ge Ar. 263. Wer liefert Beſchläge von Damentäſchchen mit Kette — vernidelt, 
oxydiert ober vergoldet, mit gelochtem Rand für weitere Montage mit Stickerei a... ? 
G. 


W. 
frase Ur, 264. Wie färbt man hirſchlederne weiße Haudſchuhe grau a. braun? 


frage Br. 265, Wie ftelt man auf einjachfte, billigfte Weiſe Selterswafler, 
——— Fruchtwäſſer uſw. für den Hausgebrauch her? o.X 


age Bir, 266, Ver liefert Majchinen zur Herftellung von en 5 
vage Mr. 267. Welches Werk behandelt die Zahntechnik? Rn > 


ge Br, 268, Weldyes iſt eine Vorſchrift zur Bereitung von m und 
—— 7 


A. 

Zrage Ur. 269, Wer liefert praftiiche Kälte- oder Kühlmaſchinen für dem — 
Gebrauch von Kürſchnereien, die keinen koſtſpieligen Betrieb erfordern und die in einem 
kleinen gel inftalliert werben können ? F 

F. K. K. 





Beantwortungen. 


Zur Frage Ur. 257, Aus Ton gepreßte Wetzſteine: zu: werden liefern: 
Müller und Goos in Nürnber 0; Kaſpar Ankenbrand in Eltmann a. Yuchtemeier und 
Kraus in Zell a. M.; Karl Mayer in Fürftenberg a, Weiler; F. Ei Biegler in Leipzig, 
— Siein weg. — 


ih 
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ur frage Ur. 258. Tonzylinder: mr liefern: Hans Fritze in Bad Neichen- 
Per ektrotechniſche Werkftätte Darmftadt, G. m. b. H., in aan: U. ** in Berlin, 
„Alte Jakobſtraße 173; 2. Hanſen u Ko. in Berlin, SO ., Forfteritrafe 7,3. Wernide 

u. 2 si Berlin, W., Mauerftrahe 3. — 


Zur frage Ar. 259. Bohnermaſſe: Der Zuſatz, welcher glänzend macht, iſt 
Wachs. Ich ————— zugleich folgende bewährte Vorſchriften: 1. Für Holzfußböden 200 x 
gelbes Wachs werden unter Zujag von 25 g Haliumfarbonat mit 800 g Wafler zum Kochen 
erhigt; nachdem die Mafje vom euer genommen worden ift, werden 20 g Terpentindl zu- 
geiegt, nun wird bis zum Erkalten gerührt und joviel Waſſer zugelegt, dab dad Ganze 
1000 g beträgt. Zum Braunfärben wird Stafjelerbraun, zum Schwarzjärben außerdem noch 
ein Zujag von Ruß, beide mit 10%, Potaſchelöfung amgerieben, verwendet. 2. Fir Linoleum: 
50 g gelbes Wachs und 1u0 g Karnaubawachs werden im Dampfbade geihmolzen, dann 
450 g Terpentinöl und 400 g Benzin zugelegt und bis zum Erkalten gerührt 3. Saalwachs 
zum Bohnen von Tanzböden: 1000 g weiches Braunfohlen-Paraffin von ungefähr 40° C. 
Schmelzpuntt werden geihmolzen und 20 g Mirbanefienz zugemiicht. Außerdem füge ich noch 
folgende weitere Vorſchriften bei: Gelbes Wachs 500,0, Karnaubawachs, 1000,0 werben, 
zujammengejhmolzen und vermijcht mit Terpentinöl 4500,0, Benzin 4000,0. Um eine 
träftige gelbe Färbung zu erzielen, füge man hinzu: —— Anilingelb 0,5. Ober: 
776 g gelbes Wachs, ebenjoviel gelbes Cereſin, 155 g gebrannte Siennaerde, 131g gelochtes 
Leindl und ungefähr 932 g Terpentingeift. Wachs und Cereſin werben gemifcht und bis zu 
mäßiger Hige erwärmt, alsdann fügt man die Siennaerde hinzu, welche vorher in Leinöl 
gut vertrieben fein muß, und miſcht das Ganze ordentlich. Wenn die Miſchung abgekühlt ift, 
tügt man die oben angegebene Menge Terpentinöl oder joviel davon hinzu, ald notwendig 
ift, um eine falbenartige Maſſe herzuftellen. — 
M. 


3ur frage Ar. 260. Materialien zum Konſexvieren von Fleiſch und 
Fiſchen: — gewohnlichen Mittel zur Konſervierung von Frleiich uiw., von weldhen Sie 
verichiedene in der Mitteilung im Sahrgange 1903, Seite 365 und 366, "angegeben finden, 
ind Zufäge, welche vom Standpunfte des Nahrungsmittelgeieges zu beanftanden find. Dar 
befte, nicht beanftandete Verfahren ift die Anwendung von Kälte. Wollen Sie für eigenen 
Bedarf fonjervierende Mittel im Heinen beziehen, jo fünnen fie diejelben aus jeder größeren 
— erhalten. = 


x frage Ar. 261, Dahbededungen: Um die Preiſe der verichiedenen Dach- 
dedungsmaterialirn zu erfahren, wenden Sie ji am zwedmäßigften an Die betreffenden Fabriken. 
beijpieleweije an: 3. E, Orelli in Nürnberg; And Kaneich in Hamburg-Hoheluft, Gärtner- 
‚trage 59; Heinrich Strauber in Nürnberg; Aktiengeſellſhaft Wellblehfabrif vorm. Jakob 
Hilgers in Brohl a. Rh ; Remiceider Eiſenbau- und Wellbiehjabrit in Remſcheid. Was nun 
die Haltbarkeit der verichiedenen Bedachungsarten betrifft, jo läßt fih darüber nur im all» 
gemeinen jagen, daß bei richtiger Ausführung und bei Anwendung guten Materials das 
Wellblehdah am haltbarjten ift. Es find aber bei Beantwortung einer jolchen Frage auch 
die betrejienden fofalen und namentlih die örtlichen Witterungsverhältnifie in Betracht zu 
ziehen, jo daß fich eben nur allgemeines jagen läßt. Die Vorteile, welche die Pappen- und 

Wellblehdächer gegenüber den feuergefährlichen Holz», Schindel- oder gar Strohdächern — 
die legteren find bei Neuaufführungen überhaupt verboten — gewähren, liegen auf der Hand 
und bedürfen feiner bejonderen Motivierung. Wo Wellblechdächer nicht anzumenden jind, 
empfehlen ſich ganz beionders die haltbareı Schieferdächer. — 

H. ns . 


r frage Bir. 262, Malzkaffee: Malzlaffee ift entweder Malz; für fih allein 
braun geröjtet, oder Malz; 100, Zuderfirup 10 zujammengeröftet und gemahlen. Ich möchte 
Ahnen für dieſe Fabrifation das Bud von Karl Lehmann, die Fabrıkation des Surrogat- 
taffees, — Auflage, empfehlen. Er 


Zur frage 262, Walzkaffee: Ein neuere Verfahren der Bereitung von 
Malzkaffee wurde eo Pochat in Laeken bei Brüfjel patentiert: Entfeimtes Malz wird zum 
Zwede der Berzuderung und Aufſchließung nad Urt des in Brauereien üblihen Dickmaiſch- 
werfahrens behandelt Nach dem Trennen der Treber von der Würze durch Abläutern mird 
legtere eingedampjt und mit Zuder vermiſcht. Dieſe Miſchung verreibt man ſodann nad 
dem Zuſatz einer fettigen Subſtanz — beiſpielsweiſe von nicht entfettetem Kakaopulver — 
innig mit den geröjteten Trebern ſowie mit den vorher entbitterten und ebenfalls geröfteten 
— des Malzes. — 


age Ar. 263, Beihläge von Damentäihchen: Dieje liefert: H. Eich— 
Ahorn ‚in Bien, \ Fe randmayergafie 5, 
W. A. H. 


Zur Frage Br. 264, Färben von Handihuhen: Graufärben der Handſchuhe 
a) Eifenvitriohin Effig genügend verbünnt; b) Galläpfelpulver mit dem gleichen Duantum 
friſch — Lohe in Waſſer gelocht. —F 


Bur frage Ar. 265. Selterswaſſer: Zur Beantwortung dieſer Frage erlaube 
ih mir, Sie auf die Mitteilungen im Jahrgange 1903, Seite 41: Borichriften für Selters- 
und Sobawafjer hinzumeijen. Bielleiht würde Ihren Bebürfniffen der befannte Liebigice 
Krug dienen, den Sie in jeder chemiſchen Apparatenhandlung erhalten fönnen, in welchem 
man ganz gefahrlos Heinere Mengen Wein, Wafler, Sruchtfähte und dergleichen mit Koblen- 
jäure — kann. — 


Zur Frage Ar. 266. Herſtellung von Zahngummi: Das Gewünſchte 
lönnten Ihnen vieleicht liefern: Franz Xaver Boſch in Münden; J. W. Zeuch in Ham— 
burg, —— 76; Gebr. Jaroslawsty in Berlin, SW., Schützenſtraße = 2 


Zur frage Br. 267, gebeiemalt: Ein Werk, weldyes die Zahntechnik behandelt, 
ift jenes von Bareidt: Handbuch der Zahnerſatzkunde. 


Zur frage Ur. 268. Ledercreme: Lederereme für gelbes und braunes Schub- 
werf wird in folgender Weiſe hergeftellt: 2 Zeile gelbes Wachs, 1 Teil Stearin werden in 
1 Zeil Leinöl im Wafferbade le: und 6 Zeile Terpentin zugelegt, jowie 1 Teil Golb- 
oder eingerührt. Für fich ſchmilzt man 1 Teil harter Seife in 10 Teilen Waſſer und unter 
fortwährendem Umrühren miſcht man beide Löſungen zu einer gleihförmigen Milch, der 
man nad) und nach noch joviel Wafjer zufegt, bis die Gefamtmenge 30 Teile augmadıt. Man 
rührt jolange, bis die Miſchung kalt geworden und füllt die nun fertige Ereme ın weit 
halfige Flaſchen. Andere Borichriften find: 1. Gelb. Gelbes Wachs 120,0, Potaäaſche 15,0, 
Scmierjeife 7,5, beftilliertes Wafjer 360,0. Man focht bis zur Erzielung einer gleichmäßigen 
Mafie und gibt hinzu: Terpentin 240,0, Phosphin 0,25, vorher in 15 ccm. Alkohol gelöft 
Man jchüttelt gut um und füllt mit Wafler auf 720,0 auf. 2. Braun. Gelbes Wachs 10,0, 
Leinöl 300,0, Terpentinöl 900,0. Man Iöft auf dem Wafferbade in einem geichlofienen 
Gefäße, gibt Kernjeife 120,0 in Wafler 1,1361 gelöft hinzu, rührt bis zum Erkalten und 
färbt mit Nanfinbraun 12,0 mit Alkohol 45,0 zufammengerieben. Das find nun zwar 
entiprechende Vorſchriften, aber nicht genau die von Ihnen gewollte. Wünjchen Sie die genaue 
Bujammenfegung der von Ahnen Ipegiel bezeichneten Ledereremes, jo müßten Sie jıh an 
ie ae Herrn %. Edgar Andes ın Wien, III/2. Rajumofstugafje a 

2 D. R. 


Zur frage Br. 269. Kühl- und Kältemajhinen: Das Gewünfchte werben 
Ihnen liefern: Schwarz und Sedlacek in Breslau; Maſchinenfabrik Germania vormals 
J. ©. —— und Sohn in Chemnitz; Vaaß und Littmann in Halle a. d. ©. 





Briefkaften. 


S. 3. in fond. Wie Sie erfehen, wurde Ihre Mitteilung berüdiihtigt. — PD. 3. £. in Abg. Te 
Angelegenheit murde bireft der Erledigung zugeführt. — 





Zur gefälligen Kenntnisnahme ! 


Für ben neuen Jahrgang 1905 liegen zahlreiche jehr interefiante und praftiihe DOriginal-Mitteilungen ver. 
Aus der Füle des Borhandenen jeien nur einige Mitteilungen hervorgehoben: 

Praktifdye Erfahrungen über die bekannteften Spiritus- und Yetroleum - Glühlidt- 
brenner von Ingenieur Greiner; 

Eigene prahtifdye Erfahrungen in der neuen und mobernuen Wadrokergen-Fabrikation 
von KRübnaft: 

Meine praktifchen Erfahrungen im färben und Bleihen der Schmudefedbern von ünler. 

Deus Nerwendbungsart Deo Arstylene sum Mlotorenbetrieb von Ingenieur Meitmaner : 

Batfdyläge sur Wahl chemiſcher Lehrbücyer von Dr. Banino, 
ſowie zahlreiche weitere praftiiche Mitteilungen unferer biöherigen bewährten Mitarbeiter. 

Bedaktion der „Heurflen Erfindungen unb Erfahrungen”. 








Herausgeber und Berleger U. Hartleben’s Verlag in Wien. 
Berantwortlier Kebalteur Eugen Marr in Wien. 
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